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Vorwort. 


Der guͤnſtige Leſer wolle verzeihen, daß ich von 
dem Abſchnitte, welcher die franzoͤſiſche Revolution 
behandelt, noch den erſten Paragraphen einzeln zu die⸗ 
ſem Bande gezogen und dadurch den Abſchnit ge⸗ 
wiſſermaßen zerrißen habe. Waͤrend einerſeits die 
franzdſiſche Revolution eine für ſich fo eigentuͤmlich 
characteriſirte Erſcheinung bildet, daß ſie notwendig 
einen beſonderen Abſchnit in der Weltgeſchichte bildet, 
der jedoch ſchon der raͤumlichen Verhaͤltniſſe wegen 


nicht ganz in diefen Band gezogen werden konte, fiht 
‚man amdererfeitd in dem Beginnen der franzöfifchen 
Revolution erft deutlich die Phyfiognomie der Ride 
tungen, deren Entfiehung und Wachstum diefer Band 
Darftelt, fo daß ich mich nicht enthalten Fonte, die» 
fen erften Paragraphen noch in diefen Band zu ziehen. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Das Zeitalter merfantiler Politik. 





Zweites Kapitel. 


Herrfhaft des Merkantilfyfiems und fein Eins» 
fluß auf einzelne Reide. 


Hs bie Staaten des neueren Europa's während und $. 1. 
in Folge der f. g. Völkerwanderung gegründet wurden, waren Se 
die Domänen Hauptgrumdlage der Staatswirthfchaft. Sie zers 
fielen in folhe, deren Ertrag der unmittelbaren Verwendung 
der Fürften oder Gemeinweſen anheim kam ‚ und in folche, 
deren Nießbtauch urfprünglich als Befoldungen verwendet warb, 
und fpäter wenigftens die erblichen Inhaber zu gewiſſen Thaͤ⸗ 
tigkeiten für das Gemeinweſen oder den Fuͤrſten verpflichtete ; 
mit anderen Worten, fie zerfielen in ei gentlihe Domänen 
und in Domänen, die fi in Lehen verwandelt hatten. Daß 
auf diefer Grundlage ber Öffentlichen, Wirthfchaft die Geſund⸗ 
heit und das Wohl des Staates vor allen Dingen beruhe, ers 
Fannte man noch Elar gegen Ende des 16ten Sahrhunderts an *), 





) „Sunt autem omnino septem genera conficiendae Publicae pe. 
cuniae, quibus caetera continentur, Primum ex agris pu- 
blicis: secundum ex hostium spoliis: tertium ex amicorum 
largitionibus: quartum ex sociorum vectigalibus et tributis : 


2 eo’ 6 Lehrbuch der Uniberſalgeſchichte. Band IV. 1 
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Ra man fah aud damals ſchon mit volllommenfter Klarheit 
al das Unweſen und öffentliche Unglüd voraus, was aus dem 
Aufgeben diefer Grundlage fpäter gefolgt ijt *). Demohners 
achtet zwang bie Noth die neue Republik der vereinigten Nie 
derlande, fich ganz andere Quellen als hauptfächlichfte für das 
Öffentliche Eintommen zu eröffnen. Elifabeth hatte eine aͤhn⸗ 
liche Nothwendigkeit für ihre Nachfolger auf. dem engliſchen 
Throne eingeleitet **). Daß bie Könige von Portugal in felbfts 
ftändiger Theilnahme an dem Handel eine ähnliche Ummälzung 
der Ökonomifchen Haltung ihres Staates freiwillig herbeigeführt, 
erfuhr im 16ten Jahrhundert außer Portugal noch Zabel ***); 
man entfchuldigte es aber ebenfalls nur mit der Annahme einer 
Art Notbftandes. 


Im Laufe bes 17ten Jahrhunderts dagegen figte mehr 
oder weniger in allen europäifchen Hauptflaaten das f. g. Mer: 





quintum ex mercatura: sextum ex earum rerum vectigalibus 
quae aut evehuntur aut inyehuntur: septimum ex subditorum 
tributis. Primo genere nullum certius aut honestius esse 
videtur. Itaque principes aut populi, qui .novas civitates fun- 
dare ac stabilire, coloniasve deducere olim proposuerant, prae- 
ter agros privatorum et loca civitatibus, templis, theatrisque 
constituendis idonea, possessiones quasdam tuendae et conser- 
vandae reipublicae causa praeter pascua publica omnium ci- 
vium aeque communia. assignabant“ etc. Jo. Bodini Ande- 
gavensis de republica libri sex. Lib. VI cap. II. — Das Eitat 
it na der verdeßerten latein. Ausgabe (Parisiis 1586. fol.). Das 
ganze Werk, geihriden bor allem Inumlaufſetzen unklarer und 
berderblicher Anfibten bom Gemeinenweſen berdiente einen neuen 
Abdruck, denn es it vol der geſundeſten Apperceptionen in Bezies 
. hung auf Öffentlihe Angelegenheiten. 


*) Bodinus ibid. „Nec defüerant, qui principes ad praedio- 
rum publicorum venditionem impellerent, quasi quaestum ube- 
riorem facturi: quae sententia tyrannidem ac reipublicae per- 
niciem molitur.“ 


**) &, Band III. ©. 566. 


***+) Bodinus ibid. „Sequitur quintum genus conficiendarum 
pecuniarum, mercatura, inguam, abundans et quaestu quam 
princeps suo vel alieno nomine exercet; quod genus rarıus est 
acprincipeminimedignum.— Quis est enim, qui nesciat 
Lusitaniae reges cum angustissimis regni finibus coerceren- 
tur, nec jura suae majestatis satis commode tueri possent, nec 
subditos rodere vellent, mercaturam abundantissimam et quae- 
stuosissimam jam annos centum sine contumelia et maxime 

‚ reipublicae commodo exercuisse 
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Bantilfoftem ob, bdeffen Erſcheinungen und Einrichtungen man 
zwar auch im 16ten Jahrhundert bereitd gekannt, aber als 
etwas untergeordnetes betrachtet, und deſſen Vorherrſchen man 
als etwas verberbliches mit Recht angefehen hatte *). Gerade 
zu Entwidelung diefes Syſtemes waren Niderländer und Engs 
länder in ihrem Nothſtande gezwungen, aber nun in einer frü« 
bee nicht geahneten Ausdehnung, welche durd die Weiterwirs 
tung der Folgen der Entdedung des neuen Handelsweges nad) 
Dftindien und ber Entdeckung Amerikas überhaupt erft mög« 
lich ward. Der Welthandel gieng feitdem erft aus den eng 
gehaltenen Bahnen, in denen ihn die frühere Zeit hielt, her⸗ 
aus, wirkte mit ganz neuer Macht auf die Induſtrie einzelner 
Länder, und namentlid waren e8 die von Europa mit Fabris 
caten zu verfehenden Golonieen, die als ein nothmwendiges Glid 
in der Entwidelung diefes neuen Zuſtandes betrachtet werden 
müßen. 

Da nun im Angefiht ſolcher Staaten, die (mie früher 
Portugal und. Spanien, nachher die Niderlande und England) 
im Befig des oftindifhen und Colonialhandels waren, nirgends 
die alten Machtmittel der übrigen Staaten das frühere Vers 


*) Audgebilder war died MWirthihaftöfnftem, fo welt ed ſich auf bes 
ſchraͤnkten Terrän ausführen ließ, -fhon bon den freien Staͤdten 
Staliend im Mittelalter, von denen ed die nachherigen Signoren 
dieſer Städte nit nur gern aufnahmen‘, fondern ed mit tyrannis 
fer Fonfequenz, fo viel an ihnen lag, weiter bildeten. Wie fi die 
tahın gehörigen Sähe im 16ten Jahrh. ausnahmen , ſiht man ebens 
faus am Beften bei Bodin I. c, „Et ut civitatibns utilissimum 
est portoria rerum earum, quae evehuntur, quibusque carere 
non possumus, augere: ita minuere necesse est vectigal rerum 
invectarumy, si quidem cives iis commode carere non possint. 
Augendum quoque vectigal fabrilium, lanificiorum, sericeorum 
ac omnium opificiorum, quae aliunde advehuntur, ut cives ipsi 
eadem facere condiscant et consuescant. Sed ab informi ac rudi 
materia, quaea peregrinis ad nos advehitur, amovendum, autquoad 
ejus fieri poterit, minuendum est portorium: quoniam civium utili- 
tatibus et commodis prius &st quam alienis prospiciendum. Cives 
autem ex rudi materia in opificia conformata utilitatem capiunt 
saepe majorem quam qui materiam vendiderunt: quia mate- 
riam Saepissime superat opus, nec ferendum est, materiam ru- 
dem e civitatibus exportari, si opifices eam tractare commode 
possint: ut edicto Henrici II. regis Francorum cavetur: quod 
edictum decennio post in Anglia deinde in Belgio promulgatum 
est, ut Philippus rex Hispaniorum par pari referret,‘* etc 


“ 
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haͤttniß politiſcher Bedeutung mehr ſichern wollten, ſelbſt ba 
nicht, wo wie in Frankreich eine moͤglichſt abſolute Koͤnigsge⸗ 
walt bergeftellt worden war, muste natürlich bald das allge» 
meine Streben fein, e8 jenen emporftrebenden Staaten in mer» 
kantiler Hinficht gleich zu thun. Dies aber vermochten tiber 
am Erften die Fürften, die fhon vorher fich eine unumfchränts 
tere Gewalt verfchafft hatten, indem fie am leichteften alle Hins 
derniffe der Manufactur und des Commerzes, bie etwa in fruͤ⸗ 
heren Einrichtungen gegeben waren, befeitigten. Da bie Nis 
derlande, und in diefen wider Holland am meiften jene Blüthe 
eines Staates durch Induſtrie, Schiffarth, Handel und Co= 
lonieen barftellte, ward Holland Mufter und politifches Vor⸗ 
bild in allen die Adminiftration und äußere Politik betreffen: 
den Dingen, während man daneben bemüht war, die fchon 
erlangte abfolute Fuͤrſtenmacht trog diefes politifhen Rivalifis . 
rend mit einer Republik zu behaupten, und wo fie noch nicht 
völlig vorhanden war, fie zu erlangen. Dies legtere hielt dann 
auch nicht ſchwer, denn indem wirklich bie mit der Begünfti- 
-gung von Handel und Gewerb verbundene Einführung zu meift 
indirecter Abgaben, theils ohne daß die Stände von Neuem 
gefragt zu werden brauchten (3. B. hergebrachte Zölle) beßer 
rentirten, theild von den Ständen leichter neue. indirecte als 
directe Steuern bewilligt wurden (da Geiftlichkeit und Ritters 
(haft durch erftere weniger unmittelbar betheiligt zu fein fchi- 
nen), bedurften bald die Fuͤtſten in den Ländern, wo jene 
Förderung bes Commerzes ftatt fand, der Stände, wenn ſolche 
vorhanden waren, nicht mehr in der früheren Weife, und konn⸗ 
ten fie bie und da fogar in Vergeßenheit gerathen laßen, da 
fie der Maſſe des Volkes, welches die fpäteren traurigen Fol⸗ 
gen eben fo wenig als ber Fürjt überfah, in ihrer Oppofition 
mehr und mehr als eine Hemnifs und Schranke deſſen erfchis 
nen, was, wie man glaubte, die Zeit dringend erheifchte, 
Während diefer Lage ber Dinge, bildete ſich nothwendig 
eine neue Theorie der Staatswirthſchaft, welche nicht mehr 
Domänen und auf Grund und Boden haftende Leiftungen als 
den Mittelpunct und bie Grundlage des Staatövermögens be: 


9 


teachtete, ſondern den Reichthum eines Staates nach dem baas 
ven Gelde abmaß, welches er zu feinen Zwecken aufzubringen, 
worüber er zu verfügen vermochte. Alle Beförderung der Sn: 
duftrie und des Handels (woran fi aud die Beförderung 
der Population als eine nothwendige von den gemeinften und 
niderträchtigften Anſichten zuweilen begleitete Folgerung anſchloß) 
hatte alfo den Zweck, die Maſſe baaren Geldes zu vermehren, 
Die Folge war, daß es vornehmlich der auswärtige Handel 
war, ber in Betracht fam *). Mean fuchte Producte und Mas 
nufacte fo wenig als möglid von anderen Nationen zu Faus 
fen, und bagegen fo viel als möglid an fie zu verkaufen, ins 
dem man berechnete, daß, was man für eigene Producte und 
Manufacte an Geld mehr erhalten, als für fremde ausgegeben 
habe, eine reine Steigerung des eignen Geldreichthums fei *®), 





*) „Ir Kaufrandel, der mit auswärtigen Völkern geführt wird, allein 
kann einen Etaat an Gold und Bilber und anderen Gütern reicher und 
bermdaender machen. Denn man fiht-leicht, daß die Kaufmannfkaften, fo 
NS bioh innerhalb den Grenzen des Landes einfchliefen, die Güter und dag 
wahre Bermögen desfelben nicht vermehren können. So öfters auch die Gi: 
ter des Bandes aus einem Gewerbe der Einwohner in das andere gehen: fo 
vergrößern fie ſich deshalb nicht. Ja man kann aud) eigentlih den Namen 
der Commercien blos denenjenigen beilegen , die mit auswärtigen Nationen 
geführet werden, indem die inlaͤndiſchen mit der Natur aller anderen Pan: 
desgemerbe vollkommen uͤbereinſtimmen.“ v. Juſti Staatswirthſchaft 
(Beipz 1758, 8vo.) B. J. ©. 178. Wir citiren dieſen Schriftſteller aus den 
letzten Zeiten der Herrſchaft des Merkantilſyſtemes in der Staatswirthſchaft, 
um dies Syſtem in ſeiner ſchroffſten Einſeitigkeit zu zeigen. 

“) v. Ju ſti a. a. O. „Jedoch muß man ſich nicht einbilden, daß ale Arten 
des auswärtigen Kauſhandels den Reichthum des Landes zu vermehren im 
Stande find. Es koͤnnen fehr ſchaͤdliche Eommercien mit auswärtigen Na: 
tonen getriben werden, die das Land endlich blutarm machen. Eine Huge 
Nation muß dannenhero zı dem erften Grundfage ihrer Commertien an: 
nehmen, das man ihnen eine folhe Einrichtung und Beſchaffenheit zu geben 
ſuchen mäße, daß dadurd mehr Gold und Silber in das Land eingeht, als 
zu diefem Behuf daraus ausgeführet wird.” &. 198. „Der erfte Grundfaß 
boriheilbaftiger Commercien mit auswärtigen Nationen ift, daß dadurch mehr 
Geld und Silber in das Band eingeführt werden muß, als deshalb ausgeht ; 
un? auf diefen Grundſatz mäßen ale Maßregein zu Grändung eines nüßli: 
Kr Kaufhandels gebanet werden. Gleichwie nun die auswärtigen Eommer: 
cien entrocder mit inländifhen oder auständifhen Waaren getriben werden 
koͤnnen, die bloße Einfuhr der auständifhen Waaren aber unmöglich einen 
noͤtzlichen Kaufbandel darſtellen kann; fo folget daraus natürlicher Weiſe 
ein anderer Grundfak; nämlich: der Werth der Bandesprodikte, fo ausge: 
fähret werden, muß den Werth der auslaͤndiſchen Waaren, fo in das Land 
eingehen, überfteigen. 


Das Verhältnis ber Ausfuhr zur Einfuhr hieß bie Hans 
delsbilanz; und die Handelsbilang günftig für ſich zu flims 
men, war aͤußerſtes Streben in ber Politil. Zu diefem Ende 
verbot man gemiffe Einfuhrartifel ganz oder befteuerte fie fo 
hoch, daß dieſe Steuer einem Verbote gleich kam *), während 
man andrerfeits Prämien auf bie Ausfuhr berfelben Artikel 
fegte und dadurch die Production oder Fabrication im eignen 
Lande meden wollte **), Da bie meiften Productionen an 
ein beftimmtes Klima gebunden find, ſuchten ſich die europdis 
ſchen, doch faft durchgehends in gemäßigter Zone gelegenen 
Staaten Golonieen und Factoreien in heißen Zonen, Fifcher 
teien und für ihren Betrib Factoreien in Falten Zonen zu ers 
werben, um nicht nöthig zu haben, die Producte biefer Zonen 
von fremden Nationen zu kaufen. Diefen Theil der Handels» 
politit fuchte man befonders durch privilegirte Handlungscom> 
pagnien auszubeuten. Für bie eignen Artikel fuchte man ſich 
vortheilhafte Bedingungen der Ausfuhr nad anderen Staaten 
zu verfchaffen, und benugte dazu politifche WVerlegenheiten die— 
fer anderen Staaten, etwa wenn man ihnen im Kriege oder 





®) v. Juſti S. 230. „Ale eingehenden entbehrlihen Waaren muͤßen mit 
ftarfen Zoͤllen, Mauthen und Accifen belegt werden; denn wenn fie in der 
That entbehrlich find, fo gereichet die Einfuhre derfelden dem Lande zum 
größten Nachtheile, indem dadurch das Gold unnäger Weiſe außer Landes 
acht. Es gibt aber berfcidene Grade der Entbehrlichteit der Waaren. Voll⸗ 
kommen entbehrlich find diejenigen Waaren, davon die nämlichen nad eben 
der Güte, Geftalt, Art und Beihaffenheit im Lande gewonnen umd erzeuget 
werden ; und diefe muͤßen eritweder ganz und gar einzuführen perboten, oder 
doch mit folhen Aufagen beſchweret werden, die faft fo biel als ihr eigent⸗ 
licher Werth betragen, Faft eben fo fehr entbehrlich find diejenigen Waaren, 
die blos zur Pracht und Verfhwendung dienen, oder davon aͤhnliche Waas 
ven, die ihre Stelle genugfam erfeßen können, im Lande gewonnen werden; 
und diefe muͤßen gleichfaus mit hohen Zoͤllen, Mauthen und Aceifen beleget 
werden. Etwas weniger entbehrlih aber find ſolche Waaren, die zwar in 
ftrengem Berftande zur menſchlichen Nothdurft und Bequemlichkeit nicht ers 
fordert werden , die aber dennod nad) der heutigen Lebensart der Menihen 
theils zum Wohlitande, theils zu den Defisatefien gehören, und deren man 
die Unterthanen nicht berauben kann, ohne fie in der Freiheit ihrer Hands 
fungen einzufhränten. Diefe mögen afio zwar mit ftarfen, aber nicht mit 
übermäßigen Eingangdabgaben beſchweret werden,“ 

⸗2) v. Aufti &, 228. „Diefe offenbaren Gründe haben auch fogar einige 
Etaaten bewogen, auf diefe oder jene Waaren, mit denen man ein bors 
theithaftes auswärtiges Commereiun in Gang. bringen wollen, bei ihrem 
Ausgange einige Wohltpaten und Belognungen zu felgen.‘ 
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bei Unterbandlungen beiftehen follte. Handels und Steuerwe⸗ 
fen, Seekriege und Dandelstractaten erfüllen den ganzen Zeit 
raum der vorherefhenden Merkantitpolitik, in welchem fich auch 
die fonderbare Erfheinung ausbildet, daß die f. g. Seeftaas 
ten (d. h. England. und bie Niderlande mit der Anhänglich: 
keit Portugals und Schwedens an das Eine oder an die ans 
deren) eine Politik befolgen, die zum Theil der des übrigen 
Continents feindlich entgegentritt. 

Der Itrthum dieſes Syſtemes lag darin, daß man nicht 
erkannte, Daß Geld und edle Metalle in einem gewiſſen Grade 
doch auch nur Waaren find, daß man alfo einen Gewinn in 
legte Inſtanz von der bloßen Steigerung des Geldvermögens 
nicht babe, indem das Gelb durch fein MWohlfeilmerden in 
Derhältnifs zu Lebensbebürfniffen den beabfichtigten Vortheil | 
vielfach wieder aufhebt. Außerdem lag in diefem Syſtem auch 
etwas ſittlich Verderbliches, was aber, wenn man ſich auf den 
Standpunct ber Beftrebungen jener Zeit im Allgemeinen ſtellt, 
wider etwas für jene Zeit Richtiges war. Dies Syſtem bil: 
dete nämlich die Ergänzung und Erfüllung des machiavalliſti— 
fhen Syſtemes, in wiefern es deſſen volle Ausführung erſt 
möglih und die Regirung unabhängig machte von ben Stäns 
den, denen zeither ihre fittliche und politifche Beſchtaͤnkung 
anvertraut gewefen war, bie man zwar in Folge der Refor⸗ 
matioh buch) geiftige und fchon früher durch finnlihe Machts 
mittel herabgedrüdt, aber noch nicht um eine ſtill nachwirkende 
Macht ihrer früher fo hoch angefehenen Stellung gebracht hatte, 
Durch die Beftrebungen des Merkantilfpftemes wurden die Un: 
terthanen moralifch gefangen, die Negirung mit Hülfe der Ins 
treffen bis dahin untergeorbneter Beftandtheile der Bevölkerung 
moraliſch frei und ber ganze germanifch=chriftlihe Staat, wie 
er bis dahin beftanden hatte, aus Angeln und Fugen gehoben, 
Daß es einmal dahin kommen müße, daß bie von den Regi— 
zungen zum Nachtheil der früheren Berhältniffe gehobenen Bes 
völferungstheile einmal im Namen berfelben Theorie vom Staat 
und von defjen Aufgabe (im Namen bes f. g. gemeinen Be: 
fen) der Regirung felbit wider Bedingungen ftellten, die bir: 


4. 2. 
Dir Nider⸗ 
laͤnder poli⸗ 
tiſche Wich⸗ 
tigkeit im 
17ten und 
ı8ten Jahrh. 
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tee und politiſche Geſundheit untergrabenber find, als alles, 
womit man fruͤher in politiſchen Verhaͤltniſſen zu kaͤmpfen hatte, 
uͤberſah man ganz im Genuß ſowohl augenblicklicher Vortheile 
als der Seligkeit den Modeforderungen ſeiner Zeit in einer 
auszeichnenden Weiſe genug zu thun. 

Man hat die Maͤngel des Merkantilſyſtemes im Laufe 
des 18ten Jahrhunderts eingeſehen, und iſt ſeitdem zu anderen 


leider zum Theil noch verderblicheten Anſichten fortgegangen. 


Nach den Seiten, wo die von dem Merkantilſyſtem erzeugten 
Einrichtungen einen wahren Grund im Leben haben, hat die 
Anſicht, welche fuͤr voͤllig freien Verkehr und Handel iſt, nicht 
obgeſigt und wird hoffentlich nie ganz ſigen. Gewiſſe Beduͤrf⸗ 
niffe muͤßen im Lande, ſelbſt mit ſcheinbarem Nachtheil erle— 
digt werden, eine gewiſſe Direction der Gewerbsrichtungen muß 
(wie ſich die Lage der Dinge in der Welt einmal entwickelt 
hat) die Regirung durch aͤhnliche Einrichtungen, wie ſie das 
Merkantilſyſtem verlangte, zu erhalten ſuchen, ſollen nicht ephe⸗ 
mere und das Volk ſittlich verzerrende Induſtriezweige durch 
ihr Anſchwellen ſich zu einem Kropf am Koͤrper des Staates 
ausbilden, deſſen Amputation den Tod herbeifuͤhren kann und 
deſſen Weiterwachſen doc auch den edelſten Theilen die ihnen bes 
ſtimmten Lebens : und Nahrungsſtoffe entzieht und verkͤmmert. 


Zwölf Bücher niderländischer Geschichten von Dr, H. Leo. 2ler Th. 
Halle 1835. 8vo. 


Mir haben früher *) zu betrachten gehabt, wie ſich wäh: 
rend des Grafen von Leicefter Oberftatrhalterfhaft eine puri= 
taniſche ſtreng calviniftifhe, mehr demofratifch gefinnte Partei 
in der jungen Republik der vereinigten Staaten hob, während 
die Staaten von Holland, welche fürchteten, Keicefter möge auf 
einen fo mächtigen Anhang geftügt uͤbergroße Gewalt an ſich 
reißen, ihm almälig überall hemmend entgegentraten, und ihn 
zulegt, vornaͤmlich unter Führung des damaligen Rathöpen- 
fionar von Holland, Jan van Dldenbarneveld, ganz verdräng- 
ten. Auch nach Leicefters Entfernung blib jene kirchliche Par: 
tei, bie nicht aufhörte einen mächtigen Einfluß auf Gefinnung 


— — 





-*) Be ur, ©. 526. 827. 
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zu üben, Almaͤlig bildeten fich bie 
Seiten ſchaͤrfer aus durch den Ge: 


zweier Profeſſoren in Leyden des Jakob Herz 
15) und des Ftanz Gomarus. 


ae der ganzen, ſowohl lutheriſchen als calviniz 
„daß der Glaube allein zur Scligfeit führe, wird 
cht gruͤndlichere Notiz von der Entwidelung der 
ehre genommen baben, in der Regel deshalb 
— weil ſie unter Glauben nichts verſtehen als 
. Sie meinen, dieſe Lehre wolle fagen: Wer nur, 
Lund. namentlih, was im N. T. fteht, für hiſto— 
u mag tbun, was er will, er wird doch felig; 
cn don biftorifhen Inbalt der heiligen Bücher einen 
aſt der beſte Menſch ift, wird verdammı. Ges 

ung muß man fih wahren, wenn man mit diefen 
4 —— 3 kommende Religionswahrbeiten beſpricht, denn 
ef z Luft ed tirchlichen Begriffs des Glaubens, fo wie der 
* XF —9* ſ. g. beſten Menſchen gehoͤren de Poͤbel an 
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ãca wo ſie ſo vereinzelt gedacht wird, wie in die— 
t ein todter, ijt gar fein religiöfer Glaube. Der 
Abe iſt eine voͤllige Durchdringung des Menſchen 
ung, daß er nur durch Chriſtum erloͤſt ſei von der 
5 Feine Seligkeit zu hoffen ſei, als auf dem Wege, 
gelehrt hat als feine Heilsordnung. Wie Paulus 
L 20, 21): „Mit Chrifto bin ich gefreugiget und Iebe 
ich ſelbſt, ſondern Chriſtus Iebet in mir; was id aber 
m Bleifee, das lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes, 
iebet und fich felber für mich bingegeben. Ich vereitele 
Gottes, denn fo Gerechtigkeit durd das- 
im * Chriſtus vergeblich geſtorben.“ 

er Reformation erklaͤrte alſo die Thaten nur fuͤr Ge— 

t ſie aus dem lebendigen Glauben hervorgiengen, 
n fie (mit einer allgemeinen, vielleicht fogar unbegruͤn⸗ 
istorica zuſammenhaͤngend) etwas für fid wirken folten; 
Fr * Glauben auch ohne die Werke eine ſelig machende 
L der ſeligmachende Glaube durch feine Natur ſelbſt nur 
der Liebe fein kann, wo fie phyſiſch unmöglid find. 
_——n ram Kreug zu dem Herrn ſprach: „Gedenle meiner, 
bift ju Deinem Reihe!‘ antwortete ibm 

ri — Ti ich ſage Dir, heute noch wirſt Du mit mir im 
rabife fein.” Im dieſem Falle konnte der Glaube kein anderes 


— 
pi ie 
fie der © 
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Werk als: das des Belenntniffes wirken, welches ja vor Gott (der 
Worte nicht ſinnlich zu hören braucht) mit dem Glauben felbft Eins ift; 
und das war genug zur Geligkeit. Der lebendige Glaube allein wirft 
die Seligfeitz; aber indem er dies thur, erfüllt er den Menfchen mit 
Furcht vor dem Herrn, mit Bittern vor der Sünde, mit dem vollen : 
Berwustfein der Liebe, die an fich felbft nichts hat und froinmer Werte 
nur entbebrt, wo fie phufifh unmöglich find, 

Bu diefem Glauben koͤmmt niemand durch fi. Die, welche die Be: 
deutung der Werfe vertheidigen, haben neuerlich zu behaupten gefucht, 
dieſer Glaube felbft, der felig mache, fei eile That des Menſchen. 
Dem iſt nit fo. Keines Menfhen Leben ift natürlih ohne das Ins 
dividuum, deffen es eben ift; aber auch keines Menfchen Leben ift ganz 
in der Band des Individuums. Die Gnade Gottes, welche die Welt 
ſchuf, — die Gnade Gottes, welde der fittlid depravirten, alfo uns 
gluͤcklichen Welt die fittlihe Erlöfung, die Seligfeit in Chrifto ges 
währte, fie iſt es, die auch den Einzelnen führt. Es gibt allerdings 
. einen Weg des Heiles, aber daß ihn der einzelne Menſch kennen lerne 
ift Gottes Gnade, Biele werden außer der Chriftenheit geboren, und 
lernen ihn nie kennen; viele in der Ehriftenheit, und ſehen mit offnen 
Augen nicht *), Bei der Erlöfung ift alfo eine Gnadenwahl (praede- 
stinatio) — eine Gnadenwahl, die mit der hoͤchſten Gerechtigkeit Eins 
fein muß, deren Sdentität mit diefer uns aber nur Gegenftand des 
Glaubens, nit der Berftandeseinficht fein fann. Mit der Gnadenwahl 
zugleich ift nothiwendig eine reprobatio gegeben, und Luther wie Gals 
vin nahmen praedestinatio und reprobatio gleihmäßig an, obwohl 
fpäter die lutheriſche Kirche einen Unterſchid der Lehren in diefer Hinſicht 
aufjuftellen ſuchte. 

Im Gegenſatz diefer Lehre, daß nur im Glauben an Chriftum und 
an feine Erlöfung das Heil zu finden, und daß dieſer Glaube eine 
Gnadengabe Gottes fei, hatte fih ſchon frühzeitig in der Kirche diefe 
andere Anfiht geltend zu machen geſucht: daß der Menſch durch ſich 
ſelbſt den Friden mit Gott zu finden vermöge. Die Konfequenz, die 
unmittelbar daraus hervorgeht, ift: daß auch außer Ehrifto Heil, dag 
alfo die Erlöfung nicht nöthig, daß fie alfo überhaupt Nichts fei, 
weil ed keine Erbfünde gebe. Diefe Anficht lag vielen Richtungen zu 
Grunde, die fi) doch im Chriſtenthum zu halten ſuchten; fie ligt auch 
ganz und gar den deiftifhen Anfichten der neueren Jahrhunderte zu 
“#) Marc. IV. 10— 12. „Als er aber altein war, fragten ihn die um ihn was 
ren , fammt den Zrodlfen um das Gteihnifs ; und er fagte zu ihnen: Euch 
ift verlihen dad Geheimniſs des Reiches Gottes, zu wißen ; jenen aber drau— 
fen wird Altes in Gleichniſſen gegeben: auf daß fie zwar fehen, aber doch 
nicht erkennen; und zwar hören, aber doch nicht berftehen ; daß fle ſich nicht 
petchren , und ihnen die Suͤnden vergeben werden.” 
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geiftig « Tüderliche Erziehung unferer Generas 
des f. 9. rationalismus vulgaris in das Be: 
— übergegangen, während bis heute alle 
eirden feldbft mit Abſcheu diefe Ueberzeu— 
110 achte haben, Hiftorifch ſteht feſt, daß alle 
firchlichen Anfiht abführenden, die Erbfünde und 
ven Glauben läugnenden Richtungen bis jegt nur 
und fittlichem Elend geleitet haben, fobald fie Raum 
—— 
ſtellte ſich die Sache nun fo, daß Arminius 
O Bine * 1602 Profeffor in Leyden) den Begriff der Erb: 
iebr ſchwaͤchte und alfo nothwendig aud den Begriff der prae- 
nat io fein  firpliden Strenge entkleidete, ſich demnach wirklich 
Pelagianien: naͤherte. Daß mit diefer dogmatifhen Richtung 
ni 18 se ae Oppofition gegen entſchidene Anerkennung der ſym⸗ 
2 iner Kirhe, und ein Verlangen des Neligionsunter- 
m loben Worten der Schrift *) verbunden waren, iſt 
s fam von diefer arminifhen Seite 1607 zu Souda 
( raus unter dem Zitel: Korte onderwyzing der kin- 
we * s religie, worin nur wenige-Glaubensſaͤtze und 
a de rift vorgetragen wurden. Die Gegner des Armin 
at I diefe Behandlung des Lehrſtoffes öffentlich, indem fie bes 
ten, an Ü der Schrift Habe ſich bis jet noch jede Irrlehre 
nüpft —* die Kämpfe in der Kirche hätten eben dazu gedient, 
* a8 Falſche zu ſcheiden. Wolle man nun von den Re: 
ämpfe abfehen, und wider zu den bloßen Textesworten 
werfe man die Kirche in den Zuſtand unentwickelter 
ME und gebe den verderblichſten, Tängft beftgten Srrtehren 
Raum, Die Einfalt der Lehre dur bloße Schriftworte 
für die erften Zeiten des Chriftentbums gefcict **), fie 
Beranlaßung aller fpäteren Verirrungen geworden. Nach— 
hrhundert neue Irthümer vorgebradht babe, fei man ge: 
—* zu erfinden, um damit die Irrenden aus 
ı zu ziehen, Die ſymboliſchen Bücher aber entbiel: 
mel: n, nt d wer fie gering achte, handle fehr frevelbaft. 
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*) deren‘ ER man fle ohne Zuſammenhang mit dem kirchlich Feſt⸗ 
* ſechen Bee oAchen Perfonen anheim gibt, die nicht die Entwicelung der 
a m‘ ang an ftudirt, und die Ergebniſſe ihres Ringens ſich fetoft 
en , dann nicht mehr gegen fubjective Lauheit, ſelbſt micht einz 
a ‚Einfäe geſchůtzt werden kann. 
f einmal richtig; denn die mündliche Heberfiferung und die per⸗ 
— —* 


Pu wen — Ps 


der Apoftel oder ihrer Schuͤler ftand ja den vorhande: 
> Seite und ſchuͤtzte ihr richtiges Berftändnifs, 
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Eben fo wenig wie man fih, wenn man einmal die Wurzel der ars 
miniſchen Lehre ertannt bat, zu wundern bat über diefe Neigung fich 
von den fombolifhen Büchern frei zu machen, eben fo wenig ift es zu 
verwundern, daß die Partei, die diefer Lehre anbieng, auch Feine Scheu 
trug, die bis dahin der Kirche in den Niderlanden behauptete Freibeit 
in hohem Grade der weltlihen Gewalt zum Opfer zu bringen. 


Den Ruhm, die Gegner des Arminius vorzugsmweife geführt zu haben, 
bat fi ran; Gomarus erworben, aus flämifcher, von Brügge nad) 
der Pfalz geflüchteter Familie, der in Heidelberg ftreng calviniftifche 
Anſichten im fich befeftigt hatte, 1594 Profeffor in Leyden geworden 
war, und nun mit allen Kräften den unfeligen Beftrebungen feines 
Eollegen Arminius in den Weg trat. Wir übergehen die Bewegungen; 
Die aus diefen niderländifhen Lehrerverhältnifien hervorgiengen, fo 
weit fie fi bloß auf dem Felde tbeologifher Bemühungen bielten. 
Gegen das Ende des Jahres 1608 fand eine Unterfuhung deshalb ftatt 
vor dem hoben Rathe, worauf einftweilen beiden Parteien Fride gebo— 
ten ward und beide Parteien auf die ſymboliſchen Bücher verwifen wur: 
ben. Arminius ftarb im folgenden Jahre und Conrad Vorftius trat 
an feine Stelle. 

Diefe Streitigkeiten ber leydener Profefforen wuͤrden ohne 
ein Uebergreifen derfelben in Kirchenregimentsfachen nicht fos 
bald eine politifhe Bedeutung gewonnen haben. Allein bies 
Uebergreifen trat fehr bald ein. In Alkmaer follte durch bie 
geiftliche Behoͤrde eine Anzahl Geiftlicher, weil fie den ſymbo⸗ 
lifhen Büchern nicht fireng genug anbiengen, von ihrem Amte 
entfernt werben. Died gab zu einer Reihe Streitigkeiten in 
der Stadt und Landfhaft Veranlafung, bis endlich doch die 
Arminigner figten, und der von Prinz Morig ernannte, zu 
der firengeren geiftlihen Partei haltende Stadtrath von Alk: 
maer abgefest ward, am 22ften Febr. 1610. War nun ein: 
mal durch diefe allmaerifchen Streitigkeiten eine gemiffe Span: 
nung und Gährung erzeugt, fo war es natürlih, daß dieſe 
von unruhigen Köpfen und unzufridenen Sndividuen für ihre 
Zwede benugt ward. In Utrecht wuste 3. B. 1610 Dierid 
Kanter die Gomariften und Katholiten zu Bewegungen gegen 
ben beitehenden Magiftrat anzutreiben, dann mit ihrer Hülfe 
denfelben zur Abdankung zu zwingen, und fich felbft und einen 
anderen Volksführer, den Altſchoͤffen van Halsdingen, zu Bürs 


germeiftern zu machen. Die Generalflaaten ließen hierauf bie 
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Stadt durch den Prinzen’ Friedrich Heinrich (Moritzens Brus 
ber) belagern, und zur Ergebung zwingen, worauf der frühere 
Magiftrat wider ind Amt kam. Dem Einfluß des Prinzen 
Morig von Oranien, ber ein ntereffe hatte, fich von dem 
überwiegenden Anfehen des Rathspenfionars Jan van Dlden- 
barneveld zu befreien, und zu bdiefem Zweck eine Volkspartei 
an fih zu Enüpfen, fcheint zuzufchreiben zu fein, daß damals 
gar keine — und als neue Bewegungen in Utrecht vorbereitet 
wurden, body nur fehr gelinde Strafen gegen die Demagogen 
verhängt wurden. 

Um das Verhaͤltniſs des Prinzen Morig und DOldenbarnevelds ges 
recht zu faßen, muß man ſich genau vergegenmwärtigen,, welche Stel⸗ 
lung eigentlih der Rathspenſionar von Holland hatte, | 

Der Anfang des Amtes eines Rathspenſionars von Holland ift nicht 
genau zu ermitteln *). Es ſcheint, daß er zuerft nur befolderer. Rechts⸗ 
eonfulent der hollaͤndiſchen Ritterſchaft war, und in dieſer Eigenfchaft 
theils mit den Glidern der Ritterfhaft über Landtagsangelegenheiten 
correſpondirte, theils im Namen und Auftrag diefes Standes mit 
den anderen Ständen und mit dem Landesherrn unterhandelte. Als 
man für die Landtagsverbandlungen eines rechtsgelehrten Anwaltes 
und Protofolführers bedurfte, füllte er diefe Lücde aus, und fo war 
die Leitung **) der Landtagsverhandlungen und die rechtliche Vertre— 


*) Bir folgen im diefer. Darſtellung der bortrefflihen Abhandlung des 
Seren 5. ©. $. dan Tets: Dissertatio historica juris publici 
continens historiam muneris consiliarii pensionarii Hollandiae, 
Logd. Bat. 1836. Svo. Der Titel Ratpspenfionar ift dbris 
gens erſt nach DOldenbarnedeld aufgefommen, und erft im Mai 1630 
onzeordnetz fräher hieß derfelde Beamtete: advocaat van den lande. 


**) van Tetsp. 22. „Advocatum' ita ea, de quibus esset de- 
liberandum, referentem, ordines de opinione quasi interrogan- 
tem, mirum non est tandem concionis moderamen accepisse, 
Hoc introductum sensim, dein instructione, in fine hujus periodi 
(vor dem Abfall) data, confirmatum est atque acouratius defini- 
tum. Nimirum jubetar advocatus, durantibus comitiis, hora 
solita concioni adesse, nisi justis sit impeditus causis; congre- 
gatis solemni modo (staets - gewyse veryadert) nobilibus urbi- 
busque, in prima concione indictorum comitiorum summatim 
enarrare causas easque deinde, ex ordine adnotationis (volgens 
de beschryvinge) praelegere; de singulis illis negotiis-sotios opi- 
nionem rogare, nullius sermonem interrumpere, suamque non, 
nisi rogatus, profiteri sententiam; denique cur@re, ut singula 
exquirantur suffragia a nobilibus sive urbium delegatis, quibus 
hoc negotium per vicem commissum sit, ea adnotare et sen- 
tentiam, eui major faveat suffragiorum numerus, indicare,‘* 
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der aus sufammehgebrüdter Reidenfchaft mit Unklarheit aus: 
gefponnen wird, iſt die nothwendige Folge folder Mafregeln. 

Der Eifer und die Entfchidenheit des benachbarten Kös 
niges gab ‚den Contraremonſtranten Muth genug, ſich mehr 
und mehr, befonders feit Anfang des Jahres 1613 über die 
Fridensgebote ber Staaten hinmwegzufesen und eigne Gemeinden 
zu fliften. Die Stadt Amfterdam bildete bei diefen contrares 
monjtrantifhen Bewegungen den Hauptanhaltepunct und in 
der Velume, im Zutphenfchen, in Zeeland, Frisland und Groes 
ningen waren überall die Prediger diefer Partei zugethan. Da 
Dldenbarneveld von Anfang an die remonftrantifche, tolerane 
tere, indifferenttere Partei gehalten hatte, Thloß fih die con« 
traremonftrantifche Partei mit Erfolg an Prinz Morig an, 
dem eine folhe Bafis bei feinem Beflreben ſich von der Ges 
bunbenheit, in welcher ihn des Rathspenſionars große Macht 
hielt, freier. zu ftellen, nur hoͤchſt erwünfcht fein Eonnte, wenn 
er auch perfönlich keinesweges fehr von Eifer für einen religiös 
fen Streitpunct befeelt war. Die entgegenjtehende Partei, welche 
bei dem Uebergreifen bdiefer kirchlichen Angelegenheiten in bie 
Politik, fih ald eine ftaatifche, die Macht der Provincialftaaten 
und der in ihnen Alles vermögenden Ariftokratie der Stadts 
magijtrate, mit allen materiellen Local s Intereffen berfelben 
vertheidigende geftaltete, erhielt einen perfönlicy noch bebeuten- 
deren und gelehrteren Verfechter, ald Öldenbarneveld war, an 
Huyg de Groot (Hugo Grotius), der um dieſe Zeit als Fif: 
caladvocat der Staaten von Holland und feit Juni 1613 als 
Penfionar von Rotterdam ſchon außerordentlihen Einfluß übte, 
Seine Bemühungen aber, den Magiftrat von Amfterdam ins 
differenter zu flimmen, fcheiterte an dem erwacdhten Eifer diefer 
Stadt, in welder man fhon 1613 forgfältig einzufchärfen bes 
fahl, daß der Anfang, das Mittel und das Ende ber Seeligs 
keit des Menfhen und namentlih der Glaube nicht den na= 
türlihen Kräften oder Merken der Menfchen, fondern der Gnade 
Gottes in ChHrifto allein zugefchriben werden müße; und in 
welcher man nad) de Groots eindringlicher Rede im April 1616 
doh den Schluß faßte, die Eontraremonftranten gegen alle Anz ° 
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dehmungen zu ſchuͤtzen, bis eine allgemeine rechtmaͤßige Spnode 
über dieſe Streitigkeiten entfchtden haben‘ würde. 


Darch alle Bemühungen der ftaatifhen Partei, den Kirdenfräden 
zu erbalten, ward, mie faft immer, wo man auf diefe Weife vers 
fährt, Gegenfäge, die eine tiefere Auffaßung und geifligere Befrtdis 
gung »erlangen, polizeilih zu behandeln, Nichts erreicht, als dag die 
Gädrung nur immer größer ward. Ob nun Prinz Morig mehr diefe 
Noibwendigleit einer geiftigeren Löfung fünfte, oder ob es ibm nur 
von der polirifhen Stite ber vorteilhaft erſchin, der Unterdrüdung 
der gemariftifhen Richtung entäegenzuarbeitin, genug! er begunftigte, 
nachdem er fi längere Zeit den Schein völliger Gleihgültigkeit gegen 
diefe throlegifche Streitigfeit gegeben, zuerit bier und da das, was zu 
Ganften der gomariftifhen Partei gefhab, und dann befuchte er (feit 
dem ten Zumi 1617) felbft den Gottesdienit entfAyiden contrarenıons 
firantifder Gemeinden, welche, da fie ohnehin der Kopfzahl nach bei 
deutender waren, fobald fie an ihm. einen Nüdhalt wusten, gewalts 
famer auftraten; und hier und da Kirchen occupirten, In Dudewater, 
Hensden, Leeuwaerden hatten fhon früher Unruben in dem Sinne 
hatt gefaaden, daß man contraremonftrantifch Geſinnte in die Etadt: 
äniter zu Bringen wuͤnſchte; und zum Theil war dies gelungen, in 
Sremwartden namentlich mit ded Grafen Wilbelm Ludwig (Statthal⸗ 
ters von Frisland) Hülfe. Da der Parteinanıe der Geuzen noch id 
frifder Erinnerung war, nannte man die Remonftranten: politis 
[de Geuzen und bie Gontraremonftranten: genfiſche Geuzen. 
Bo die Iegkeren, wie in Rotterdam, ihren Gottesdienſt außer der Stadt 
fuchen wusten, weil das Stadtreginienit fie durdaus nicht feparirt 
dulden wollte, erhielten fir auch wohl den Nanıen: Slylgeuzen. 


Uebetall ward man algemach der Meinung, nur eine 
Nationalfyuode könne noch aus diefen Streitigkeiten einen rich⸗ 
tigen Ausweg geroähren. Auch der König von England rieth 
dazu. Die Staaten von Holland aber, unter Oldenbarnevelds 
Einfluß, ſchlugen die Nationalfpnode geradehin ab, und um 
niht ſchutzlos gegen Aähnlihe Unruhen, wie fie in Leeuwaerden 
vergefommen, und mie fie nun meiter vorauszufehen waren, 
bazufiehen, bevollmächtigten die Staaten burch den f. 9. ſchar⸗ 
fen Schluß am 4ten Aug. 1617 bie Magijtrate, befoldete 
Stadtwachen (waardgelders) anzumwerben. Bei diefer Gelegen» 
beit nahmen bie Staaten das Recht in Anfpruh, Kirchenges 
fege zu machen, maßten fi alfo eine aͤhnliche Stellung an, 
wie die Stuarts in England zu ihrem Unglüd zu den Kirchen 
Leo’ Lehrbuch der Univerfalgefhichte. Band IV. 2 
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ihrer Reihe hatten. Die Staaten fanden gegen die - Annahnie 
bes ganzen Beſchlußes Widerftand bei Amfterdam, Enkhuyzen, 
Edam und Purmerende, weldhe durchaus eine Nationalfynobde 
verlangten, und fi mit der Erklärung, daß fie den Schluf 
vom Aten Aug. nicht als bindend erachten könnten, an die 
hoͤchſten Juſtizbehoͤrden Hollands, an ben hohen Rath und 
Hof von Holland wendeten. Der Einfluß des Pr. Morig 
mochte auch dazu beitragen, diefe Sache zu fördern. Die Zus 
ftizbehörden erkannten den Schluß nicht als rechtsguͤltig an, 
und Dordrecht ſchloß fih nun als fünfte den genannten vier 
Städten an. 


Don da an ward nun faft jedes Intereffe in den Nis 
derlanden für die kirchlichen Beziehungen in Anfprud genom⸗ 
men, benn nahdem Dldenbarnevelds Partei nicht in eine Se: 
paration und befondere kirchliche Drganifation der remonftrans 
tifhen Partei gemilligt, ohngeachtet dieſe in den wichtigften 
Landfchaften die meiften Köpfe, wenn aud nicht überall die 
angefehenften (denn bie Ariflofratie der magiftratifchen Fami— 
lien blib ihr faft überall feindlich) zählte, muste es, da ſich 
nun ber ganze fhon vorhandene Gegenfag oldenbarneveldifcher 
und oranifcher Politit an den Eirhlidyen Streit anlehnte, zu 
einer gewaltfamen Entfheidung fommen. De Groot, welcher 
bie Zeeumen und die Einwohner Dordrechts gegen die gefor= 
derte Nationalfynode zu gewinnen ſuchte, ward an mehreren 
Orten vom Pöbel befhimpft, während es andrerfeits dem Prinz 
zen gelang, in den Generalftaaten mit Hülfe der Provinzen 
Zeeland, Geldern, Frisland und Groeningen am 11ten Nov. 
1617 die Berufung einer Nationalfynode nah Dor— 
drecht durchzufegen. 

Dldenbarneveld ſuchte hierauf feine Entlaßung; lich fi aber von 
feinen $reunden wider bewegen, in feinen Aemtern zu bleiben; während 
Moris den größten Theil der holländifhen Städte, die er bereifte, 
fo wie die Landfchaft Orvernffel gewann, in Nymegen den Magifirat 
änderte, und in Utrecht (dem Iegten bedeutenden Anhalte der gegen 
die Synode proteftirenden Partei) zuerft die Waardgelders entließ, 
dann am Aten Aug. 1615 die Verfaßung der Stadt änderte (an die 
Stelle jährlid erneuerter Magiftrate traten Iebenslänglide), und nad) 
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emem Behfel in dem Perfonal der Staaten dieſer Landſchaft auch 
fe für die Nationalfynode ſtimmte. Am Ende gab nun auch der bis: 
ber in Hetand gegen die Synode proteftirende Theil nad, 
Venn man nicht umhin kann, nad) der religiöfen Seite 
dutchaus die contraremonftrantifhe Partei höher zu ftellen; 
wenn man ferner. wohl auch eingejtehen muf, daß wenn bie 
Etzatenpartei damals in der Republik alle ihre Abfichten ers 
reiht, und ihr Syſtem durchgeführt hätte, nicht nur eine Ari⸗ 
ſtoktatie mit fehr kleinlichen Intereffen die Domination erhals 
ten, fondern auch die Republik faft alle einigende Macht vers 
toren haben würde, und daß die Mittel, mit welchen die Staas 
tenparti ihre Abſichten zu erreichen fuchte, die Leidenfchaft ihs 
rer Gegner großentheild entfhuldige, wird doch immer Olden⸗ 
barnedelds muthige perfönlihe Haltung alle unfere Achtung 
in Anfprud nehmen. Obgleich vor dem Aeuferften, was ihm 
von feinem Gegner drohe, gewarnt, und zur Flucht ermahnt, 
bild er im Haag, wo er in Folge feines Amtes feinen gewöhns. 
lihen Aufenthaltsort hatte, und fah, von feinem Recht über: 
zeugt, der legten Entwidelung furchtlos entgegen. 


As Dldenbarneveld Sonntags den 29ften Auguft früh 
nah Hofe fuhr, ward er durch einen Kammerjunfer in des 
Prinzen Zimmer geführt, und in einem Nebenzimmer durch 
den Gardelieutenant Nythof im Namen ber Öeneralftaaten vers 
haftet. Morig ließ ihn nicht vor fih, al8 er darum bat. In 
ähnlicher Meife ward de Groot verhaftet nebft Nombout Hoo⸗ 
gerbeets (Penfionar von Lenden); und in Utrecht Gillis van 
Ledenberg (Secretär der Staaten dieſer Landſchaft, und als Foͤr⸗ 
derer der oldenbarneveldifchen Richtung thätig). 

As die Staaten von Holland gegen diefe Schritte des Prinzen und 
der Seneralftaaten proteftirten, 309 erfterer mit militärifcher Beglei⸗ 
tanz durch die ihm entgegenftehbenden holländifchen Städte, und ver: 
änderte überall die Magiftratscollegien, indem er fie mit Anhängern 
feiner Dartei beſetzte. Dldenbarnevelds nädhfte Freunde und Verwandte, 
erſchredt durch dieſe Mafiregeln, flohen aus dem Lande. Der franzöfis 
fhe Hof, der ſich für Dldenbarneveld verwendete, erreichte nichts, 
Meris war damals eines der thätigften und thatendurftigften GLider jener 
in den reformirten Kreifen vorhandenen Partei, welde die Erneuerung 


dis Kanıpfes mit dem Katbolicismus von ganzen Herzen wuͤnſchte, 
2* 
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nicht ohne daß ſich damit eine ganze Neihe weltlicher Pläne verban⸗ 
den, ja gerifs bei vielen diefer Leute die Hauptfahe waren. Wir has 
ben diefen Kreis ſchon als pfälzifhe Partei in Deutſchland kennen ler 
nen, wo fie den dreißigjährigen Krieg veranlaßte und fortfpann. Einen 
Anbalt gewährte danıals, wie für Friedrich von der Pfal; in Deutſch⸗ 
fand, fo für Morig in den Niderlanden das Verhaͤltniſs zum englis 
ſchen Hofe, deſſen Einfluß alfo in der oldenbarneveldifhen Sache dem 
fran;öfifhen entgegentrat. Die Magiftratsänderungen in Holland hat⸗ 
ten auch die Staaten diefer Provinz ganz neu und in orauiſchem Sinne 
zufammengefegt. Sie liefen e6 nun gefcheben, daß die Gencraljtaa- 
ten den Procefs der Verhafteten an ſich zogen *), und im Febr. 1619 
ein Gerichtscollegium committirten, was zum Theil aus perfönliden 
Gegnern Dldenbarnevclds beftand. Natürlich ließ die oranifhe Par: 
tei zugleich Dldenbarnevelde Neigung, mit Spanien zu einem fridlis 
hen Abkommen zu gelangen (welche bervorgieng aus dem ganz gut 
republifanifchen Streben, den Prinzen nicht bei erneutem Kriege noch 
einflufreicher werden zu laßen), in Schmäbſchriften darftchen als mit 
landesverrärberifhen Planen zufammendängend. Eine fo ſchwierige, 
nod nad feiner Seite zu feſten Grenzen gebildete Amteftellung, wie 
die des Penfionars, die mit Dldenbarnevelds Perfönlihkeit im Grunde 
etſt in die Höhe gewachfen war, muste ihren Inhaber nothwendig zu 





”) Daß die Seneralftaaten ein Recht zu diefem Verfahren gehabt, ſucht 
Hr. da Costa in feiner Schrift: Ophelderingen aangaande de 
rechtspleging von’s lands advocaat, Johan van, Oldenbarneveld 
door Mr. J. da Gosta; 2e stukjen. (Rotterd, 1525. dvo.) Bl. 
110 Hr. zu beweiſen. Die Einmärfe de Groots fuhrt er folgender: 
geftalt zu befeitigen: „Vergeefsch beweert Grotius in zyne Ver- 
andwoording datde persoonen, waar over voow dezen by de 
Staaten Generaal jurisdictie is geexerceerd, zyn gewest of vreem- 
den, komende van buiten, of persoonen, die in dienst wa- 
ren van de Generaliteit, als krygslieden en diergelyken, of On- 
derzaten van de kwartieren van Brabant en Viaanderen“; dit 
is een uitvlucht en niet anders. Wy hebben boven gezien, dat 
niet alleen deze door hem genoemde personen, maar alle de 
Ingezetenen dezer landen by eede aan de Staaten Gene- 
raal verbonden waren, in zaken die de Unie en de algemeene 
Regeering der landen, gelyk in het geval van Oldenbarneveld 
plaats had, betroffen‘ — auerdings weiſt Sr. da Costa dann das 
Rebt dir Generalftaaten nad, die. welche fib Eontrapentionen gegen 
die Repudtit im Ganzen hatten zu Schulden fommen laßen, arretis 
gen und ftrafen zu fußen, mo immer es fei — allein die Anord⸗ 
nuna, worauf er ſich hiedei beruft, iſt dom 28ſten San. 1619, alio 
nad Oidendarnevelde Verhaftung erft gegeben, und jene Gerichts⸗ 
barkeit, auf welche er ſich gegen de Groot beruft, ſcheint wenigſtens 
im Gebraucd geweſen zu fein nur gegen die bon de Groot nahmhaft ges 
masten Einwohnersftaffen. — Daß die oraniide Partei ihrer 
Ueberzeugung nad, doUukommen Recht hatte, glauben wir gern. 
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manden Schritten fortgetiiben haben, die, wenn man fie ſcharf jurie 
Kid derachtete, zu einer Anklage berechtigten. Dies mag man ins 
merbin den Beribeidigern des Verfahrens gegen Dldenbarneveld zuges 
ben. Im Grunde ift aber für folde Verhaͤltniſſe ein Streit über das 
Terme: Rohr ein Streit über des Kaifers Bart, denn wo Parteien 
fo orgescinander fichen, wie die damals des Prinzen und Dldenbars 
mereld, it eigentlidy cin Kriegs = nicht mehr ein Nechteverbältnifs vors 
banden. Der Krieg bat gegen Dldenbarneveld entſchüden; aber er ift 
mie ein Held gefallen, und daß man ihm in Dolland heute noch von 
Seiten einer Partei diefe Anerkennung verweigert, und feinen Deldens 
muth für Troß und Hochmuth erllärt, kann unfer Urtheil nicht bes 
fiume. Wie wenig man aber zu Dldenbarnevelds Zeit in diefer 


Angelegenheit fähig war, Recht zu üben, ftatt Krieg zu führen, zeigt 
das Verfahren gegen Ledenberg. Diefer, um der Kolter, mit der man 
drebte, ju entgehen, gab ſich felbit den Zod; aber fogar feinen Leich⸗ 
nam gab man der Familie nit, fondern volzog am demfelben das 
über ihn ergebende Strafurtheil. 

Indeſſen war zu Anfang Nov. 1618 die Nationalfynode, 
welde bie contraremonftrantifche Partei verlangt hatte, zu Dors 
drecht zufammen getreten, und aud von der englilhen Hochs 
firge und von einem großen Theile der reformirten Kirchen 
in Deutfhland und der Schweig waren Abgeordnete, die man 
erbeten hatte, erfhinen. Die theologifhe Seite der WVerhands 
lungen diefer Synode können wir bier unberuͤckſichtigt laßen; 
allein das Dauptrefultat, daß die. calviniftifhe Strenge in ber 
niderländifchen Kirche feftgehalten, und daß eine feſte Norni 
der Lehre und Verfaßung für die niderländifche reformirte Kirche 
aufgeftellt ward, koͤnnen wir nur als ein fegensreiches bezeichs 
nem. Cine folche gegen fubjective Loderheit der Ueberzeugung 
geltend gemachte Norm müßen mir in allen Fällen für vors 
jägliher halten für den Hauptzwed der fichtbaren Kirche (die 
Erziehung zur Seligkeit) als die Anerkennung beliebiger fubs 
jetiner Ueberzgeugungen. Nur auf jener Grundlage wird ſich 
ein kräftiges, fittliches Volksweſen entwiceln, was felbft, wenn 
e3 zur Garricatur würde, noch eine ehrwürdigere Erfheinung 
wäre, als der Mangel an Character und Uebereinftimmung bei 
einer Nation in Beziehung auf die hoͤchſten Aufgaben des Lebens. 

Da$ man, fobald. man einmal gewiffe Lehren verworfen 
bitte, die, welche bergleihen noch amtlich ausjpradyen, von 
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ihren Yemtern entfernte, kann niemandem auffallen, Am 9ten 
Mai 1619 Eonnten die Arbeiten der Synode, fo weit fie die 
Lehre betrafen, als geflogen erachtet werden. Die fremden 
Theologen wurden feierlich entlaßen, und man arbeitete nun 
an einer Kirchenordbnung auf den Grund ber früheren, fchon 
während des Unabhängigkeitskrieges entworfenen, zwar nicht 
allgemein von den Staaten gebilligten, aber dody größtentheils 
zur Anerkennung gefommenen. Bis zum 29ften May. waren 
auch biefe Arbeiten beendigt, und die Synode gieng auseinander. 

Am 13ten Mai war Dldenbarneveld vor der zu Unter: 
fuhung feines politifhen Verhaltens eingefegten Commiffion 
das Urtheil der Hinrihtung durchs Schwerdt und der Confiss 
cation feines Vermögens publicirt worden, nachdem er fich 
ftandhaft gemweigert, milderes Urtheil durch eine Ernidrigung vor 
Morig (indem er ihn um Gnade bäte) zu erlangen. Olden— 
barneveld Eonnte Form und inhalt des Urtheild von ſeinem 
Standpunkte aus mit Recht ald nit in Ordnung bezeichnen ; 
gieng aber, als einer der Richter, de Voogd (MWürgermeifter 
von Arnhem) auf rohe Weife ind Wort fiel, ſtill und gefaßt 
zum Zode. Der 72jährige Greis betheuerte auf dem Richt: 
plage noch dem Volke feine Unfhuld, Hoogerbeetd und be 
Groot wurden von der Commilffion zu ewigem Gefängnifs vers 
urtheilt. 

Lesterer entfam dann im März 1621 durch die Lift feiner Gemah— 
lin, Maria von Reigersberg. Hoogerbeets ward 1626 aus dem Ges 
fängnifs entlaßen, ftarb aber kurz nachher. In Rotterdam, Gouda 
und Hoorn, wo die Nemonftranten noch den bedeutenditen Anhang 
hatten, griff Prinz Morig mit Gewalt dur, und binfichtlid der Druck— 
fhriften ward eine firenge Genfur eingeführt. » Am bärtefien ward in 
Rotterdam, dem Hauptänhaltepunct des Remonſtrantismus verfahren, 
Eine fridlihe Verſammlung, die die Remonftranten nod in einem 
Haufe in der Stadt halten wollten, ward durch Soldaten geftört, und 
als fih nun die remonftrantifhe Vollsmaffe auf dem Felde verfam: 
melte, fiel ein Haufe betrunfener Soldaten auf die unbewaffnete Menge, 
tödtete drei Männer, verwundete mehrere, und beraubts, mishandelte 
und entehrte die dabei anwefenden Frauen, 

Unter den obmaltenden Zuftänden voller Gährung in 
ben Niderlanden, war es ein Glüd für diefe Gegenden, daß 
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in Deutfhland ber 30jaͤhrige Krieg ausbrah, und Prinz Mos 
rig bat dur feine nahen Verhältniffe zu den Häuptern der 
pfoͤlziſchen Partei, und die Ermuthigungen, die er denfelben 
zutommen fieß, nicht wenig dazu beigetragen, die Kriegsflamme 

anzublafen. Sm J. 1621 follte der’ 12jährige Waffenftiliftand 
der freien Niderlande mit Spanien zu Ende gehen, und jene 
durften nun bei diefer weitergreifenden Entladung der Span» 
nung zwifhen Katholiken und. Proteflanten an eine Verlänges 
rung des halben Fridenszuftandes mit dem Erzherzog Albrecht 
und der Erzherzogin Sfabella, die damals im Befig der füb- 
lichen Niederlande waren *), nicht mehr denken, und die Ver» 
tbeitisungSmaßregeln zehrten bald die meiften duch das Vers 
fahren des Prinzen verlegten und zur Rache aufgerufenen Ges 
fühle auf. Viele Remonftranten wanderten auch nad) ben 
neuen niberländifhen GColonieen am Hudſon **) aus. 

Spanien und bie Erzherzoge forderten, ald der Waffens 
ſtilſtand 1621 ausgieng durch Peter Pekkius (Kanzler von 

Brabant) von den Generalftaaten Ruͤckkehr der vereinigten 
Niderlande unter die alte habsburgifche Herrſchaft, und da diefe 
verweigert ward, begann der Kampf von Neuem. 

Da vorber fhon am 10ten Suni 1610 Graf Wilhelm Ludwig ge» 
Korben, und fein Bruder Ernft Kaſimir ihm nur in Srisland als Statts 
balter gefolgt war, Groeningen aber fih an Pr. Morig, der nun 
Statthalter in 6 unirten Provinzen war, anſchloß, vergrößerte fid) als 
lerdinas des oranifhen Haufes Ausfiht auf Erlangung voller Gous 
seräncrät in den Niderlanden auferordentlih. Am Iiften März; 1621 
ſtarb auch Philipp II. von Spanien, jein Sohn Philipp IV. folgte 
ibm, und da der Erzherzog Albrecht in demfelben Jahre (13ten Juli) 
farb, musten Die belgifhen Niderlande nad der Erzherzogin Iſabella 
Zode unmitrelbar an Spanien zurüdfallen. Dadurd) ward day Kriegs: 
isterefje der vereinigten Niderlande fehr gefteigert. 

Wir übergehen die Begebenheiten bes Krieges im Eins 
zelnen. Sie beftehen faft alle in verfuchten Belagerungen der 
feſten Pläge in den Gegenden, wo bie vereinigten und bie 
belgiſchen Niderlande an einander grenzten, alfo in Feſtungs— 


)e.1l ©. 529. 
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krieg. Pr. Morig einerfeitd, Spinola auf ber anderen traten 
als Feldheren ‚hervor. 


Größeren Abbruch aber ald der Krieg unmittelbar that den Spa: 
niern bald die Ausbreitung und Befeftigung des niderländifhen Han— 
dels auch in Weftindien. Gleich nad dem Widerausbriüde des Krie— 
ges ward nad) dem Mufter der früher erwähnten oftindifhen Kompag: 
nie eine weftindifche in den Ber. Niderlanden errichtet in 5 Kammern 
(Anıfterdam 3; Zeeland 3; Maasland z; Nordholland 4; Frisland 3). 
Die Sentralverfamlung, aus 19 Perfonen beftebend (von jedem Neun: 
tel zwei, und dazu cin Obmann), bildete das Directorium, Außerdem 
hatten die einzelnen Kanımern für jedes Neuntel noch drei Directoren. 
Die Directoren zuſammen hießen „Bewindhebbers““. Die Eroberungen 
diefer weftindifhen Compagnie waren befonderd gegen die damals 
mit Spanien vereinigten portugififhen Golonieen in Brafilien geridy: 
tet; doch wollten diefe Eroberungen bis 1627 keinen rechten Beftand 
gewinnen, 


Plane der von Morig (in Folge der Veruribeilung ihres Vaters) 
Ihrer Aemter und ihres Vermoͤgens beraubten Söhne Oldenbarnevelds 
gegen das Leben des Prinzen kamen in den erftien Monaten des I. 
1623 zur Reife, endeten aber fo unglüdlich, daf fie der Ältere, ſchwaͤ— 
er berheiligte (Reinier, Herr van Groeneveld) mit dem Dalfe büfte; 
der jüngere (Willem van Gtoutenburg) muste außer Landes flichen. 
Da die Theilnehmer an diefem Plane größtentheils Remonftranten 
waren, ergiengen neue Berfolgungen über diefe Partei, umd diefe 
Sntereffen, fo wie der Procefs der Verſchworenen gaben Morig fo viel 
zu tbun, daß er den Krieg weniger energifh fortführte. Ueberdies 
erfranfte Morig feit 1622, und ftarb, im Verdruß über alle die Kuͤm— 
werniffe und Schwierigkeiten, die fi) feinem Handeln gerade feit Ol— 
denbarnevelds Sturz; entgegen geftellt hatten, am 23ften April 1625. 
Er war erſt 58 I. alt, Er batte feinen Bruder, Friedrich Heinrich, 
noch vor feinem Tode bewogen, fih mit Amalien von Solms zu 
vermählen, um die oranifhe Nahfommenfhaft zu fihern; denn er 
felbft hinterließ nur uneheliche Kinder. Friedrih Heinrich war von 
Natur weit liebenswuͤrdiger, als Moris, und folgte diefen nun als Ge- 
neralcapitän und Generaladmiral der Generalftaaten, und als Statt: 
balter in Holland, Zeeland, Utrecht, Geldern und Overyſſel. Groe: 
ningen ſchloß fid) wider an den Statthalter in Frisland an. 


Die Lage ber Republik ward nah des Prinzen Morig 
Tode befonders ſchwierig. Das Buͤndniſs, in meldes durch 
Richelieu die Niderlande damals zu Frankreich (was ſich auch 
mit England und Dänemark gegen die Macht des habsburgis 
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ſchen Hauſes verbünbete), kamen *), nöthigte die Republik, eine 
Kriegsfleite unter Willam de Zoete zu Ludwigs XI, Dispos 
fition zu fiellen, deren fich derfelbe feit Juli 1625 gegen bie 
Hugonotten, die fih in la Rochelle vertheidigten, bediente, 
Alein der Unwille der niderländifhen Prediger über diefes Be⸗ 
Fämpfen ihrer franzöfifhen Glaubensgenofen, und ihr Einfluß 
bon der Kanzel auf das Volk, fo wie das Verlangen der Sy: 
mode don Overyſſel zwang Anfangs 1626 zu Zurüuͤcktufung 
der Schiffe, wodurd das franzöfifhe Gabinet ganz dem Inter⸗ 
eſſe der Miderländer entfremdet ward, Mit England waren 
ſchen früher dur den Handel beider Nationen nad Oſtin⸗ 
dien **) fehr getrübte Verhältniffe entftanden. Diefe Störung 
fin zwar feit 1620 durch einen Vertrag der hollaͤndiſch- ojtin- 
diihen Compagnie mit den Engländern befeitigt; aber ſchon 
1621 veranlaßte die Unredlichkeit der legteren neue Spannung, 
indem die Holländer auf Amboina ſich in ihrer Leidenſchaft— 
lichkeit zu Gewaltſchritten gegen bie dort ſich aufhaltenden Eng⸗ 
länder fortreißen liefen. Trotz diefer Vorgänge hatte Jakob I. 
ein Bündnifs mit den Generaljtaaten gefchloßen, und Karl I. 
erneuerte und befefligte es ; — allein dies Buͤndniſs hatte ſchon 
Anfangs nur geringe, und feit Karls Bedraͤngniſs gar Feine 
Birkung mehr. Mit am Ende nuglofen Unterhandlungen gieng 
in diplomatifher, mit eben fo gemwinnlofen Bewegungen in 
militärifcher Hinfiht das Jahr 1626 zu Ende, 

Prinz Friedrich Heinrich, obgleich er den Erwartungen 
derjenigen, die wegen feiner früheren Anhänglichkeit an die res’ 
ligiöfen Anfichten der Remonftranten geglaubt hatten, er werde 
fofort diefe Partei reftituiren, nicht entfprach, fondern den Sees 
gen, den das Land durch fefter beflimmte Lehre und Kirchen: 
winung erlangt, hatte, demfelben ungefchmälert ließ, hatte doch 
übrigens die den Memonftranten feindlichen Maßregeln nicht 





")e 201. €. #44 1. 445. 


—) mo bie Eiferfucht der Handeltreivenden zu Reindfeligfeiten fortgeführt, 
und zuerſt Die Houduder, dann die Engländer auf Java in große Bedraͤng⸗ 
nife verwideit, fo wie die Gründung bon Batavia an der &telie des 1619 
jerftörten Jacatra unter tem Generalgouberneur Jan Pietersjoon Koen 
deraniaft hatte. 
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eben ftreng vollſtreckt. Die Folge war, daß biefe fo kuͤhn wur: 
den, fafb Öffentlich fich zu verfammeln, und in mehreren Städ: 
ten im Laufe des 3. 1626 und zu Anfunge 1627 zu Spans 
nungen Veranlaßung gaben. Die Synoden drangen. nun auf 
energifchere Maßregeln gegen fie, und diefe fonnten trog Rot: 
terdams MWiderfireben nicht verhindert werden. Der Prinz 
durfte fit) um fo weniger den Forderungen der Epnoden ent: 
gegen fegen, ba er des guten Willens der in Aemtern feien» 
ben Partei wegen der Steuern bedurfte, um den Krieg end: 
lich energifcher führen zu Eönnen. Doch waren zu einem Ans 
griffskriege felbft noch im I. 1628 die Mittel zu gering, und 
es gefhah faft nichts. Dagegen hatte die mweftindifche Com: 
pagnie eine Flotte von 31 Schiffen unter Pieter Pieterezoon 
Hein ausgefandt, um der fpanifhen Silberflotte nachzuſtellen, 
und e8 gelang Hein, diefe 20 Segel ſtark in der Bai von Mas 
tanzas zur Ergebung zu zwingen, wodurch eine Beute von 
faſt 12 Millionen Gulden gewonnen ward. Der Landkrieg 
behielt auch 1629, ohngeachtet die Niderlaͤnder bis zum 14ten 
Sept. 1629 'sHertogenboſch eroberten, im Ganzen feinen Cha— 
racter. Da von der andern Seite auch Alles aufgeboten wor— 
den war, ‚bie Stadt zu retten, und dba gegen ben Rhein hin 
ebenfalls bedeutende Streitkräfte aufgeftellt werden musten, 
fo brauchte die Republik eine Zeitlang 120,000 Mann — eine 
für die damalige Zeit ungeheure Macht, deren Erhaltung bei 
der Kleinheit der niderländifchen Zerritorien, die Fülle und 
Kraft der Mittel, welche der Handel gewähren Eonnte, für ganz 
Europa in ein Erſtaunen erregendes Licht fegen muste. Ue— 
berdies war es im Inneren der Republik nicht einmal ruhig. 
Nachdem nämlich unter Friedrich Heinrichs milderem Regiment 
wider einige toleranter gefinnte Männer in die Stadtbehörde 
von Amſterdam gekommen, und die Remonſtranten hier kuͤh— 
ner geworden waren, kam es duch den Einfluß der contrares 
monfftantifhen Prediger (wohl auch durch Mitwirkung der 
Handelseiferfucht auf das den Nemonftranten befonders gün: 
flige Rotterdam) gegen Ende des J. 1628 in Amſterdam zu 
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Unruhen zwifhen ben Parteien, welche nur durch Vermehrung ' 
der Stadtfolvaten, durdy Verweiſung der Prediger Smout und 
Klopenburg aus der Stadt, und durch das directe militärifche 
Eingreifen de3 Prinzen geftillt, und zwar nun zu Gunfien ber 
Nemenfkranten geftillt werden Eonnten, welde dann 1630 fo= 
gar die Erlaubnifs erhielten, fi in Amfterdam eine Kirche zu 
bauen, Sa! als 1632 ein neues Gnmnafium, das Athendum, 
in diefer Stadt gegründet ward, flellte man nun bie wegen 
ihtes Zuſammenhanges mit den Remonſtranten an der Unis 
verfität Leyden früher verfolgten Gerhard Johannis Voffius und 
Caspar Barläus an die Spige. 

Auch de Groot fam gegen Ende Oct. 1631 nad) den Niderlanden 
juruf, ehne förmlich begnadigt zu fein; aber im Vertrauen auf des 
Prinzen fertwährende Rreundfchaft und auf die Gefinnungen der Nots 
terdamer and Amfterbamer. Allein dagegen proteftirten die übrigen 
Staaten ven Holland, und wollten feine oöffentlihen Abgaben mehr 
bewikiger, wenn das Intereſſe zroeier Städte maͤchtig genug fei, frits 
bern Staatsbeichlüßen fo Hehn zu fprehen. De Groot muste int 
Apr. 1632 die Territorien der Republik wider verlaßen, und gieng 
zusödft nah Hauiburg, von wo aus er in fhwedifche Dienfte trat, 


Die Einnahme von 's Hertogenboſch durch Friedrich Heins 
rich hatte zur Folge, daß freundliche Verhältniffe zu den Ni: 
derlanden in den Augen Richelieu’s wider einen höheren Werth 
erhielten, und am 17ten Juni 1630 ward eine nähere Vers 
bindung beider Mächte eingegangen. In Deutfchland gewans 
nen bald nachher die proteftantifchen Angelegenheiten durch Gus 
ſtav Aboif einen ganz neuen Character, und Spinola flarb in 
Sstalien vor Caſale; dennoch brachten weder dies noch die beis 
den folgenden Jahre den Niderlanden ein wichtiges Nefultat, 
außer der Eroberung einer Reihe geldrifcher und. brabantifcher 
Briten. 

Die Oprrationen des Jahres 1632 wurden beſtimmt durch verrätheris 
ſche Aaubietungen des Oberauffchers der Finanzen der Erzberzogin 
Iiabela, Kene’s van Reneſſe Grafen von Warfufe, in feinem und ans 
derer belgischer Edelleute Namen. Fir 200,000 Thlr. fagten fie dem 
Prinzen Friedrich Heinrich bei einem Angriff, den dieſer unternehmen 
fedre, Hülfe zu. Venlo, Stralen, Roermonde famen in Folge dieſes 
Secttages raſch in die Gewalt der vereinigren Niderlande, Allein Ernſt 
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Kaſimir blib auf diefem Zuge; fein Sohn Heinrih Kaſimir trat an feine 
Stelle. Friedrih Heinrich zwang dann aud neh Maeſtricht bis zum 
Zöften Zuli zu einer Gapitulation. Die Erzberjogin hatte nad diefen 
Verluften den Muth nicht mehr, den Kampf fortzufegen. ie berief 
die Beneralftaaten der belgiſchen Provinzen, und in ihrem und deren 
Namen muste der Herzog von Aerfhot den vereinigten Niderlanden 
Fridensanträge machen. Richelieu aber, welder die Erhaltung der 
habsburgifchen Herrihaft in Belgien nicht wuͤnſchte, griff jtörend in 
Diefe Kıidensunterhandlungen cin. Auch die Prediger und die weflins 
difche Compagnie, die nad der Einnahme Dlindas bofite, naͤchſtens 
ganz Brafilien erobern zu fönnen, waren gegen den Fıiven, Nicht 
einmal von einem Waffenftiliftande mit Spanien wollten fie etwas wie 
fen. So gieng die Wirkung des erftien Schredens über den Berluft 
Maeſtrichts in den belgifchen Provinzen verloren, und während Aer— 
hot dann endlicy die Bedingungen der Republif, dod nur für einen 
Waffenftillftand, dem Könige vorzulegen, nah Spanien gegangen war, 
fühlten ſich die belgiſchen Fıidensboten durd) die von Spanien aus beab» 
figtigten unmittelbaren Verhandlungen mit dem Haag verlegt, und als 
der Feldzug des 3. 1633 begann, war man noch mit Nichts im Keinen, 
Im Gegentbeil war der Prinz felbft wider für Richelieus Anfichten ges 
wonnen. Als Ifabella am 2ten December ftarb, hatten alle Unters 
bandlungen ein Ende, / 


Die Regirung Belgiens übernahm nad) der Erzherzogin 
Iſabella Tode zunaͤchſt eine Regentfhafts: Rath. Der Bruder 
des Königes, der Garbdinalinfant Ferdinand fam dann 1634 
duch Tyrol, Baiern, Schwaben, rheinabwaͤrts mit einem 
Heere nach den Niderlanden, und hielt am 4ten Nov. 1634 
feinen Einzug in Brüffel. Er übernahm das Gouvernement. 
Die vereinigten Niderlande hatten inzwiſchen ihre Verhältniffe 
mit Frankreich immer inniger gefnüpft, und ein Vertrag dom 
8ten Febr. 1635 theilte in voraus die widerum fpanifchen Suͤd⸗ 
niderlande (die man zu erobern beabſichtigte) zwiſchen Frank⸗ 
reich und die Republik. 


Im Sommer 1635 griffen die Franzoſen Belgien vom Suͤden ber 
an, vereinigten fi (durch das Luͤttichiſche ziehend) bei Maeſtricht mit 
den Deere des Prinzen; aber beide vermochten in Brabant feine bedeu= 
tenden Eroberungen zu machen, da fie fofort beim erfien Eindringen 
dur die Graufamfeiten, welche die Franzoſen übten, dic Einwohner 
erbittert hatten. Im I. 1636 erbielt Friedrich Heinrich nit die erz 
forderligen Geldmittel, um Bedeutendes unternehmen zu können, 
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Der Landkrieg nahm auf längere Zeit einen ftagnirenden 
Character an. Dagegen hatte die weftindifche Compagnie, die 
den kriegeriihen Auswurf faft aller Völker Europas fammelte, 
und 800 Kriegs: und Handels» Schiffe befaß, ihre Eroberuns 

gen in Brajilien weit ausgedehnt, und nachdem ſtrengere Krieges 
ordnungen denn Zufagen geficherten Eigenthums, völliger Mes 
figiensfreiheit, der Gleichheit vor dem Gefeg und eigner Ges 
richte Zutrauen erworben hatten, ergaben fich die Capitanerieen 
von Pernambuco, Paraiba und Rio grande der Compagnie, 
Jehann Morig von Naßau, der fich bei Maeftriht ſchon aus: 
gezeichnet hatte, trat ald Gouverneur und Feldherr der Coms 
pagnie in diefen Ländern auf, wo er im Jan. 1637 ankam. 
Nachdem er in der naͤchſten Zeit die Eroberungen der Niders 
länder in Brafilien noch bedeutend erweitert, und St. Jorge 
na Mina *) an ber Küfte von Afrika (wegen des Sklaven» 
handels woichtig) hinzugefügt, wurden dieſe Erwerbungen für 
die ganze niderländifhe Kaufmannfhaft höchft bedeutend, ins 
dem Amſterdam durchſetzte, daß der Handel mit Brafitien frei 
gegeben, und ber Compagnie nur der Handel mit Sklaven, 
Krisgsbebürfniffen und Zärbeholz als Monopol referviet ward. 

Ueberhaupt gedid troß des Krieges, troß der Leidigen, den Nider- 
lindern ſelbſt oft zu ſchwer erfcheinenden, Steuern doch die Republik 
ju immer woblbäbigerer, auch zu geiftig bedeutenderer Lebensgeſtal⸗ 
tung. So ward im Mär; 1636 die neue Univerfität in Utrecht eins 
geweiht, nachdem fruber ſchon nach dem Abfall von Spanien 1574 
Senden, 1585 Franecker und im Aug, 1614 aud Groeningen Sitze 
von hoben Schulen geworden waren. 

Der unglüdliche Ausgang des Feldzuges von 1635, den 
die Miderländer den Franzofen, dieſe jenen zur Laſt legten, 
hatte einige Zeit eine Art Entfremdung zwiſchen den Aliir⸗ 
ten tintreten laßen. Almälig wich biefe dem Intereſſe, was 
beide an einander band, und 1637 eroberten die Niderländer 
Breda gegen bie Spanier, verloren aber die unbebeutenderen 
Veſten Venlo und Noermonde wider. Die Franzoſen erfochten 
im Süden mannichfache Vortheile. 
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Eine Unternehmung des Prinzen gegen Antwerpen im J. 
1638 ſcheiterte an dem Intereſſe Amfterdamer Kaufleute, die, 
fo langer Antwerpen als feindliche Stadt durdy Zeeland von 
der See gewiffermaßen getrennt war, ficher darauf rechnen 
Eonnte, daß fie Eeine gefährliche Nebenbuhlerin mehr werden 
würde; dies aber fofort befürchten musten, wenn fie zu dem 
Gebiet der vereinigten Niderlande gehörte. Amfterdamer Kaufs 
leute verfahen fie demnad mit hinlänglichem Kriegsbedarf, und 
unglüdlihe Zufaͤlle, die fi ereigneten, machten, daß das Auf: 
geben der Unternehmung und das Zurüdziehen der niderländis 
fhen Truppen mit fehr bedeutendem Verluſte verknüpft mar, 
Amälig erlofh alle Luft an dem Kriege in dem Niderlanden, 
und andermeitige. Umftände trugen dazu bei, daß man firebte, 
fih von gemeinfhaftlihem Handeln mit Frankreich wider mehr 
und niehr frei. zu mahen. Die Franzofen eroberten 1639 
Hesdin; 1640 Arras, Wire und Lens, 1641 Bapaume, Ei: 
nen Theil diefer Eroberungen vermodhten fie nicht zu halten, 
aber im Mai 1643 figten fie unter, Conde bei Nocroi fo glän: 
zend, daß die Nordniderländer almälig beforgt wurden, die 
feüher projectirte Zheilung möge von dem Franzofen wirklich 
erkämpft, und Sranfreih dann der unmittelbare Nachbar ber 
vereinigten Niderlande werden, was man nur als ein Unglüd 
für die Republik betrachten Eonnte. In diefer ganzen Zeit 
fortfchreitenden Kriegsruhmes der Franzoſen betrib alfo der Prinz 
Friedrich Heinrich den Krieg nur in ganz Eleinen Unternehmuns 
gen, und nur die allgemeinen Berhältniffe Europas, fo wie 
der mit Frankreich in diefer Beziehung auf das Förmlichfte feft: 
geitellte Vertrag, hielten die Generalſtaaten von einfeitigen Frts 
. densunterhandlungen mit Spanien zurüd, 


Dagegen hatten die Niderländer in der Zeit, wo fie im europaͤiſchen 
Landkriege ſo ſehr zuruͤcktraten, auf dem Meere und uͤber dem Meere 
theils bedeutende neue Vortheile errungen, theils doch die fruͤber cr= 
rungenen behauptet, Martin Harpertszoon Tromp, Admirallieute— 
nant auf der Flotte der Staaten, hatte, nachdem er ſchon mannich⸗ 
fach den Spaniern Nachtheil zur See zugefügt, am 2iften Oct. 1639 
eine große ſpaniſche Flotte gänzlich geſchlagen und zerftreut. 

Sm Jahre 1640 ward Heinrich Kafimic von Napau 


” 
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während eines der £leinen, Eriegerifhen Vorfälle in den flämi: 
fügen Gumzslanden verwundet, und flarb 8 Tage nachher am 
12ten Juli. Der Prinz Friedrih Heinrich ſuchte mit Hülfe 
der Genetalſtaaten die Statthalterfchaften, die - derfelbe gehabt 
hatte; dech nur mit Groeningen gelang es ihm. Frisland 
biid der diezifchen Linie des naßauiſchen Hauſes treu, und er— 
gaunte den Bruder Heinrih Kafimirs, den Grafen Wilhelm 
Ftiedtich, am 3ten Auguft zu feinem Statthalter. Schon fruͤ⸗ 
ber.im J. 1631 hatte ſich der Prinz von Dranien für feinen 
Sehn, Wilhelm, die Nachfolge in den Statthalterfchaften von 

Holand, Zeeland, Utreht, Geldern und Overyſſel zufidyern 

lasen. Diefelbe Zuſicherung erhielt er nun aud in Groenin: 
gen. Ja! Wilhelm Friedrich fah feinen Vetter und die Ge: 
neralffaaten fo lange fich widrig gefinnt, bis er ebenfalls in Fris— 
land die Nachfolge in der Statthalterfchaft dem Prinzen Wil: 
beim hatte zufagen lafen. 

Ebenfalls 1640 ward noch eine Heirath des Prinzen Wilhelm mit 
Karls I, von England Tochter Maria verabredet, und dann au volls 
zogen. In Folge diefer Verbindung der oraniſchen mit der ftuartis 
fsen Familie ward die Politik der Niderlande in Bezichung auf die 
in England bald heftiger ausbrechenden Kämpfe zwiſchen dem Parle: 
ment und Karl I, neutralifirt. Einige Provinzen waren der Sache 
des Parlementes, der Prinz der des Königes, feines Schwiegernaters, 
gereigter. Die Generalftaaten verboten die Unterſtuͤtzung irgend einer 
Partei in England mit Mannſchaft und Kriegsbedürfniffen, und der 
Prinz lie fh nicht nehmen, feinen Verwandten mit Geld zu helfen. 

In mittlere Meile rifen fich die Portugifen wider von 
ber Krone Spaniens los, und erhoben in der Perfon des Her, 
30986 von DBraganza einen eignen König, Joad IV. Sm 
April 1641 etſchin deſſen Sefandter im Haag, und fand als 

Geandter eines Feindes von Spanien fofort Anertennung. Am 

22m Juni kam für alle ehemals. portugififhe Landſchaften in 
Dffzund Weitindien, welche Joad anerkannten, und ſich von 
Spanien timnten, ein Waffenftiliftand mit den Niderlanden 
zu Stande. Früher gemachte Erwerbungen follten der oft: 
und der mweftindifhen Compagnie einftweilen bleiben (83 was 
ven noch in der legten Zeit in Brafilien und an der afrikanis 
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ſchen Küfte neue Eroberungen gemacht worden); doch fielen 
fofort duch die Anerkennung Portugals die Actien beider Ge: 
feufchaften außerordentlich. . 

Im Auguft gieng eine niderländifche Flotte, welche der 

Admiral Arnoud Gyzels und ver Scout by Nagt Michael 
Adriaandzon de Ruiter von Bliffingen führten, gegen Spanien 
zu Gunften des portugififhen Krieges unter Segel. 
* # Um biefelbe Zeit erkrankte der Gardinalinfant, und ftarb 
am 9ten Nov. Don Francisco de Melo folgte ald General: 
gouverneur. Auch Richelieu flarb, und Ludwig AllI. Ale 
diefe Todesfälle ließen den fo lange erwünfchten Friden nur um 
fo mehr erfehnen. Die Sridenscongreffe von Osnabruͤck und 
Münfter traten endlih zufammen. Aber‘ gerade diefe legten 
Sabre vor dem Fridensſchluße, die Zeit der Unterhandlungen; 
wollte jeder Betheiligte nody benugen, um’ durch einzelne glän: 
zende Succeſſe befere Bedingungen zu erlangen. Die Franzo: 
fen drangen 1644 und 1645 weit in Hennegau und Flandern 
vor; Friedrich Heinrich eroberte 1644 Sas van Gent: Der 
Prinz wollte den Eindrud dieſes Erfolges benugen, um bei 
den Staaten ber Provinzen eine Dermehrung des Heeres zu 
Eräftiger Kriegführung burchzufegen; allein Holland, die ein= 
flußreichfte Landfchaft, war entgegen. Holland verlangte viels 
mehr Verſtaͤrkung der Seemacht, um bei dem Kriege der nahe 
befreundeten, und feit 1640 den Niderlanden verbündeten Krone 
Schweden mit Dänemark *) erflere zu unterftügen, 

Der Krieg mit Spanien war den Kaufleuten von weit getingerer 
Wichtigkeit, als ein Krieg, bei welchem der ganze für Holland fo hoͤchſt 
wichtige Handel nach der Oſtſee in Betracht kam. Als die hollaͤndiſche 
Flotte dann unter Witte Corneliszoon de Witte im Sommer 1645 im 
Sunde erfdin, bemächtigte ſich des daͤniſchen Kabinets eine ſolche Furcht, 
daß der Abſchluß des Frdens beſchleunigt, und deſſen Inhalt ganz; den 
Wuͤnſchen der Niderländer gemäß eingerichtet ward. Es ward naͤm⸗ 
lich in denfelben ein Artifel aufgenommien, daß Daͤnemark in Zeit von 
40 3. keinen größeren Zoll im Sunde fordern ſolle, als durch ein ge: 
wiffes mit beiderfeitiger Einwilligung entworfenes Verzeichniß feftges 
fielt war. 
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Mehrere Verſuche, die Prinz Friedrich Heinrich in der nächften Zeit 

auf Antwerpen machte, fchlugen fehl; aber Hulſt ward erobert. Die 
Eiferiugt auf die Fortfhritte der franzöfifchen Heere wuchs unter dies 
fen ſEwaden Succeffen der niderländtihen. Als man nun vollends 
erfuhr, das franzöfiiche Kabinet wolle Gatalonien, was die Franjofen 
erobert hatten, im Friden an Spanien zurüdgeben und folle Belgien 
dufir adaltın; — als man erfuhr, Prinz Friedrich Heinrich habe um 
die Kästen der Fran;ofen fhon einige Zeit gewust, ward die Bes 
forgnifs vor franzöfifhen Planen auch zur DOppofition gegen das oras 
wife Haus, 

Die Oppofition der Kaufmannsariftofratie, bie früher 
als eine magiftcatifch = remonjtrantifche in den hollaͤndiſchen Staa: 
ten erihinen war, hatte auch nach Dldenbarnevelds Tode, wenn 
and lange ohne pofitiven Einfluß, fortgedauert. Sie hatte fich 
dann zum Theil in der Verkümmerung der Mittel zum Lands 
kriege, in der Geltendmachung der reinen Hanbelsintereffen 
(die mehr und mehr mit den Intereffen der Provinz Holland 
identifh erfchinen), endlich in dem Borzuge, der der Seemacht 
im 5. 1645 eingeräumt worden war, gezeigt; und biefe Opa 
pofitionspartei ergriff jegt eifrig den Argwohn, der aus dem 
längere Zeit dauernden Verfchweigen fo wichtiger Mittheiluns 
gen von Seiten des Prinzen gefchöpft ward. Prinz Friebds 
uh war ſchon fehr Eränklih; ward es in diefer Zeit immer 
mehr, und farb (64 J. alt) am 14ten März 1647, ‚Er 
binterlie nur Einen ehelihen Sohn: Wilhelm. Es fegte aber 
das Teſtament des Verſtotbenen, falls Wilhelm ohne männs 
liche Defcendenz fterben oder falls diefe fpäter ausfterben folfte, 
die Churfürftin Luife von Brandenburg (Friedrich Heinrichs 
Tochter) als Erbin der oranifchen Güter ein gegen bie Anords 
nung des Prinzen Morig, der für den Fall des Abgehens der 
männlichen Defcendenz Friedrich Heinrichs die frififche Linie des 
Haufes Naßau zu Erben ernannt hatte. z 

So Eriegsluftig auch der junge Prinz von Dranien (dee 
bei ſich ſhon feft die Anſicht entwidelt hatte, nur in Krieges 
zeiten werde er einen höheren Einfluß in den Miderlanden bes 
baupten können) war, fo taf führten doch jegt die Unters 
dandlungen in Weftphalen dem Friden entgegen. Schon ges 
gen Ende des J. 1646 waren zwiſchen den Niderlanden und 
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Spanien bie Hauptpuncte bed Frldens feftgeftellt; aber Frank: 
reih und Spanien waren nicht einig, und bie Niberländer hat⸗ 
ten fich verbindlicd gemacht, feinen Separatvertrag zu ſchließen. 
Durch biefen Umftand ward bie Unterzeihnung des Fridens 
aufgehalten bis zum 30ſten Jan. 1648. 

Die hauptfälichften von den 80 Artifeln diefes in Weftfalen zwi⸗ 
{den Spanien und den Niderlanden gefchloßenen Fridens, find fols 
gende: 1) der König erkannte die Unabhängigfeit der Republik an, 
und trat mit ihr in einen cwigen Friden; 2) Diefer ride follte zu 
Mafer und zu Lande gelten; 3) der status quo des Befigftandes ward 
von beiden Seiten anerfannt (die vereinigten Niderländer bebielten 
alfo Maeftriht, das Land Kuik, 's Hertogenboſch, Breda, Bergen 
op Boom, die Hulfter und die Areler Ambagt und was fie im Waes⸗ 
Lande hatten); 4) die Schelde, die Kanäle bei Sıs und t3wyn folls 
ten von den Staaten geſchloßen gehalten werden. 

Die Franzofen waren über diefes Abfchlichen des Kriens, der am 
Ende doch noch vor ihrem Anſchließen früheren Verträgen zuwider 
unterzeichnet worden war, mwüthend; und fuchten um fo ſchneller nad 
der deutfchen Seite den Friden auch zu gewinnen. 


Durch den mit Spanien abgefhloßenen Friden war nicht 
blos das Dafein der Republik in politifcher Hinſicht gefichert 
fondern aud ihre Dafein als eines ber bedeutendften Glider 
bes europäifchen Staatenfyflemes anerkannt. Fragte man fich 
nun, was bem Eleinen Zerritorio fo außerordentlihe Macht 
verlihen, fo konnte die Antwort nur fein: bürgerlihe Bes 
trkbſamkeit, vor allem: Der Handel. In ben einflußs 

reichften Provinzen der Union felbit hatte man dies Lebens. 
gefühl gewonnen, daß bürgerlihe Betribfamkeit und Hanbel 
das Fundament der politifhen Geltung bes Staates wie ber 
behaglichen Wohlhabigkeit des Privatmannes fei; und in dem⸗ 
felben Grade, wie fi von den Zeiten des Zojährigen Krieges 
an die kirchlichen Intereffen fihtbar abnugten, ward jegt ber 
Mammon, ward das Streben nad) finnlihem Reichthum, nach 
ſinnlichen Genußmitteln, das Streben nach dem Repräfentan: 
ten aller finnlihen Güter: nach Geld das Thema, welches 
die Thätigkeit faft aller europdifhen Staaten mit Variationen 
ausführte. Es läßt ſich nicht läugnen, daß dies merfantile 
Thema der unfeligften Eines in der Weltgefhichte, daß es na» 
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mumntli- Der Zerſtoͤrer der älteren 'germanifchen Ordnung der 
Dinge, daB es endlich der Ruin aller, theils in früherer, cheils 
wa der Reformationszeit fejtgeftellter fittlicher Halte des Volks 
lebens in Europa geworden if. Zwar war in der nädftvors 
bergegangenen Periode kirchlicher Interefjen weit mehr bewuste 
Herchelei und abſichtliche Lüge, bis man zu der Naivetaͤt des 
Prinzen Morig kam, erklären zu können, daß man nicht 
wißen könne von der Prädeftination, ob fie grau oder blau fei, 
und do mit Streitigkeiten über. diefe Dinge zufammenhän: 
gendı Klagen politifch zu benugen. Dagegen trat an die Stelle 
der Druchelei im der nächjtfolgenden Zeit fo vielfacy jene Vers 
ziubong gegen das Höhere im Menfchen und in den Völkern, 
gegen das eigne beßere Selbſt. Männer, die die Anlagen für 
das Edelfte gehabt hätten, ließen ſich überreden und überzeug: 
tem füch ſelbſt, daß das Edle erreicht werde in aͤußerlichem Gluͤcks⸗ 
guftande und Reichthum, in vermehrter Imduftrie und Popus 
tation, in blühenden Commerz und günjtiger Bilanz *), und 
die Staaten bildeten in ihren Beflrebungen (die nun kaum 
mehr irgend eine fittlihe Schranke, nur noch die Grenzen, 
melde Weltklugheit und Ohnmacht festen, kannten) jene ftaate- 
wirthſchaftli Theorien und deren Einwitkungen auf das 
Leben der Völker vor, und dann aud aus, — jene Theorien 
denen vollends faft alle Reſte früherer Zeit zum Opfer gefal- 
len find. 


) Eine charaeteriſtiſche und anſchauliche Darfteuung diefer elenden Kauf: 
manntgefinnung , die in unſerer Zeit freilich durch einige andere gangbare 
ntereffen gebrochen und gemildert iſt, aber fi doch ats ein wichtiges Ins 
gredienz der herrſchenden Anſichten findet, und in Handelsftaaten und Han: 
beisttädten noch in einzelnen Perföntichkeiten als wohl conſerbirte Carricatur 
erhäit, gibt Niebuhr in einem Briefe aus Amfterdam vom 3. 1374 f. Le: 
bensnabridten von B. G. Niebuhr 3.1. (Hamb. 1838, vo.) S. 593, 
„Sehen Sie, fagte mir ein Pflanzer, es iſt wie mit den Zuckerfiedereien, 
nit en Gladarbeiten u. f. f. dabei können ja die Arbeiter nicht aft werben: 
eisen io iſt es mit unfern Negern In Guyana. Sie können es nicht lange 
aussatten. Und wir halten ja nur 2 Weiber auf 5 Männer. Herr Jeſus, 
fo fetten nicht allein ale die hören Gegenden wuͤſte bleiben, wo fo viele tau⸗ 
ſend Drtöfte Zuder gewonnen werden könnten, fondern auch die alten Plans 
tagen ſellen in Verfall gerathen! (sc. wenn die Einfuhr der Neger nicht 
meht ſtatt finden darf). Wenn Epanien nicht mehr Neger einführen kann, 

wie fol es mit den Bergwerten ferner gehen, die nur mit Negern bearbeiten 
werden? Soll das Geld in der Erde bleiben?“ 


“ 3 * 
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Indem wir uns nach biefer Bemerkung allgemeineren 
Inhaltes zu dem befonderen Begebenheiten der niderländifchen 
Geſchichte zuruͤkwenden, tritt uns nun als das wichtigſte Vers 
hältnifs das zu England entgegen. Die fo nahe Beziehung 
des Prinzen Wilhelm zum ftuartifhen Haufe einerfeits, und 
die Beziehung der früher von den Statthaltern felbjt zu dem 
hoͤchſten Einfluß gebrachten Partei ber Contraremonftranten zu 
den Puritanern und Fndependenten andrerfeits hielten zunaͤchſt 
‚die Politik der Niderlante in Beziehung auf England gemwifs 
ffeemaßen gefangen. Die Provinz Holland war einem friege 
rifhen Eingreifen zu Gunften der Stuarts durchaus entgegen, 
und das bdiplomatifche Eingreifen, was man auf Betreiben ber 
ftuartifhen Prinzen im Jan. und Febr. 1649 noch verfuchte, 
ührte zu Nichts. Der Prinz von Wales ward trog der Er⸗ 
Elärungen bes englifchen Parlamentes von den Generalftaaten 
als Succeffor in England nad der Hinrichtung feines Vaters 
begrüßt; die Staaten von Holland aber Tiefen es bei einer 
Gondolation bewenden, und Iſaak Doreslar, Sohn eines Pres 
digers von Enkhuyzen, kam im Mai als Refident der neuen 
englifhen Republif nach dem Hang. Er ward wenige Tage 
nachher ermordet; aber die Staaten von Holland "festen 1000 f. 
auf die Entdedung des Mörders; und das Parlament ward 
durch das, was zu Verfolgung desfelben geſchehen war, fo weit 
zuftiden geftellt, daß man beiderfeits in freundlichen Beziehuns 
gen blib. 

Zudem war fortwährend die mweftindifhe Compagnie mit den Por⸗ 
tugifen in Brafilien im Kriege. Hier war nänılid nad Iobann Mo— 
rigens Entfernung die oberfte Leitung in die Hände babgiriger und 
gemieingefinnter Kaufleute gefommen, welche durch bedrüdende. Maß: 
regeln den Grimm der untermworfenen, portugififhen Bevölferung her— 
ausforderten. Man batte die portugififchen Untertbanen der Compa— 
gnie entwaflnet, und ihre Häufer durchſucht, ob vielleicht auch Schieß— 
pulver darin wäre. Man forderte 5 pr. C. von ihren Befigungen, 
und oft 10 von der Hausmiethe. Man erpreffte von ihnen ungeben- 
red Geld für die Wuaren, deren Monopol fi) die Gefenfhaft vor— 
behalten hatte, und fie musten fi für die Sklaven, welde die Com⸗ 
pagnie zu unerbörten Preifen an die nod unter der Krone Portugal 
ſtehenden Brafilianer vetfaufte, verbürgen; und mas dergl. mehr 
war, Die Gelnehteten fanden endlih ihren Befreier in Joad Fer— 
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nandes Birira, der, als ihm ein Anfchlag, die oberften Beamteten der 
Seuipagnie bei einem Gaftmahle ermorden zu laßen, durch den Ver: 
rath eines Juden feblgefhlagen war, den Krieg feit dem Sommer 
1645 ven den Wäldern aus führte, und dabei von den Unterthanen 

des Keͤriges von Portugal in Brafilien unterſtuͤtzt ward, Auf ver: 
ein;eiten Plianzungen konnte bald Fein Niderländer mehr leben, ohne 
die äußerte Gefahr zu laufen, und die empörten Brafilianer figten 
auf alen Seiten. Faſt alle feſten Städte famen almälig in die Ge: 
malt der aufgeftandenen Brafilianer, und felbft Recife ward im Juni 
1645 dem Falle nahe gebradt, und nur durd eine niderländifche 
Zlerte gerertet. Der portugifiihe Gefandte im Haag verficherte zwar, 
daß die Empörer in Brafilien von Portugal weder unterfiügt noch 
als Unterthanen angenommen werden würden; ja! der König von 
Porrszal forderte zun Schein die Brafilianer auf, die Waffen nis 
derzulegen, und ſich den Niderländern wider zu unrerwerfen. Jndeſ⸗ 
fen führten Bieira und Vidal unerfchroden den Kampf fort, und bald 
entdedie es fih durch Papiere, die fih auf einem portugififchen von 
Bardareslen genommenen Schiffe fanden, daß der Aufruhr dennoch 
von Portugal aus genährt ward, Als nun die Niderländer den Krieg 
mit verdoppelter Energie führten, erzeugte ſich durd die in demfels 
felben geübten Graufamfeiten eine Verwilderung der Gemuͤther, wels 
Ge Portugifen und Niderländer im wildeſten Nationalhaße aus eins 
ander rii. Als Witte Eornelis;oon de Witte endlih im J. 1648 12 
Kriegeigifte nad Brafilien führte, und dann 1649 auch in Recife 
blid, musten die wenigen hollaͤndiſchen Befagungen mir allen Beduͤrf⸗ 
niffen aus der europaͤiſchen Heimath verſorgt werden, und fogar bie: 
bei vergaßen die Kaufleute der weſtindiſchen Sompagnie nicht ihren 
Krämergeis *). Als de Witte 1650 ohne Befehl nad den Niderlan— 
den zurüdf kehrte, weil cr es bei dem Auferftien Mangel, in welchem 
man ibn ließ, nicht mehr aushalten konnte, ließ ibn der Prinz we: 
gen Bergehens gegen die Kriegszucht verhaften, und nur das Ein: 
greifen der Staaten von Holland, die in diefer Zeit jede Gelegenheit 
wahr nahmen, dem Prinzen zu troßen, gewährte de Witte Schutz. 
Nah de Wittes Abreiſe aus Braſilien nahmen die Verhaͤltniſſe der 
wrtindifhen Compagnie in dieſem Lande eine immer ſchwaͤchere Lage 
aa, wad 1651 konnte der portugiſiſche Gefandte ſchon 8,500,000 fi. 
andirin, wenn die Compagnie ganz auf Brafilien verzichten wolle, 
Die Usterhandlung zerfhlug fih; der fpäter zu erwähnende Krieg 
zwiſchen den Riderlanden und England brad aus, und nachdem die. 
niderlaͤndiſche Macht in Brafilien immer mehr zufammengefhwunden 





*) In diefen Sofdtruppen der hollaͤndiſchen Handelscompagnien ift zuerft das 
nachher faſt algemein in Europa jur Herrſchaft gekommene wilitaͤriſche Hun⸗ 
gerfeidefoftenm ausgebildet worden, 
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Heinrich geboren war, machten am 12ten Nov. bie Staaten. 
von Holland die Vorfchläge einer VBerfamlung aus allen Pros 
vinzen für bie Anordnung weiterer VBerhältniffe. Zeeland ſchaff⸗ 
te Zitel und Stellung eines erſten Eblen, bie bisher bei den 
Draniern geweſen *), ab. Die Befugniffe bes Statthalter 
bei Vergebung ber Dfficierftellen und bei Gnabenfahen wur⸗ 
ben fofort allethalben von den Provincialftaaten an ſich genom⸗ 
men, Die Städte beftellten ihre Obrigkeiten ohne, wie bi: 
her, durch den Statthalter hiebei einen höhern Einfluß zu er⸗ 
fahren. I 
Die Eröffnung ber beabfihtigten algemeinen Verſam⸗ 

lung hatte flatt am 18ten San. 1651. Die Utrechter Union 
übermwis bei gewiſſen Streitigkeiten der Provinzen die Entſchei⸗ 
dung dem Statthalter, Darauf ftügten ſich Frisland und Groe⸗ 
ningen, um die Nothwendigkeit eines Statthalters zu erweifen 
und dieſes Amt ihrem Statthalter zu verſchaffen; allein bie ans 
deren Provinzen waren ber Meinung, folhe Streitigkeiten lies 
fen fi auf anderem Wege ſchlichten, und beharrten bei ihrem 
Entfhluß, ohne Statthalter beftehen zu wollen. Auch bie 
Wuͤrde eines Generalcapitan hörte auf, und fürs Erfte warb, 
nah mannihfahen Discuffionen über bdiefen Punct, das Heer 
unmittelbar den Generalftaaten untergeben; doch behielten die 
Provincialſtaaten hinfichtlich der Verlegung und Verwendung ber 
Truppen je in ihrer Provinz bedeutende Rechte, und bie Zrups 
pen musten auch ihnen einen Eid leiſten. | | 

Diefen Beftimmungen über die Regimentsform ſchloßen fi Verfü: 
gungen gegen die Katholiken an, zu denen ſich die Staaten gezwun— 
gen faben, weil Prinz Wilhelm, als er mir Holland wegen Entlas 
fung der Zruppen im Streite war, um das Volk auf feine Seite zu 
ziehen, die Provincialftaaten von Holland in den Gerudy der Saubeit 
in Kirhenfahen zu bringen gewust batte. Die Schlüße der Dord— 
rechter Synode erhielten nun eine vollftändige Beftätigung. Der Raths— 
penfionar von Dolland, Dr. Jakob Kats, der die Verſamlung durch 
eine feierliche Rede eröffnet hatte, ſchloß fie wider feierlih am 2iten 
Aug. So hatte nun in diefer Verfamlung doch DOldenbarnevelds Anz 
fit (der Geift, den er in den Provincialftgaten von Holland gewedt) ’ 
— — — 


) Dieſer erſte Edle naͤmlich allein war Glid der Probincialftaaten bon 
Bestand. e 
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geiigt, fange nachdem fein finnlihes Leben den ihm feindlichen In: 
terefien zum Opfer gefallen mar. 

Hinfihtli der auswärtigen Angelegenheiten bauerte bie 
Berſtimmung zwifhen Frankreich und der Republik, die durch 
die Unterzeihynung der Fridensacte mit Spanien durch die ni: 
derländiichen Abgeordneten, ohne baß fie auf Frankreichs Eins 
miligung länger harrten, eingetreten war, auch nun noch forf. 
Sranzöfiihe Kaper nahmen niderländifhe Schiffe, die nad 
Spanien beffimmt waren; den niderländifhen Fabrikaten warb 
der Eingang in Frankreich verfagt, und dagegen ward der in 
hochmüthigen Formen 1651 im Haag auftretende franzöfifhe 
Geſendte, de Pomponne de Bellelievre, abſichtlich geringfchä: 
sig behandelt. 

Mit der neuen englifchen Mepublit war nach des Prinz: 
zen Wilhelm Tode das befte Vernehmen eingetreten, und 
dauerte bis die im März 1651 im Haag angefommenen Ge: 
fandten ( Diivier St. John und Walter Stridland) ein fo 
inniges Bündnifs zwifhen England und den Niderlanden in 
Vorſchlag brachten, daß die Niderländer nicht blos die ganze 
Seindfhaft des Parlementes gegen die fluartifhe Familie auf: 
nehmen follten, fondern daß man in England dies Bünbdnifs 
auch als einen erften und wefentlichen Schritt zu einer gänz- 
lichen politifchen Vereinigung beider Republiken betrachten konn— 
te. Als dieſe Gefandten ſich am 30ſten Juni bei den Staaten 
mider verabfchideten, ohne ihre Abfichten erreicht zu haben, war 
der Grund einer eigentlichen Feindfeligkeit mit England gelegt. 


Die Gefandten waren auch perfönlich erbittert, denn die Leute und 
Anbänger der verwittweten Princeffin von DOranien, fo wie mebrere 
rach Holland gefluͤchtete royaliftiihe Engländer reitzten den Pobel zu 
Seiihimpfung diefer Barlementsboten. Der Unmwille über das Wider: 

fireben der Holländer gegen des Parlemientes Plane, veranlafte be⸗ 
fonders die Navigationsacte vom Iten Oct. *), die dem hollaͤndiſchen 
und zitrwiſchen Zwiſchenhandel nady England fo visl ſchadete, und 
den Holindern nicht nur allen Handel mit Fifhen nad England abe 
fhritt, fondern felbft für den Handel nah anderen Gegenden die Fi: 
fHireien der Holländer in englifhen Gewäßern fo belaftete, daß in 
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Sheveningen begannen, zogen fi in bie Länge, und bie Ni⸗ 
berländer bemühten ſich vor allen Dingen, die Schwäche, im 
welcher fie almälig daftunden, durch Anſchließen an andere Maͤch⸗ 
te zu decken. Sie ließen Crommell wider eine innigere Ver—⸗ 
Bindung mit Frankreich fürdhten, und hatten mit Dänemarf 
wirklih am 18ten Febr. 1653 ein Bündnifs geſchloßen zum 
Schaden Englands. Allein die Verzögerung der Unterhand⸗ 
lungen in England und Manches, was über die Vorfchläge 
der Engländer verlautete, regte bas in Holland und BWeland 
ohnehin duch die Noth ber Zeit und durch feine Anhänglichs 
. keit an das oranifche Haus in eine gewiffe Spannung verfegte 
Volk noch mehr auf, fo daß dasfelbe wirklich an verrätherifche 
Abfihten feiner antioranifhen Staatsmänner zu glauben ans 
fieng, und f[hon 1652 war e8 in Holland mehrfach zu wils 
den Auftritten gekommen, in denen allen ſich der Wunfch bes 
Volkes beurkundete, den jungen Prinzen von Dranien als 
Statthalter erklärt zu fehen. Die Prediger eiferten für ihn, 
und in Zeeland trug Middelburg darauf an, und die Staaten 
der Provinz genehmigten e8, daß ber Prinz zum Generalca: 
pitan und Admiral über die Land» und Seemacht des Staas 
tes: beftimmt und daß Graf Wilhelm von Naßau, Statthal- 
ter von Frisland, zu. feinem Verweſer ermählt werden müße. 
Auch Haerlem veranlaßte einen aͤhnlichen Vorſchlag in Hols 
land; überall fat erblidte man Drangebänder und Drangefahs 
nen. Die regirende Partei war in der aͤußerſten Bedraͤngniſs. 
Da aber eben entmwidelte der noch junge Nathspenfionar von 
Holland, Jan de Witt, die entfhidenjte Energie. Er er: 
langte die Zuruͤcknahme des Haerlemer Vorfhlages, unterdrüd- 
te glüdlich alle fonftigen Unruhen in Holland, feste eine Pros 
teftation gegen die Befchlüße der Zeeumen von Seiten der Pros 
vinz Holland dur und figte fo Über alle Hinderniffe gluͤcklich. 

Es war dies auch für ben Abfchluß des Fridens mit 
England ganz nothwendig, denn Cromwell verlangte fogar bie 
Bufage, daß nie bie General: oder Provincialftaaten in ben 
Niderlanden den (dem ftuartifchen Haufe fo nahe verwandten) 
Prinzen von Dranien zum Generalcapitan, Admiral oder Statt⸗ 
halter ernennen würden, Diele Bufage, bie von Seiten ber 
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Generalfiaaten eine Entwürdigung enthalten haben würde, mus: 
te am Ende durch die Bufage bloß der mächtigften Provinz, 
Hollande, erfegt werden, und de Witt fegte dieſe letztere Leicht 
duch. Hierauf. ward ber Fride am 15ten April 1654 ges 
ſchlejen, und bie in neuer Fülle fließenden Segnungen des 
Handelt und der Gewetbe tilgten bald alle Umzufridenheit des 
Selkes mit der regirenden Partei, zumal da diefe unter de 
Vitt's Führung eine Derabfegung des Zinsfußes der hollän= 
diihen Staatsfhuld (und dadurch ber jährlihen Staatsbe⸗ 
dürfnifle) von 5 auf 4. pr. C. durchzufegen wuste. Auch bie 
Zinfen de Schulden der Generalftaaten wurden in diefer Weife 
hetrabgeſezt. Die Gläubiger, welche ſich nicht darein fügen 
molten, erhielten ihr Kapital zurüd, Ä 
Aech für den Berluft Brafiliens erbielten die Riderländer bald eis 
sea Erſatz; indem nicht nur der boländifhe Wundarzt Riebeek die 
Eolonifariom des VBorgebirges der guten Hoffnung feit dem Frühling 
1651 veranlaßte, fondern aud) in der Zeit, bei welder wir eben vers 
miilen, der tapfere Generaldirector des Handels der oftindifchen Com⸗ 
pazuie, Gerhard Dulft, im Auftrage des Generalgouverneurs in Ofts 
indien, des Ian Maatöuifer, dic Hauptniderlagung der Portugifen 
auf Senlon, das fefte Colombo, bedrängte, bis er felbft davor den 
Zod fand, amı 10ten April 1656; worauf fi die Stadt bald ſei— 
eem Radfolger im Commando, van der Menden, ergeben muste 
am 12ten Mai. Die Eroberungen in diefen Gegenden wurden von 
Rullef van Goens (aus dem Glevifhen) und von van der Laan 
fortgeſezt. Jener nahm int Febr. 1658 den Portugifen die Perlens 
isfel Mangar; dann im Juni Juffanapatnanı ; diefer eroberte Zutos 
cormn im J. 1657, dann Negapatnam 1658. 
Die Republik der vereinigten Niderlande machte im 5, 
1656 erneute Verſuche die Verhältniffe mit Portugal fridlich 
auszugleihen *); allein felbft die Vermittelung des franzoͤſi⸗ 
den Gefandten in Liffabon ließ in diefer Sache Fein Reful: 
tat finden, -fo daß dann die niderländifchen Gefandten (die mit 
einer Alstte unter Jakob van Waffenaer, Deren van Obdam, 
nad Lifjaden gekommen waren) im Herbft 1657 eine förmlis 
he Keiegserftärung Übergaben. ine größere Flotte unter de 





=) Bis dahin waren blog die beiden Handelscompagnien außer Europa, nicht 
aber die Republik in Europa mit Portugal in Krieg verwickelt worden. 
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Rupter fließ zu Waffenaer, um vereint die aus Braſilien heim⸗ 
kehrende portugifi iſche Flotte anzugreifen, die aber zufaͤllig faft 
ganz entlam. De Rupter biofirte im folgenden Jahre die 
portugififchen Häfen mit 22 Schiffen, und that ben Feinden 
der Republik großen Abbruch, welche jedoch 1660 durch Karl Il. 
ein mächtige Stäge erhielten. Nun wär de Witt, waren Hol: 
land und Frisland für den Friden. Zeeland, Utrecht und 
Geldern gaben diefem Fridensverlangen nah, und der Fride 
mit Portugal ward am 16ten Aug. 1661 geſchloßen; aber erft 
im Mai 1662. von Portugal ratificirt. 

Portugal zahlte der Republik 4 Millionen Erufaden. Der Handel 
anf Brafilien folte den Niderländern gegen Entrichtung der dortigen 
Böfe frei fein. Nur Fernambukholz folte eine Ausnahme machen, 
und den Portugifen allein vorbehalten fein. Diefelbe Dandelsfreiheit 
erbielten die Niderländer in Portugal felbft und in dem portugififchen 
Üfrifa. Die Zölle des Jahres 1653 durften in Hinfiht auf die Nis 
derländer nicht erhöht werden. 

Da die im May portugififher Seits erfolgte Ratification den Ges 
neralftaaten erft im Juli 1662 eingereicht ward, braudten fie ihrers 
feits fih auch nicht mit der Ratification zu beeilen; fie fand erft im 
December ftatt, und bis dahin hatten die Niderländer in Oftindien 
noch Coulang im Dec. 1661, Cranganor im Jan. 1662 genommen, 
und bedrändten Cochin auf das Härtefte. Che dann die Nachricht 
von der Ratification des Fridens nah Dftindien gelangte, muste fi 
auch Cochin an die Niderländer ergeben im San. .1663. Faſt widers 
ftandslos fiel im Febr. auch Cananor an die Niderländer, und feine 
Klage der Portugifen vermochte letztere zurXRüdgabe zu bewegen. Dar 
gegen verloren die Niderländer die feit 1620 mit Anfidlungen und 
Miffionsanftalten befegte Infel Formoſa, welde einen fo geeigneten 
Anhaltepunct für den Handel mit China und Japan gewährte, bis 
zum Jan. 1662 gänzlich. 

Sn diefer Zeit war auch mit ber feanzöfifchen Regirung 
ein unfreundliches Vernehmen entflanden, da die gegen fpa= 
niſche Fahrzeuge Ereugenden franzöfifhen Kaper ihre Feindfeligs 
keiten auch auf die den Dandel nach Spanien vermittelnden 
niderländifhen Schiffe ausdehnten. Als endlich die Staaten 
de Nupter beauftragten, Reprefjalien zu ergreifen, forderte der 
franzöfifhe Gefandte im Haag, de Thou, in den hochmuͤthig⸗ 
ften Bedingungen Satisfaction für Frankreih, und das frans 
zoͤſiſche Minifterium ließ auf alte hollaͤndiſchen Schiffe in fran= 
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sötiihen Häfen Belhlag legen. Erſt als die Staaten von 
Holland bei den Generalſtaatin darauf antrugen, und durch⸗ 
fegten , dat bis der Sequeſter aufgehoben fei, alle franzöfifchen 
Waaren in ben Niderlanden verboten und bie weggenommes 
nen franzöjischen Kaperfahrzeuge nicht zurüdigegeben werden folls 
ten, gab ber franzöfifhe Hof in der Hauptſache nad); doch 
wicht ohne daß bie Niderländer in den Formalitäten ſich ges 
fügt und zuerft die früher genommenen Schiffe zurüdgegeben 
hatten. Inzwiſchen dauerte die Spannung fort, und als Lud— 
wig XIV. im Heiden mit Spanien Artas und einen großen 
Theil von Artois, fodann Landtecy, le Quesnoi, Gravelins 
gen, Bourbourg, St. Venant, Montmedy und Thionvile — 
alfo bedeutende Patcelien von Flandern, Hennegau und Lüs 
gelburg — erhielt, flig die Beſorgniſs der Republit in Bes 
zichung auf Frankreich noch höher. 

Ungefähe um biefelbe Zeit hatten fi auch die Wer: 
hältnifje der jungen Republit mit den nordiſchen Mäch: 
ten mehr verwidelt. Der dreißigjährige Krieg hatte Schweden 
zu einem unnatürlihen Bewustfein d. h. zu einem ſolchen 
geführt, welches nicht mehr in Einklang und Verhälenifs war 
zu den vorhandenen natürlichen Lebensbedingungen. Die eins 

fache Folge davon war, daß jeder befähigtere Regent Schwer 
dens einen Drang in fi) fühlte, dem unvethaͤltniſsmaͤßigen 
Anfehen in Europa eine breitere, feftere natürlihe Grundlage 
zu erwerben. Cine Reihe von Eroberungsverfuchen giengen 
aus biefem Drange hervor, bis Karla XI. tolkühne Unters 
nehmungen zu einem Ende führten, weldyes die Schweden wis 
ber auf dem ihnen in der Reihe der eutopaͤiſchen Mächte der 
Natur der Sache nad) zulommenden Plag zurüd wie. 
Angriffe König Karl Guftavs auf Bremen machten bie 
Staaten weniger beforgt, als die weiteren auf Polen, wobei 
die Ehmeden einen Verbündeten erzwangen in der Perfon 
des, fonft den Niderländern freundlich gefinnten, Churfürften 
von Brandenburg; ber zu ſchwach, das Herzogthum Preußen 
gegen die Angriffe der bamals fo Eriegsgeäbten Schweden zu 
dertheidigen, von ihnen nad Eroberung faft des ganzen von 
Polen zu Lehen gehenden Herzogthums im San. 1656 ges 
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zwungen worden twar, ſich von polniſcher Oberlehnshertlichkeit 
loszuſagen, das Bisthum Ermland als ſchwediſches Lehen zu 
empfangen, und ſich für die weitere Kriegsführung den Schwe— 
den anzufchließen. Wäre das Königreih Polen an Schweden 
gefommen, fo war freilih die Eroberung aller Oftfeeküften 
duch Schweden als weiteres ZU vorauszufehen, und. dann wäre . 
eine Hauptrichtung bes niderländifchen Handels ganz von Schwes 
den abhängig gemwefen. Der Churfürft fuchte, als die Schwe— 
den, die im Laufe des Jahres 1655 ſich faft ganz Polens be= 
mädtigt hatten, 1656 wider fehr ins Gedränge kamen, dieſe 
Lage zu benugen, um (bei feiner für beide kriegfuͤhrenden 
Mächte hoͤchſt wichtigen Stellung) fein Herzogthum Preußen 
von aller Oberlehnsherrlichkeit fomohl von Polen als von Schwe⸗ 
ben frei zu madhen. Die Generalitaaten aber fandten im Soms 
mer 1656 eine Flotte unter dem Admiral Jakob van Waſſe— 
naer, Herrn von Obdam, nad der Oftfee, um Danzig ges 
gen bie Angriffe der Schweden zu fhügen, und eine Befa= 
tung von 1500 Mann in diefe Stadt zu werfen. Zugleich 
ward in Elbing, welches die Schweden erobert hatten, ein 
Handelövertrag mit Schweben unterhandelt, und überhaupt an 
Herftellung des Fridens im Morden gearbeitet, als ploͤtzlich 
1657 König Friedrich von Dänemark Feindfeligkeiten gegen 
Schweden begann, was zugleich mit Rußland im Kriege war. 
Die Generalftanten ratificirten den Elbinger Vergleich nicht, 
und brachen (als die Schweden ftgreich im 3.1658 gegen bie 
Dänen vordrangen, ihnen Fühnen und Seeland aberoberten, 
und fie zu dem bald wieder gebrochenen Roſkilder Friden nd: 
thigten) bald alle Unterhandlungen ab, indem fie zugleih (im 
Herbft 1658) den ihnen verbündeten König von: Dänemark 
mit Truppen und Schiffen unterftügten, und dadurch hinderten, 
daß der Sund in Schwedens Gewalt fam. Als die Flotte uns 
ter MWaffenaer Anfangs Nov. in den Sund fam, begegnete fie 
einer ſchwediſchen Flotte unter Wrangel, bie fie befigte; aber 
fie erfaufte den Sig mit des Unteradmirald Witte de Witte's (der 
unter Waffenaer commanbirte) Leben. Dann fhloß die Res 
publik im Mai 1659 mit England (wo inzwifchen Cromwell 
geftorben, fein Sohn Richard an der Spige der Republik ge- 
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folgt war) und mit Frankreich einen Bertrag,. dahin zu wire 
ken, daß im Morden auf ber Grundlage des Rofkilder Fridens 
ein neuer geihloßen werde, und fchidte außer einer Gefandtz 
(haft an Dänemark und Schweden auch de Ruyter mit 70 
Kriessihiffen in die Oſtſee. Die nordifhen Könige nahmen 
dieſe bewaffnete Vermittelung (mobei die Republiten in Eng: 
land und den Miderlanden es fogar auf fi) genommen, wenn 
innerhalb 14 Tagen eine ber beiden Eriegführenden Mächte 
den endlich nach mehrfach verlängertem Waffenftillftande feft: 
gefegten Friden nicht annehmen wolle, fie mit Gemwalt zu nö: 
thigen) fehe Übel. Doc, fügte fi) Dänemark, und fand nun 
Waffengenogen an den Niderländern. Auch brandenburgifche 
(dee Churfürft hatte fi) wider von Schweden getrennt) und 
polniſche Hülfstruppen halfen den Dänen Fuͤhnen fäubern und 
Myborg erobern, wo der Reſt bdiefer fchmwedifhen Armee im 
Nov. 1659 gefangen ward. Im Febr. 1660 farb Karl Bus 
ſtav, und die vormundfchaftliche Regirung, welche folgte, ſchloß 
den Friden mit Polen im Mai, mit Dänemark im Suni ab, 
Die Berhältniffe der Niderlande endlih mit Schweden ftellte 
der Elbinger Zractat, der nun ratificirt ward, feit. 


Uchrigens war diefe Zeit bedeutender Kraftanftrengungen und 
Köupfe nah) außen für die Republik Feinesweges eine Zeit innerer 
Aude. Wenn aud in Holland die antioranifhe Partei fi) unter de 
Sitt's Leitung energifh bei dem Regimente behauptet hatte, und 
ſelbſt den Statthalter in Frisland für fih gewonnen zu baben fin, 
trib doch in anderen Provinzen in Folge der Unzufridenbeit mit den 
beſtebenden Regimente eine oranifhe Partei mehrfach zu Uuruben und 
Epannung fort. Diefe Einzelndeiten der Berhätigung der beiden ein— 
ander feindfeligen Parteien übergehen wir. De Witt wuste am En— 
de dech alle oranifchen Interefien in Unterordnung zu balten. Dod 
waste er, feit die Stuarts 1560 nad) England zurüdgetehrt waren, 

6 nahgibiger zeigen. Die Staaten von Holland vernichteten die 

Ace, melde das Cromwell gegebene Verſprechen der Ausfchließung 

der Dranier von der Stattbalterfchaft enthielt, im Sept. 1660, und 
übernabzun die Sorge für die weitere Erziehung des Prinzen, um 
itm geihidt zu machen zu Uebernahme der hohen Aemter feiner Vor: 
fahren. Während fich die Partei, an deren Spige der Rathspenſio⸗ 
sar de Witt ſtund, fcheinbar dem Einfluße des englifhen Kabinettes 
biegab, ſuchte fie unter der Hand wider nahe und freundliche Vers 

4 


Leo’ 8 Lehrbuch der unibetlalgeſchichte. Band IV. 


hältniffe mit Frankreich, um am diefer Macht cine Stuͤtze gegen das 
englifhe Interefje zu gewinnen. Als dann aber ein Bündnifs mit 
dem fon faft zu dominirendem Anſehen in Europa erwadfenen 
Frankreich unterhandelt, und am 27ften Apr. 1662 abgefchloßen ward, 
glaubte die oranifihe Partei, daß auch ein Buͤndniſs mit England, an 
welchem längere Zeit zimlich laͤßig unterbandelt worden war, nun 
ganz nothwendig werde, um fih nit ruͤckhaltslos von der antiora= 
nifhen Partei Frankreich preisgegeben zu ſehen. Dies Bündnifs mit 
Karl II. kam am 14ten Sept. desfelben Jabres zum Abſchluße. Waͤh— 
rend die vereinigten Niderlande fih in Europa zwifchen die Königs 
reihe Franfreih und England eingeengt faben, madten fie im Lau— 
fe des Jahres 1660 bedeutende Eroberungen auf Celebes. Mit der 
Mantfchudynaftie in China nüpften fie, wenn aud) in geringen Anfanz 
gen, dem niderländifhen Handel günftige Verhältniffe an. Mit Per: 
fin traten die vortheilbafteften Handelsbezichungen «in, die man 
wünfchen fonnte. Die Barbaresfen wurden mit Gewalt zu Adtung 
der niderländifhen Klagge dur de Runter 1662, und entfdidrner 
durch Gornelis Tromp 1664 genöthigt. Hätten Frankreich, Spanien 
und England gegen dies feeräuberifhe Unmefen Hülfe in dem Mafe 

eleiftet, wie die Republik e8 wuͤnſchte, fo wäre es damals vielleicht 
für immer unterdrüdt worden. Allein während man den Abſichten 
der Niderlande fcheinbar feinen Beifall gewahrte, that man theils 
nichts, fie zu unterftügen, theils mid der Neid die Engländer mitten 
im Friden zu einem Angriffe auf die Befigungen der Holländer an 
der Weftfüfte von Afrifa, die chemals den Portugifen gehörig, und 
diefen im Friden nicht zurüdgegeben, gleihiwohl von portugififchen 
Hofe an England bei der Verheirathung Karls IL. mit einer portus 
gififhen Princeffin in einer gewiſſen Ausdehnung abgetreten fein fol: 
ten. Die Eroberung ward für eine engliſche Handelsgeſellſchaft durch 
Robert Holmes gemadt, der dann im Aug. 1664 aud) Neuniderland 
am Hudfon in Amerika eoberte, und die Stadt Neuanıfterdam in 
New: York umtaufte, 


Als fich die Republik der verein. Niderlande bei Karl IE, 
toegen ber Angriffe auf ihre Überfeeifhen Territorien beſchwer⸗ 
te, wollte diefer dad Benehmen des General Holmes als eine 
Privatfache zwifchen der englifhen Handelscompagnie, welche 
Holmes abgefhidt hatte, und der niderländifch= weftindifchen 
Compagnie, der die weggenommenen Befigungen gehörten, 
behandeln, und alle Einmifhung ber beiderfeitigen Regirun: 
gen ablehnen; allein auf Jan de Witt's Betrib ward niche 
nur de Ruyter mit einer Flotte zu Widereroberung der afrikas 
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niſchen Befigungen abgeſchickt, fondern auch fehr Hug den dem 
englifchen Intereſſe ergebenen Mitglidern der Staaten die Be: 
fimmung diefer Rüftung verheimliht. De Ruyter hatte ſchon 
den größten Theil der hollaͤndiſchen Befigungen wider gewon: 
nen, und das englifhe Fort Cormantin dazu, Als die Eng: 
kinder erft etwas von feiner Unternehmung erfuhren, und nuh 
fefort auch auf europäifhen Meeren Zeindfeligkeiten gegen die 
niderländifhen Flotten übten, und zu offnem Ausbruche des 
Krieges zwifchen beiden Staaten forttriben, 


Als der Seſandte van Gogh abermals Beſchwerde führte, erhielt 
er ;ar Aatwort: die Mishelligkeiten zwiſchen beiden Staaten feien bis 
ja folder Größe erwachſen, daß nur offener Kricg nod) übrig blei: 
de. Themas Allen griff hierauf am 29ften Dec, 1664 die reiche aus 
Supra kommende Flotte der Niderländer an vor dem Meerbufen 
sen Cadir, und nahm 2 Schiffe derfelben. Die Niderländer konnten 
Fb num wirklich nicht mehr anders als im Kriegszuftande mit Eng: 
land betrachten. Die Gencralftaaten fandten fofort Konrad van Beu: 
Bingen an Ludwig XIV,, um ihn zu tractatenmäßigem Beiftande zu 
mahnen. Diefer Monard war ſchon faft zum Bruch des Vertrages 
geneigt, als in feinem Kabinet nod zur Sprache Fam, daß man durd 
felhes Handeln die oranifhe Partei in den Niderlanden wider über: 
maͤchtig machen, und ſich felbft durch die nachher notbwendig erfol⸗ 
gende Verbindung Englands mit der Republik einen mächtigen Wis 
derſacher bei weiteren Entwürfen auf die fpanifhen Niderlande bil: 
den würde. Ludwig ſuchte unter diefen Umftänden Zeit zu gewinnen, 
und hielt den Gefandten ohne entfheidende Antwort hin, 


Sazmwifhen verbot bie niderländifhe Regirung bei hoben Stra— 
fen ale Einfuhr englifher Fabrikate am 26ften San, 1665. Am 
14m März erfolgte eine foͤrmliche Kriegserflärung von Seiten der 
Engländer, und am 13ten Juni trafen die niderländifhen und eng= 
lügen Flotten unter Waffenaer und dem Herjoge von Vork, beide 
Acich ftarf, in der Gegend von Leftoffe auf einander. Waflenacr flog 
wis feinem Schiffe in die Luft, und die Niderländer musten fid) zus 
raßjchen. Wie überall der Pöbel Leicht gegen die Negirung, wenn 
Unglädsfäge eintreten, intereffirt werden kann, fo bedurfte es auch 
bei dem ohnehin für das oranifhe Haus ( befonders durch die Geifts 
lichteit) genonnenen gemeinen Volke in Holland nur diefes Verluſtes, 
um es zur lauten Unzufridenbeit mit de Witt's Regiment fortzutreis 
ber. Gludliher Weife kam aber de Ruyter zurüd; ward nun an 
Boffenaers Stelle Admiral, und brachte durch fein Auslaufen mie 
üser Flotte wenigftens die aus Dftindien heimkehrenden Schiffe gluͤck⸗ 
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lich in Sicherheit. Ein Angriff der Engländer auf die niderländis 
ſchen Kauffahrtheiſchiffe im Hafen von Bergen, ward von diefen und 
den Dänen im Kort abgefhlagen. War Dänemark früher in Unters 
Handlung mit England gegen die Republif gewefen, fo änderte «6 
doc nun feine Polirif, ſchloß im Febr. 1666 mit den Riderlanden ein 
Bündnifs uud erflärte den Krieg an England. 


Der englifche Gefandte, Downing, war indefs diefe ganzeZelt über 
noch in den Niderlanden gebliben. Er reifte überall herum, den oras 
nifhen Einfluß zu heben, und verfigerte, fein König werde fofort 
Kıtden fehliegen, wenn man dem Prinzen von Dranien die Stelung 
wider gäbe, die deffen Vater gehabt. Die Heriſchſucht der Partei 
de Witt’s erfhin amı Ende dem Volke als die einzige Urſache der 
Kortdauer des Krieges, und alle Provinzen aufer Doland und Utrecht 
verlangten die Ernennung des Prinzen zum Generalfapitan. Go 
fand de Witt die Verhältnifie, als er, der de Ruyter als Bevollmaͤch⸗ 
tigter der Staaten begleitet hatte, zurüd fam. Auch der Biſchof von 
Muͤnſter, der ſchon im Folge oftfrififger Angelegenheiten erbittert war, 
hatte auf Englands Berrid Krieg gegen die Republif auf deren öfts 
ticher Landgrenze erhoben. Gegen biefen Feind half aber Ludwig XIV, 
fofort mit Hulfstruppen. Bwölftaufend Mann lüneburgifher Trup⸗ 
pen wurden dazu in Sold genommen, Einige Corps wurden in den 
Kiderlanden aufgebraht, und der brafilifhe Held, Johann Morig 
von Naßau, konnte die münfterfhen Truppen zurüdtreiben. Im 
April 1666 kam ſchon der Fride mit dem Bifhof zu Stande, dem 
die engliſchen Subfidien ſchlecht gezahlt wurden. Um die oranifhe 
Partei doch auch einigermaßen zu befrädigen, ohne dem Prinzen das 
Generalcapitanat zw übertragen, ward derfelbe auf de Witt's Betrib 
zum Kinde des Staates angenommen, und alle Engländer wurden 
ans feiner Umgebung entfernt. Zugleih fuchte de Witt, doch erfolg⸗ 
106, in England felbft den Bürgerkrieg zu entzünden, 


Erft am 26ften Febr. 1666 hatte Ludwig XIV. förmlich den Krieg 
auch an England erflärt. Er entſchloß ſich fpät, uud vieleigt mur 
aus dem Grunde zu diefem Schritte, damit die de Witt'ſche Partei 
in den Niderlanden nicht den Vorwürfen und Angriffen der oraniſchen 
erligen möchte. Im Laufe des folgenden Sommers ruhte wenigftens 
noch die ganze Laft des Seekrieges auf den Niderländern allein, die 
unter dem Admiral de Ruyter (vom 11ten Juni an) der englifhen 
Flotte unter dem Prinzen Ruprecht von der Pfal; und unter dem Her⸗ 
zoge von Albemarle (Gen. Mont) in einer mörderifhen viertaͤgigen 
Schlacht begegnete. Die niderländifche Flotte erfocht einen glänzen 
den Sig; aber der Admirallieutenant Cornelis Evertejoon war unter 
den Zodten. Bei einer 2ten Begegung am Aten Aug. bradte der 
küpne Eifer Tromps, der fi mit der Vorhut ifolirte, de Runter im 
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gteße Gefahr; de Ruyter rettete zwar die Flotte, aber Tromp verlor 
fein Amt und beide Sechelden trennte von dem an Feindſchaft. 


Endüih überzeugte fih Karl II., daß die eigentliche Abs 
fiht, in welcher en den Krieg gegen bie Niderlande aus fo 
geringfügigen und ungerehten Vorwaͤnden hatte erwachlen las 
fen, nämlidy: bie Erhebung des Prinzen von Dranien, bas 
durh nur erfchwert, auf keinen Fall erreicht werde; während 
die Ausgaben und Berlufte, welche der Krieg mit ſich brachte, 
fehe nachtheilig auf die Stimmung in England wirkten. In 
den Niderlanden war man nur gezwungen zum Kriege gekom⸗ 
men, und fobald die Angelegenheiten der Stadt Bremen, wos 
bei die Generalftaaten ſchuͤtzend eingegriffen hatten, die letzte⸗ 
sen in befondere Unterhandlung mit Schweden gebracht hats 
ten; Schweden aber feine«Vermittelung bei England anbot, 
ward diefe gern von der niderländifchen Regirung angenom⸗ 
men; die Fridensunterhandlung aber nicht eher eröffnet, als 
bis Karl 11, zugleich mit Frankreich und Dänemark, den Vers 
bündeten der Niderländer, unterhandeln wollte. Zu Anfange 
Mais 1667 kamen die Gefandten der drei verbündeten Mäch: 
te, fo wie etwas fpäter die Englands und Schwedens in Bres 
da zufammen. Während man unterhandelte drang de Ruys 
ten (da zur See kein Waffenſtillſtand geſchloßen war) unvers 
mutbet in die Themſe ein bis Upnore, und verbrannte oder 
nahm auf dem Fluße 8 Kriegsfhiffe.e Eine Anzahl ans 
derer Fahrzeuge giengen ebenfalls dem Feinde verloren, und 
auch als de Ruyter diefe Richtung nicht mehr verfolgen konn: 
te, blofirte die niderländifhe Flotte noch die Themfemündung, 
und bedrohte die füdlihen Häfen der Inſel mit einem Angriff. 
Diefe Unternehmung überwand alle Schwierigkeiten der Fri— 
deathandlung. Am Z3iſten Juli ward der Fride unterzeichnet. 
Neuniderland (oder NeusYork) blib den Engländern; Guris 
nam dagegen, was der Zeeume Krynſſen im Febr. gegen die 
Engländer erobert batte, blib den Niderländern, fo wie bie 
Inſel Pulo. Surinam ward nachmals ganz zeeumifch und 
portugififh>jüdifch colonifirt. Weberhaupt ward der status vom 
20ften Mai a. o. zu Grunde gelegt, und dem holländifchen 
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Handel zugeftanden, daß einige Ausnahmen von der Naviga= 
tionsacte gemacht wurden. 

Von der Ueberlaft des franzöfifchen Einflußes, welche 
bie antioranifhe Partei hatte zulaßen müßen, um Englands 
Unternehmungen zu Gunften des oranifhen Hauſes gewachfen 
zu fein, wurden die Niderlande auf Veranlafung eines Krie- 
ges befreit, welchen Ludwig XIV. zu Eroberung der fpanifchen 
Niderlande erhob, indem er gewiffe angebliche Eigenheiten der 
Succeffionsrechte, wie fie in einigen niderländifchen Fürftenthü= 
mern beflanden *), geltend machte, um bie fpanifchen Nider⸗ 
lande von der allgemeinen VBerzihtung auf Erbanfprüche in 
Spanien (die feine Gemahlin bei ihrer Verheirathung gelei= 
fiet hatte) ausfondern zu können. Da fi früher fhon ein 
eiferfüchtiges Beobachten der franzöfifchen Eroberungen im ſuͤd⸗ 
lichen Niderland an den nordniderländifchen Staatsmännern 
hatte wahrnehmen laßen, fuchte Ludwig XIV. durch Verfpres 
hungen und Anerbietungen jeder für wirkſam gehaltenen Bat: 
tung bdiefelben zu gewinnen, und fein Gefandter, der Graf 
d' Eſtrades, entwidelte dabei .alle denkbare Umfiht und Fein: 
heit. De Witt's reblicher Eifer für fein Vaterland wuste je: 
doch allenthalben den richtigen Weg zu finden, fo fchwierig 
auch feine Lage werden muste, wenn fich die Republik gerade 
gegen die Macht Eehrte, durch die ſich früher feine Partei ge: 
halten hatte. 

Sn der Zeit vor Philipps IV. Tode, wo man Ludwigs 
XIV, Plane nur voraus fah, hatten fi die Spanier bemühe, 
duch ein Bündnifs mit der Republik ihre belgiſchen Provin- 
zen zu ſchützen; d' Eſtrades hatte ein ſolches Bündnifs einer 
Kriegserklärung gegen Frankreich gleich erklärt. De MWite 


*) Das Gemwohnheitereht von Brabant z. B. beftimmte: „‚Si un homme et 
une femme ont des enfans, et que l’un d’eux vienne à monrir, par la 
separalion du mariage la propriete des fiels venus du cöl& du plus vivant 
passe & VPenfant on aux enfans nes du ındıne mariage et le plus vivant 
n’a plus aux in&mes ſieſs qu’un usufruit hereditaire,‘* Damit ſuchte man 
zu bemeifen, daß die niderlaͤndiſchen Färftenthämer auf die Königin von 
Srantreih (die aus erfter Ehe geboren war) bereits beim Tode ihrer Mut, 
ter übergegangen feien, und daB ihr Vater bis zu feinem Tode nur deut 
Nießbrauch gehabt habe. 
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beachte nun zum Schein ben fchon früher während des Krie⸗ 
ges gegen Spanien einem Bündnifs mit Frankreich zu Gruns 
de Ligenden Theilungsbertrag ber fpanifchen Miderlande zwi: 
(hen Frankreich nnd der Republit wider in Anregung, und 

der König ließ ſich zunaͤchſt damit zufriden ftellen, obwohl er 
eine andere Theilungslinie und namentlid Antwerpen für fich 
wünfhte. Die Unterhandlung zog fih ohne Abflug hin bis 
nah Philipps 1V. Tode: da endlich, während im Mai 1667 
der Fridenscongrefs in Breda ſich vereinigte, ruͤckten die frans 
ziſiſchen Zruppen ins Feld, einen neuen Krieg zu beginnen. 
Charlersi, Armentieres, Wynoxbergen, Veurne wurden im 
Suni, Kortryk und Dudenarde im Juli erobert, fo wie Ath, 
Dorn, Douan und im Auguſt Ryſſel. Endlih am 12ten 
Sept. ward auch Aalft eingenommen, fo daß ein großer Theil 
von Flandern und Hennegau in die Hände der Franzoſen ges 
fommen war. Die Gefuhhe bed fpanifhen Statthalterd in 
Belgien um Hülfe durh Geld oder Mannfchaft bei der Re— 
publi€ waren feit Anfange Auguft immer dringender gemor: 
den; die vereinigten Niderlande allein ſchinen jegt im Stans 
de zu fein, dem alten Widerfaher Spanien den Reft feiner 
niderländifhen Befigungen zu erhalten. 

Durch de Witt's Einfluß ward ein Waffenftillftand von 
kudwig XIV. erreiht, und Unterhandlungen über die Abfins 
dung Frankreichs begannen, welche doch aud für England ein 
zu maͤchtiges Intereffe hatten, als daß nit Karl II. Theil 
daran zu nehmen hätte fuchen follen. Bald gewannen, da 
Frankteichs Forderungen zu hoch geftellt waren, um fofort zus 
gegeben werden zu können, bie Unterhandlungen zwifchen der 
Republik und England, welde von de Witt und von Wil: 
lam Temple (zeitherigem Mefidenten Englands in Brüffel ) 

geführt wurden, die größere Bedeutung, und endigten mit 
einem Defenfivbüundnifs zwifhen England und der Republik 
und mit einer weiteren Allianz zu Herftellung des Fridens, 
Indem Frankreih die Wahl haben follte, entweder mit dem 
fi zufriven zu geben, was von franzöfifhen Zruppen in ben 
Niderlanden bereitd erobert war, oder mit der Sreigraffchaft, 
Sımmerih, Are, St. Omer, Wynoxbergen und Charleroi 
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abgefunden werden ſollte. Geheime Artikel fegten feſt, daß 
man Frankreich den Krleg erklaͤren werde, falls es auf dieſe 
Bedingungen den Friden nicht ſchließen wolle. Dieſer Verbin⸗ 
dung, die nachher den Namen der Tripelal lianz erhielt, 
ſchloß ſich auch Schweden durch ſeinen Geſandten, den Grafen 
Dohna, im Haag an. Von den geheimen Artikeln bekam 
Ludwig XIV. nicht ſofort Nachricht, gieng deshalb auf die Fri⸗ 
denstrictaten, wie fie geboten waren, ein, und eroberte, um 
aud; Spanien geneigter dazu zu machen, im Gebr. 1668 bie 
Freigrafſchaft. Man erreichte von Neuem einen Waffenſtill⸗ 
ſtand und bald erklaͤrte ſich dann der Generalgouverneur der 
ſpaniſchen Niderlande ebenfalls als fuͤr den Friden bevollmaͤch⸗ 
tigt; waͤhlte aber nicht den Vorſchlag, wodurch Frankreich die 
Freigtafſchaft und nur einige Pläge in Belgien erhielt, fons 
dern den, wodurch Spanien bie Sreigraffhaft zuruͤck erhielt, 
aber alle von den Franzoſen in Flandern gemachte Eroberuns 
gen dieſen ließ *). Diefer Fride ward am 2ten Mai 1668 in 
Achen unterzeihnet, am 26ften in St. Germain ratificirt. 


De Witt hatte durch dieſen Kıtden feinem Baterlande den gegen 
Frankreich ſchuͤzenden Wall erhalten, der in den babsburaifchen Ter⸗ 
ritorien in den Niderlanden gegeben war; dagegen verjih ibm Lud⸗ 
wig XIV. nie den Inhalt der geheimen Artikel des Zripelallianzvers 
trages, und war ihm von jetzt an eben fo entfhlden entgegen, als 
er früder ihm und feiner Partei einen Stüppunft gewährt hatte. 

Inzwifhen war der Prinz von Oranien von der Republik, wie bes 
reits bemerkt ward, gewiffermaßen adoptirt worden ‚ und zum Kinde 
des Staates erflärt. Er ward feitdem von Leuten ‚ die zu der flaa= 
tiſchen Partsi gehörten, umgeben und erjogen; in diefem Puncte war 
de Witt unerbittlih. Nun nachdem mit England die Allianz geſchlo⸗ 
gen, mit dem franzöfifchen Dofe eine Spannung eingetreten war, 
fhöpfte die oraniſche Partei natürlich neuen Muth. Die Staaten von 





*) Der >te Artikel des Frideng lautet: „En contemplation de la paix le roi 
tr&s- chretien retiendra , demeurera snisi et jouira effectivement de toutes 
les places, forts et postes que ses arınes ont occupes ou Sortifids pendant 
la campagne de l'année passee, A savoir: de la forteresse de Charleroi, 

des villes de Binch et d’Ath, des places de Douai (le fort de Scarpe 
compris) Tournai, Oudenarde, Lille, Amentieres, Courtray , Bergues et 
Furnes , et toute l’etendue de leurs bailliages, chätellenies, territoires, 
gOuvermances, prevötds, appartenances, dependances et anriexes, de quel- 
que nom qu’elles puissent tre appeldes,‘*‘ 
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Heland wollten ſchon 1667 dem Prinzen eine Stelle im Staatsrathe 
gefatten, aber unter der Bedingung, daß die Statthalter: und Gene: 
takcapitansehrde für die Zukunft für unvereinbar erflärt würden, Hol: 
land fand Biderfpruch dagegen bei den anderen Provinzen, und de 
Bit far nun in Holland das ſchon am 5ten Auguft abgefaßte f. g. 
emizs Edict im Dec. ald Geſetz durch, des Inhaltes, daß 1) bin: 
fire mar die Ritterfhaft von Holland Mitglider in ihren Stand 
afschwen, nur die Städte in Holland ihre Magiftrate einfegen, 
ud dieſe Rechte nie einem anderen übertragen dürften; daß 2) alle 
mer und Stellen, melde von den Staaten von Holland zu vers 
Aden fin, auch von ihnen allein vergeben werden dürften, mit 
Intschnr der Officierftelen; daß man 3) nie zugeben (und aud) die 
andern Provinzen zu ähnlichen Entſchließungen bewegen) wolle, daß 
ben) tiamal Statthalter» und Generalcapitanswürde vereinigt wir. 
da, vielmehr ſolle erftere gaͤnzlich abgeſchafft werden; daß 4) Rit⸗ 
brigaft, Magiftrate und Staaten diefe Artikel befhwören, und 5) 
daf die künftigen Generalcapitane und Generaladmirale eidlich gelos 
den ſelten, nie etwas damit nicht übereinftimmendes nachzuſuchen. 


Dies ewige Edict erregte in den anderen Provinzen, wo die oras 
niſhe Partei mächtiger war, laute Misbilligung, und nad mannich⸗ 
ſoltigen Unterhandlungen kam die ſ. 9. Acte van Harmonie zu 
Elmde, die zuerft von Geldern, Utrecht und Overyſſel, dann bie 
1670 von den übrigen Provinzen angenommen. ward. Dadurch; warb 
sun jmwar die Stattbalterfhaft, aber nur im ewiger Trennung vom 
Generalcapitanat und Generaladmiralat geftattet. Der Prinz erhielt, 
wie früher von Holland, fo nad und nad von allen Provinzen, die 
die Jete van Harmonie annahımen, eine Stelle im Staatsrathe zus 
gefanden. Unterdeſſen hatte der Prinz; am 16ſten Sept. 1668 von 
den Staaten von Zeeland feine Markgrafſchaft von Bere und Vliſſin— 
gen feierlih zu Lehn genommen, und war wider zum erjten Edlen 
ven Zeeland erflärt worden. Wo fich in anderen Provinzen aus in; 
neren Berhältniffen Zwiſte entwidelten, fuchte fofort die eine Partei 
einen Anhalt am de Witt, die andere erklärte fi für den Prinzen, 
f daß die Riderlande überall in Hollandichgefinnte und Prinzgefinnte 
Vtden waren. Sogar auf die Kirhe und die Wißenſchaften fin 
PH de Parteiung um die Oranier ausjudehnen; denn da die firens 
gen Indinger der Dordrechter Synode, an ihrer Spige in diefer Zeit 
Gpsber Voetius (Prof. in Utrecht), fi überal dem oraniſchen Haus 
fe günfüig erwifen, und in diefem Sinne auf das Volk wirkten, bes 
fHüsten de Wirt und die Staaten von Holland deren theologiſche und 
Philoforbifce Gegner, die Anhänger des Profeffor Johann Goccejus 
ja Eden, welche gegen kirchliche Strenge gerichtet waren, und fi 
in politiſcher Hinſicht ähnlich hielten wie die Arminianer, in wißens 


\ 
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fchaftlicher Dinfiht aber fih Descartes anzufchliegen fuchten. . Diefe 
Streitigkeiten, die bald nach 1650 begonnen hatten, dauerten damals 
noch fort, und allerdings war auch binfihtlid der firdlichen Lauheit 
de Witt gan; Nachfolger Dldenbarnevelds, 

Waͤhrend die Republik der vereinigten Niderlande durch 
politifhe, Eirhlihe und wißenfhaftlihe Parteiungen im In: 
neren getrennt und bewegt war, dennoch aber nad) außen in 
Friden und Ruhm herrlich daftund, verſuchte Ludwig XIV. 
die Zripelalliang, welche feinen Planen in den Weg getreten 
war, zu trennen. Er wuͤnſchte zunädft das verbindende Glid 
unter den drei Mächten, die Republik nämlidy, zu gewinnen. 
Im März 1669 erfhin Arnaud de Pomponne als fein Ges 
fandter im Haag und brachte ein nahes Berhältnifs zwiſchen 
Frankreich unb der Republik in Vorſchlag. Der Graf d’ Eſtra⸗ 
des war fhon im Herbft zuvor zurüdgerufen worden, Uns 
verrichteteer Sache verließ auch Pomponne. die Niderlande, und 
gieng nun nad) Schweden. Golbert muste in England Uns 
terhandlungen "anknüpfen: Hier war, als bie Schwefter bes 
Königes (die Herzogin Henriette von Orleans) unter ihren 
Hofdamen die fhöne Mademoifelle Yolande de Kerwal (fpd= 
ter Herzogin von Portsmouth) im Frühjahr 1670 an den 
englifhen Hof mitbradhte, und durch ihren Einfluß die Unter- 
handlung unterftügte, ber König bald ganz für eine Verbin 
dung mit Frankreich zu Vernichtung der Republik gewonnen, 
und das berüchtigt gewordene ſ. g. Cabalminifterium *) gieng 
bereitwillig auf feine Wünfche ein. Die Folge war ein ge» 
heimer Fractat im Mai 1670 abgefchlogen zu Dover, deſſen 
Hauptartikel folgendermaßen lautete: Der König von England 
verbindet fih, zu einer Zeit, bie ihm die angemeßenfte ſchei⸗ 
nen wird, öffentlich zu erklären, daß er katholiſch geworden, 
und verſpricht nach diefem Bekenntnifs dem Könige von Franke 
reich in dem Kriege gegen die Republik der vereinigten Niders 
lande, welchen diefer, wie er es gut findet, früher oder fpäter 
beginnen mag, ald Verbuͤndeter beizuftehen. 


Sobald de Witt den Inhalt der Verhandlungen ziwis 


*, S. unten die engl Geſchichte in diefer Zeit, 
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ſchen England und Frankreich ahnete, fuchte er die Niberlan: 
de, che daß es auffiel, durch auswärtige Bündniffe zu ſtaͤr⸗ 
im. Luwigs XIV. Angriff auf das Herzogthum Lotringen 
(1670) fam Hiebei zu flatten, denn Deftreih und Spanien 
muster num wohl Beforgniffe faßen. Temple ward, nachdem 
em fh mehrfachen Dank in den Niderlanden erworben, und 
x Bir’s Freund geworden, durch feinen Hof zuchdgerufen, 
weil ed jegt eines weniger redlichen Character auf diefem Ge: 
fandefhaftspoften bedurfte. Downing erfegte ihn. Auch in 
Shwdm war es Ludwigs XIV. Gefandten leicht geworden, 
die Regirung zu gewinnen. Er verfprad dem fchwedifchen 
Eabinf reichere Subfidiengelder ald die Slider der Tripelal⸗ 
hianz, welche diefelben ohnehin nicht auszahlten; und zu Ans 
fünge des J. 1672 ſchloß Lubwig XIV. mit Schweden ein 
Defenfiobundnifs, welches den Churfürften von Brandenburg 
in den etwaigen Beftrebungen, die Niderlande gegen Frank: 
wid zu unterflügen,, fehr hindern muste. Im erſten Monat 
desſelben Jahres nahm man englifcher Seits das Nichtftreichen 
der Flagge, als eine holländifche Flotte an holländifchen Kuͤ— 
fin einer englifchen Jacht begegnete, zum Vorwande feindfes 
iger Stellung. Keine Entfhuldigung, kein Nachgeben, kein 
acc) fo demüchiges Fridensgeſuch von Holland fonnte den Krieg 
nun aufhalten. Downing reifte im Februar zurüd, Am 
franzöfifhen Hofe, wo Peter de Groot Gefandter war, nahm 
man gar feinen Vorwand für Feindfeligkeiten, und durch den 
Etzbiſchef von Cöln und den Bifhof von Münjter, die fi 
kadwig XIV. zu Verbündeten gewann, bedrohte er auch auf 
der Oſtgtenze die Territorien der Republik. 

>, Während fi von allen Weltgegenden her Gefahren für 
Ve Republik vorbereiteten, muste die Stimmung des Volkes 
da snifhern Partei und deren Planen nothwendig günftig 
fein, % Witt war aber der Mann nicht, der einer zufälligen 
Vereinigung von Umſtaͤnden feine Beftrebungen fo leicht preis 
gab. Er Hatte die Herftellung der Statthalterwürde ſchon in 
ſeht fhwierigen Lagen und mit Glüd gehindert; er gab alfo 
auch jest nicht nach, als die oranifche Partei- verlangte ber 
Prinz fole zum Generalcapitan auf Lebenszeit ernannt werben. 
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Ale Drovinzen außer Holland, und felbft ein Theil der Staaten 
dieſer Landſchaft, hatten das Verlangen ausgeſprochen. Dem Raths- 
penfionar gelang es, fie zu bewegen, daß fie mit einer Anftellung 
des Prinzen als Generalcapitan unter großen Befhräntungen, und 
nur für den bevorftehenden Feldzug, zufriden waren. Die Vereidi— 
Hung barte ſtatt anı 25ften Febr. Holland ſtimmte für fih aud da= 
zu nicht, und wolte den Prinzen erft, wenn er volle 22 Jahr alt 
wäre (im Rov. 1672), zum Gineralcapitan und Generaladnıiral mas 
den, wie man früher beſchloßen hatte. 

Indem man nun einem Kriege entgegengieng, hatte man nad der 
fon früber erfolgten Verabfihidung der englifchen und franzöjifhen 
Mierhötruppen und, nahdem das einbeimifhe (auch großentheild aus 
fremdgebornen Gemelnen beftchende) Heer im Friden verlegen, der 
Officierſtand faft nur nad Gunft angeftelt war, nicht einmal eine 
einigermaßen brauchbare Truppenmaſſe. Auch die Beftungen waren 
in Verfall und nur die Flotte war in einem Achtung gebietenden Zu— 
ftande. Dies hieng zufammen mit der Blüche des bolländifchen Han— 
dels, und mit der Politik der ftaatiihen Partei. Die Provinz Hol— 
land hatte damals 10,000 Handelsfahrzenge und 168,000 Seeleute. 
Faft alle großen Schiffe für die Wölfer Europa’s wurden in Holland 
gebaut. Gegen bie fehlechten niderländifchen Truppen bewegten ſich 
im Fruͤhjahre die franzöfifchen Heeresmaſſen *), deren Avantgarde 
Sonde, das Hauptcorps Zurenne und die Nachhut Ludwig XIV, ans 
führte, Niderländifhe Kaufleute felbft verfaben noch, bis am 13ten 
Mai ein Verbot erfolgte, die Feinde mit Kriegsbedürfniffen, 


Am Tten April 1672 erklärten England und Frankreich 
förmlich den Krieg. Raſch nad) einander ‚nahmen die Frans 
zofen (ohne vor Maeftricht ihre Zeit zu verlieren, wie die Ni- 
derländer gehofft hatten) am 2ten Juni Orſoy (mo fie der ta: 
pferen Befagung die buch das Wort Ludwigs zugefagten Bes 
dingungen nicht hielten) und Bübderih, am 4ten Wefel, am 
6ten Rheinbergen und am Tten Emmeridh und Rees. Am 
Hten gieng auch Deutichem an fie verloren. Schon zu Ende 
Mai’s hatte Coͤln wegen Belegung Rheinbergens, Münfter 
wegen allerhand angeblichen, von ben Niderlanden aus im Bid: 





*) Louis XIV., son gonvernement et ses relations diplomatiques avec P’Eu- 
rope; par M. Capefigue vol. I. (Paris 1837. 8.) p 227 ‚les etats de 
revue qui existent encore portent à cent dix-huit mille hommes eflectifs 
Parınde qui entra en campagne; elle comptait cent trente escadrons de 
caralerie & un total à peu prös de douze mille oing cents honumes, et l’ar- 
tillerie de guerre plus de cent bouches A fen.‘ 
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chum angeftifteten Unfuges den Staaten den. Krieg erklärt *), 
und ein allgemeiner Schreden hatte ſich der Niderländer be: 
mädtiet, fo daB es ihnen nur zu leicht glaublidy erfchin, was 
die Gegner de Witt's fagten, daß er das Land lieber franzds 

ſiſch al prinzlich fehen wolle, daß er ein Staatsverräther fei. 

Der Prinz vermochte die Vertheidigungslinie an dee Yſſel nicht 

a halten, und der Bifhof von Münfter eroberte fait ganz 
Demfiel von den Cölnifhen und von ben Franzofen, die ſich 
nun in ganz Gelberland ausbreiteten, unterftügt. Deventer 
eb ih am 2iften Juni, als der Bifhof von Münfter die: 
je Ext anbot, fie folle als Reichsſtadt unter feinem Schuge 

dem duntfchen Reiche wider einverleibt werben; dann fielen 

ad Hattem, Elburg und Harderwyk und wurden von ben 
gramzofen, fo wie Zwoll, Kampen und Haffelt von den cöls 
niſchen und münfterfhen Zruppen befegt. Am Sten Zuli flo: 
ben dann die oderpffelfhen Staaten in's Gemein einen Ber: 
trag mit dem Biſchof von Münfter, fagten fi) von der Union 
06, und wollten unter feiner Hoheit wider beim Reiche fein. 
Geldern blib früherer Uebereinkunft zu Folge in den Händen 
der Franzofen, die nun auch bei dem f. g. Zollhaufe über den 
Rhein giengen, die ganze Betuwe, die Städte Arnhem, Zut—⸗ 
hen und Doesburg befegten und gegen Utrecht vordrangen, 
wo das gemeine Volt, empört über die Flucht der Reichen, 
tumultuirte und dem Prinzen alle Vertheidigung unmöglich 
mad, Diefer wendete fi mit feinem Kleinen Truppenreſt 
nad Holland, und überließ Utrecht den Feinden. Der Bifchof 
don Münftee eroberte inzwifchen die Drente und brachte am 
Iiten Juli Coevorden zur Ergebung. Aus Holland flüchteten 
Seit viele ihre werthvollſte Habe und ihre Angehörigen nad) 
Ya Hanfeftädten, nady Dänemark ober nach Brabant und ſelbſt 
nah Frankreich, und Nichts hielt die Fortfchritte der Kranzo: 





”) Mercare hollandois Sahrg. 1672, „On vit pour lors un edit affiche dans 
!oat le pais de Munster par ordre de l’eveque, contenant que les habi- 
tants des provinces unies s’&toient ingerds de corrompre par argent les ol- 
fieiers et commandants de ses villes et forteresses: aussi avoient tacı« 
de mettre le feu dans ses magasins et d’exciter la rebellion et la revolte 
par tout son pais, afin de faire toınber par ce moyen ses villes et places 
entıe les ınains des #tats generaux:’’ etc, 
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fen auf, als die Bedingung, welche ein mit England verab: 
redeter geheimer Artikel ftellte, daß Ludwig XIV. Holland, was 
er in der Zheilung befommen follte, nicht eher angreifen dürfe, 
bis die Engländer im Bejige von Zeeland feien, welde Lands» 
(haft fie fi) ausbedungen hatten. Die Engländer hatten aber 
einen unvergleichbar ſchwereren Kampf zu beftehen, da Holland 
und Zeeland zur See trefflich gerüftet waren. Schon vor der 
Kriegserklaͤrung hatten die Engländer am 23ften März die von 
Smyrna kommende holländifche Flotte doch ohne bedeutenden 
Erfolg angegriffen. Dann begegneten ſich die feindlichen Kriegs”? 
flotten nad der Kriegserklärung am 28ften Mai bei South: 
moldbay (Solebay); die niderländifhe unter de Ruyter's Be— 
fehl (Gornelis de Witt, der Bruder des Penfionarius, war als 
Staatendeputirter dabei); die englifch = franzöfifche unter dem 
Herzoge von York, Jene beftund aus 133, dieſe aus 152 Schifs 
fen. Die Schladht dauerte den ganzen Tag unentfdiden, aber 
am anderen Morgen musten fih die Niderländer zuruͤckziehen, 
und nur eine ganz ungewoͤhnlich ftarke Ebbe und ein darauf folz 
gender mächtiger Sturm hinderten bie Landung der Engländer 
und Franzofen an Hollands Küfte, wodurch die Republik ver: 
nichtet gewefen wäre. 

San de Witt war bein Heimfehren aus der Staatenverfamlung in 
der Nacht vom 2iften zum 22ften Juni von 4 fanatifirten jungen Leu— 
ten der oranifchen Partei meuchelmoͤrderiſch angefallen und ſchwer vers 
wundet worden, Er war längere Beit an das Bette gefeßelt, und 
auch ohne die Landung der Feinde dachten mehrere der bedeutenditen 
Städte in Holland an fridlide Ergebung an Frankreich. Die Staa> 
ten bevollmächtigten inzwifchen anı 26jten Juni Peter de Groot, Luds 
wig um Friden zu bitten, und fi nur auszjubedingen, daf er die 
Niderlande bei ihrem bergebrachten Rechte und ihrer Verfaßung, die 
Mnionslande ungetheilt und Allen Religions freiheit laße. Amſterdam 
allein war dieſen Unterhandlungen entgegen, die auch franzoͤſiſcher 
Seits nur zu ſolchen Eroͤffnungen fuͤhrten, daß de Groot der Mei— 
nung war, es ſei beßer zu ſterben, als auf dergleichen Bedingungen 
einzugehen; aber doch die Unterhandlungen nicht ganz abbrach, um 
die Franzoſen hinzuhalten bis zum höheren Steigen des Waßers durch 
die inzwifchen eingeleiteten Ueberſchwemmungen. 

Ungeachtit der Angriff auf de Wirt nicht aus gewöhnlichen Mord— 
gründen unternommen, fondern nur eine beftigere Acußerung des Ha⸗ 
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Er$ der ganzen oranifhen Partei gegen ihn war, verfchmäßte er den- 
ach, diefen Haß durd ein Fuͤrwort zu Gunften der Mörder. zu mil: 
dern. Drei (Peter van der Gracf, Adolf Borrebah und Gornelis 
% Bruvs) waren entfloben; der vierte (der jüngere von den Brüs 
dern des der Graef, Jakob) ward hingerichtet, weil de Witt ſelbſt 
auf frase Beftrafung drang. Diefe Enıhauptung fehürte die Flam— 
zen des Hafes gegen de Witt, 

Smmer lauter und abfihtlider ward be Witt vom Bol: 
ft al3 mit den Franzoſen einverftandener Landesverräther ges 
nannt. Endlidy forderten die bewaffneten Buͤrgerſchaften zuerft 
von Bere, dann von Dordredit, dann in ganz Holland die 
Afhaffung des ewigen Edictes, die Erhebung des Prinzen 
zam Statthalter. Ueberall führten die Geijtlihen das Volk zu 
Gunfien des oranifhen Hauſes. Rotterdam war es in der 
Stastenverfamlung von Holland, was zuerft die Aufhebung 
des Edictes; Amſterdam, was zuerft die Erhebung des Prin- 
zm in Borfchlag brachte. Beides ward genehmigt, und am 
Aen Juli ward Prinz Wilhelm (Heintih) von Dranien zum 
lebenstänglichen Statthalter, Generalcapitan und Generalads 
miral von Zeeland, am 4ten zu eben diefen Würden. in Hol— 
land ernannt. Die Öeneralftaaten machten ihn zum General: 
capitan der Union, 


Die Erhebung des Prinzen zum Statthalter und Generalcapitan in 
den beiden einzigen vom Feinde nicht befesten und bisher ftatthalters 
lofen Provinzen änderte doch nicht fofort das Verhältnifs zu Eng- 
land. Zrop der nahen Verwandtſchaft des Prinzen mit den Stuarts 
befeftigten englifche Gefandte die Verbältniffe zwifchen beiden Königs: 
Höfen nur von Neuem, und zu gleicher Zeit drangen franzöfifche Corps 
gegen Staatöflandern vor, um dadurd die Engländer gegen Zeeland 
zu unterftügen. Die Forderungen für den Zriden , welde die vers 
bundenen Könige an die Republit ſtellten, waren fo ernidrigend, daß 
wgar Prinz Wilhelm, dem man dabei die Souveränetät über den Reft 

da Territorien der Union anbot, diefe (in folder Weife angeboten) 

seriämäste, und mit Amfterdam auf das Abbrechen aller Unterhands 
lungen Wang. Der alte Feldmarfchal Johann Morig von Nafan, 
waterftüst durch die Aufopferungsfähigfeit und Entfhloßenbeit der Am— 
ferdammer, wehrte die bedrohlichften weiteren Bewegungen der Feine 
de gegen Holland ab, und Dranien wuste den Reft des hollaͤndiſchen 
Deeres bald zu tüchtiger, moralifcher Haltung zurüdjuführen, 


Der damalige Generalgouverneur der fpanifchen Nider: 
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ande, Zuniga Graf von Monterey y Fuentes, der eben fo 
rechtlich als für politifhe Verhaͤltniſſe mit klarem Auge begabt 
war, that Alles, was von feiner Seite ohne offenbaren Krieg 
mit Frankreich zu Schug und Hülfe der Republik gethan wer: 
den konnte; und der Churfürft von Brandenburg war ſchon 
früher am 6ten Mai duch den Einfluß feines Neffen, des 
Prinzen von Dranien, zu einem Bündnifs bewogen worden, 
in welchem er der Republik, wenn fie angegriffen würde, mit 
16,400 M. zu helfen verfprah. Die rafhen Fortfchritte der 
Franzoſen hatten dann auch andere ihnen benachbarte Mächte 
mit Beforgnifs erfüllt *), und am 25ften Juni war eine Als 
lianz Deftreih8 und Brandenburgs zu Berlin gefchloßen wors 
den zu Aufrechthaltung des weſtfaͤliſchen, pyrendifchen und Ache⸗ 
ner Fridens; am 25ften Juli endlich folgte eine Defenfivats 
lianz des Kaifers mit der Republik; und mit dem brandenburs 
gifhen (gegen den Rhein bin fi fammelnden) Deere, was 
der Churfürft felbft führte, vereinigte fi im September auch 
ein Öftreichifches unter Ramondo, Grafen von Montecuculi. 
Ludwig XIV. hatte [don im Juli das Heer verlaßen, und 
Zurenne gieng dann mit bem größten Theile der franzöfifchen 
Truppen Deftreihern und Brandenburgern nad Wefel ent⸗ 
gegen. Inzwiſchen führte in Holland ber Haß gegen die Brü- 
der de Witt zu einer Kataftrophe, bie des Prinzen Stattz 
halterfhaft für alle Zeiten mit einem unaustilgbaren Makel 
befledt. | | 

Ale Verläumdungen und Klagen über die Verwaltung des Raths⸗ 
penfionar waren nicht Im Stande, diefen In eine Lage zu bringen, die 
nicht eine volftändige Rechtfertigung zugelaßen hätte. Da beſchloß 
man zu einem niderträdtigen Mittel, zu der Hülfe von Schurken und 
Hobel zu greifen, um den treuen Hort der Republik zu verderben, 
Wilem Tichelaer, ein Wundarzt aus Piershil, war der elende Menfch, 
der fih zu diefer Schandthat bergab, und der Herr van Zuileftein _ 
(ein Baftard des oranifigen Haufes) war der eben fo elende Vermitt= 





®) Umd mehr noch die Art und Weife, wie die Franzoſen ſich in ihren Ers _ 


oberungen einrichteten. Capefigmel,c, p. 249. „apres la reddition de 
chaque ville, tous les actes de sowrerainet& &taient faits au nom de Louis— 
le-Grand; on organisait le pays comıne si & tout jamais il devait appar— 
tenir au royaume de France, on l'y incorporait avec les forınes d’ adıni— 
nistration telles qu’elles existaient dans la monarchie.“ 
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ker mit diefen Schurfen. Tichelaer trat auf mit der Anklage, dies 
Penfionars Bruder, Cornelis de Witt, Ruwaard des Landes Putten, 
babe ibm als Mörder des Prinzen brauden wollen, Gornelis ward 
dur den Jan Ruifh in Dordrecht während des Gottesdien- 
fee, w eben der größte Theil der Magiftratsperfonen befand, 
verhaftet am 24iten Juli. Er that feine Unfhuld dar Man 
beſchuldigte ihn nun wegen feines Benehmens als Staatendeputirter 
arf der Flotte; aleig de Runter, obgleich perfünlih ihm keinesweges 
freundlich gefinnt, vertbeidigte ihn nachdruͤcklich gegen alle ungerechten 
Seſchuldigungen *). Während diefer Unterfuhung beſchloß endlich 
Jan deBirt, Den Haße der feindlichen Partei zu weichen, und legte 
am Aten Kug. feine Stelle als Penfionar nider. Um eine Anzahl ber 
waßneter Bürger im Haag, welche die Gebrüder Wirt befonders leb⸗ 
bafı haften, als Wade in des Nuwaards Nühe zu bringen, ward 
am 18ten Aug. das Gerücht verbreitet, er babe verfucht, aus dem 
GSefängnifs zu entfliehen. Er ward nun 33 Stunde fürdterlid) auf der 
Holter gemartert; doch behauptete er auch bier unter den größten Lei— 
den ſtandhaft feine Unfhuid. Trotz dem, und ungeadhtet man nicht 
einmal ein Verbrechen, was cr begangen haben follte, nambaft ma— 
Sen tonnte **), ward er vom Hofe von Holland am 2Often Aug. 
veruttheilt, alle feine Acmter und Würden zu verlieren, und ward 
für ewige Zeiten aus Holland verbannt. 


Unter dem Borwande, daß man ihn der Wuth des Volfes nicht 
ausfesen wolle, publicirte man ihm dies Urtbeil nicht am gewoͤhnli— 
Gen Drte; während doch andrerfeits Zichelaer angeftiftet ward, das 
Bolt noch mehr anzureisen, Den geweienen Penfionarius lodte man 
ebenfals ins Gefängnifs, indem ibm des Stodmeifters Dienftmagd 
die Botſchaft bringen muste, fein Bruder fei frei, er wuͤnſche ihn zu 
ferchen. Tichelaers Bemühungen waren nun fhon fo weit gediben, 
daß, während die Brüder beifanımen waren, das Volk tumultuirte, 
amd: Mord! und: Berratb! fchri. Die NRegirung beauftragte den 
=ittmeiker, Grafen Tilly, einige Reiter zum Schutze des Gefängnif: 
fer aufjuftellen; aber aud die Bürgercompagnien fanmelten fih, und 





Man finder Runterd fhöne Erffärung im Mercure Hollandois Jahrg. 
un, 
Die franzoſiſche ueberfegung des Urtheils im Mercure Hollandois lautet: 
„La conr de Hollande ayant veu ei exainine les pieces et papiers ü elle 
delivms par le prooureur general de la dite cour & la charge de Mr, Cor- 
nerlle de Wit ancien bourguemaitre de la ville de Dordrecht et grand 
bajlly do pais de Futten, presentement detenu prisonnier dans les pri- 
sous de» la dite cour, comme aussi son examen et confrontations, avec ce 
zwi a td produit de la part du dit prisonnier, et ayant en smite consider« 
foot ce (qui faisoit à Ja matiere, deelare le dit prisonnier dechen de toutes 
ses charges‘ elc, etc. 


Eee “5 Leht buch der Uniberſalgeſchichte. Band IV, 5 


66 


der geweſene Ratbspenfionarius, der mehrmals das Gefängnifs wis 
der verlaßen wollte, ward daran gehindert. Der Tumult wuchs von 
Stunde zu Stunde mehr; doch hielten die Reiter das Volk nod im 
Zaume bis man abermals zu einem Gerüchte feine Zuflucht nahm: 
„die Bauern der Umgegend feien bewaffnet im An .“ Hierauf 
gaben die beiden Raͤthe van Aſperen und van Boſchveld einen fhrifte 
lichen Befebl an die Reiterei, den Bauern entgegen zu geben. Tilly 
muste geborchen; aber er hatte Recht zu fagen« „nun ift es um die 
Witts gefheben.” Die Bürger erbradhen, fo wie die Reiter entfernt 
waren, dus Gefängnifs, rigen die Brüder heraus, und brachten fie 
in der pöbelbafteften Wuth ums Leben. Nod in der Mishandlung 
der Leichname bethätigten fie ihre nidrige Leidenſchaft. Die Staaten 
von Holland wollten die Mörder beftraft wißen; allein der Prinz 
hinderte es, und dem Zichelaer gab er cin Amt und eine Penfion. 
Dafür bat Gott die Strafe diefes fhändlihen Menfhen und feiner 
Genoßen fihrbarlih fhon auf Erden gehandhabt; Zichelaer gieng 
durch Verhältniffe hindurch fpäter einem zeitlihen Ende entgegen, in 
Vergleich mit denen eine Hinrihtung Gnade gewefen wäre, 


Der Erzbifhof von Cöln und der Biſchof von Müniter, 
bie feit dem 19ten Juli Groeningen belagerten, erreichten 
nichts gegen bie tapferen Einwohner und anderen WVertheidis 
ger. Sie hoben am 27ſten Aug. die Belagerung wider auf. 
Mit Hülfe des Küfters und Schulmeifterd Meindert van Ties 
nen *) bemächtigte fih dann der General Rabenhaupt, der die 
Vertheidigung Groeningens geleitet, durch Ueberfall auch Goes 
vordensd wider in der Nacht vom 3often zum 3iften Dec, 
Der Prinz war Anfangs November aus der Baronie Breda 
nah der Maas gegangen, belagerte fogar eine Zeit lang Char 
leroi, mußte aber die Belagerung wegen harten Froftes wider 
aufgeben. Während dieſes Froftes fuchten die Sranzofen in 
Holland vorzudringen, aber plöglich trat Thaumetter ein. Sie 
hatten einen fehr böfen Ruͤckmarſch in's Utrechtifche, 


Noch vor Ende des Jahres verloren alle Anhänger und 





*) „‚Leqmel enfin delivra à S, Excellence un certain modele fait par luy 
meme, representant la dite forteresse avec toutes ses forlificalions; avec 
quoy il fit comprendre à S. Excellence en quelle facon il falloit l’attaquer 
en cette saison d’hyver, ü la faveur des marais endurcis par le froid, ce 
qui etoit tres-aise à faire avec l’aide de Dieu.“ Merc. Holl. 1672. Mein— 
dert bereitete danıı auch faft alles vor, und führte hauptiählic die Truppen 
beim Ueber ſall ſelbſt. 
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Freunde de Witt's ihre Stellen bei ber Regirung. Kaspar 
Fagel, zwar auch font zu Witt's Partei gehörig, und fein 
Andenken chrend, aber nun ber feften Ueberzeugung, daß 
nur durh inniges Anfcließen an den Prinzen diejenige Ein— 
beit in die Staatöregirung zu bringen fei, die den Staat ret— 
ten und ihn fürder erhalten könne, ward an de Witt's Stelle 
Katbepenfionarius von Holland, und ward immer von Neuem 
zu dieſet Stelle gewählt bis zu feinem Tode. 
Für das Jahr 1673 hatte Ludwig XIV. drei Heere Ins 
Ted geſtelt. Das Hauptcorps bes einen führte er felbft, und 
belagerte und nahm bamit Maeftriht am Aften Juli, waͤh— 
rend ein anderer Theil diefer mittleren Armee unter dem Her: 
zeg von Drleans über Sedan und Namur gegen Brüffel hin 
drängte und ruͤckſichtslos die fpanifhen Zerritorien durchzog. 
Zurenne mit 40,000 M. jtund gegen den Rhein gemwendet, 
drang in die pfälzifhen Zerritorien ein, verwüftete fie, und 
behandelte die deutfhe Bevölkerung bort in fo viehifch: ver: 
nichtendet Weiſe, daß ſchon dieſes Zuges megen allein der 
franzöftfhe Name deutfhen Ohren als ein Fluch Elingen wird, 
fo Lange es deutfche Herzen gibt *). Gonde führte die dritte, 
vergeruͤckteſte Armee im Norden des Hauptcorps, konnte je— 
doch, da der Prinz von Oranien nun die Vertheidigung Hol— 
lands mit größter Entfchidenheit leitete, nichts erreichen. Die 
Sranzofen verloren fogar Naerden wider. Im October fchloß 
dann die Republik definitiv einen Hülfstractat mit dem Kai: 
fer und Spanien ab. Monterey erklärte am 16ten Det. Na: 
mens des Königes von Spanien an Franfreih dem Krieg; 
Montecuculi bedrohte Bonn, die Nefidenz des Churfürften von 
Ein. Der Prinz von Dranien, fobald er Holland gededt fah, 
vermigte fih mit Monterey’s fpanifchen Zruppen, gieng bei 
Denis über die Maas, vereinigte fich bei Andernach mit Mon: 





7 Der Franzos fuchte ſich nachher, mie immer, heran: zu lägen aus der 
Edsmab, die auf feinem Namen faftete. Die Barbareien (melde auf 
eurädlihen Beicht Fouvois’s, des franz. Kriegeminifters, der den König 
enmittelbar im Felde begleitete, ftatt gehabt) feien ohne den Wien des Koͤ— 
nigE gebt worden, der Keldherr nicht im Stande geweſen, den Ucbermuti) 
fiiner Leute zu zuͤgeln. Capefigue pı 276. not. 
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tecueuli, und Bonn muste fi) ihnen am 12ten Nov. erge: 
ben. Diefe vereinigte, 48,000 M. ſtarke, Armee bedrohte num 
die Franzoſen im Rüden; und diefe, die während ihrer An- 
wefenheit im Gelderfchen, Utrechtſchen und in den hollänbifchen 
Grenzgegenden unfägliches Unglüd veranlaßt hatten, brand: 
fhagten nun noch fo viel fie konnten, fchleiften die feften 
Werke, und zogen fi) vor Ende Novembers über die Maas 
zurüd gegen Maefteiht. Die Niderlande waren ge— 
rettet. 

Sn diefen Sabre wurden drei Seeſchlachten gelifert; am Tten Zus 
ni begegnete de Ruyter der zweimal überlegenen Flotte der vereinigten 
Feinde. Beide Theile rühmten fih nah einer mörderifhen Schlacht 
des Eiyges *). Am Aaten Juni begegneten fie fi wider, und dic 
Engländer wurden von den zeeuwiſchen Küften nad der Themſemuͤn— 
dung gejagt. Die dritte Begegnung hatte am 21ften Aug. ftatt, als 
die Engländer bei Scheveningen ein kleines Heer ans Land fegen 
wollten. Der Prinz war vorher davon benachrichtigt, und kam felbft 
auf de Ruyters Flotte. Die Schlacht, welche die Landung binderte, 
batte vor der hohen Düne (Kyfduin) unweit des Delders ſtatt; de 
Ruyter, Tromp und Banders einerſeits; Prinz Ruprecht, d' Eſtrées 
(der ſich aber außer dem Gefecht hielt mit ſeinem Geſchwader) und 
Spragg andrerſeits führten. Spragg ſank dabei mit einer Schalup— 
pe unter, als er das Schiff wechſeln wollte, und bis Abends 7 Uhr 
musten die Alliirten auf allen Seiten weichen. 

Inzwiſchen hatten Fridensunterhandlungen begonnen in 
Coͤln, und da der Krieg einen für Frankreich und England 
fo unglüdtihen Gang nahm, wollte jenes nun mit Maeſtricht, 
Grave, Breda und Bergen op Zoom zufriden fein; allein. dar- 
ein wollte nun niemand mehr in Holland willigen, und die 





*) Mährend eines Theiles der Schlacht war Tromp durch die Feinde in 
größter Bedrängnis. De Runter gab feine ſchon erfochtenen Vortheile auf, 

- um Tromp zu beſreien. „Geen wonder, dat de komst van de Ruyter door 
Tromp en de zynen, nu zy in zoodanig eenen hagchelyken toestand ver- 
keerden, als eene uitredding 'aangemerkt werd. Verheugt riep hy wit: 
Mannen! daar is Besteva&r! (de gewone en streelende benaming, 
door het bootsvolk aan de Ruyter toegevoegd), diekomtons helpen. 
ık zal hem ook niet verlaten, zoo lang alsik ademkan 
scheppen! By het naderen van de Ruyter en Banckers weken de Brit- 
ten en Franschen van Tromp al, en eenige zelfs, die zich het digst by 
dien dapperen Vlootvoogt bevonden , zelteden de bramzeilen by, om te 
spoediger te ontkomen.‘* de Jonge geschiedenis van hei nederl. zee- 
weezen Il, d. 4 st. p.239. 
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Staaten bofften einen Separatfriden von England. Die Eng: 
länder warez Jiber den Krieg ſchwierig, und Karl IL, Eonnte 
deutlich rımeßen, daß ihm in Kurzem fein Parlement keine 
Eubdfitien mehr zahlen werde. Er unterzeichnete alfo, nady: 
dem er doch das, was ihm urſpruͤnglich die Hauptfache geme: 
fen war (die Erhebung naͤmlich feines Neffen zum Statthal- 
ter), erreicht hatte, am 19ten Febr. 1674 einen Separarfri: 
diem mit den Niderlanden zu Weſtmuͤnſter. Die Holländer 
lien England das Recht ber Flagge im weitefter Ausdehnung, 
und zahlten dem Könige Karl I. zwei Millionen für die 
Sriegskoiten. | 

Auf diefen Friden mit England folgten bald auch Fri: 
densfhlüße mie Cöln und Münfter. Bernhard van Galen, 
dee Biſchof von Münfter, gab durch den Friden vom 22ften 
Ar. 1674 alle feine Eroberungen in Dveryffel und Drente 
zutück. Göln ebenfo alle Eroberungen in Geldern und Zut- 
rhen, und erhielt dagegen NRheinbergen befagungsfrei. Der 
Fride mit Cöln ward am 11ten Mai gefchlogen. Der Fri: 
deascongreſs in Cöln hatte ſich bereits getrennt. Mittelft der 
Zruppen, weldye die Niderländer nun von Brandenburg und 
von dem Bifhof von Dsnabrüd ethielten, brachten fie jegt 
ein Heer von 32,000 M. auf, und im Mai 1674 war in 
dem ganzen Bereih der Unionsterritorien außer Maeftricht 
nichts mehr von den Franzoſen befegt. 

In den Niderlanden felbft begann nun ein innerer Streit, 

dmn die vier den Feinden nicht in die Hände gefallenen Pro— 
vinzen: Zeeland, Holland, Frisland und Groeningen, welche 
bauptfächlih die Laft des Krieges getragen, wollten die drei, 
welche fih dem Feinde zum Theil fo leicht und widerſtands— 
13 unterworfen hatten, nicht wider mit gleihem Rechte in 
die Union aufnehmen. Holland wollte Utrecht ganz abforbi- 
ren. Der Prinz aber war dem entgegen. Gerade die Stim: 
men dieſet drei Provinzen hatten dem oranifhen Haufe immer 
gegen Holland zu Gebote geftanden. Er rettete alfo ihre be: 
fondere Stellung ; erhielt nun aber in ihnen fo gewaltige Vor: 
tete, dab die Stimmen diefer Provinzen ganz von ihm ab: 
bangig wurden. 
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Er ernannte alle Gekorenen (die an die Stelle der ehemaligen geift: 
lihen Staatenglider getretenen weltlichen) in Utrecht; konnte in die 
Ritterfhaft aufnehmen fo viel er wollte; die Magiftrate theils ganz 
frei, theils nach eingereichten Liſten befegen. Die Provinz Geldern wolte 
ihn zu ihrem Derjoge ernennen; er hätte e6 gern angenommen, durfs 
te es aber wegen der republifanifhen Partei in Holland doch nicht 
thun; diefe würde durch einen ſolchen Schritt zu viel Einfluß beim Volke 
erhalten Haben. Dagegen erhielt der Prinz in Geldern und Overyſſel 
die ausgedehnteften Rechte als Statthalter. In Holland ward der 
Vorfhlag gemacht, Wilhelm zum erbliden Statthalter zu ernen= 
nen. Dies ward von allen Provinzen angenommen; doch nur für 
die männliche Defcenden;. 

Der Krieg, in welchem Ludwig XIV, fi nun zur Defenfive genoͤ— 
thigt fah, ward an den niderländifhen Grenzen von den Franzoſen 
gegen die Spanier, Niderländer und den Kaifer fortgeführt; am 
Dberrbein gegen den Kaifer; in den pyrendifchen Gegenden gegen Spa> 
nien; und auf Sicilien (wo Ludwig XIV. einen Theil der fpanifchen 
Untertdanen zu einer Rebellion verleitet hatte *)) fo wie im Mittels 
meer gegen Spanier und Niderländer. 

Am 1iten Auguft 1674 ward die Schlacht bei Senef gelifert zwi— 
[hen Sonde einerfeits, und Oranien, Monterey und de Souches (dena 
faiferl. General) andrerfeits. Die Holländer ftelten das für die Al— 
liirten ſchon beinahe ganz; verlorene Treffen fo weit ber, daß der 
Rüdzug nicht in Unordn fon, und aud Condé muste fih am 
anderen Zage zurüdzieben MR October nötbigte Oranien auch Mae— 
firiht wider zur Ergebung. Im folgenden Jahre fuchten ſich die Frans 
ofen im Luüttihifhen, Oranien fuchte fi im Hennegau feſtzuſetzen. 
Beide Theile erfochten Vortheile, und Zurenne blib in einem klei— 
nen Treffen bei Sasbach am Oberrhein. Im April 1676 traf eine 
hollaͤndiſch-ſpaniſche Flotte unter de Ruyter bei Agofta in der Nähe 





*) Die Spanier fahen in Meffinas alter freiftädtifher Verfaßung einen Anz 
battepunct für etwaige politifhe Oppofitionen, und beaäinftigten eine Volkes 
partei gegen den Stadtadel, der dag Regiment hatte. Der Adel auf Luds 
wigs Xıv, Feindihaft gegen Spanien rechnend, und bon ihm ermüthigt- 
empdrte fih im Auguft 1674. Ludwig, dem fi die Empdrer als Untertba= 
nen anboten , unterftäßte fie, bis er es feinem Vortheil gemäß fand, fie 
(um bei dem Nymegener Friden weniger Schwierigkeiten feiner Unterhands- 
lungen zu finden) aufjuopfen. &iebentaufend Meffinefen, die zumeift 
eompromittirt waren, verließen dann mit der franzöfifhen Flotte die Stadt, 
die nicht weiter im Stande war, fi gegen Spanien zu halten. Die auss 
gewanderten Mefiinefen fich Ludwig Xıv, anderthalb Jahre auf feine Kos 
ften erhalten, dann verwis er fe auch aus feinem Reiche. Die Verzweif— 
fung machte viele zu Straßenraͤubernz 1500 fanden Mittel nad der Türg 
fei zu kommen, wo fie den chriſtlichen Glauben abſchworen. Fünfhundert, 
die Ib wider nah Gicitien wagten, wurden (bis auf 4) zum Galgen oder 
au den Galeeren verurtheilt. So endete der Aufftand von Meſſina. 
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des Aetna auf die franzöfiihe unter du Auesne, und de Ruyter an 
beiden Beinen von einer Kanonenfugel lädirt ftarb am 29ften April. 


Ja der Sälahr aber hatte er gefigt. 
Kari II. Hatte fih als Vermittler zwifchen den Eriegfüh: 
venden Mihten erboten, und in Mymegen ward im Mai 

1676 ein Fridenscongrefs eröffnet. Auf demfelben erfchinen 
unter anderen XZemple,.Beverning und van Haeren; b’Eftra» 
dei; Colbert und d' Avauxr — die ausgezeichnetften Diploma 
ten diefer Zeit *). Man führte den Krieg während der Un: 
terhandiungen eine Zeitlang fort. Ludwig XIV. machte 1676 
einige Eroberungen im Dennegau, und 1677 bot er noch alle 
Kröfte auf, um fi einen günftigeren Friden zu erfämpfen. 
Cinzibalify wüflete eine franzöfifche Armee in den Eaiferlihen 
Beiisungen am Oberrhein. Ludwig felbft eroberte im März 
und April alle feften Pläge des füdweftlichen Flanderns. Dften: 
de, Nieumpoort, Gent und Mern, Namen (Namur) und 
Bergen (Mons) bildeten die einzigen Vorpläge noch für Brüf: 
fl. Die vereinigten Niderlande hätten gern Friden gefchlos 
fen; Brandenburg wollte aber feine Eroberungen gegen Schwes 
den fortfegen; Deftreih und Spanien wollten wider gewinnen, 
mas fie verloren hatten, und die Unterhandlungen zogen ſich 
duch die num gefleigerten Forderungen ber Sranzofen in bie 
Lünge. 

Der Prinz von Dranien bewarb fi in diefer Zeit um eine naͤhere 
Alianz mit England, Kanı diefe in der Weife, wie er es wuͤnſchte, 
yı Stande, fo fonnten diefe beiden Mächte die Fridensbedingungen 
erwingen, wie fie fie wollten. Außerdem bewarb er fih um die 
Dand der Nichte Karls II., der Tochter Herzog Jakobs von Vork, 
Nariens. Während der Reife des Prinzen nah England, die nit 
kefort ein Refultat herbeiführte, waren die Unterhandlungen in Nyme— 

a unterbrochen worden. 





) „<= fat un brillant spectacle alors que Nimögne: 'ehaque plenipotentiaire 
deployut le luxe de sa cour, on ne voyait que fütes, que galas et spec-- 
tacles. Colbert, qui elait'le chef de la l&gation [rangaise, regut Pordıe 
du roi diblouir par tout le faste de sa maison les negociatenrs espagnols 

et allemands;, trois cents chevaux de main, des vroitures toutes d’or, A 

glaces de Venise, des cenlaines de cavaliers d’aınbassade, distinguaient 

partout la legation de France; chaque semaine on depensait trente mille 

“cas en seuls frais de reprösentation, :sans! coınpter encore les presens in- 

times qu’on eınployait pour connaitre le secret de toutes les legations.’’ 

Capefizue ll. p«. 73. 74. 
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Das Frühjahr 1678 kam ohne Fridensabfehluß heran, 
und die Ftanzoſen, die im März aud Gent und Ypern ein: 
nahmen, gaben fih nun eine Stellung, als hätten fie allein 
die Bedingungen des Fridens vorzufchreiben. Ludwig verlang: 
te die Sreigraffhaft Burgund; fodann weitere Stüde von Hen⸗ 
negau, Flandern und einiges in der Graffchaft Namen. Dem 
Herzoge von Lotringen wollten die Franzofen fein Herzogthuns 
zurüdgeben. In Holland ſtig inzwifchen das Verlangen nach 
Friden immer höher, und in ber Geltendmachung diefes Wun— 
ſches bildete fich wieder eine Art antioranifcher Partei nus, an 
beren Spige Hooft und Valkenier ftunden, bie Bürgermeifter 
von Amſterdam. Da Karl II. fih wider Ludwig XIV. zus 
neigte, verdbachte das Volk überhaupt dem Prinzen die nahe 
Verbindung mit einem Manne von fo zweideutiger Haltung, 
und die Friden verlangende Partei erhielt ein immer größeres 
Gewicht. Es war ein Waffenftiliftand auf 6 Wochen gefchlo= 
fen worden, den man bereits fich gewöhnte als das Ende des 
Krieges zu betrachten, als plöglich neue Hinderniffe des Fri⸗— 
dens eintraten, 

Durch den Angriff der mit Frankreich verbündeten Schwe— 
ben auf die brandenburgifchen Befigungen war der Krieg auch 
nach dem Norden Europas getragen worden. Schweden ward 
nah ber Schlacht von Fehrbellin ( 28ften Juni 1675) vom 
Kaifer wegen bes Fridensbruches in Deutfchland für einen Feind 
bes Reichs erklärt (Auguſt 1675), und Dänen und Braun= 
ſchweiger griffen fofore zu. SSene. eroberten Wismar, dieſe 
Stade. Tromp vereinigte ſich mit der dänifchen Flotte unter 
Niels Juel, und die Schweden erlitten 1676 zwei Niderlas 
gen zur See. Die Dünen drangen in Schonen ein; nahe 
men die Inſel Gotland; während der Churfürft von Branden= 
burg 1677 Stettin und ben größten Theil von Schwedifch = 
Pommern befegte, der holländifhe Flottenführer Baftiaanzoon 
nohmals die ſchwediſche Flotte ſchlug; dann ber Churfürft 
(von Zromp unterftügt) au Nügen nahm, und die Dänen 
von Norwegen her gegen Schweden vordbrangen. Trotz diefer 
entſchidenen Sige der Dänen und Brandenburger follten fie 
nun ale Vortheile aufgeben, follten Alles an Schweden re⸗ 
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fituiren, bloß weil legtere Macht mit Ludwig XIV. alllirt 
war, und Ludwig wollte ben Fridensbedingungen, mie er fie 
zuletzt geboten, noch hinzufügen, daß er den- Theil feiher Er: 
oberungen in den Niderlanden, den er an Spanien zurüdzus 
geben Habe, nicht eher zu räunten brauche, bis Schweden al: 

3 an Dänemark und Brandenburg Verlorene zuruͤckerhalten 
hebe. Dadurch würde natuͤtlich Ludwig XIV. Herr allet fei: 
ner gegen Spanien gemachten niderlaͤndiſchen Eroberungen ges 
bliten fein, denn was hätten Daͤnemark und Brandenburg 
für Uſſachen gehabt, für Spaniens Vortheil zu ſorgen z und 
wäre der Fride einmal unterzeichnet geweſen, niemand hätte 
ön fo leicht Spaniens halber von Neuem gebtochen. -Der 
Natqueſe de los Balbefes Fam aber noch hinter die Abſichten 
der Sranzofen zw rechter Zeit, und die Staaten ſowohl als 
England machten in ihrer Entrüftung über dies Benehmen der 
Franzoſen neue Anſtalten zu Fortſetzung des Krieges.” Lud: 
wig felbjt aber wünfchte Ftiden. Durch Englands Vermitte: 
lung entließ ihn Schweden der Verbindlichkeit, die fpanifchen 
Beiten fo lange noch befegt zu halten, und in der Nacht vom 
10t.n zum 11ten Aug. 1678 warb endlich ber Fride durch 
Beverninge zu Nymegen unterzeichnet. 

Der Prinz hatte Erneuerung des Krieges, der ihm genchm war, 
gehofft, und da der Waffenftillitand fon zu Ende gegangen, von 
der Unterzeihung des Fridens nicht fofort Kunde zum Deere gelom: 
men war, ſchlug er noch einnial am 14ften die Franzoſen beim Dor— 
fe St. Denys in der Nähe von Bergen (Mons). Erſt am 18ten 
erhielt Oranien die Fridensbotſchaft, und er betrachtete den Friden 
dotnaͤmlich als durch die ihm entgegenſtehende Partei in Holland be: 
triben. Die Staaten verweigerten nun nod die Ratification bie auch 
Spanien in den Kriden gewilligt hatte. Ludwig XIV, muste nod) 
Gniges nachgeben, am 17ten Sept. endlich unterzeihneten die Spa: 

vr, und nun ratificirten die Staaten, Die deutſchen Fuͤrſten was 

ten Über Diefen Sceparatfiiden der Niderländer hoͤchſt aufgebracht, 
und ihre Geſandten verliehen großentbeild den Fridenscongrefs in 

Romagna; nur die Faiferlihen bliben zuruͤck und festen die Unter: 
bandlangen fort, während Ludwig XIV, eine Armee gegen die bran- 
denburgiſchen Befisungen in Weftfalen abſendete, und durch diefe 
Bedrohung in feinen eignen Staaten den Churfürfien beiwog, den 
Zriden von St, Germain=zen=Laye (Juni 1679), einzugeben. Die 
Unferbaudlungen mit DOcftreih und dem Neiche hatten im Febr. 1679 
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noch zu einem Fridensſchluß in Nymegen geführt. Freiburg und Huͤ⸗ 
ningen musten im diefem Friden den Franzofen abgetreten werden, 

Die naͤchſte Zeit bietet im Inneren ber Nepublit man— 
che intereffante Erfheinungen, die ſich befonders auf den Ge: 
genfag. der Oranier und ber neuen Antioranier, auf den Ge: 
genfag der Voetianer und Coccejaner bezogen. Bei weiten 
das wichtigſte Verhältnif6 war aber bald von Neuem das zu 
Frankteich, welches feit 1680 feine Reunionen begann durch 
die Kammern zu Dorned (Tournai), Mes, Breifah und Bis 
fanz (Befancon). Alles, was irgend einmal von den neuer- 
worbenen Landfchaften abgehangen, ward nun als Pertinenz in 
Anſpruch genommen. Das Klofter Weißenburg und deſſen Derr= 
[haft ward fogar, weil es von König Dagobert geftiftet fei, re= 
clamirt. Im Sept. 1681 ward Straßburg duch eine Art 
Meberfall dem Reiche entrißen. Am bedeutendften waren bie 
Reunionen in den belgifhen Niderlanden. Charlemont ward 
fo den Spaniern abgetrogt; Virton und Ciney wurden ver= 
langt; dazu ein großer Theil. von Flandern — kurz! Ludwig 
XIV. umgieng durch feine Reunionen, wenn fie zur Ausfuͤh⸗ 
sung kamen, nicht nur alle Abfihten und Beflimmungen des 
Nymeger Fridens, fondern dieſe Reunionen felbft waren, wenn 
man ihnen nicht entgegentrat, eine Schraube ohne Ende. 

Der Prinz von Dranien fah ein, daß fein einzelner 
Nachbarſtaat dem in fih durch die gewonnene Koͤnigsmacht 
concentrirten Frankreich gewachſen war, und dachte fofort an 
Herftellung einer Bundesmacht zur Vertheidigung. Er felbft 
war durch die Reunionen verlegt. Er follte für die oranifhen 
Herrſchaften in der Grafihaft Ciney Ludwig XIV. die Huldiz 
gung leiften; that es nicht; und Ludwig zog jie deshalb ein, 
und belehnte damit den Marfchal d’Humieres. Bald hernach 
30g der König auch das Fürftentbum Dranien (Drange) ein, 
und belehnte damit den’ Grafen von Longueville. Wegen des 
Vertheidigungsbundes, den Wilhelm von Dranien Frankreichs 
Macht entgegenftellen wollte, wendete fich berfelbe zuerft an 
Kart I. und an Schweden im Dct. 1681; doch am englifchen 
Hofe betrib er feine Abfihten ohne Erfolg. Mit Schweden 
kam die Allianz zu Stande Im naͤchſtfolgenden Februar 
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trat Spanien; im Mai ber Kaifer dem Buͤndniſs bei. Bran⸗ 
denburg und Dänemark waren nicht zu bewegen; fie waren 
früher zu ſchaͤndlich von ber Republik verlaßen worden. Inden 
Niderlanden ſelbſt trat die neue antioranifche: Partei, welche 
d Adaurt zu gewinnen gewust haste, immer hindernder her: 
vo Diefe Partei hatte ihren Sig- in Amſterdam, in Frisland 
md Groemingen, in welchen legteren beiden Landſchaften Hein: 
tich Cafimir II. von Naßau im Befig der Statthalterfchaft 
war. Baltenier ſtund an der Spige diefer Partei. ° Fagel, 
der ſogat einer Beſtechung von mehreren Milionen, die ihm 
d Avaur anbot, unzugänglic. blib, hielt diefer Partei gegen⸗ 
über ale für Oranien und deffen Plane in den Niderlanden 
förderlihe Intereſſen Eräftig beifammen. 

Mit diefen Unterhandlungen und indem bie Frangofen 
immer dringendere Forderungen wegen reunirter Gebietstheile 
an Spanien flellten, war ber Zeitraum bis zum Auguft 1683 
bingegangen. Am Ende biefes Monats rüdte plöglid Ane 
franzöfifche Armee unter dem Marfhal d’Humieres in Flan— 
dem ein. Der Marfchal erklärte, er führe keinen Krieg; er 
wolle auch feinen führen; wolle nur in Befig nehmen, was - 
kinem Könige gehöre; eroberte aber dabei Kortryk, Dixmui— 
den, brannte eine Reihe flämifcher Dörfer nider, und erfchin 
plöslih mit 30,000 M. vor ber Veſte Lügelburg, welche er 
bombardirte. Spanien Eonnte nad diefen Vorgängen nicht 
anders, als ben Krieg erklären. Da die Niderlande mit Spa 
nien in einem Defenfivbündnifs waren, ward auch die Repu: 
blik im den Krieg hereingezogen. Achttaufend Mann nider- 
ländifher Zruppen kamen den Spaniern in Belgien zu Hülfe. 
Der Prinz forderte in Holland seine Vermehrung der Lanb: 
wuppen; Amfierdam allein fegte fi) dagegen, aber ohne dieſe 

Statt war in den Staaten der Provinz zu keinem Beſchluße 
zu kommen, fobald fo bedeutende Geldzahlungen in Frage ka— 
men. Der Prinz felbft gieng an der Spige einer Deputa: 
tion der Staaten nad Amfterdam. Umfonft. Einer der Bürs 
germeijter fagte dem Prinzen: ſchon deshalb werde die Stadt 
nicht nachgeben, damit die Nachwelt erfahren folle, daß bie 
Befchlüße der Stadt Amflerdam mächtiger wären als die Macht 
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des Prinzen von Oranien. Nun verfuchten e8 die Staaten 
von Holland im Jan. 1684 doch duch Mehrſtimmigkeit die 
Vermehrung: des Landheeres um 46,000 M. zu becretirem, 
Amſterdam und Schiedam proteſtirten. Da kam ein ber an⸗ 
tioraniſchen Partei hoͤchſt ungluͤcklicher Zufall in's Spiel. Die⸗ 
fe: Partei war. fortwährend. mit d' Avaur in. Verbindung. — 
fie war von jehet eine franzoͤſiſchgefinnte. D’Avaumfchrib über 
die Abfichten der Partei, uͤber feine Verhandlungen mit ihr an 
den Hof nach Frankreich. Eines .der Briefpadere dieſes Ge: 
ſandten fiel dem .Marquefe :de Grana, dem Generalgouverneur 
der beigifchen Niderlande im die Hände. Der Prinz ließ die 
Papiere der Stade Amſterdam verfigeln, und verlangte Uns 
terfuchung. ° Zugleich wurden mehrere, früher bei der Ermor: 
dung ber, de Witt's mitwirkende, Männer in Amſterdam be: 
merkt. Die Gerüchte, der Prinz wolle feine Gegner, die an 
der Spige der Stade jtunden, duch Meuchelmord befeitigen 
tafen, erfchinen dieſen furchtfamen Leuten nun nicht mehr fo 
unmahrfcheinlih, und ber alte Bürgermeifter van Beuningen 
gerieth im dieſer Aufregung und Angft in Schwachſinn, und 
ftarb fpäter in Wahnfinn. . Die. antioranifche Partei war zu: 
nächft gebrochen, und daß es nicht zur Außerfien Feindfchaft 
und zu gewaltfamen Schritten kam, vermittelte der branden= 
burgifche Gefandte, Herr von Fuchs. Luͤtzelburg war aber in: 
zroifchen im Juni 1684 gefallen, und die Defenfivallianz, 
durch die Lähmung in den Niderlanden ohne Kraft, gab in 
einem Vertrage vom 26ten Aug. mit Franfreic zu, daß Lud— 
wig Lügelburg, Beaumont, Bouvignes, Chimay nebft dazu 
gehörigen Ortfhaften ganz, Straßburg einfiweilen auf 20 Jah⸗ 
re behielt. | 

Im folgenden Jahre (1685) widerrlef Ludwig XIV. das Edict von 
Nantes. Da fchon feit 16827 die Plackereien gegen die Proteftanten 
in Franfreih begonnen hatten, wanderten in diefer ganzen Zeit viele 
Zaufende von ihnen aus. Die reichiten Kauf: und Gewerböleute 
unter diefen Auswanderern wendeten fid) alle nady Holland. In Baer: 
Lem bauten fie ganze Straßen an; aud nah Auſterdam wendete ſich 
eine große Anzabl, und die in den Niderlanden bereits body in Bluͤ— 
the ftebende Kunftgärtnerei ward durch einen Theil diefer Franzofen 
befonders gehoben. In den Niderlanden ward das Volk durdy die 
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Srähleng von den Leiden diefer Männer ganz gegen Frankreich ge⸗ 
fimmt, und es wirkte diefe Volfeftimmung auf die antioranifche 
Harte, Diefe batte zeither unter allen Umftänden einen Ruͤckhalt fus 
Sen mükrs an Franfreih, und fab in Ludwig XIV, jest einen Kirch: 
Gen Sitderich *). Ohngeachtet die Oppofition diefer Partei gegen 
Draxiea nicht ganz erſtarb, unterftüßte fie doch in der naͤchſt folgen: 
den Zeit alles, was unternommen ward, um gegen Ludwigs Macht 
einen Danım aufzuführen, redlich. Befonders wirkte and dies, daß 
Eodiwig die Holländer, die in Frankrech anfäßig waren, fo gut ver: 
felate wie Die franzöfifchen Reformirten und daß er das Eigenthum 
beeindiiger Kaufleute in dem Vermögen reformirter Kranzofen nicht 
teirecirte, er 
Pit Ludwig XIV. war zu Gunften des Katholiciimus innig vers 
büedıt Zafob II. von England, und feine Lage bot noch bei weitem 
mehr gehaͤßiges. Die Rüdjichtslofigkeit, mit welcher fi Safob über 
als, was den Engländern hoch und heilig war, binmwegfegte; die 
Ridüchtslofigkeit, mit welcher er fih zum Karbolicismus bekannte; 
die Grauſamkeit, mit weldyer er alle feine Feinde verfolgte, erzeugten 
in England den entfchidenften Haß gegen ihn. Man ertrug fein Res 
giment, fo Lange dasfelbe auf die Dauer feines Lebens befchränft er: 
hin; als aber am 2Often Ihi 1688 die Königinn (eine Princeffin 
aus dem Daufe Eſte) einen Sohn gebar, und man alſo auch nad 
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*) Bon der eigenthuͤmlichen Erſcheinung der gallicaniſchen Kirche, wie Ludwig 
XIV. fie im Auge hatte, und von ihrer Verſchidenheit von dem, was im 
uebrigen als katholiſche Kirche gilt, wird weiter unten bei den franzöfifchen 
PBerhältniffen die Rede fein. - Wir führen hier zu richtigem Verfrändnifg 
der Begebenheiten nur eine Stelle aus Capefigue’s ſchon öfter citirtem 
Berfe an (11. ©. 136) „la declaration de 1682, bien que dJiripde eontre 
le pape, n’etait point favorable coınme acte politiqgue au calvinisme; elle 
eonstituait me eglise gallicane plus fortement territoriale,, pläcde sous 
le glaive temporel de LouisXIV.; tout ce qui se separait de cet ordre 
ecelösiastique, desormais royal, devait être somnis par la persua- 
sion ou par la force. De !h les controverses engagees par les evöımes 
avec les ministres, les predications continues, les conversions achetdes 
par Pappät de positions plus brillantes, par des concessions de familles. 
d’bonneur ou de privilöges. Avant d’arriver a la persecution materielle, 
le pouvoir emploie toujours Ja persvcution morale; V’une est aussi dure 
que P’antre.‘* etc, (p. 141) — „‚dans l’opinion commune et gäncrale, la 
&elsration de 1082 fut consider#ee non point comıne Je triomphe d’un 
seine catholique, ınais comme un'acte de faiblesse et de courtisannerie 
de lipiscopat et des parlementaires au profit de Lonis XIV, La rösi- 
stance au pape, le chef supr&me de l’eglise, ne fut que l’egoiste adhesion 
Weriques, de presidens et de conseillers qui voulaient se conserver la 
bienveillance du roi et dn Pöre Lachaise, L’eglise ne fut point 
nationale, mais royale; sa hierarchie et sa libert@ dependirent 
desormais du monarque, qui voulait tout soumettre äl’unite 
de songouverneinent,“ 
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rougb) trib die Franzofen unter d’ Humidres Im Auguft bei. Walcourt 
und Gent zurüd, 

Im folgenden Jahre führte der Marſchal yon Curembourg die Kranz 
zofen in den Niderlanden, und fie ſchlugen die Niderländer bei Fleu— 
rus am 1ften Juli 1690. Der Nitter Tourville foht bei Bevefier 
in einer Seeſchlacht mit entfhidenen Vortheil gegen Lord Zorringten 
und Gornelis Everts;oon d. jüng. . Dagegen figte König Wilhelm 
in diefer Zeit über die vereinigten Franzoſen und Irländer in Irland 
(welches Land Jakob IL. noch anerkannte) am Boynefluß, und erober— 
te einen großen Theil der Infel, Diefer glüdliche Fortgang der enge 
liſchen Waffen erlaubte Wilhelm, den Feldzug 1691 in den Nider— 
Landen felbft leiten zu können, Den Krieg in Irland führte Gott> 
bard van Reede van Ginkel aus dem Urrechtifchen gegen den franzoö— 
fiiden Grafen de ©t. Ruth zu Ende, Als Wilbelm am Stein Febr. 
1691 wider nah dem Haag fam, fand er bier viele deutfche Fuͤrſten 
und den Maryuefe de Gaftanıga (den Generalgouverneur Belgiens); 
von anderen fand er Geſandte; alle betrachteten ibn als Haupt des 
Bundes aegen Franfreih. Man beſchloß alle Kräfte aufjubieten, um 
der Kranzofen Herr zu werden, und ordnete die Kriegsleiftungen al— 
ler Bundesgenoßen an. Ludwig XIV, tam im März felbfi nad) dem 
Hennegan und eroberte Bergen (Mons) in April, Wilhelm vermoch— 
te die Stadt nicht zu entfeßen. Er gieng auf kurze Zeit nad Eng: 
land zurüd; im Suni war er dann wider beim Heere. Die Franzo— 
fen führten in dieſem Feldzuge einen fürdterlihen Bombenfrieg ge— 
gegen die Städte vor denen fie fi lagerten; aber zu entfcheidenden 
Begebenheiten kam es zunaͤchſt niht. Der König von Spanien mus- 
te für die belgifhen Niderlande fo große Anftrengungen maden, daf 
er dieſe Provinzen dem Könige Wilhelm anbot; allein diefer, wel⸗ 
her die hohe Bedeutung gerade diefes Umftandes einfab, daß diefe 
Provinzen nicht bei der Republit der Vereinigten Niderlande, und 
auch nicht bei Frankreich feien, nahm fie nicht an. 

Eine Landung, die Iafob IL, im 3. 1692 in England verfuhen 
und die Zourville mit der Klotte deden follte, ward durch die Aequi— 
noctialftürme verzögert, und dann unmoͤglich, weil fi in;wifchen die 
englifhe und Holändifche Flotte unter Ruffel und van Almonde ver: 
einigt hatten, und Tourville in die Flucht ſchlugen. Die franzefifcye 
Seemacht ward in diefer Schlacht für innmer gefnidtz Tourville vers 
lor 13 Kriegsfchiffe und andere waren fo übel zugerichtet, daß die 
Erfhöpfung der naͤchſten Zeiten nicht an Widerberftellung einer aͤhn— 
lichen Flotte denken lief. Zu Lande eroberten inzwifchen die Franzo= 
fen (dur Vaubans ausgezeichnete Ihätigfeit) im Juni Namen (Na: 
nur). Wilhelm konnte die Stadt nicht entfrgen, und ward überdies 
am Z3ten Aug. bei Steenferfen geſchlagen. Almälig verbreitete ſich 
die Aufiht, daß er trotz großen Muthes zum Anführer nicht die ers 
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ferderlihen Eigenfhaften babe. — Im I. 1693 nahmen die Frans 
jefen in Flandern Veurne und Dirmuiden und drangen tief in’s Luͤt⸗ 
thihe din. Dei Neerwinden im Hasban kam 68 am 29jten Juli zu 
einer Säl:ht, in welcher König Wilhelm abermals zum Ruͤckzuge 
senörbiet ward. Im Herbft eroberten die Franzofen noch Charleroi, 
Es mar dies übrigens das letzte Jahr, in welchem der alte Marſchal 
von Acubeurg die franzöfifchen Armeen führte, Er ftarb nachher 1695. 
Da Eutmwig XIV. den Krieg zu gleicher Zeit auh am Rhein, in 
Jelien und in Den pyrenäifhen Landfchaften führen muste, wurden 
feine Mint trotz aller Sige faſt gänzlich erſchoͤpft, und der Krieges 
rabm lag als eine fürdterlihe und kaum ertragbare Laft auf dem 
fraujihigen Wolfe. Das Jahr 1694 brachte faft gar Feine Erfolge; 
1895 warf Wilhelm die Franzofen endlich aus dem Luͤttichſchen heraus, 
zad Sorboorn nahm dann Namen wider, was der Marfchal Villeroi 
wihr jm catſetzen vermodte. Willeroi ſuchte fih dafür, und mit einiz 
sew Erfolge, in Flandern zu entfchädigen, und der Pirat Sean Bart 
fübrre den Kleinen Seekrieg mit Ruhm und Vorteil für Frankreich. 
Sa 3. 1696 fand gar feine merkwürdige Kriegsaction ftatt, 


Im Fortgange des Krieges warb bald das Bedürfnis 
bes Fridens für Frankreich mit jedem Sahre dringender, und 
Ludwig Fam endlich auf feine alte Politik zuruͤck, feine Feinde 
mo möglich zu trennen. Dies gelang ihm diesmal zuerjt mit 
Sadeien, mwelhes durch den Separatvertrag von Turin vom 
Bändnifs abtrat, und Friden mit Frankreich ſchloß. Dage— 
gen ermeuerten ber Kaifer, Spanien, England, die Ver. Ni: 
derlande und.die Churfürften von Hannover, Baiern, Bran⸗ 
denburg und Cöln, fo wie die fräntifhen und ſchwaͤbiſchen 
Reichskreife das Bündnifs gegen Frankreich. Durd den Ftis 
den mit Saveien nach ber italienifhen Seite gefihert, konnte 
nun aber Frankreich feige übrigen Armeen bedeutend verftärs 
tm, und dadurch auh den Aliirten den Wunfch nach dem 
Giren näher legen. Für alle Theile (Frankreich fo fehr als 
feine frinde) war aber der Fride auch noch aus dem Grunde 
mwünfdenzwerth, daß der Tod Karls II. von Spanien, mit 
ibm das Yusfterben der fpanifchen Linie des habsburgifchen 
Haufes und in Folge davon die verwidelteften politiihen Ber: 
bältniffe in Kurzem vorauszufehen waren, Alle dabei intereffirs 
tem Höfe wünfchten eine kurze Erholung; wuͤnſchten, um fid 
tuch neuangefnüpfte Beziehungen für alle mögliche Fälle 
Bı0’8 Lehtbuch der Univerfalgefhichte. Band IV. 6 
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einzurichten, den Ftiden. Ludwig XIV. bot alfo ben Alliirten 
durch Vermittelung Schwedens an, er wolle auf der Grunde 
lage des Nymegener Fridens einen neuen Friden unterhandeln, 
wolle dabei Wilhelm als König von Großbritannien anerken— 
nen, und auf fpätere Eroberungen verzichten. Die Bundes» 
genofen giengen gern auf das Anerbieten dieſer Unterhand— 
lungen ein, und das oranifhe Luſtſchloß Nieuwburg bei dem 
Dorfe Ryswyk in der Nähe des Haags ward zum Dre der 
Gonferenzen erkoren; aber der Eaiferlihe Hof fchin irgend ein 
förderliches Ereignis noch erharren zu wollen, zögerte alfo mit 
feiner Erklärung, und gab dadurch den Franzofen Raum zu 
neuen Sigen, Gatinat nahm Ath im Hennegau im Juni 
1697; der Herzog von Vendome Barcelona am 10ten Auguſt; 
eine ganze holländifche Kauffahrteiflotte, die aus Spanien kam, 
ward von den Franzofen genommen, und bdiefe fleigerten nad) 
ſolchen Erfolgen natürlich ihre Forderungen. Neben den 
Hauptunterhandlungen entftunden bald befondere zwiſchen Lud⸗ 
wig XIV. und Wilhelm. England und die Niderlande hat: 
ten im Kriege Keine Xerritorien verloren, und waren mit 
Wilhelms Anerkennung ald König von Großbritannien zuftt: 
den. Spanien war durch das Vordringen der Franzofen in 
Katalonien eingefhüchtert, und erhielt die franzöfifchen Erobe: 
rungen in Katalonien, Flandern, Hennegau und Lügelburg 
faft ganz zurüd, wodurd es für den Friden gewonnen warb, 
Auch der Herzog von Lotringen erhielt alles wider, und am 
Oberrhein zogen fih die Franzofen über den Rhein zurück, 
wogegen fie Straßburg ganz behielten. Auf diefen Grund— 
lagen kam endlich der Fride von Ryswyk zu Stande, der am 
20ften Sept. 1697 unterzeichnet ward. | 
| Mährend diefer ganzen Zeit hörte die Dppofition in 
Holland nicht ganz auf, und ſtets ſtund Amfterdam an der 
Spige. Bald fuchte man Freunde des Prinzen aus den Stel: 
Ien in der Staatenverfammlung zu verdrängen, bald ſtritt 
man mit ihm über die Befugniffe bei Ernennung ber flädtis 
[hen Magiftrate. Auch in anderen Provinzen waren beide 
Parteien fihhtbarlic noc vorhanden; außerdem kam e8 mehr 
fach wegen geringfügiger Umftände, wegen Weinfteuern, wegen 
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unbefugten Rauchens auf der Strafe u. dergl. zu blutigen 
und bedeutenden Tumulten; und auch bei diefen Ereigniffen 
trat dad Borhandenfein allgemeinerer Parteien ſichtbarlich her⸗ 
vor. Der Prinz verlor mehr und mehr die Liebe des Vol: 
kes; feine Perfon, das ſchwaͤchliche, engbruͤſtige Weſen, die 
erafen, freudeloſen, dunkeln Augen, die große Stirn und 
die duͤnne große Naſe gaben feiner Phyfiognomie einen Aus 
drud von heftigem, berefhfüchtigem und völlig ungemüth: 
lichem Wefen. Doch fam es trog diefer Unpopularität wäh: 
end des Krieges gegen Frankreich zu feinem bedrohlicheren 
Angriff der ſtaatiſchen Partei auf das Anfehen des Statthal: 
tert. Nach dem Friden war wenig Gelegenheit zu dergleichen, 
und als ſich die europäifchen Berhältniffe duch den Tob 
Karls U. von Spanien von Neuem verwidelt hatten, ſtarb 
Vilhelm unmittelbar vor Anfange des Krieges. Seine Ge: 
fundheit war (mie man glaubt durch ungefchlachte Diät) ſchon 
längere Zeit ganz untergraben; fchon kraͤnklich flürzte er im 
Scühling 1702 auf'der Jagd bei Kenfington mit dem Pferde, 
brach das rechte Schlüßelbein und farb in Folge davon am 
19m März zu Hamptoncourt. Er hinterließ niemanden, der 
an feiner Stelle hätte Statthalter werden Binnen. Sein Pet: 
ter von ber biezifhen Linie, ber Statthalter in Srieland und 
Gromingen, Johann Wilhelm Friſo, war ein unmündiges 
Kind. Er feste ihn gegen das Zeftament feines Großvaters, 
aber im Uebereinſtimmung mit dem Teſtament des Prinzen 
Morig zum oranifhen Univerfalerben ein, woraus ih ein. 
3ojähriger Erbſchaftsſtreit diefer dieziſchen Linie des Haufes 
Rafan mit Brandenburg entwidelte, 
Saft unmittelbar nad König Wilhelms Tode erklärten 
im Mai 1702 die Generalftaaten den Krieg an Frankreich, 
indem tudwig XIV, ein Arrangement, was ihm hinfichtlich 
ber fpanügen Succeffion geboten worden, und was auch von 
ihm angeaommen war, wider verworfen und die ganze fpa> 
niſche Monarchie in Anſptuch genommen hatte. 
Es Hatten fi nämlih Franfreih, England und die Republik früs 


der verbunden (am 25ten Mär; 1700), fie wollten ju Verhütung 
Sner Präponderan; in Europa die ungetbeilte Vererbung der fpani: 
6 * | 
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den Monarchie Gindern, und diefelbe fo getheilt vererben laßen, 
daf Ludwigs XIV. Sohn, der Daupbin, alle italienifchen Befttungen 
ange nebſt Sicilien und Sardinien erhalten, aber Mailand mit 

dent Herzoge von Lotringen gegen Lotringen austauſchen ſollte; alle 
anderen fpanifchen Territorien follte Kaifer Leopolds zweiter Sohn, 
Karl, erhalten. Als König Karl II. aber von dieſem Arrangement 
gehört, war die ganze fpanifhe Nation über die Anmaßung entrüftet, 
daß Fremde ohne alles Recht und gegen alles Recht fi erlaubten 
über Spanien zu verfügen, und er batte nun cin Teſtament vom 
Xen Oct. 1700 binterlaßen, wodurd alle fpanifchen Territorien ver— 
einigt an des Dauphins 2ten Sohn, Philipp von Anjou, gegeben 
wurden. Dies hatte Ludwigs XIV. Plane geändert; er verwarf nad 
Karls II. Tode (item Nov. 1700) das frühere Arrangement, und 
ließ feinem Enkel Philipp in Spanien huldigen. Nım verbündeten 
ſich England, die Niderlande,. Dänemark, Schweden und Preußen 
im Laufe des 3. 1701, das Erbreht auch des üftreihiihen Haufes 
“und das frühere Arrangement mit den Waffen geltend zu maden *); 
fo fam es zu der erwähnten Kriegserflärung der Generalftaaten. In 
England war auf Wilhelm deffen Schwägerin Anna gefolgt; au fie 





*) Zuerft fhloßen am Tten Sept. 1701 der Kaifer, England und die Nider: 
lande ihr Buͤndniſs zufammen ab, im defien Urkunde fle fagen: „Comme 
un etat douleux et incertain en toutes choses est plus dangerenx que la 
guerre ınöme, et que la France et V’Espagne s’en pr£ralent ppur s’uniı 
de plus en plus, afin d’opprimer la libert€ de l’Europe et ruiner le com- 
ınerce accoutume; toutes ces raisons Ont porté sa sacrde Majeste Iımpkriale, 
sa sacrdce Royale Majest€ de la Grande - Bretagne, et les hauts et pnissant: 
seigneurs Xlats- Generaux des Provinces-Unies, d’aller au-devant de 
tous les maux qui en proviendroient ; et desirant d’y apporter remdde 
selon leurs forces, ils ont juge qu’il étoit necessaire de faire entre eux 
une dtroite alliance et confederation pour @loiener le grand et commur 
danger.‘“ Capefigue V. p. 111. Cinige Vergrößerungspreiecte hatten 
bei diefem Buͤndniſs aud England und die Niderlande, fie dachten naͤmlich 
an Erwerbungen in den Gofonien: „‚Powrront, le roi de la Grande - Bre- 
tagne et les seigneurs Ktats- Generaux, conquerir en force d’armes, selor 
qu’ils auront concerte entre eux pour l’utilit@ et Ja commoditd de la narvi- 
gation et du commerce de leurs sujets, les pays et les villes que le 
Espagnols ont dans lesIndes; et tout ce qu’ils pourront y prendre ser: 
pour enx et !leur demenrera. Capefiguel.c. p. 114. Auch ausge 
dehnte Handelsvortheile bedungen fih England und die Niderfande für der 
künftigen Friden aus: enfin la dite paix ne pourra Ötre couclue sans_avoi' 
obtenu pour les sujets de Sa Mnjest& Britannique et pour ceux des Pro- 
vinces - Unies une pleine et entiere faonlt&, usage et jonissande de ton! 
les ındınes privileges, droits, immunitds et libert€ du comınerce, tan 
par terre que par mer, en Espagne et sur Ja mer Mediterrandea, dont il: 
etoient et jouissoient pendant la vie du feu roi d’Espagne dans tous le: 
pays qu’il possedoit,, tant en Europe qu’ailleurs, et dont ils pouvoient di 
droit user et jouir en commun ou en partioulier, par les traites, conven- 
tions et coutumes, ou de quelque autre maniere que ce puisse &ire,* etc 
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erflärte dem Krieg. Die Kranzofen hatten fih fhon in Bells von 
Belgien, welches ebenfalls Philipp von Anjou huldigte, zu fegen ges 
must, der Krieg muste alfo ganz an den Örenzen der Republif ges 
fahrt werden. 
Dies mar damals gerade fehr gefäßrlih. Denn nad der früheren 
Kertreitung der Franzofen und anderen Feinde im J. 1673 aus 
Kraft, Geldern und Overyſſel, war In diefen Provinzen die Vers 
faßung fo amgeftaltet worden, daß der Statthalter faft fürftliche Ger 
malt erhalten hatte. Wenn jegt fein Statthalter mehr fein follte, 
muste eine abermalige Umgeftaltung der Verfagung ftatt haben — 
wer kelte Diefe vornehmen? Die durch die ftatthalterifhe Gewalt 
jerädgedrämgte Partei erhob fih und behauptete, die früheren Inha— 
ber der en den Statthalter gefommenen Rechte tönnten diefe nun wis 
der an fi nehmen; — dagegen ſuchten die Magiftrate, die noch vore 
henden waren, oder eben durch die entgegenftchende Faction abgeſetzt 
wurden, den Obrigfeiten der letzten ftatthalterifchen Zeit jene Rechte 
zu vindiciren, Die Parteien hießen de oude plooi (die magiftratifche, 
eranifhe Partei) und de nieuwe plooi (die demofratifche, antioras 
ziihe Partei). Die letztere figte faft überall in Geldern und Dvers 
oſel; im Utrecht aber figte die erſtere. In Amersfoort figte einen 
Augenblid auch die demofratifhe Faction; aber von Utrecht Fam ber 
mogiftratijhen Partei Unterftügung, und die beiden Haupsführer der 
Dremstraten (van Houten und Saab) wurden enthauptet. Dagegen 
Liegen die in Nymegen figenden Demofraten den Altbürgermeifter 
Routen, der die Magiftratspartei führte, mit dem Schwerdte bin: 
rigten, und fünf feiner Undänger aus den Fenſtern des Rathhauſes 
hängen. Die Demokraten fanden einen Anhalt an den Staaten von 
Holland, die Magiftratspartei an den Generalſtaaten. Unter diefen 
Umftänden muste ein Krieg, der an den Grenzen von Utrecht und 
Geldern begann, hoͤchſt bedenklich fein. Dod waren gegen den aus— 
wirtigen Feind diesmal alle einig. Der Rathspenſionar Heinſius 
fente durch, daß John Churchill, Herzog von Marlborougd, an die 
ESpise and des niderländifchen Heeres geftelit ward. Unter ihn bes 
jichligten die niderländifhen Truppen der Feldmarſchal Deinrid von 
Shan, Herr van Duwerferk (aus unaͤchter Nachkommenſchaft des 
Prem Moris); dann General Kagel, ein Neffe des Penfionar; 
SGeudad van Reede van Ginkel, Graf don Athlone, der Eroberer 
Srland:; und Eoehoorn, 
Mit dem englifch = niderländifchen Heere zu gleicher Zeit 
agirte gegen die Franzoſen ein Öftreichifches Heer unter Eugen *), 





*) Prinz Eugen ben Eabeicit, ein Enkel ded Herzogs Kart Imantel 1. und 
Sohn des Grafen Eugen Moritz. Seine Mutter war eine Maneini, eine 


Nichte Richelieus. 
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‚ der ſchon 1701 nad Italien gegangen war, und bier den 
Geldzug gegen bie in das Herzogtum Mailand eingedrunges 
nen Franzoſen eröffnet hatte. Gegen ſolche Feinde hatte Lud⸗ 
wig XIV, eine böfe Stellung; benn die Proteftanten kämpften 
im Süden von Frankreich felbft einen Verzweiflungskampf 
gegen bie Eöniglich= tatholifhe Kirche, und die Geldmittel ber 
franzöfifhen Regirung waren noch in Folge des früheren 
Krieges ſehr erfhöpft. Sm 3. 1702 nahmen bie Niderläns 
ber und Engländer alle Velten, die zu Belgien gehörten ober 
‘von Franzofen befegt waren, bis zum Schloße von?Luͤttich. 
Die holländifhzenglifche Flotte verbrannte die fpanifhe Sits 
berflotte; aber. das Verbot des Handels nah Frankreich und 
Spanien brachte ben Miderlanden auch großen Schaden, und 
die Befegung von Trier durch die Franzoſen und die Exkläs 
sung des Churfürften von Baiern für bdiefelben waren für 
Deftreih und das deutfche Reich. harte Schläge; denn an ben 
Churfürften von Baiern ſchloß ſich deffen Bruder, der Erz⸗ 
bifhof von Coͤln, an. 

Marlborough rüdte nun 1703 in das Gölnifche ein, 
und belagerte Bonn. Ein preußifhes Heer unter General 
von Bülow war fhon früher vor Bonn erfhinen, und am 
19ten Mai muste fih bie Stabt ergeben. Die Preußen 
machten noch die Eroberung der Stadt Geldern und Rheins 
bergens. Geringere Refultate gewährte ber Kampf in bem 
mweitliheren Gegenden an der Schelde. Marlborough eroberte 
in diefem Feldzuge noch Huy an der Mans. Am Oberrhein 
waren die Franzofen durchaus gluͤcklich geweſen. Sie hatten 
Landau und Altbreifach gegen die Deftreicher erobert. Der 
Marſchal Villars war über den Rhein nach Deutfchland herein 
vorgedrungen. Der Churfürft von Baiern war eine Zeitlang 
im Befig von faft ganz Tyrol. Es war zu fürdten, daß 
Deftreih in diefer Bedrängnifs fih mit Frankreich abfinden, 
und die anderen Verbündeten verlaßen möchte. Deshalb zog 
Marlborough 1704 am Rhein in die Höhe durch die Neckar⸗ 
gegenden nad) den Donaugegenden, und ſchlug die Baiern 
am Schellenberg,, vereinigte fi mit dem oͤſtreichiſchen Heere 
unter Eugen, und [hlug die Baiern und Franzofen unter dem 
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Churfürften und Zallard am 13ten Auguft bei Hoͤchſtaͤdt. 
Die feindliche Armee warb ganz vernichtet und Baiern erobert. 
Die Belagerung Landaus hielt die Alliicten von weiterem 
Vordringen in Frankreich ab. Das Glüd der alliirten Waf— 
fen zu Lande 309 Saveien, andere geltend gemachte Motive 
zog ſchon früher Portugal *) auf die Seite der Alliierten. Ger: 
bard Callenberg und Rooke führten eine niderländifch = englifche 
Flotte, auf melder Landungstruppen unter dem Landgrafen 
von Heßen-Darmſtadt eingefchifft waren, und nahmen Gibral: 
tat am ten Aug. 1704. Ein Seetreffen ficherte den Beſitz 
gegen die franzoͤſiſche Flotte; die Engländer befegten die Vefte. 
Eine hollaͤndiſche Flotte brachte den Erzherzog Karl nach Pors 
tugal, von wo er als König in Spanien eindrang. Als bie: 
fes Unternehmen keinen günjtigen Erfolg zeigte, beftig König 
Karl 1705 eine von Almonde geführte Flotte, welche auch 
5000 M. Landungstruppen unter dem Gr. von Peterborough 
führte, zu Liffabon und machte einen zweiten Verſuch von 
Katalonien aus in Spanien fi feflzufegen. Dies gelang. 
Battelona ergab fih am Yten Det. und Katalonien erkannte 
Karl als König an. Bu Lande hatte das J. 1705 nichts 
Entfheidendes gebracht. Marlborough war zwar in Brabant 
eingedrungen; aber General Slangenburg war aus Neid 
weiterem Vordringen entgegen, und wuste durch fcheinbare 
Gründe die Deputirten der Staaten beim Heere zu überzeugen. 
In Stalien hatte Eugen mit Vendome bei Gaffano gefchlagen. 
Sm 5. 1706 boten die Staaten Alles auf, um Marl: 
borough, der ſich das Jahr vorher fo ſehr gehindert gefehen 
hatte, genug zu thun. Slangenburg war ſchon vom Heere 
entfernt. Kaifer Leopold farb inzwiſchen, und fein Sohn 
Seiohl,, der folgte, unterfiügte ebenfalls den Krieg auf das 





N Capefigue vol. V. p 200 „le seul avönement de Philippe V. &tait 
un danger pour la ınaison de Bragance; töt ou tard le nouveau roi «les 
Espagnes, soutenu de la France, s’emparerait du Portugal, Antique 
dewernbrement de la monarchie de Philippe U. Cette verite diplomatique 
etait d@Emontree au roi Pierre de Bragance par les legations anglaise et 
bollandaise A Lisbonne; on lui offrait au nom de Ja coalition des subsides, 
des secours en argent et en vaisseaux; la coalition sentait la necessit® 
d’avoir un pied daus la prninsule pour y porter la guerre;‘‘ etc, 
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Kraͤftigſte. Marlborough ſchlug Villeroi bei Ramillies (23ten 
Mai 1706) gaͤnzlich aufs Haupt”). In Jubel ward er in 
Loewen empfangen; fobann auch in Brüffel und die Staaten 
von Brabant erkannten Karl von Deftreic als ihren König, 
wogegen ihnen bie blyde inkomst vollfommen garantirt ward. 
Mecheln, Aalft, Lier ergaben fih; dann zu Ende Mai und 
Anfang Zuni Gent, Brügge und Dubdenaerde; am 11ten Juni 
auch Antwerpen mit ber Citadelle. Dftende, Meenen und 
Ath musten zwar belagert werben, fielen aber auc) bald. Der 
zeitherige Gouverneur Belgiens für Philipp V., der Churfürft 
von Baiern, floh nah Ryſſel. Nach der Niderlage vom 
Ramillies hatten Villeroi und Vendoͤme taufchen müßen; legs 
terer ftund alfo bald dem Prinzen Eugen in Stalien entgegen. 
Die Franzofen hatten faft alle faveiifhen und pehmontifhen 
Landſchaften inne, und belagerten Zurin unter dem Herzog 
be la Feuillade; mit biefem vereinigte fid) der Herzog von 
Drleans, welchem Ludwig XIV. nad) vielem vergeblihen An⸗ 
ſuchen endlih ein Commando bei ber Armee gegeben hatte. 
Eugen aber vereinigte fih mit dem Herzoge von Saveien, 
drang auf der Sübfeite des Po nad) Carignan, dann auf dem 
linken Ufer gegen Zurin vor, und entfegte nicht nur bie 
Stadt, fondern nahm auch das franzöfifche Lager und ſchlug 
die Sranzofen fo, daß ganz Oberitalien für fie verloren gieng **). 
Sn Spanien war König Karl in Barcelona belagert worden, 
aber durch eine holländifchsenglifhe Flotte entfegt drang er 
nun gegen Madrid vor. Sn die Hauptſtadt zwar kam er 
nicht, weil er nur in koͤniglicher Weife einziehen wollte; allein 
Aragonien und ein Theil von Kaftilien erklärten fih nun für 
ihn, wie früher Katalonien, 

Die Einnahme der fpanifhen Niderlande dur eine englifch = nider- 
laͤndiche Armee war für die Staaten von der größten Wichtigkeit, 


*) Rilteroi hatte feinen linken tägl hinter einen Moraft geftelit, und 
verſtaͤrkte ihn noch, als Marlborough eine Demonftration dagegen machte, 

**5) Bei diefen Operationen Eugens im Stalien zeichnete ſich das preußiiche 
Eorps unter der Führung des Fürften Leopold von Anhalts Defiau aus. 
Man fehe die Beſchreibung des Entſatzes von Turin in Barnhagen 
von Enfe’s ausgezeichneter Biographie des Zärften. Biographiſche 
DenfmaleB3 u, S. 179 fi. 
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Ale ihre Härtefien Bedrängniffe waren immerden Ber. Niberlanden. 
von diefer Seite gekommen, und jest wo das habsburgifche Haus 
nur dutch die Ver. Niderlande in Beſitz diefes fpanifchen Gebietsthei— 
les gefommen war, fuchte die Republif natürlich ſolche Verbältniffe 
zu gewinnen, durch die fie für die Zufunft von diefer Seire gefchügt 
wire. Wir fie den Staaten von Brabant ihre Rechte hatte zufihern 
ofen, gab fie auch dem unter dem letzten Könige zum bloßen Ti— 
tel gewordenen Staatsrathe feine alte Gewalt wider. Kaifer Joſeph 
glaubse den Eingriffen der Niterländer am beften zu feuern, wenn 
er Marlborough (der deutfcher Neihöfürft geworden) zum Generals 
gouserneur ernannte im Nanıen feines Bruders. Die Niderländer 
wurden über dieſen allerdings Mugen Schritt erbittert — und da 
Frautreich almälig durd den Krieg fehr gedrüdt war, und Lud—⸗ 
wig XIV. dem Rathspenſionar Heinſius hatte ertlären laßen, er fei - 
bereit dem öjtreihifhen Haufe, alfo dem Könige Karl, gegen Neapel, 
Eicilien und Mailand die übrigen Zerritorien für einen Friden zu 
lagen; Belgien aber zunädft an die Niderlande abzutreten, damit 
diefe es unter Bedingungen, die ihnen gut fchinen, an Karl abträs 
ten, ſprach Heinfius feine Billigung folder Anfihten laut aus, Die 
Felge war, daß Marlborougd, um nicht einen Separatfriden der 
Niderlande mit Ludwig herbeizuführen, dic Generalgouverneurftelle 
ablehnte im Juli 1706: So blib man vereint, und das folgende 


Jehr gewährte im der Nähe der Niderlande Feine denfwurdigen 
Berfäie, 


Eugen war nah ber Vertreibung der Franzofen aus 
Pehmont in den Eüden von Frankreich eingedrungen, konnte 
aber Zoulon nicht raſch genug einnehmen; fo daß er fich ges 
zwungen fah vor den Franzoſen fid) wider nah dem Var zus 
ruͤkzuziehen. Villars hatte dagegen nad der deutſchen Seite 
vorzudringen geſucht. Im Frühjahr 1707 verloren König 
Karls Bundesgenoßen die Schlacht von Almanza in Spanien 
gegen den Herzog von Berwid, und nad diefer Niderlag 
gteng ihnen Valencia und ein Theil von Aragonien wider 
derloren. Im J. 1708 eroberten die Sranzofen faft ganz 
Slandern wider. Um auf diefer Seite den Franzofen mit 
Nachdtuck entgegen treten zu koͤnnen, führte Eugen Matls 
Borough ein öftreichifches und Reichsheer zu, und in der Ges 
gend von Dubenaerde begegneten fie den Franzoſen in einer 
Schlacht. Dumerkert und Johann Wilhelm Friſo, der im 
Jahre vorher ſelbſt die Statthalterfchaft in Frisland und Groes 
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ningen angetreten hatte, und ſchon feit längerer Zeit General 
der Infanterie war, umgiengen den rechten franzöfifchen Fluͤ⸗ 
gel. Nur die Nacht bot den Franzoſen die Möglichkeit nach 
Gent zu entlommen. Im Detober ward Ryſſel, noch vor 
Ende des Jahres wurden Gent und Brügge wider erobert. 
Der Weg gegen Paris war von diefer Seite den Allüirten faft 
ganz geöffnet. Im demfelben Jahre eroberte der General Wen: 
zel für König Karl in Italien den Stato de’ Prefidi. Im 
Auguft erfhin eine englifche Flotte unter Lake vor Cagliari 
und bie ganze Inſel Sardinien unterwarf fih. Daun, ber 
früher Zurin fo tapfer gegen die Franzoſen vertheidigt hatte, 
hatte fhon im Sommer 1707 mit nur 9000 M. das ganze 
Königreich Neapel mit Ausnahme Siciliens ebenfalls dem 
Könige Karl unterworfen, und Graf Martinig, dann Daun 
ſelbſt, war hier Vicekoͤnig geworden. 

Dpernffel verlangte in diefer Zeit, auch Friesland und — 
ſollten bei ſich die Statthalterſchaft abſchaffen. Ein Theil von Gel⸗ 
derland, an deſſen Spike die Stadt Arnhem, unterſtützte dies Ver— 
langen. Ein anderer Theil Gelderlands, den Wageningen fuͤhrte, 
war gegen dieſes Verlangen, Da die demokratiſche Partei in Wage— 
ningen ſelbſt ſich für daffelbe erklärte, ward fie vertriben; aber die 
Stadt ward hierauf mit Gewalt von den Arnhemern eingenomnien. 
Die Unruhen wuchſen zu folden Umfange an, daß endlich die Ges 
neralftaaten energifch eingreifen mıusten, die Unbaltepuncte der demo= 
fratifhen Partei, naͤmlich Arnhem und Nymegen, befegen ließen, 
und diefe Faction durch Militär niderbielten. Diefes innere Zerwuͤrf⸗ 
niſs war indeſs ohne allen Einfluß auf den Krieg. 

Fuͤr Frankreich ward der Kriegszuſtand immer uner— 
traͤglicher; es fehlten faſt alle Mittel, eine Armee im Felde 
zu halten, während Holland durch feinen Handel fortwährend 
neue Lebenskräfte aus Ländern fchöpfte, die durch biefen Krieg 
fo gut wie nicht betheiligt waren, und durch den Krieg felbft 
manchen Gewinn hatte. Ein furdhtbarer Winter folgte; Hun— 
gersnoth wuͤthete in Frankreich. Philipp V bot endlich den 
Niderlanden als Fridensbedingungen die wichtigften Zugeftänd= 
niffe für den Handel nad) dem fpanifchen Amerifa. Die Re— 
publik aber verlangte ald erſte Bedingung des Fridens, daß 
- Philipp V aufhöre König von Spanien zu fein, und Spanien 
und Sndien an Karl IIT überlaße, Ludwig XIV nahm dieſe 
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Bedingungen an, und ber Praͤſident Rouille muste weiter 
mit em Penfionarius von Gouda, Bruno van ber Dufien, 
und mit em Penfionarius von Amfterdam, Buys, über den 
düden die näheren Bedingungen unterhandeln, Die Republik 
verlangte für Karl die ganze fpanifhe Monarchie; Deutfchs 
land felte auf den Fuß des weitphälifchen Fridens gebracht, 
und die [päter von den Franzofen im Elfaß gemachten Er— 
gerbungen follten wider zurüdigegeben werden, Lubwig XIV, 
ſelle Jatobs II. von England Sohn, der ſich als Prätendent 
Ytst IL, nannte, fallen lagen und Duͤnkirchen an England 
abtuten; follte ben neuen König von Preußen anerkennen, 
und Erveien und Nizza räumen. Den Niderlanden follte 
Knihtlih des Handels der alte Zolltarif von 1664 in Franks 
wid wider zugeftanden, und eine f. g. Barriere eingeräumt 
werden, nämlich die Veſten Belgiens, die ſchon befegt waren, 
md außerdem Meenen, Ypern, Veurne, Dorned, Condé, 
Naubeuge, ’Ryffel, Huy, Lürtih und Bonn. Philipp V. 
Kume Neapel und Sicilien erhalten, wenn e8 die Bundesge⸗ 
aejen fo wollten; doch unter der Bedingung des Rüdfalles, 
mem er ohne männlihe Defcendenz flürbe, Ludwig XIV. 
nem dies Alles an; nur follten Spanien und Neapel zus 
nichſt niderländifchen Truppen übergeben, und von biefen 
jmd an Karl, dies an Philipp Überlifert werben; und Dorned, 
Come und Maubeuge wollte er nicht lafen. Endlich als 
Nailbotough von diefen geheimen, zu Bodegraven geführten 
Uaterhandlungen hörte, und forderte, fie follten abgebrochen 
werden, wollte Ludwig auch Condéé hergeben. Aber nun nah⸗ 
men die niderländifchen. Unterhändler das Werfprechen wegen 
Rapel und Sicilien zuruͤck, und Marlborough und Eugen 
tunen felbft im Apr. 1709 nad Amfterdam, um die Forts 
Iung des Krieges zu betreiben. 
kadwig, in der aͤußerſten Noth, wollte nun auch Dorned 
aufopfern, und ber Marquis de Zorcy, der Minifter ber aus⸗ 
wictigen Angelegenheiten reiſte ſelbſt nach dem Haag *); aber 
heinſius gieng auf keine Unterhandlung ein: „er ſei dazu 
— un 


& odlich ſich ohne Paſs, da Alles ind Geheim betriben werden muste, durch 
Belgien und erſchin ploͤtzlich im Haag im Vorzimmer des Penſionarius. 
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nicht beauftragt.” Alles kam an ben Tag, und hatte nun 
den Beſchluß einer allgemeinen Fridensunterhandlung zur Folge 
Der Herzog von Marlborough und der Vicomte von Townsend, 
Prinz Eugen und der Graf von Zinzendorf, Buys und van 
ber Duffen erhielten den Auftrag den Friden für alle Altiirte 
zu unterhandeln, und man legte zimlich biefelben Bedinguns 
gen zu Grunde, melde früher die Republik allein aufgeftellt 
hatte *). ine vortheilhafte Grenze ward noch für Saveien 
verlangt **). Ludwig XIV. verwarf aber diefe Bedingungen, 
als er das Ultimatum (vom 28ten Mai 1709) gut heißen 
follte, und de Torcy deshalb an den Hof zurüdgefommen 
war. Auch Rouille, fo verlangten die Alliirten, follte nun 
den Haag verlaßen, Der Krieg begann mit neuer Heftigkeit, 
und England und die Republik erneuerten ihr Schuß: und 
Trutzbuͤndniſs, wobei England bie belgifche Barriere garantirte. 

Sm Juli 1709 eroberten die Alliierten nun auch Dorned. 
Hierauf ward Bergen (Mons) belagers Billard fund in 
der Nähe bei Malplaquet im feiten Lager, und hinderte den 
Fortgang der Belagerung. Eugen commandirte ben rechten, 
Friſo den linken Flügel, Marlborough das Centrum, als dies 





*) Dob aud ter dentihen Gntereffen nahm man ſich noch einmal gegen 
Frankreich mit Nahdrud an, und berfangte die Ruͤckgabe der Stadt und 

Veſte ton Straßburg nebit Kehl, der Stadt und des Gebietes ron Breis 
ſach, und folgendes in Beziehung auf den Elſaß Überhaupt: „Sa Majeste 
tres - chretienne possedera d@sorınnis l’Alsace dans le sens litteral du trait& 
de Wesiplalie, en sorte qu’elle se contentera du droit de prefecture sur 
les dix villes imperiales de ladite Alsace; sans pouvoir etendre ce droit 
au prejudice des prerogatives, droits et privildges qui leur competent 
eomme autres villes libres de l’Empire; pour en jouir, aussi bien que 
des prerogalives, zevenus et domaines, ainsi que la die Majeste a dA 

jouir lors de la conclusion dudit trait&; devant aussi ötre'remises les lor- 

tifientions  desdites villes au m&me dat qu’elles &toient alors; except6 
toutefois la ville de Landau, dont la possession et la propriété appar- 
tiendront pour toujours A Sa Majestd Imperiale et à l’Empire, avec fa- 
culté de demolir ladite place, s’il est jug6 A propos par l’empereur et 
par P’Empire, Huͤningen, Neybreifah und Forts Louis fouten die Franz 
jofen demoliren. S. Capefigue VI. p. 84 ff, 

**) ‚Que le roi cöde à M le duc de Savoie la proprietd et souverainete des 
villes d’Exiles, Fenestrelle et Chawnont, occupees presentement par les 
arınes de Son Altesse Royale, aussi bien que la vallée de Pragelas, com- 
ıne aussi de tout ce qui est en-dech du mont Genevres et aulres: en sorte 
que desorinais lesdits monts servent de barriere et de Jimites entre le ro- 
yaume de France et la principautd de Piemont.‘ Capefigne |, c 


pae. 93, 
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Bager angegriffen ward; und Krifo zeichnete ſich durch dem 
aufepferndften Heldenmuth aus. Der Sig blib den Alliirten 
(1iten Sept.); Bergen muste fi am 20ten Oct. erges 
ben. — Nach der Schladht von Malplaquet erbot ſich Lubd: 
wig NV, er wolle bie früher verworfenen Bedingungen ans 
nehmen. Dies Anerbieten hatte flatt in der Form eines Fri> 
densentwurfes, den er vorlegte, der in allem Wefentlichen die 
früber von den Alliitten gemachten Bedingungen enthielt, 
und über welchen unter Fortgang ber Friegerifchen Unterneh: 
mungen unterhanbelt werden follte. Ludwig machte fi ans 
beiihig, den Erzherzog Karl fofort nad) Ratification des Kris 
dens cl3 König von Spanien anzuerfennen; Philipp auch nicht 
Beiter zu unterflügen. . 
Diefe von Ludwig XIV. gemachten Fridenserbictungen Tiefen nur 
einen Theil des Ullimatums underädfichtigt, nämlich eine Clauſel 
des Aten Urtifels, worin es heift: Et d’autant que le duc d’Anjon 
est pr&sentement en possession d’une grande partie des royaumes 
dEspagne, des cötes de Toscane, des Indes et d’une partie des 
Pays Bas, il a £t& reciproquement convenu que pour assurer l’ex6- 
eution desdits articles et des traites à faire et à achever dans 
Tespace de deux mois, à commencer du ler du mois de juin pro- 
chain, s’il est possible, Sa Majesté Tres- Chretienne fera en sorte 
que dans le même terme le royaume de Sicile soit remis à Sa 
Majest@ Catholique Charles III. et ledit duc sortira en pleine li- 
bert€ et süret@ de l’etendue des royaumes d’Espagne avec son 
€pouse, les princes ses enfans, leurs eflets et généralement avec 
toutes les personnes qui le voudront suivre, En sorte que si le- 
dit terme finit sans que ledit duc d’Anjou consente à l'execution 
de la convention prösente, le roi tr&s-chretien et les 
princes et &tats stipulans prendront de concert les 
mesures convenables pour en assurer l’entier .effet, 
et afin que toute l’Eurepe, par l’accomplissement desdits traites 
de yaix, jouisse incessament d’une tranquillit& parfaite, — Dir 
Ahr: de Polignac und der Marfhal d'Huxelles, welche diefe erneuten 
Sridentunterbandlungen Namens des Königes führten, erbielten von ' 
Ludwig XIV. den gemeßenften Befehl, auf diefen Punct, der Ludwig die 
Pficht aufgelegt haben würde, nötbigenfalld gegen feinen Enkel, Phi⸗ 
lipp V. felbft Krieg zu führen, nicht einzugeben. Bon der anderen 
Seite hatten die Alliirten die Führung dieſer Verhandlungen (da in 
dm Ultimatum eine fefte, gemeinjame Bafis vorlag) den Niderlans 
den allein überlafen, und Buys und van der Duffen conferirten 
fe mit den franzöjifhen Bevollmächtigten in Gertruydenberg, Allein 
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alle Unterbandlungen fheiterten daran, daß Dcftreih nit dazu zu 
bewegen war, weder dem Ultimatum entgegen in irgend eine Ab: 
tretung fpanifhen Gebiete an Philipp V. als in eine Billigkeits— 
fache zu wiligen, noch von der oben angeführten Glaufel, welche 
Ludwig felbft zum Kriege gegen feinen Enkel gemöthigt haben würde, 
abzugeben. Ludwig in feiner Bedrängnifs (denn außer Herm de 
Pontchartrain war fein ganzes Minifterium, felbft Frau von Maintes 
non war für den Friden) gab endlih noch fo weit nah, daß, falls 
man feinem Enkel nur Sicilien und Sardinien ald Koͤnigreich laße, 
er Geld zn deſſen Vertreibung aus Spanien geben wolle; nur felbft 
Lönne er nicht Krieg gegen ihm führen. Ludwig kam bei ſich immer 
- auf den Gedanken zurüd, daß ein folder Krieg gegen feinen Enkel 
feine politifhe Ehre angreife (Si je dois continuer la guerre, mieux 
vaut que je la fasse contre l’ennemi que contre mon petit-fils), 
An der Feftigkeit des oͤſtreichiſchen Kabinets zerſchlugen 
fi die neuangefnüpften Unterhandlungen. Ludwig brach fie 
ab. Im Juni 1710 eroberten ſodann Fuͤrſt Leopold von 
Deffau und Friſo (nun gewöhnlich Prinz von Dranien ges 
nannt) Douai; dann nahmen die Alliirten Bethune, St. 
Venant und Are. In Spanien kam es nach einigen unbes 
deutenderen Vorfaͤllen zu ber entfcheidenden Schlacht von Sa⸗ 
ragoça am 20ten Aug. in welcher Karl figte, und nad) wels 
cher er wider in ganz Aragonien anerkannt ward, und felbft 
feinen Einzug in Madrid halten konnte. Dann ward’ aber 
der Graf von Starhemberg am 10ten Dec. auch wider bei 
Billa Vicioſa gefchlagen. Philipp, der früher nad Vallado— 
lid Hatte flüchten müßen, war wider nah Madrid gekom⸗ 
men; Starhemberg zog ſich nad Portugal zurüd, und Karl 


war bald auf Katalonien befchräntt. 

Während diefer Wechfelfäle gieng von England eine Veränderung 
in der ganzen Politit der Alüirten aus. In England hatte die frühere 
Rebellion, dann die Reftitution, endlich die Revolution von 1688 
die Menfchen nothwendig zu vielfachen Nachdenken aufgefordert über 
die Natur und die fittlihe Begründung des Staates. Eine Reihe 
neuer Staatsrechtötheorien hatte fi zu begründen gefucht, hatte ſich 
entwidelt, von denen bei Gelegenheit der englifhen Geſchichte diefer. 
Zeit weiter die Rede, fein wird. Ihnen entgegen fiund dic in der 
Reformationgzeit befeftigte Lehre, daß die Obrigkeit eine göttliche In= 
ftitution fei, daß die Untertbanen zum leidenden Geborfam gegen 
die weltliche Obrigkeit verpflichtet fein. Es hatte fi aber ebenfalls 
in jenen Kämpfen die Parteiung für die Stuartd und gegen dies 
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ſahen weiter ausgebildet, und natürlich nahmen die gegen die Stuarts 
ſühtaden Staatsmänner, die Whigs, das göttliche Recht der Obrig- 
kit zit an. Der, wenn auch gegen die Stuarts perſoͤnlich aufges 
bradie, doch ihr Recht anerfennende Theil des Adels und der Nas 
tion han fihh mehr und mehr nun ſchon dem factifchen Zuftande ges 
fir, tannte num wohl aud das Recht der Königin Anna an, 
hit aber gegen jene whigiſtiſchen Anfichten die ältere Anſicht von 
kr gitlichen Natur der Obrigkeit feft. So ftunden die Saden, als 
in Xaauft 1709 der Dr. Henry Sadeverel eine Predigt hielt, worin 
ir dieſe toriſtiſche Anficht entwidelte. Er ward, weil diefe Anſicht, 
won fie auh das Recht der Königin anerfannte, doc) confequent 
tmögführt das Recht der Stuarts noch höher ftellen muste, vor 
dat Sans der Gemeinen gefordert. Aber der Königin ward mit 
Seät hemerllich gemacht, daß Dr. Sacheverel im Grunde auch ihr 
gut Kcht gegen Leute vertbeidige, die es in feinen Grundveften 
caztifta. Sie nahm fich feiner an, und das Parlement begnügte 
#4, ihm auf zwei Jahre das Predigen zu wumterfagen. Aber daß 
man jene Predigt durch den Scharfrichter verbrennen ließ, brachte 
du Königin im hoͤchſten Grade auf; — oder will nıan den Wechfel 
in der politifhen Gefinnung der Königin noch treffender characteris 
fin, fo wird man fagen müßen, fie habe ſich fhon lange dur 
die mwbigiftifhe Partei unangenehm beengt, und die Grundfeften ihrer 
Dodt durh dieſelbe bedroht gefühlt; fie habe alfo, als fi im 
Bılte im Algemeinen ein entfhidener Anklang an Sacheverels Lehs 
rm, und während feines Procefjes ein laut ausgeſprochener Enthus 
fatmus für feine Sache gezeigt, gefühlt, daß fie auf die Nation 
tihuen könne, wenn fie ſich gegen die Whigs erfläre, und um fo 
mr da die Nation Friden, die Whigpartei aber Fortfegung des 
Krieges wünfhte *). Die Zoried benugten den Eindrud, welden 
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*) Eo diel wie wißen, iſt Capefigue der erſte, welcher klar den Character 
dicſet Begebenheiten entwickelt hat J. c. VI. p. 220. 221. ,, Le procès de 
Sacheverel &tait une &preuve que tous les partis avaient faite de leurs 
forces; Ja reine Anne put reconnaitre que l’opinion tory sur la preroga- 
tive de P’fglise €tablie avait une incontestable preference parmi le peuple 
sur les whigs et les dissidens; c’6tait pour la reine une indicible satis- 

ion, car le ministöre de lord Halifax lui pesait; la puissance royale 
"at que nominative; le cabinet dominait tont sous l’influence de Marl- 
bomazh; Anne m’avait d’autres consolations pour seconer un peu cette 
ai accablante, que ses conferences intimes aveo le seoretaire d’£tat 
et sir Henry Saint-John, dont elle avait accepte la demission 

Pour complaire aux whigs; c’6tait chez mistress Mashaım que ces con- 
örenees avaient lien; l'abaissement snccessif du ministere Halifax avait 
ee risolu, et avec ce parti devaient dgalement tomber la puissance et 
le eridit de la duchesse de Marlborouglı ,‚ si forte aupres de la reine, parce 
qWelle &tait P’expression de l’opinion alors au pouvoir.‘* — Ganz richtig 
fist Kapefigue S. 222. hinzu: ,,Tla te tr&s- esseutiel d’exposer ces faits 
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der Ausgang von Sacheverels Procefd auf die Königin gemacht hatte, 
und famen von allen Seiten mit Bittfchriften ein, fie möge das Pars 
fement aufheben; sin Fünftig erwaͤhltes werde beßere Anfichten in 
Betreff der königlichen Gewalt begen. Die Königin wünfchte dies zu 
thun; Marlborougb fehte fi dagegen. Er und feine Gemahlin, die 
zeither die Königin befonders geleitet, aber auch durch ihre Anſpruͤche 
auf das Urangebufte bedrüdt hatte, waren der Königin bödhft Läftig 
geworden, und fie dachte darauf fid) zu emancipiren. Sie ernannte 
im Rrübjahre 1710 (trog des Widerſtrebens des Großfhasmeifters 
Godolphin) einen Tory, den Herzog von Shrewsburn, -der ſich Sache— 
verels angenommen hatte, zum Großfämmerer. Bald hernach, im 
Auguft, wurden Godolpbin und der Herzog von Sunderland, beides 
Slider des Whigminifterlumg, entlaßen. » Das Parlanıont ward auf— 
gelöft, und in dem. neugewaͤhlten fand fid) cine, wenn auch geringe, 
Ueberzahl Tories. Die Königin erfreut über ihre eigene Thatkraft, 
durch welche fie fi vom Gängelbande der Whigs befreit hatte, gieng 
in der Beförderung von Tories immer weiter. Die toriftifhe Um— 
ſtimmung muste natuͤrlich Marlborougbs Abfihten auch in den aus— 
waͤrtigen Verhaͤltniſſen hemmen. Das innige Vernehmen namentlich 
von England und Niderland hatte zeither vornaͤmlich noch auf Marl= 
borougbs und Heinfius Freundfchaft beruft, und das Verbältnifs 
ward nun notbiwendig ein anderes. 

Am 1Tten April 1711 flarb Kaifer Sofeph, und deffen 
Bruder Karl von Spanien folgte ihm nicht nur in ben oͤſt— 
reichifchen Erbländern, fondern am i2ten Oct. auch als Kai— 
fer. Schon daß er Erbe aller öftreihifchen Territorien war, 
ließ es felbft den Niderländern hoͤchſt bedenklich erfcheinen, 
daß derſelbe Mann aud die ganze fpanifhe Monardie erhal: 
ten follte. Er fchiffte fih Ende Septembers in Barcelona 
ein, und kam durch das Mailändifche nad) Deutfchland, wo 
er am 22ten Dec. die Krone erhielt. Marlborough war ins 
zwifhen an der Spige ber Armee gebliben; der Feldzug Eonnte - 
1711 wegen des Todes des Kaifers Joſeph erft fpät eröffnet 
werden. Daß Reſultat besfelben an den Grenzen der Nider: 
lande war die Eroberung von Bouhain am 12ten Sept. 
Friſo, der das Heer verließ, um mit dem Könige von Preußen 
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dans V’histoire parlementaire de la Grande-Bretagne, afin de sortir de 
cette puerilitd d’anecdotes qui rattache la chute de Marlborough et 
des whigs A des colöres de feınıne; la disgräce de ce puissant parti re- 
sultait d’un ımonvement d’opinion favorable ü la royauté, à l’Eglise dta- 
blie et & la paix! 
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im Haag wegen der oranifhen Erbfchaft zu unterhandeln, 
ertrant im Juli im Moerdyk. Er hinterließ feine Gemahlin 
ſcwanger; jie gebar nachher Wilhelm Karl Heinrich Frifo, 
dar Ipiter unter feiner Statthalterfhaft alle Niderlande vers 
einigt, | 2 
Schon feüher, als das franzöfifche Kabinet die veräns 
dere Stimmung der Königin Anna wahrnahm, hatte Luds 
eig mit St. John Vicomte von Bolingbrofe (der unter den 
amen Miniftern war) Unterhandlungen in's Gcheim eröffnen 
life, Diefe Unterhandlungen waren fo weit gedihen, daß 
um Ehlufe des Feldzuges von 1711 in London die Präli: 
mitacın am 23ten Det. unterzeihnet wurden. Utrecht 
mar) old der Dre beſtimmt, mo die weiteren Unterhandluns 
gen ftatt finden follten. nglifcherfeits kamen zu diefem $ris 
kenscongteſs det Biſchof von Briftol und der Graf von Straf: 
fnd, wilde beiderfeitd ganz entfhidene Tories waren. Lud: 
wig fandte wider die Unterhändler von Gertruydenberg, den 
Ihe de Polignac, und den Marfchal d'Huxelles; dazu Ni: 
las Mesnager , der befonders mit Wahrnehmung der bei 
den Tractaten in Frage kommenden SHandelsverhältniffe be: 
auftragt war. 

Die Niderlande musten auf die Unterhandlungen wohl 
eingeben, da fie von England im Kriege verlafen waren, und 
die Ftanzoſen ſuchten fih nun für alle erlittenen Demüthi: 
gungen durch Unverfhämtheiten gegen die niderländifhen Abs 
yordneten Buns und van der Duffen zu rächen *). Buys 
ds Freund der Whigs war auc der Misliebigkeit der englis 
(sn Fridensborfchafter ausgefest. 

Vor dem Anfange noch der Unterhandlungen hatte Phi- 
DV. von Spanien die belgiſchen Niderlande an den Chur 
fürn don Baiern abgetreten am 2ten San. 1712; und 
Nachuteugh, durch Liferanten der Beſtechung beſchuldigt, 
derlor fin Commando. Der Herzog von Ormond folgte ihm, 


’) I der Roth ven Utrecht gegen die antemmenden frangöfifhen Botſchafter feine 

Bruk: susiprach über den Beginn der Friderisunterhandlungen, fagte Mesnager: 
„Bir? polen denn die Niderländer auch Friden?“ — Polignac fagte den nis 
drlntifhen Abgeordneten ind Gefiht: „Wir werden bei Euch, über Euch, aber 
ent Euch unterhandeln.“ 
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hatte aber den beftimmten Auftrag, nichts mehr zu unterneh= 
men, Als nun Eugen, weil die franzöfifhen Fridenserbietun⸗ 
gen in Utrecht fo waren, daß außer England niemand dar⸗ 
auf eingehen Eonnte, im J. 1712 den Feldzug in den Ni— 
derlanden eröffnete, ward er von der englifhen Armee, gar 
nicht unterftügt, und das englifhe Minifterium ſowohl als 
das Parlement waren der Republit fo feindlich als denkbar. 
Drmond befam Duͤnkirchen von’ den Franzofen ald Fridens— 
pfand, und befegte noch Gent und Brügge. Während Eu: 
gen le Quesnoi eroberte und Landrecies belagerte, überfiel 
Billars den Herzog von Albemarle bei Denain ; eroberte Mar: 
chiennes, wo die Magazine nicht blos «für die Engländer, 
fondern aud für Eugens Heer waren; und bdiefer muste von 
Landrecies abftehen. Douai, le Quesnoi und Boudain gien= 
gen verloren. Die Zranzafen waren fo unverf[hämt zu bes 
baupten, man würde ohne die Unnadhgibigkeit der Niderlän= 
der fchon Friden gehabt haben; die Niderländer feien an dies 
fem Feldzuge Schuld; fie follten ihnen die Kriegskoften er= 
fegen. 

Die Forderungen der einzelnen betheiligten Staaten in 
Utrecht waren einander hoͤchſt widerfprehend. Am meiften 
North machte die Ausmittelung der Barriere, welche die Ni: 
derländer verlangten, denn auf Geldern erhob Preußen An 
ſpruch, die füdflämifhen Städte wollte Frankreich nicht auf: 
opfern. Endlih am 11ten April 1713 hatte man fi fo 
weit geeinigt, baß an biefem Zage die Fridensinftrumente von 
ben Borfchaftern von England, Niderland, Portugal, Sa> 
veien und Preußen unterzeichnet werden konnten. Preußen 
unterzeichnete zulegt, in der Nacht gegen 12 Uhr *). An 


*%) Capefigne VI. p. 330. ff. „Le 11 avrıl 1713, des une heurear près midi, 
on vit dans la vaste salle de l’hötel-de-ville d’Utrecht un spectacle 
d’une imposante majeste, Antour d’une table de bois de noyer incrustee 
d’eböne et d’ivoire, etoient debout une vingtaine de personages revötus de 
leurs insignes, tels que Ja peintnre Ramunde et espagnole les a reproduits; 
les n&goviateurs anglais, le comte de Strafford surtout, dans un costune 
brillant, son chapeau relev& par des plurees et une large dmerande enlacde 
dans des oordons de perles; le mardchal d’Uxelles, non moins eolatant, 
avec son justaucorps de drap broche d’or et de diamans ; ]’&väque de Bri- - 
stol avec ces vwötemens blancs qui distingnent l’Eglise anglicane; enfin les 
plenipotentiaires hollandais, sisnples comme l'école puritaine et calviniste, 
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demfelben Zage ward auch ein Handelsvertrag zwifchen Frank⸗ 
ih und England gefchloßen. R 
Diefe abgefchloßenen Verträge enthielten 


4) in Beziebung auf Frankreich und die Niderlande: die 

Bedissung a) der Rüdgabe folder Güter, welche auf Veranlaßung 
des eben beendigten Krieges verwirkt worden wären; b) der Ueber⸗ 
gabe der ſpaniſchen Niderlande an die Vereinigten Niderlande, aber 
für Oeſtreich, weldes diefe Territorien der feftgefegten Erbfolge ge: 
mög erhalten follte, fobald es fih wegen der Barriere mit den Nis 
erländern verglihen haben würde; jedody mit Ausnahme faft des 
ganzen geldrifchen Oberquartiers, welches (bis auf Venlo und Roer— 
merde) Preußen befommen folte. Der Churfürft von Baiern, dem 
früber Belgien abgetreten war, follte wider darauf verzichten; nur 
bir Einkünfte von Namen und Gharleroi follte er behalten bis er in 
Seiern reftituirt wäre. Außerdem trat Frankreich an die Niderlande 
eb für Deftreih (aber jur Barriere): Mecnen, Dorned und Mor— 
tasne ; ferner Veurne, das Fort Knokke, Loo, Dirmuiden und Ypern. 
Franfreich verfprah, daß Belgien nie von Oeſtreich ganz; oder zum | 
Tl an Fronfreih oder an einen franzöfifhen Prinzen abgetreten 
werden dürfe. Dagegen follte Sranfreih 'Ryſſel, Orchies, PAlceud, 
Ir, Berbune, St. Venant und einiges unbedeutendere zjurud erhal: 
ten, Die Befagungen der Niderländer in Huy und Luͤttich folten 
beiten können; aber Borm follte geräumt, die Veſtungswerke folten 
geidleift werden; c) die Bedingung, daß die Kronen von Frank— 
ri und Spanien nie auf einem Haupte follten vereinigt werden 
Lnnen, und daf die Franzofen für den Handel nad Efanien und 
Indien von Philipp V, keine anderen Vortheile erhalten follten, als 
fie bereits unter Karl II, gebabt. d) Endlih die Bedingung, daß 
die Riderländer in Frankreich nicht größeren Abgaben unterworfen 
fein foßten, als die Untertbanen des Königes felbft; und daß fie 
wider Deringe folten einführen dürfen. Außer diefer legten Bedin— 
gung, die in dem Handelstractat feftgeftellt ward, ſetzte diefer aud) 
fen, dab die Flagge die Ladung dede. 

2) in Beziehung auf England: die Bedingung a) daf der fran— 
write Hof den Prätendenten für alle Zeit fallen laßen folle; b) daf 





Toss tenaient A la main une plume et leur fcel; il regnait sur ces physio- 

nomies une inguietude mälde de satisfaction; à trois heurs du soir on com - 
mence ja lecture des traites; elle dura jusqu’& minuit. La signature fut 
apposde i des heures diflerentes sur les minutes qui sont restees aux chan- 
celleries europdennes. Six trailds furent conclus: le premier, tout regle- 
Imentaire, entre 1’ Angleterre et la Hollande; le secoud entre la France et 
V’Angleterre ; Ie troisieıne avec les Fitnts- Geöndraus; le quatriöme avec la 
Saroie; le cinqnieıne avec le Portugal; le sixieme aveo la Prusse, L’em- 
Pır ar demeurait en dehors de cette pacificalion.** ö 
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Frankreich Hafen, Veftung und Schleuſen von Duͤnkirchen ſchleifen 
und nie wider berftelen wolle; c) daß Frantreid die Dudfonsbay, 
St. Chriſtoph, Acadien (Neu: Schottland) nad feinen alten Grenzen 
mit Portroyal (Annapolis) und Zerrineuve mit Plaifance an Eng: 
land abtreten wolle, mit Vorbehalt jedeh von Gap Breton und den, 
Infeln in dem Meerbufen und der Mündung des Gt, Lorenz und 
der Fiſchereien zwiſchen Bonaviſta und Pointriche für Frantreid. — 
Der Handelsvertrag ſtellte im Allgemeinen die Englaͤnder den bevor— 
zugteſten Nationen in Frankreich gleich; doch waren gerade die beſten 
Berilligungen diefer Art in ihrer ‚Ausführung an die Ausführung 
ähnlicher von Seiten Englands gebunden. 

3) in Beziehung auf Portugal die Abtretung der Gegenden jivis 
fen dem Amazonenfluge und dem Fluße Vincent Pinjen dur) 
Spanien an Portugal. 

4) in Bezichung auf Preußen a) das Zugeftändniß der Aner: 
fennung der koͤniglichen Würde Preußens und des Befises eines 

Theiles von Geldern, fo wie Welſch-Neuburgs (RNeufchatels) und 
Valengins; b) der Verzihtung des Konigs von Preußen auf das 
Fuͤrſtenthum Dranien und auf Chatraubeliard; wogegen zugeftanden 
ward, dag Preußen feinen Antheil von Geiderland cin Furftentbum 
Dranien nennen und deshalb Titel und Wappen von Oranien fübs 
ren fönne, 

5) in Beziehung auf Saveien die Bedingung a) der Widerer: 
langung aller noch von den Franzofen befesten pechmontiſchen und 
faveiifhen Zerritorien fo wie der Grafihaft Nizza und des Thales 
Pragelas mit den Beten Eriles und Feneſtrelles; dazu der Thäler 
Dulr, Sezane, Bardonadhe und Chateau Daupbin; b) der Abtretung 
der Veſte Barcelonetta von Saveien an Franfreih; dagegen erbielt 
Saveien e) die Infel Sicilien ald Königreih und eine Succeſſions— 
zufiherung in Spanien, falls Philip V. obne Erben zu binterlaßen 
fterben folte; auch erhielt es in Italien das bisher mantauifche Monte 
ferrat, und der Fürft von Monaco ward wegen Mentone und Rocz 
cabruna Saveiens Bafall. 

Diefen Fridensfhlüßen der Aliirten mit Franfreich folgten dann im 
Laufe des I. 1714 Fridensfhlüße derfelben mit Philipp V, der als 
König in dem Refte der fpanifhen Territorien anerfannt ward, Der 
Kaifer muste erft dur einen Feldzug des Marfchal Villars, während 
defien die Kranzofen Landau und Freiburg wider einnahmen, zum 
Fridensfhluße genöthigt werden. Eugen und Villars ſchloßen den 
Fılden zu Raftadt am 6ten März 1714. Neapel, Mailand und Sar— 
dinien wurden in diefem Friden an Oeſitreich abgetreten, und Franf: 
reich zog ſich hinſichtlich des Elfaß auf die Rheingränze zurüd, gab 
alſo Freiburg und Kehl auf; aud Alt: Breifah. Die Churfürften 
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von Baiern und Göln wurden in ihre Territorien im Reiche reftis 
tirt). Das Reich nahm diefen Friden am Tten Sept. zu Baden 
in da Schweiz ebenfals an, und Straßburg, diefer Edelftein in der 
Erivichone Deutſchlands, ift feitdem als unmiderbringlic verloren 
kurıit worden. 

Deſtreich weigerte fih lange, den Barrieretractat nach den 
Birisen der Niderländet zu fließen. Als aber die Königin Anna 
(m Xag. 1714) ſtarb, und in England die Whigs wider an das Rus 
dr lamtn, und mit ihnen wider eine den Niderländern freundliche 
Grinnung in England dominirte; — als Ludwig XIV. am Iten 
Cat. 1715 ftarb, und auch der Herzog von Orleans fi den Nider: 
Linden freundlich zeigte, gab Kaifer Karl nad und ſchloß am 14ten 
Re, 1715 den Vertrag fo, daß die Staaten das Befasungsreht in 
Tea, Dorned, Bergen, Namen, Venlo, St. Midyael und Gte: 
Karsoerd erbielten. In diefen Velten folten 35,000 M, gehalten 
men, + auf Koften Oeſtreichs, ald Landesherrn in Belgien, 
auf Keſten der Staaten, aber alles ftaarifhe Truppen, 
dnzegen folten die Staaten und Deftreih gemeinſchaftlich Dender— 
mende beſetzen. 

Nach dem Friden von Utrecht folgte für die. Republik 
ein langer Zeitraum des Fridens bis 1743. Auch im Sinne: 
nen war in dieſer Zeit Ruhe; denn wenn auch die oranis 
& Partei nicht ganz verſchwand, fo war body bie Ausſicht, 
bet dieiſchen Linie des naßauiſchen Hauſes, die nun den ora— 
aiſhen Titel aufgenommen hatte, die Statthalterfiaft In den 
Movinzen außer Frisland, fo lange fo tiefer Fride die Nider— 
ande begluͤkte, wie in der naͤchſten Zeit, und zumal fo lange 
ber Erbe diefer Linie noch ein unmündiges Kind war, zu vers 
Mhaffen, zu gering, als daß nicht jeder Verfuh, für ſolche 
Jetde eine uncubige Bewegung in Holland und in den ans 
ham Ratthalterlofen Provinzen hervorzurufen, als wahnfinnig 
Kit etſcheinen muͤßen. 

Ver Staat war in ben letzten Kriegen verarmt, vers 
(du (dis auf 350 Mit. Guld. war die Staatsſchuld ges 
figen); aber Die Privaten waren reich, und ihr Snterefje 


— — 





’) Capefigue VI. p. 38). „‚Le roi avait insist@ pour que cette restaura- 
bon fät complete; le cabinet de Versailles se créait ainsi des princes 
As dans le sein incme de Allemagne, Ce fut toujours Ja politi- 
WBedela France, — Leider iſt es fo! und aud die deutfche Vereitwilligkeit 
dieſe politit zu unterftügen iſt leider immer dieſelbe geweſen. 
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gieng dahin, ben Staat nit noch mehr mit Schulden bes 
laften zu laßen, um nicht die ihm bereit bargelihenen Kapi— 
talien zu gefährden. In ihrem Intereſſe muste bie Land: 
madt bald auf 34,000 M. herabgefegt, felbft die Seemacht 
fehr verringert werden. Diefer Zuftand aber nöthigte zu dauern: 
der Neutralität, zu vorfihtigem Zurüdhälten, wo irgend eine 
europäifhe Unterhandlung in einen Krieg der Betheiligten zu 
enden drohte Das Mercantilintereffe und das ntereffe bes 
quemen Genußes der erfämpften und duch Handel und Ges: 
werb gewonnenen und ftet8 vermehrt zufliegenden Güter dringt 
duch alle Fugen ber Gefellfhaft, fo daß fogar aller kirchliche 
Eifer erlifht, daß die volllommenfte Toleranz geübt, die alte, 
firenge Eitte bes Lebens vielfach verlaßen wird; daß die Ni: 
derlande, befonder® Amfterdam‘, fogar der Punct werden, mo 
jene. Rotte unchriſtlicher Schriftfteller, die in England auf 
Deismus, in Frankreih nachher fogar auf Atheismus und 
auf Zerftörung aller religiös: fittlihen Fundamente des euros 
päifhen Lebens hinarbeiteten, einen großen Theil ihrer ſchaͤnd⸗ 
lichen Schriften druden und überfegen ließ, um dies Gift 
nad allen Seiten hin einzufhmuggeln, wo fid das geringfte 
Begehren danach ausfpradh. 

Wilhelm Karl Heinrih Frifo ward fofort nad feiner Geburt Erb= 
ftatthalter von Frisland; im Tten 3. aud Statthalter von Groenin= 
gen; im Alten unter großen Beihränfungen Statthalter von nider— 
Ländifch = Gelderland. Die vier übrigen Provinzen bliben ftatthalters 
los. Penfionarius von Holland war bis 1720 Anton Deinfius; dann 
Staat van Hoornbeef fünf Sabre lang; dann Simon van Slinger 
landt bis 1736. Im 3. 1732 ward der Streit zwiſchen Nafau: Dieg 
und Brandenburg über die oranifhe Erbſchaft endlich vergliden. — 
In den vier ftattbalterlofen Provinzen hatte im Grunde jedes Sta— 
tenglid ein veto, fo lange kein Statthalter war. Slingelandt ſuchte 
den abzubelfen, wagte aber nicht über Vorftellungen binauszugeben. 


Sohn Lingards Geſchichte von England aud dem Engl. überf. von E. P. 
Berlin 12r bis I4r B. (Srantf. 1830 — 33. Bvo.) 


$.3. Cromwell hinterließ, als er ftarb, zwei Söhne: Riharb 
—— und Henry. Jener ſtudirte Jura; heirathete dann, und lebte 


Kode bis auf als Landedelmann, waͤhrend fein Water und Henry, ber eine 
die Revolu« 


tion, ganz militärifche Laufbahn eingefchlagen hatte, im Felde la= 
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wm. Henty, der feinen Water auch nad Irland begleitet 
hatte, ward bier hernah Statthalter oder Lord Deputy. 
Kchnd lebte indeffen von Staatsgefchäften zurüdgezogen, bis 
ihn fin Vater in bürgerlichen Kreifen zu einer bedeutenderen 
Saling förderte. Er warb Mitglid des neuen Oberhaufes. 
da Ganzen ſcheint es aber doch, daß Richard von feinem 
Bater zurüdgefegt ward, um die Eiferſucht der Republikaner 
zu fhonen. Diefe Politik trug ihre Früchte. Nach Crom⸗ 
nid Tode verfammelte fi der hohe Rath, und faßte den 
Br, Richard als Protector ausrufen zu laßen. Nirs 
end zigte fich eine Widerſetzlichkeit; nur die Dfficiere hatten 
ritt ergehen, baß der Ältere Cromwell einjt ihres Gleichen, 
ki duch fie gehoben war, daß die Republik ihr Dafein 
v Armee verdanke. 

Die Offiiere fürdteten dur die Erhebung eines Juriſten zum 
Instestor zurücdgefegt zu werben. Unter ihnen war nanıentlid Blect- 
wed, ein tapferer und gottesfürdhtiger aber fhwanfender und von 
Sfiblserregungen abhängiger Mann, dem Gronmwel, um ihn feſt 
a fh zu fetten, Hoffnung auf die Succeffion in der hoͤchſten Ger 
wolt gemacht hatte. Fleetwood trat, weil er in fi jene metallene 
Energie, die dazu gebört hätte, wenn er fih zum Herrn machen 
rel, nicht befaß, nadı Comwells Tode den Beſchluͤßen des Rathes 
Ki, Wabrfgeinlich aber von dieſem Manne angereijt, verlangten 
über zweihundert Dfficiere in einer Petition, kin Officier ſolle mehr 
ar Kechtsſpruch feine Stelle verlieren dürfen; ein verdienter Mann 
ls an die Spige der Armee kommen. Richard gab. fo weit nad, 
1 er Fleeiwood an die Spitze der Armee ſtellte; aber das Recht 
vr Koftelung und Abfekung von Officieren behauptete er; denn die 
Yıhle Gewalt, Die er in Händen babe, könne ohne diefes Recht 
Üst beſtehen. Die Unzufridendeit der höheren Dfficiere blib; nur 
uf die frifhe Armee unter Henry Cromwell und auf die fpottifche 
ar Pont war unbedingter zu redinen. 

Rihard muste nothwendig verfuhen, was feinem Bas 
ter deh nie hatte gelingen wollen, nämlich mit einem Par? 
mente zu xegiren. Er berief e8 im Nov. 1658, und das 
Unterhaus desfelben theilte fich fofort in drei Parteien: a) Pros 
itoriften (etwa die Hälfte -der Mitglider); b) Republikaner 
(nur 50, aber Eräftige, energifche Character; Sir Henry 

De war wider darunter und Haslerig und Bradſchaw); 
Neutrale (zum Theil wirklich ſchwankend, zum Theil in's 
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Geheim Royaliften). Das Oberhaus war politifh null. Um 
es weder mit dem Protector noch mit dem Unterhaufe zu ver— 
derben befchäftigte es fih mit Dingen, bie bie kirchliche Dis— 
ciplin betrafen. 


Man erkannte im Febr. 1659 von Seiten des Unterhaufes nad 
langen Debatten Richard an; doch unter der Bedingung weiter bers 
zuftelender Befchränkungen. Im März ward ebenfalls nad länge 
ren Debatten auch das Oberhaus anerkannt, aber unter der Bedin— 

‚gung, daß die Attribure desfelben erft weiter zu beſtimmen wären. 
Die fleetwoodſche Faction unter den Dfficieren dachte inzwifchen fort— 
während auf Mittel, ihren großen Plan der Befhränfung Richards. 
auf Civilſachen durchzufuͤhren. Da Fleetwood fih zu ſchwankend bes 
nahm, um das Vertrauen der Mehrzahl unter den Dfficieren zu bes 
halten, bilderen diefe unter der geheimen Leitung des (nicht im Dienft 
feienden) Obrift Tambert ein großes DOffcierconfeil, und führten 
in einer Vorſtellung an den Protector Klage über Herabwürdigung 
der guten alten Sache, Richard übergab diefe Vorftelung dem Un— 
terbaufe, welches gar keine Rüdfiht darauf nahm; und nun glaubte 
der Protector, ſich der aufgebradhten DOfficiere nörbigenfalls auch ges 
gen das Parlement bedienen zu koͤnnen. Er erlaubte ibnen, ein pers 
manentes Eonfeil von Stabsofficieren einzurichten; dies aber benußs 
ten fie, um Beſchluͤße zu faßen, daß fie ein Haupt haben wollten 
an der Spige der Armee, dem fie vertrauten; ferner, daß angeorde 
net werden muͤße, daß alle Officiere Karl J. Hinrichtung gut bies 

. „Ben. Die ſ. 9. gute, alte Sache des Heeres ward immer popularerz 
auch bei den Grmeinen in den Regimentern, 


Durch die Stellung, welche ſich die Dfficiere gegeben 
hatten, war endlich der Protector ebenfolehr ald das Parles 
ment bedroht, und das Unterhaus faßte den Beſchluß: Mili— 
tärs follten feine berathenden Verfamlungen mehr halten dürs 
fen; und jeder Dfficier folle verfprechen, das Parlement aufs 
recht zu halten, oder feine Stelle verlieren. Hierauf erklärten 
die Dfficiere dem Protector: es gebe fo nicht weiter. Entwes 
der folle er felbft das Parlement auflöfen, oder das Heer werde 
dies mit Gewalt thbun, und dann werde er fi auch nicht 
halten koͤnnen. Richard berieth fi mit feinen Freunden, 
und Löfte dann am 22ten April 1659 das Parlement wider 
auf, weil er die Möglichkeit nicht fah, das Parlement ohne 
Kampf mit den Officieren zu halten, und den Kampf fürdı: 
tete wegen ber Ropaliſten. So wie duch diefen Schritt die 
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Gewalt des Heeres anerfannt war, hatte un Regirung 
ſactiſh ein Ende. 

dutwood ftund dem Namen nah an der Spike des Heeres, aber 
Va csmrlich böchfte Gewalt in England war bei dem von Lambert 

oceieen Officierconfeil. Um aus der, mit einem foldhen Zuftand 

der Dinge unvermeidlih verbundenen, Anarchie berauszufonmten, 

Herzen die Officiere auf die Anfiht der Republicaner ein, die Vers 
mung ds langen Parlements durch Cromwell, und folglid auch 
Int, was ohme dasfelbe feitdem gefhehen war, fei ungefeglid) ; 
win mühe das lange Parlemient wider einladen fih zu verſam— 
wir, Diefe Einladung batte ftart im Mai, und wirklid fanden ſich 
Näer diefes Parlementes zufammen, welde damit ihre Geſchaͤfte 
kan, daß fie die früher, freilih in hoͤchſt ungefegliher Weiſe, 
ka langen Yarlement ausgefhloßenen Presbyterianer abermals für 
wszcihloßen erklärten. Sofort erfhin dadurch der Theil’ des lan 
sn Yıarlomentes , der wirflid verfanmielt war, als ein bloßes Werts 
ag der Dfficiere, und Alles, was gegen die Militärherrfchaft war, 
erklärte feinen Wunſch eines freien Parlementes. 

Der verfammelte Rumpf des langen Parlementes trat 
als höchſte Staatsgewalt in allen drei Reichen auf, ernannte 
adminiftrative Ausfhüße, und erklärte für eine republiganifche 
Regirungsform forgen zu wollen, welche bürgerliche und re: 
ligiſe Freiheit fihere. Mont in Schottland erkannte dies 
Eraatscollegium an, wuͤnſchte aber, daß man Cromwells as 
milie fi dankbar für Dlivers Dienjte beweifen möge. Henry 
Cemwell dagegen pflanzte in Irland die Fahne der Stuarts 
auf; aber feine DOfficiere erklärten fih für die Republik, und 
die Gemeinen feiner Negimenter verlangten, daß einmüthig 
mit der Armee in England gehandelt werde. Er muste alfo 
bald (noh im Juni) ebenfalls dem Parlement feine Unter: 
derfung erklären; ward zwar perfönlidy nicht verfolgt, verlor 
ta feine Stelle, und 5 Commiffarien übernahmen die Ci— 
Kemaltung Itlands, während das Armeecommando an den 
Gentallieuterant Ludlow übergieng. 

Sa England reichten die Dfficiere dem Parlement eine Schrift 
ein mit den Eröfinungen „die fie auf dem Herzen gehabt, als fie 
das lange Parlement bergoftelt.” Es waren gewifiermaßen Befeble 
in beiheidenerer Korn. Ein Verlangen darunter war, daf Ridard 
Sromwel, der noch den Staarspallaft in Wbitehall bewohnte, ein 
Srundbefigthum erhalten folle von 10,000 Pf. St, jährlicher Eins 
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fünfte. Das Parlement gieng zum Theil darauf ein, übernahm feine 
Schulden und votirte für ihn und feine Erben jährliche 10,000 Pf. St. 
aus öffentlihen Einkünften, dienadpher nie gezahlt wurden. Einanderer 
Punkt betraf Zleetwoods Obercommando, welches die DOfficiere bes 
ftärigt, und über alle engliſchen Armeen ausgedehnt fehen wollten. 
Statt diefer Forderung nadhzugeben, unternahm das Parlement eine 
Umgeftaltung des Heeres. 

Inzwiſchen hatten alle bie unklaren Zuftände,. welche 
England feit Cromwells Tode durchlebt hatte, die Partei der 
Royaliſten ſehr gemehrt. Karl II. hatte ihnen die Nachricht 
zukommen laßen, er felbjt werde in England erfcheinen, wenn 
fie fih für ihm erhöben, und der 1te Auguft war der verab⸗ 
redete Tag. Alle diefe Plane waren indefs durch Sir Richard 
Willis, durch welchen Karl mit feinen Anhängern unterhans 
delte, gerade Karls Gegnern ind Geheim mitgetheilt worden, 
und während des Juli ward die englifche Armee aus Irland 
und durch Aushebungen bedeutend verftärkt. Die Royaliſten 
geriethen hinſichtlich aller Derabredungen durd Willis felbit 
in Verwirrung, und ber Eleine Theil in Chefhire wirklich ſich 
erheben®er ward bald gänzlich zerftreut duch Lambert. Die 
figende Abtheilung der Truppen widerholte nun die früher von - 
ben Dfficieren eingereichten Borjtellungen "zum XTheil, zum 
Theil fügte fie neue hinzu, und wollte beim Parlement über 
[hlehte Belohnung Elagen. Das Parlement betrachtete biefe 
Schritte als ſtrafbare Handlungen und Desborough, der ſchon 
immer in Lamberts Sinne an der Spige der Dfficiere geftan: 
den hatte, reichte eine Petition ein, welche gegen foldye Par: 
lementsglider, die Argwohn gegen das Heer zu erregen fuch: 
ten, drohend lautete; allein Monk und Ludlomw verficherten 
dem Parlement die Ergebenheit ihrer Heerabtheilungen, und 
am 11ten Dct. erklärte da® Parlement: „wer ohne das Par: 
lement Geld vom Volke erhebe, fei ein Hochverraͤther.“ Das 
hieß mit anderen Morten: wenn es dem Heere je einfallen 
ſolle, ohne das Parlement beflehen zu wollen, folle niemand 
vom iten Jan. 1660 an mehr Steuern zahlen. Am. 12ten 
Dct. verloren Lambert, Desborough und deren Kreunde ihre 
Stellen ald Dbriften in ber Armee. inige Regimenter hats 
ten dem Parlement ihre Ergebenheit erklärt, und waren in 
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der Naht auf den 13ten Oct. aufgeftellt ‚worden, um am 
Morgen des 13ten das Parlement zu fhügen. Lambert mit 
dr 3000 M. drang nad Weftminfter vor. Die Soldaten 
beide Parteien ftunden fi gegenüber; aber die Gemeinen 
jeisten micht die mindefte Luft zum Kampfe mit einander, und 
es singen natuͤrlich von der Parlementspartei mehr und mehre, 
während die Däupter der Zactionen (Lambert und Desborough 
eiaetſeits; Daslerig und Morley andrerfeits) deliberirten, zu 
ir Drerpartei über. Endlich fahen die Parlementsführer, daß 
an Viderſtand nicht mehr zu denken war; dad Parlement 
felte fine Sigungen ein; die Soldaten zogen als gute 
äreunde ab. 


Das Confeil der Dfficiere, was immer in Wallingford⸗ 
haus zufammengefommen war, ftund nun entfchiden an ber 
Trige des Meiches und machte Fleetwood zum Lords Ober: 
Seanal, wie es früher Cromwell gewefen war. Lambert ftund 
ihm zur Seite. Die Parlementsbefhlüße vom 10ten, 11ten 
und 12ten Det. wurden annullirt, und die Givilgewalt ward 
einem Ausſchuß von 23 Glidern übergeben. 

Diefe unummundene Einrichtung einer militärifchen Derrfhaft ward 
auser den militärifhen Kreifen faft nur mit Misbiligung aufgenoms 
wen, uod in den militärifhen Kreifen felbft waren fhon Uneinig- 
keiten entjtanden, indem die Einen fih ins Geheim an Karl I. an: 
Ihlogen, die Anderen mir Daslerig und den Republifanern in Ber: 
bindung finden. In Irland waren die Parteien in der Armee ganz 
din = und berihwanfend; in Schottland aber war es Monk über: 
drüßig von diefen Händeln in London länger abzuhängen, und Lich 
den Gobbei, der von Wallingfordhaus an die fchottifche, Armee abge: 
ganzen war, fo wie alle Dfficiere, die eine Neigung zeigten auf defz 
ka Anbringen einzugehen, verbaften. 

Unter dem Zitel eines „Vertreters ber alten Gefege 
und Frihelten des Landes’ nahm fih Mont nun entfchiden 
bes unterdruͤckten Parlementes gegen Lambert und deffen Dffi: 
ciere an. Monks Dfficiere hiengen ihrem Sührer feit an; 
und Haslerig, fobald er von diefem Schritte Monks unter: 
ühtet war, dachte ebenfalls an neuen Widerftand gegen Ram: 
derts action. AS aber in Monks Armee bekannt ward, 
Die unzufriden die anderen englifhen Truppen mit feinem 
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Verfahren feien, giengen viele feiner Leute davon, und er 
hatte gewifjermaßen nur noch ein ſtarkes Corps von Freiwilli— 
gen. In bdiefem organifirte er zwei Näthe, einen aus den 
Obriſten und einen aus allen Dfficieren. Er erreichte fo, dag 
das Ganze einftimmig mit ihm weiter handelte, wenn er auch 
dadurch fehr gebunden ward. Lambert 309 gegen ihn mit 
7000 M. Durch Unterhandlungen hielt Mont Lambert hin, 
bis diefer feine geringen Geldmittel nuglos verwendet hatte; 
verftärkte fich indeffen durch Schotten und berief ein ſchotti— 
ſches Parlement nach Berwick, was ſich leicht bewegen lieh, 
Monks Unternehmungen mit Gelde zu unterflügen, 

Unterdeffen ertönte in London immer lauter das Ver: 
langen nady einem freien Parlemente, und endlich entſchloß 
fi) Lawſon, der einen Theil der Flotte befehligte, diefem Ver— 
langen durch feinen Beitritt Nachdrud zu ’geben. Er kam 
am 1Tten Dec. den Fluß herauf nah Gravesend. Haslerig 
und Morley hatten eine kleine Abtheilung von Fleetwoods 
Truppen gewonnen, und der Sicherheitsausſchuß wuste fid) 
zulegt nicht anders mehr zu helfen, als durdy Berufung eines 
neuen Parlementes zum 24ten Jan. 1660. Allein Monte, 
Lawfons und Haslerigs Schritte zujamt der Stimmung der 
Nation hatten nun bereitd auc eine große Wirkung auf die 
englifhen Truppen gehabt. Plöglich verließen fie Desborough, 
der zu Lambert fliehen muste; Fleetwood unterwarf fi dem 
Marlemente, indem er dem Sprecher fogar zu Süßen fiel, und 
feine Anftellung zurüd gab. Am 26ten Dec. zog der Rumpf 
wider in dag Parlementshaus ein, und ertheilte den Truppen 
unter Rambert den Befehl, fih zu trennen. Lambert felbft 
follte die Armee verlaßen, fo wie die bedeutendften feiner Ans 
hänget. : Nachdem diefe Mafregeln genommen waren, errichs 
tete der Numpf einen Staatsrath, und ließ deſſen Slider noch— 
mals feierlich die Stuarts abfchwören. 

Mährend Alles dies gefcheben mar, hatte fih der in 
der letzten Zeit als Presbpterianer ganz zurüdgetretene Lord 
Fairfax gleich feiner ganzen Partei dem Königthum wider zus 
gewendet. Die Noyaliften in der Grafſchaft York fanden 
nicht ‚fobatd ‚an ihm einen Fuͤhrer, als fie fich erhoben und 
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unter feiner Leitung, als gefhähe e8 für das Parlement, am 
It Jan. 1660 die Stadt York uͤberfielen. Es gelang ih: 
un, die Stadt zu nehmen, und Mont, mit welchem ſich 
az in Verbindung gefegt, gieng an demfelben Tage über 
din Iueed gegen Lamberts Zruppen, die nun aber , den Bes 
fin des Parlementes Folge leiftend, ſich zurüdzogen. Lam: 
et hd vom Heere, welchem Monk auf den Ferſen folgte, 
end zu Faitfax nach, York kam. Fairfar wollte, Mont folle 
ſih jet ſchon für die Stuarts erklären; aber Mon durfte 

did feinee Dfficiere wegen noch nit wagen. SFairfar , dem 
dei Parlement, meil es feine Verbindungen mit den Roya— 
bin nicht kannte, dankte, entließ feine Leute einftweilen, 
un Monk zog weiter auf London, 

If dem Zuge muste ſich Mont noch gegen die Zurädberufung 
dr Starts erflären, und zu Leicefter fanıen ibm zwei Parlements— 
gider (Scor und Robinfon) entgegen ald Deputirte und Brobadıter, 
Er jhmeihelre ibnenz von allen Ceiten Üüberreihten ibn Orte und 
Gegenden Birrfchriften um ein neucs Parlementz ſcheinbar demuͤthig 
mis cr ale dieſe Deputationen an die beiden Parlementeglider. 
Dann forderte er von ©t, Albans aus die Entfernung von fünf ders 
Kaigen Regimenter, die in London lagen, um Zänfereien mit feinen 
Zruppen vorzubeugen. Das Parlement, ganz eingefchläfert, gab Bes 
fehl zu diefer Entfernung und unter Murren gegen das Parlement 
gen diefe Truppen ab. Am 2ten Febr. rudte Mont cin, Am 6ten 
dedt. empüeng er den Dank des Parlementes. 


In London. felbft waren fchon fehr viele Royaliſten, bes 
Ienders die Presbpterianer. In der City waren alle Mas 
sifratsftelen mit Royaliften befegt. Sie verlangten ein- volls 
Nindiges freies Parlement nady den alten Grundgefegen bes 
Uundes, verweigerten zunaͤchſt die Steuern, und erfannten 
da Rumpf nicht an. In der Nacht auf den Yten Febr. er 
diet Mont ploͤtzlich Befehl vom Rumpfe, den Stadtrath in 
der Gud zu zuͤchtigen. Er entſchloß fih, zu gehorhen; und 
als die Dfflciere nicht folgen wollten, und um ihren Abfchid 
baten, erklärte er, er habe firengen Befehl. — So gelang 
es ihm, einiges von dem, was ihm aufgetragen war, zu volls 
kingen; dann machte er Gegenvorftellungen, aber die Par: 
kmentshäupter bliben unbeweglih. Mont gehorchte weiter, 
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aber feine Truppen zeigten fi mit ben Anorbnungen bed Par: 
lementes hoͤchſt unzufriden. In Cinverftändnifs mit feinen 
Dfficieren ſchtib er an das Parlement, daß er fich beklage, 
von dem Parlement ald Werkzeug perfönlicher Rache gebraucht 
zu werden. Dann verftändigte er ſich fofort mit den Buͤr⸗ 
gern der City, und erklärte ihnen, wie er gezwungen gegen 
fie gehandelt habe; wie auch er ein vollftändiges und freies 
Patlement verlange Das Parlement, ald es von biefem 
Scheitte Kunde erhielt, machte Anftalten, Fleetwood wider 
an bie Spige zu flellen. Monk. führte am 2iten Febr. bie 
früher ausgefchloßenen presbpterianifhen Mitglider des langen 
Darlementes, fo viel ihrer in London waren, in’s Parlement 
zurüd. Haslerig und einige der entfchidenften Republikaner 
entfernten fih, und nun hatte Monks Anhang im Parles 
ment die Ueberzahl, Diefer annullirte alle Befchlüße, welche 
das Parlement feit Austreibung der -Presbyterianer gefaßt 
hatte, alfo auch die zeither angenommene Gefeglicykeit der 
Hinrichtung des Könige, und ernannte einen neuen Staatd- 
rath großentheild® aus Ropyaliften. Mont warb Oberbefehle: 
haber der Zruppen in ben drei Reichen, und ebenfo kam er 
mit Montague an die Spige ber Flotte. Der Stabtrath der 
City ward ganz bergeftellt; die in Unterfuhung befindlichen 
Royaliften wurden befreit. Am 16ten März Löfte fih das 
Parlement auf, nahdem es für den 25ten April ein neues 
berufen hatte. 

Nach diefen Schritten wagten ed num überall die NRoyaliften, offen 
und. unummunden ihre Anfihten ausjufprehen. Geiftlihe fingen 
an, den König Karl IL, bie und da in das Kirchengebet einzuſchlie— 
fen; der Stadtrath der City erflärte, daß er einer Reftauration nicht 
entgegen fei. Ale diefe Erfheinungen machten den Königemördern 
und denen, die während der Rebellion confiscirte Güter an fi ge⸗ 
bracht hatten, Angſt. Sie wandten fi an Monf, an die Officiere. 
Bei Iegteren machten fie einigen Eindrud, Eine Adrefie der Officiere 
an das noch verfammelte Parlement fprach fih gegen die Monardie 
aus; aber Monk machte den Dfficieren bemerflih, daß es unzweck— 
mößig fei, das Parlement am letzten Tage mit einer folden Des 
batte zu bebefligen. 

Sir John Grenpille, ein Haupt ber Ropyaliften, hatte 
fih Mont zu nähern geſucht; aber erit als das Parlement 
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fih aufgelöft hatte, gieng Monk auf Grenvilles Anfuchen zu 
Sunften Karls II. ein, und bat Grenville, das Weitere zwis 
ſchen ihnen in dieſer Sache duch ihren gemeinfhaftlichen 
uud Morrice zu betreiben. In diefen Unterhandlungen ers 
fuste nun Mont den König, ihm ein verföhnendes Schreis 
ba zu fenden, was er dem Parlement vorlegen könne. Er 
sathe dem Könige zu einer allgemeinen Amneftie, zu Zufage 
der Religionsfreiheit, zu Beſtaͤtiguug der Nationlgüterverkäufe, 
und zu Zahlung der Soldrüdftände. Für fih verlange er 
nichts, als was der König ihm aus Gnade gewähren molle, 
Karl II ward in Brüffel von feinen Näthen Ormond, 
Hede od Nicholas beftimmt, dies zuzugeftehen; jedoch unter 
Einfhräntungen, wie fie die Weisheit des Parlementes fünf: 
tighin fire angemefen erachten werde. Schreiben an das Ober: 
und Unterhaus, an den Sprecher des legteren, an Mont 
und an die Armee, an Montague und die Flotte, an den 
kotdmayor und die City enthielten dieſe Erklärungen, und 
alle diefe Schreiben giengen mit Copien an Mont, damit 
er fie noch begutadyten und nad Befinden abgeben oder nicht 
abgeben Eönne. 
Snzwifhen kam das Parlement zufammen. Bei mei: 
tem die Mehrzahl feiner Slider waren Presbyterianer; ein 
großer Theil von diefen waren Royaliften und da diefe fich 
an die ‚Gavaliere unter den Parlementsglidern anfchloßen, hats 
ten die Royaliſten die Ueberzahl. A 
3u gleicher Zeit, wo ſich dies Verbältnifs für das Parlement ber: 
kette, ſuchten die Republicaner wider einen Anhang in der Armee, 
detrauerten fie den Untergang der guten alten Sache. Monf aber, 
der fih auf 15000 M. neuerdings eingerichtete Stadtmiliz verlaßen 
konnte, ſtimmte gegen die unzufridenen in der Armee einen fehr ent= 
Ihitenen Ton an, und befahl allen Officieren, an ihre Poften zu 
geben. Umterdefs entfloh Lambert aus dem Tower, und pflanzte in 
Barwid, von unzufridenen Abtheilungen des Heeres umgeben, die 
Fahne der Empörung auf. Bald erlag er, und ward am 24ten Apr. 
gefangen nad dem Tower zurüdgebradt. 
Am 25ten April verfammelte ſich das Parlement. Ein 
Presbpterianer, Grimjtone, ward Sprecher. Mont war felbft 
Mitglid. Verabredetermaßen ließ Grenville Mont an die Thüre 


112 


rufen, und übergab ihm ein Schreiben mit dem Eöniglichen 
Mappen. Monk (ji noch verftellend) gab, als er das koͤnig— 
lihe Wappen ſah, der Wade Auftrag, den Ueberbringer 
nicht aus den Augen zu laßen; verbürgte fih dann aber für 
ihn, als für einen Verwandten, als ihn das Haus verhaften 
laßen wollte. Das an Monk gegebene Schreiben war eben 
die verabredete Declaration (von Breda). 

Schon bie Borlefung des Schreibens war von vielen 
einzelnen Beifalldbezeugungen begleitet gewefen, und bald 
hatte man im Ober- und Unterhaufe votirt: nach den alten 
Grundgefegen fei die Negirungsgewalt einzig und allein bet 
dem Könige, bei den Lords, bei den Gemeinen, Der König 
fei fein anderer als Karl 11; er folle kommen und die Krone 
in Befig nehmen, zu der er geboren fei. Alles zu feiner Ruͤck— 
kehr ward angeordnet; die nöthigen Geldmittel wurden ihm 
- überfandt, Am 23ten May landete Karl in Dover, wo ihn 
Mont an der Spige der Mobility und Gentry aus der Ge: 
gend feierlich empfieng, und am 29ten Mai zog Karl als Koͤ— 
nig in 2ondon ein, ohne daf man audy nur duch Einen Ars 
tikel geforgt hatte, daß er feine Eöniglihe Gewalt nicht miss 
brauchen koͤnne. 

Wenn auf der einen Seite das Volk, weil es ſeit dem Aufboͤ— 
ren der-königlihen Gewalr in England nur Drangfale erlitten harte, 
den König mit Jubel wider emipfieng, trat andrerfeitd auch Karl II 
feine Regirung mit den ernfteften Vorfügen an. Bald aber überwog 
feine natürlide Schwaͤche, fein Hang zu Vergnügungen, befonders 
feine Neigung für ſinnliche Verbältniffe zu Weibern. Die Lüde, die 
dadurd für die öffentlihen Geſchaͤfte füuhlbar ward, fonnte das Mi— 
nifterium nicht ausfüllen, denn es beftund aus den widerſprechend— 
ſten Perſoͤnlichleiten: theils aus ſolchen, die Karl IL in der Ver— 
bannung ſtets als treue Gefährten und Rätbe umgeben hatten, wie 
feine Brüder, Jalob und Heinridy; der Kanzler Hyde; der Präfident 
des Rathes, Ormond; der Oberardivar Lord Eulepepper; der Staats: 
fecretär Nicholas; — theild aus Monk, dem Lord: Obergeneral, und 
defien Anhang z B. Morrice; tbeild endlidy aus ebemaligen Rätrben 
Karls I. Man fuchte zwar die Elemente des Widerſpruchs zu ſchwä— 
hen durch einen engeren Ausfchuß; alein aud diefer beftund aus 
denfelben Elcnienten, nur in geringerer Anzahl, — Die beiden Häu: 
fer des Warlementes waren in allen Dingen den koͤniglichen Wün- 
{den zuvorkoumend. 
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Man dankte die Arnıce ab, weil’ fie bald von ihrem erften Enthus 
fatuus jurück, und wider jur Sehnſucht kam nad) der alten, gus 
tm Erde, Man batte von Parlement die Mittel zur Zalung aller 
Eritte erdalten, und danfte dann almälig Regiment für Negi⸗ 
mer, indem man nur die ganz zuverlaͤßigen Officiere und Hrers 
the oder in Dienft nahm, und eine neue royaliftifhe Armee aus 
Inn kidere, Die algemeine Amneftie erlit nur wenige Einfchräns 
hen; unter diefen Einfhränfungen war namentlid die Exception 
br Ririgeniorder von der Anıncftie, denn diefe wurden alle, fo viele 
br Rrzirung in die Hände fielen, hingerichtet. Auch die Lrichname 
kr iniwiihen verftorbenen wurden zum Galgen gefchleppt. Die Nie 
daludet liferten einige aus, und nur wenige fanden in der Schweig 
Ken fucht oder in Amerifas Wäldern ein BVerfted. Auch Lam⸗ 
Ku zud zum Tode verurtbeilt, aber begnadigt, Er ward nad 
Gerrin verbannt, und befchäftigte fi) bier die übrige Zeit feince 
Seas niit Malerei oder Blumifterei. Vane ftarb mit den Enthus 
fetmus eines Republifaners, nachdem er ſich vorher fo glänzend vers 
tzedigt hatte, dag das Gericht in Verlegenheit war, ihn zu verurs 
Kilen, Der Randadel, der fein Vermögen der Sache des Königs 
m Opfer gebracht, erhielt nichts zurück, weil er freiwillig verkauft 
hate; dagegen Domänen und Kirchengüter, die in den Zeiten der 
Arrblil veräußert ‚worten ware, parte den Käufern ohne Erfah 











Bis gefekten, bildete fich e 19 ganz unzufridene Maſſe. Die press 
iotrianiihe Kirche ward von Karl der biſchoͤflichen aufgeopfert; die 
tere wider in Beſitz ihrer, € und Stellen gebracht, und die une 
jefridene Maſſe er lel um f ehr dadurch Zuwachs, als gerade 
de Presbuterianer es gr ef ) er denen Karl vornämlih die 
Dheterlangung feiner Krone zu danten hatte. Die Eonvocation der 
englifgen Kirche trat wider zufammmen; die Bifhöffe nahnıen ihre 


Pape wider ein im Oberhau 
Im Jan. 1661 trat das RX in Schottland zus 
n und mar bereit, zunaͤchſt alle rechtlichen Stügen ber 
Peibpterianifchen Kirche in Schottland, melde den König 
* konnten an der Einfuͤhrung der Epiſcopalkirche, bei 
Eite zu räumen. Dann ward dem Marquis von Arghle 
ber duuſs gemacht, weil er an ber Spige ber ſchottiſchen 
elen geftanden und am 2Tten Mai 1661 ward er hin: 
geribtet, Die Hinrichtung Guthries, eines der eifrigften ſchot— 
iſhen Geiftlichen, der ebenfalls bei der Rebellion implicirt 
ar, folgte. Alles war eingefhüchtert, und im Sept. konnte 
He Gpifeopatlicche auch in Schottland hergeftellt werden. 
dr oc Lehtbuch der Univerfalgefchichte. Bund IV. 8 
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Sa Irland waren die Verhältniffe noch anders. Durch 
Cromwells Sig Über die empörten Srländer war Grund und 
Boden der Inſel größtentheils an englifhe Kriegsleute, an 
englifche Dfficiere gefommen. Diefe proteftantifhen Landeigen— 
thümer, die Kinder der Rebellion, hielten, als fie von Karls IF, 
Reftauration hörten, eine Verſamlung in Dublin und liefen 
von da aus den König ihrer Ergebenheit verfihern; denn da 
fie bei einer Auflehnung gegen Karl fofort die alten, gefnedy= 
teten Einwohner des Landes gegen ſich gehabt hätten, blib 
ihnen Eine andere Wahl. Sie begleiteten ihre Anerkennung 
mit einem bedeutenden Gefchenfe, und wurden zu Gnaden 
angenommen; doc berief Karl kein Parlement von Irland; 
auch hier aber führte er die englifche Epifcopalkicche durch. 
Eine Reihe Streitigkeiten über die Rechte ber einzelnen Be— 
figer erhoben ſich, und befhäftigten alle Eleinen Kreife der Ins 
fel. Mehrere Jahre vergiengen ehe der Grundbefig hinlaͤng⸗ 
lich feftgejtellt war. 

Ucberall in England übrigens trat nun an die Gtelle des ſittlichen 
Rigorismus, der unter der Republit geberrfht, die ausgelaßenſte 
Sittenlofiafeit, Karl II. gieng mit feinem Beifpile voran, und war 
bald fortdauernd in der Gewalt von Weibern, und von ſolchen Hof: 
leuten, die feinen Neigungen zu ſchmeicheln verftunden. Jakob von 
Dorf und Heinrich von Glocefter, des Königs Brüder, bliben in 
diefen Dingen nicht zurüd, und kaum vier Monate nach der Reftaus 
ration im Sept. 1660 ftarb Heinrich in Folge feiner Ausſchweifun— 
gen. Sateb hatte ſich in’s Geheim mit Anna, der Tochter des Ganz: 
lers Hude verheirathet. Der Widermille der koͤniglichen Familie 
wuste fcheinbare oder wirkliche Beweiſe berbeizubringen, welche Ja— 
fob die Ueberzeugung beibradhten, er fei von feiner Gemublin bintere 
gangen worden. Als fie aber im Oct. 1660 in die Wochen fam, 
wuste fie folhe Maßnahmen zu ergreifen, daß ſich Jakob für den 
Vater ihres Kindes biclt. Er kam dahinter, daß wirklich die frübe- 
son Hauptbeweife gegen feine Gemahlin erlogen waren, und lich 
fidy nun nit mehr abhalten, fie als Herzogin von Dorf bei Hofe 
vorjuftellen. 

Da diejenigen Anhänger Karls II, die es reblich mit 
ihm meinten, gern dem ausgelaßenen Mätreffenwefen ein 
Zil gefegt hätten, bewogen fie ihn, zu heirathen, und fchlu: 
gen eine portugififhe Princeffin vor, Donna Catarina, die 
Schwefter des Königes von Portugal. Auch Ludwig XIV, 
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vr großen Einflug auf bie Entſchließungen Karld gewann, 
rieth zu Diefer Heirath, und fie ward im März 1661 im 
Kadinet befchloßen. Catarina Fam im Frühling 1662 in Eng: 
land ia. Der König war bald entzüdt und prahlte fchon, 
wie ein Zufunft dem Hofe ein Mufter eheliher Treue fein 
werte. Allein feine bisherige Geliebte, Barbara Billiers, Zoch: 
tee des Viscount Grandifon, Frau eines irländifhen Edels 
manns (Palmer), bei der er in den legten Jahren faft täg: 
ih ein Paar Stunden zugebradht; die er, als fie ängftlich 
dr Verheirathung ihres Königlichen Geliebten entgegenfah, 
zur Gräfin Gajtlemain gemadht hatte, ward bald von ihm 
vermifft. Eines Tages ſtellte er diefelbe der Königin mitten 
in slänzender Hofumgebung vor. 

Die Königin bielt fih anfangs; brady dann in Thraͤnen aus; fiel 
in Obnmahrz uud der Bönigliche Ehebrecher, der dies als perfüns 
Ehe Beleidigung empfand, capricirte fih nun feiner Gemahlin in 
diriom Berbältniffe zum Verdruße zu leben. Man infultirte, um 
die Königin zu kraͤnken, den portugififhen Geſandten; ſchickte ihre 
pertugififchen ‚Frauen nad Portugal zuruͤck; die Gaftlenrain kam tägs 
i$ an Hof, und übte den entfhideniten Einfluß. Sie ward zur 
Serjegin von Gleveland ernannt, und ihre Titel ſollten erblid auf 
ihre mir dem Könige erzeugten Söhne, Karl und Georg übergeben. 

Sn Folge des ausgelaßenen Wefens am Hofe kam Karl 
bald auch wider in Finanznoth. Für 5 Mill. Livres verkaufte 
it Düntirhen, was damals in Befig der Engländer war, 
an Frankreih. Bald nachher erfolgte jener Angriff durch 
Holmes auf die afrifanifhen Befigungen der Niderländer, und 
der Seektieg zwilhen England und der Republif, der in. fei: 
zn Hauptzügen bereitd in der niderländifchen Geſchichte dars 

seele worden ift *). Während dieſes Krieges mwüthete im 
Sommer 1665 die Peft in London auf das Fürdhterlichfte. 
Im Spt. 1666 brannte faft ganz London, was damals 
bölzerne Häufer, und großentheils betheerte Dächer hatte, ab. 
Der Drand dauerte vom 2ten bis zum 6ten Sept, Nice 
lange nachher brach in Schottland ein Aufitand der Presby⸗ 
tetianer aus. Unglüd folgte auf Unglüd, Wenn aud) diefer 
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Aufitand raſch mit blutiger Hand unterbrüdt ward, fo blib 
doc) der Schag leerz Vie Holländer unter de Ruyter - drangen 
im folgenden Fruͤhjahre (1667) tief in die Themſe ein, und 
nichts blib übrig, man muste den Sriden von Breda (3iten 
Suli 1667) fließen, und froh fein, ihn nody unter fo gus 
ten Bedingungen erhalten zu koͤnnen. 
Durch die vielen Unglüdsfälle während bes Krieges war 
: die Anzahl der unzuftidenen, ja! der erbitterten gewachſen. 
Die Erbitterung kehrte fih nicht gegen die Monardie als 
folhe, denn man hatte die Drangfale der Republik noch in 
zu gutem Gedächtniffe; aber gegen die vorhandene Leitung 
der Monarchie, alfo gegen das Minifterium, Als die eigent— 
liche Seele des Gabinets betrachtete man ben Kanzler Hyde, 
feit mehreren Jahren Graf von Glarendon. Ihm ward alles, 
was die Nation drüdte, zur Laft gelegt; Ober: und Unters 
haus Elagte über ihn; allen freifinnigen war er verhaßt durch 
feine Feindfchaft gegen jede Staatslehre, die nicht fireng mo: 
nachifh war; ben Katholifen, Presbyterianern und allen 
Disfenterd war er verhaßt durch feine ſtarre Anhänglidjkeie 
an bie Epiſcopalkirche — aus den verfhidenften Urſachen ver 
einigte fich gegen ihn der Haß der Nation. ‚Der König felbft 
hatte fih nah und nady gewöhnt, Hyde als einen mürrifhen 
Pädagogen zu betrahten, und fand ihn laͤſtig. So ftund 
die Sache, als ihm im Aug. 1667 das Sigel abgenommen 
ward, Der König opferte ihn der Stimmung ber Nation 
auf, und eine Anklage im Unterhaufe folgte, gegen welche 
die Lords zwar den Grafen Clarendon in Schug nahmenz doch 
muste er auf Befehl Karls II. das Königreich verlaßen, und 
die Verbannung ward durch eine Parlementsacte beftätigt. 
Die Entlafung Hydes aus Lem Minifterium machte eine ganz 
ncue Zufammenfesung desfelben noͤthig, denn die Glider des engeren 
Ausfhußes, der früber regirte, waren ſchon faft alle ausgeſchiden. 
Der Herjog von DOrmond war Lordlicutenant von Irland und ab> 
wefend; Monk (der inzwifhen Derjog von Albemarle geworden) war 
durd Alter gebeugt; kurz! es muste cin neues Kabinet ernannt wer: 
den: es befiund aus dem Herzoge von Budingbam, aus Eir Henry 
Bennet Lord Arlington , aus dem Lord: Gigelbewahrer Bridgeman 
und aus dem Schagamtscommijfar Sir William Coventry. Auch in 
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dielem Kabimet fehlte aber alle Einigfeit, denn Arlington nnd Buding- 
bam baften fih; alle waren ciferfühtig auf Coventry, weil er am 
weiten Talent und Gelhid hatte, und Bridgeman ward bloß Schick— 
Lister halber befragt; man bärte ihn gern ganz umgangen, 

Sn die nädite Zeit fällt der Anflug Englands an 
die Zripleallianz, die vorzüglih auf William Temples Bes 
tnd ſtatt hatte — und fodann nah dem Achner Friden folg: 
tn die Bemühungen des franzöfifhen Kabinets, Karl II. von 
dieſet Verbindung wider abzuziehen *). Diefe Bemühungen 
fein in eine Zeit, wo die Ausgelaßenheiten am englifhen 
Heft en hoͤchſten Grad erreihten, und der König ſelbſt darin 
immer weiter gieng, mit Schaufpilerinnen feine Zeit bins 
bradte, während auch der Einfluß der Gajtlemaine blib, 
Budingdyam wuste vollends die legten Mefte des früheren Ka— 
binets aus ihren Stellen zu manoeuvriren. Drmond verlor 
dir Lordlieutenantsftele, die an Lord Robarts kam; das 
Einatöfecretariat kam von Morrice an Sir John Trevor; 
ou Coventry verlor feine Stelle, und nun flunden nur 
Becingham und des Königes Bruder Jakob von Vork ſich 
in item Einfluße befchränfend, folglich bald als Gegner, da; 
um fo mebr, da Jakob des verbannten Grafen Glarendon 
Ehwiegerfohn war, welchen Buckingham vornämlid ges 
fürzt hatte. 

Eine Zeitlang gieng der König auf alle Betribe Bucklinghams ge: 
gen Jalob ein, bis ein alter Royaliſt, Sir William Armourer, 
Murb genug batte, den König zu erinnern, was er Jakob als ſei— 
nem Bruder fihuldig ſei. Buckingham wuͤnſchte nun, fi mit dem 
Herzege zu verſoͤhnen; erreichte aber nichte, Ihn felbft hielt beſon— 
ders feine Gefchidlichkeit, dem Könige Geld jn verfhaffen. Die or: 
dentlihen Pandeseinfünfte nörbigten zu weit fparfamersr Haushal⸗ 
tag, als ſich mit den Neigungen Karls UI. vertrug, und fo kam 
man auf den unmürdigen Gedanken, fi) von dem Könige von Frank: 
raid, der eben fo viel Werth auf eine Verbindung mit England 
Isgte, Geld zalen zu laßen. Das Geldbedürfnifs Karls U. und 
der Haß beider Könige gegen die Republik der Niderlande führte fie 
säher und näher zuſammen. 

Gerade in der Zeit ald eine Verbindung Englands mit 
Ftankteich nad dem Achener Friden im Werke war, las Hers 
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zog Jakob des Dr. Heylin Gefchichte der Neformation und 
ward dadurch bewogen, Katholit zu werden. Wie er immer 
war von ſchroffem, entfchidenen Weſen, fegte er fich über alle 
Bedenklichkeiten hinweg, und überdies erhielt er paͤbſtliche 
Dispenfation, bei Auferlihem Erfcheinen als Epifcopalift ver: 
harten zu dürfen. Doc feinem Bruder theilte er feine Bes 
ehrung mit, und zu feinem Erſtaunen erklärte Karl II, auch 
er fei der Latholifhen Kirche fehr zugethan, und wuͤnſche zu 
ihr zuruͤckzukehrten. Sie hielten (Anfangs des J. 1669) eine 
Berathung mit Lord Arundel, der eifriger Katholik und mit 
Lord Arlington und Sir Thomas Clifford, die wenn aud) 
Proteftanten mwenigftens keine eifrigen waren. Man war ber 
Meinung, den König von Frankreih ins Geheimnifs zu zies 
hen — doch fcheint e8 (wenn man alles und alles überlegt) 
dag Karl 11. es mit feinem Katholicismus in eben dem Grabe 
unehrlich als. Jakob ehrlich meinte, und daß Karl II. gemein 
genug war, diefe Mine mit fpringen zu laßen, um Lud⸗ 
wig XIV. um fo leichter und zu um fo größeren Geldunter- 
ftügungen zu bewegen. Ludwig XIV. ftellte vor, man muͤße 
behutfam gehen, um nicht für die Eatholifche Kirche in Eng: 
land Alles zu verderben; und fo gab er felbft die Mittel an 
die Hand, wie Karl II. für ihn Katholit und für feine Unter: 
thanen Proteftant fein Eonnte. Unter ſolchen Umftänden kam 
dann im J. 1670 jene gegen die Niderlande feindliche Ber: 
bindung beider Könige zu Stande, von welcher bereits früs 
her.*) die Rede war, 

Mit diefen Jutriguen gleichzeitig Tief eine zweite, Der König 
hatte von feiner Gemahlin keine Kinder; fein Nachfolger war alfo 
Jakob. Diefen aber hatte Budingbam in aller Weife zn fürdten. 
Karl I, war früher in Paris lange Zeit in der Gewalt einer Mir 
treffe, siner Engländerim Lucie Barlow, gewefen, melde vorhet 
Maͤtreſſe des Obriften Robert Sydney war. Sie gebar einen Sohn, 
der (mie fpäter Jakob’ behauptete) diefem Sydney ganz ähnlich fad; 
ober fie wusre Karl glaublic zu machen, es fei fein Sohn und Karl 
liebte ihn Eindifh. Sie ftarb dann in Folge ihres ausgelaßenen Le⸗ 
bens und verlor noch vor ihren Tode Karls Gunſt. Das Kind 
aber hatte Lord Erofts den Prieſtern des Dratoriums zu Paris zut 
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*) Dben ©, 58, 
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Erziehung übergeben, und es führte Grofts‘ Namen. Diefer junge 
Erofts$ war nad der Reftauration nad) England gelommen, und die 
Eaklemaine und Glarendon bewogen den König, ihn zum Herzog 
vor Ronmouth zu machen. Er ward dann mir einer ſehr reihen 

Skerin, der Gräfin Buccleugh, vermählt. Auf diefen von Karl 

fo ſcht geliebten Mann warf Budingham feine Augen, um ihn. dem 

Hezege von Vorl ald Thronfolger entgegen zu fegen, Aber als in 
Seciaghams Jutereſſe Hofleute dem Könige nähere Vorfhläge mach— 
(es, erflärte Diefer, fo lieb ibm Monmouth fei, wolle er ihn Lieber 
auf dem Throne hängen feben, als ihn als feinen rehtmäßigen Sohn 
encrtkenen. Nun fhlug Budingbam Scheidung des Königs von 
kin Gemahlin (die Fein Kind zur Reife trug) vor; allein Jakob 
must: diefer Maßregel Dinderniffe genug in den Weg zu legen, fo 
daf url fie aufgab. Zunächft muste Budingham feine Plane fals 
Is aßen. 

Die Verbindungen mit Ludwig XIV. gediben unterdeffen immer 

mriter, und der Ausfhuß der Minifter, weldyer darım mwuste, war 
im Grunde das Kabinet allein. Man bat geglaubt von den An: 
fangebuchftaben der Namen diefer Minifter fomme das Wort Ga: 
bale ber; — inzwiſchen koͤmmt dies Wort in der Bedeutung: Cama— 
rtila, Kabinet, ſchon einzeln um 1650 vor, und muß alfo wohl ei: 
nen anderen Urfprung haben. Dieſe Minifter waren: 1. Budingz 
bam, ein ebrgeijiger, aber Leichtfinniger Wuͤſiling; er vergeudete 
feine Körper= und Geifteskräfte, fo daß er bei weiter vorgeruͤcktem 
Alter ganz; deftruirt war — und er verfhwendete fo, dab er, der 
ein Bermögen von jährlich 20,000 Pf. St. Einfünfte bloß von Land: 
befig gehabt, zuletzt in Dürftigkeit ftarb. 2. Sir Henry Bennet Lord 
Arlington; ein verfchlagener, gewandter Geſellſchafter; der feinfte 
Mann in England. Er wuste fih überall zu deden und fo zu ſtel— 
len, daß er fpäter wegen Feiner Mafregel dieſes Gabalminifteriums 
derantwortlich ward. 3. Lord Elifford; ein rehrfhaffener, fleißi: 
ger, beredter Mann — „ein Minifter mit reinen Händen an einem . 
beichenen Hofe; ftarfmüthig genug, um die kuͤhnſten Plane zu 
fun, und muthig genug fie ausjuführen‘‘ wie er characterifirt 
werden iſt. 4 Der Derzog von Lauderdale; ein erfahrener, bes 
reitsiliger, ruͤckſſichts- und grundfaglofer Gefhäftsmann. Dem Koͤ— 
nige unentbehrlih. 5. Sir Anton Aſhley Cooper. Früder Crom— 
weis Benrauter, dann Monks Freund und durd ihn in das Minis: 
Rerium gefördert, ein talentvoller Egoift, ohne alle Rechtlichkeit; fo 
daß Karl II. felbft fpäter von ihm fagte, er fei der verruchtefte 
DMenfh, den er babe kennen lernen. — Die Zeit der Regirung die: 
ſes Kabinets wird zunähft ausgefuͤllt durh den Krieg Frankreichs 
and Englands gegen die Niderlande, deffen Hauptereigniſſe bereits 
in der niderländifchen Geſchichte dargeſtellt find. 
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Während des englifch= franzäfifhen Krieges gegen bie 
Niderlande fchin es eine Zeitlang als wenn Afhley, den ber 
König zum Grafen von Shaftesbury erhob, den König ganz 
beberrfche. Don den Veränderungen am Hofe in religiöfer 
Hinficht verlautete almälig manches. Bereits im März 1673 
war eine Sndulgenzgewährung zu Gunften aller Disfenters 
vom Könige erlaßen worden, und feitdem hatten fich bie 
Klagen über die Duldung papiftifcher Abgötterei gemehrt. 
As der König im folgenden Sjahre Geld von dem Par: 
lemente zu Führung des Krieges wünfhte, muste er die In⸗ 
dulgenzgewährung aufheben. Die Herzogin von PVork war 
als Katholikin geftorben, und fofort machte man den Schluß: 
der Herzog fei Katholik. Dies und die Betrachtung, daß 
man mit einer Eatholifhen Macht verbündet gegen eine eifrig 
proteftantifhe Krieg führe, 'entzündete in England durchaus 
den Eifer der Proteftanten, und fogar die Presbpterianer feg: 
ten der Aufhebung der Indulgenzgemährung nichts entgegen. 
Das Parlement fegte im Frühjahr 1673 fogar die Zeit: 
Acte duch. Nun erfuhr die englifche Nation im Sept. 1673, 
Jakob habe ſich durch Procuratie mit Maria von Eite, ber 
Schweſter des Herzogs von Modena, alfo mit einer £atholis 
fhen Prinzeffin, wider vermähle.e Da Zakob präfumtiver 
Thronerbe war, geriet barüber alles in Feuer und Flams 
men. Shaftesbury hatte diefe Verſtimmung ſehr wohl be: 
obahtet. Es hatte fih im Parlement almälig wider eine 
Sandpartei, d. h. wider eine Partei gebildet, die die DVertheis 
digung der Freiheiten des Landes zu ihrer Aufgabe machte. 
Wie Shaftesbury früher gefhidt von Cromwell zu Mont, 
von bdiefem zu Karl übergegangen war, fühnte er fi nun 
ind Geheim mit der Landpartei aus, und ſtatt duch eine 
fofortige Vertagung des Parlementes am 20ten Oct. (mo «8 
zufammengerufen war) weitere Unbequemlidykeiten, welde bie 
Misitimmung über Jakobs Heirath bervorbringen konnte, 
abzufchneiden, ließ er dem Parlemente Zeit, dur eine Adreſſe 
den König zu bitten, er möge die Volziehung der Ehe Ja: 
Eobs mit der Prinzeſſin von Modena hindern; ja! das Pars 
lement konnte nod den Beſchluß vorbereiten: keine Gelder 
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mebr zu votiren, bis das Land vor der Gefahr des Papis: 
mus gefichert fei. Karl muste fi am Ende felbft in das 
Harlement begeben, und es vertagen. Shaftesbury fiel in 
Unzmede, und ward feiner Stelle als Minifter entlafen- 
Jets volzog nun feine Heitath, ehe das Parlemens wider 
jwammentrat, im Jan. 1674. Eine Reihe von Schritten 
gegen Papiften und gegen die, welde zum Kriege mit Hols 
lend oder zu der Smdulgenzgewährung gerathen, bezeichneten 
binlinglih den Sim der Nation, der fih im Parlemente 
areſetach· Die Minifter wurden nad der Reihe (zuerft Lau: 
derdele, dann Budingham, dann Arlington) Gegenftand der 
Deibmerde beim Könige. Aus dem Kriege musten fich die 
Enzländer mehr und mehr zurüd ziehen. Das Parlement 
mard im Mov. 1674 auf den April 1675 vertagt. 


Die antipapififhe Stimmung der Nation gab übrigens den Geg: 
ur Jakobs von York am Dofe neue Mittel für ihre Plane einer 
Lerderang der Succeſſion. Das Volk fürdtete den katholiſchen Ias 
led als Nachfolger. Man bewog Karl IT, trog aller Gegenvorfisls 
lanzen Jakobs, den Herzog von Monmouth zum Lordgeneral zu ers 
neuen, welche Stelle feit Albematles Tode unbeſetzt war, Dod 
kanıce Monmouth nicht durchſetzen, daß er anders denn als natür: 
Über Sohn des Königes im Patent bezeichnet ward, | 

Da man die Schwierigkeiten fab, die es haben würde, Monmouth 
jam Nachfolger zu machen, dachten viele an den Prinzen von Ora— 
nien. An der Epige dieſer Partei in England, die mit Oranien 
in’s Sedeim unterhandelte, ftund jegt Shaftesbury. Der König 
nahm deſſen Plane wahr, und befahl ihn, fih von London auf 
fein Sandgur zurüd zu ziehen, Dann entlicß der König auch Budinge 
ba. Atlington flug hierauf dem Könige eine Vermählung des 
Prinzen von Dranien mit Marien, der ältefien Tochter dis Herzogs 
won York vor, wodurch der König das Volk, weil Wilhelm Pros 
wasat fei, einigermaßen beruhigen, und das gute Vernebmen mit 
Stand fefter berftellen werde, Auch werde er Wilhelms Dppofition, 
und Aes, was von ibm zu fürdten fei, damit aufheben. Der Kös 
29 geag Lebhaft auf dies Project ein, und ale Proteftationen des 
Schzegs von Dort. halfen zu nichts, Zundähft gieng nur Wilhelm 
nit entihiden auf diefe Plane ein, 


Ludwig XIV. war anfangs entrüftet gewefen über das 
Zurückziehen Karls Il. von dem Kriege gegen die Niderlande; 
dann aber war er doch zuftiden, daß Karl nur neutral blib, 
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und bie MVermittelung des Fridens auch mit Frankreich übers 
nahm, Sa! er ließ Karl Geldzalungen (100,000 Pf. St.) 
feft anbieten, die diefer annahm (im Febr. 1676) weil ihm 
fein Unterhaus Geld nicht in dem Maße bemwilligte, wie er 
ed bedurfte. Don dieſem Bertrage mit Frankreich wusten 
freitih nur Jakob, Lauderdale und ber Herzog von Danby; 
aber die Unzuftidenheit des Volkes nahm überhaupt zu, und 
als das Parlement im Febr. 1677 feine Sigungen eröfnete, 
hatten befonders die langen Prorogatiomen des Parlementes, 
fo oft es etwas zum Schutze der Freiheiten Englands hatte 
unternehmen wollen, fo auf die Stimmung gewirkt, daß die 
Häupter der Landpartei unter den Lords, naͤmlich Bucking— 
ham und Shaftesbury, der Graf von Salisbury und Lord 
Wharton erklärten, das Parlement habe aufgehört zu exiſti— 
ten. Sie follten die Aeußerung mwidereufen, und um Vers 
zeihung bitten; weigerten e8 aber, nnd wurden in den Tower 
geführt. Ihre Partei fund zu der des Königes im Unters 
baufe noch wie 1342 zu 193 und fo fcheiterte die Abficht der 
Zandpartei, ein neues Minifterium zu erzwingen. Der König 
hatte fein franzöfifches Jahrgeld fofort verwendet, fih Stim: 
men im Unterhaufe zu erfaufen, und fo erhielt er diesmal 
hinlaͤngliche Geldbewilligungen. 


Da der Kaifer und Spanien fürdteten, er möge nun zu 
Bunften Frankreichs wider in den Krieg eingreifen, erbieclten deren 
Gefandten bald hernach die nörbigen Fonds, Stimmen gegen des 
Königes Interefie im Unterbaufe zu erfaufen, und als das Parles 
ment fid) nach den Dfterferien wider verfammelte, war die Stimmung 
verändert. Karl prerogirte das Parlement bis zum Juli; dann im 
Zuli bis zum December. Die lange Gefangenfhaft beugte Buding: 
bam, Salisbury und Wbarton; fie baten um Verzeibung, wider— 
riefen und wurden frei. Shaftesbury that feinen Schritt der Unter: 
thänigfeit, ward nun auf fein Verlangen vor die Kingsbench ge: 
bracht, weldes Gericht ſich aber für incompetent erflärte, da er auf 
Befehl der Lords verhaftet fei. Diefe nahmen feine Berufung an 
ein nideres Gericht fo übel, daß, als mdlid das Parlement wider 
zuſammenkam, dasfelbe befhloß, Shaftesbury fole uun nicht bloß 
einfah, fondern auf den Knieen um Berzeibung bitten. 


In die naͤchſte Zeit fällt der Beſuch des Prinzen von 
Dranien, der nun von ſelbſt den früheren Plan der Verhei— 
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athung mit Maria von Mor wider aufnahm. Als Luds 
wig XIV, bemerkte, wie Draniens Anwefenheit in England 
af Karl einwirkte, ließ er fürs Erſte die zeitherigen Zalun: 
an inftellen, allein Jakob von York und Graf Danby hiel: 
ta sun den König bei dem Intereſſe gegen Frankreich feſt. 
du skiher Zeit wendete jih Ludwig XIV. an die Oppofitionss 
rertei, die fich ducch die Heirath mit Marien von York durch 
Stnin, auf den fie bisher gerechnet hatte, aufgegeben fah. 
Sr Pan gieng vornämlich dahin, Karl in England in Sie 
mnerlegenheit ‘zu bringen; dies aber konnte fie nur, wenn 
fe die Steuern unter folhen Bedingungen bemwilligte, daß 
Kerl fie nicht annehmen modte. Dies ließ fih am beiten 
beiten, wenn man die Steuerbemwilligungen mit gewiſſen 
firhlihen Kordberungen in Verbindung brachte; und in diefem 
Einne handelte die DOppofitionspartei im Parlemente im 3. 
1673. Der Feide von Nymegen fin ihre Bemühungen 
iimlih fruchtloß zu mahen. Da folgte die f. g. papiftifche 
Verſchwoͤrung des Titus Dates. 


Diefer Zitus Dates, ein fhlechter Gefell, da ſich in Ermange— 
fung anderer ‚Mittel, nachdem er proteſtantiſcher Pfarrer geweſen, 
derh Uebertritt zu den Jeſuiten zu nähren fuchte, aber nirgends 
uicht gut that, benutzte allerhand Notizen über eine Zuſammenkunft 
ton Jeſuiten im April 1677 zu London im Pallafte des Herzogs von 
York, um ein Lügengewebe von einer abſcheulichen Berfchwörung 
derfelben zu Ermordung des Königes und gewaltfaner Einführung 
des Katholicismus zu Wege zu bringen. Diefe Erdidtung ward an 
den König und an den Lordfchagmeifter Grafen Danby gebracht; und 
Bit antergefhobenen Briefen und anderen dergleichen Dingen fuchte 
won das Complot glaubhaft zu machen; allein am Hofe überfab 
ma bald den Betrug, Die Betrüger bradten es dennoch dabin, 
ki tie Sache vor den Geheimenrath gebracht werden muste, und 
in wriherte Dates, wenn man ibm eine mit Verhaftbefehlen vers 
febine drigkeitliche Perfon zur Dispofition ftellen wolle, made er 
fh ankifhig, urkundliche Beweiſe für feine Ausfage zu ſchaffen. 
In den Papieren des Secretaͤrs der Herzogin von York, eines fathos 
lifh gewordenen Engländers Coleman, fanden ſich — zwar feis 
we Beweife für Dates Behauptungen, aber doch vieles Verdächtige 
den Geldjalungen des Pere la Chaife zu Gunften des Karbolicis: 
ws in England. Allerhand anderes aufregendes und beſtaͤrlendes 
tm ganz zufoͤllig Hinzu, und die Unterſuchung zog fih hin, und er⸗ 
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füllte alles Volk mit Aufregung bis zu Eröfnung des Parlements im 
Dct. 1678. Die Oppofition, nanıentlih Shaftesbury, nahm die 
Sade auf; die Unterfugung ward vor das Parliment gezogen, und 
nun mit aller Leidenſchaftlichkeit betriben, während die Leiter der Op: 
pofition die Aufregung im Volke fehr geſchickt zu fleigern wusten, Im 
Nov. debattirren die beiden Bäufer eine Adreffe, in der fie un Ja— 
fob3 Entfernung vom Dofe antrugen. Es ward ein Mittelweg ge: 
funden; Jakob blib am Dofe, zog ſich aber aus den Kabinet zurüd, 
und im Parlement gieng eine firenge Zeftacte durch, welche mit Ans: 
nahme des Herzogs von Dorf alle Fatholifhen Peers vom Oberhauſe 
ausſchloß. Dates fand während der weiteren Unterfuchung Unter: 
ftügung durch einen Ähnlichen Betrüger, Namens Bedlon, und beide 
behaupteten, auch die Königin habe um die intendirte Ermordung 
des Königes gewust, und darein gewiligt. Eine Reihe von Hin: 
richtungen (außer der Colemans) folgte, und diefe Angelegenheiten 
zogen fi bis in das Jahr 1679 hinein. 

Bei den Unterhandlungen mit Frankreich über die fpd: 
ter wider nachgeſuchten Zalungen mar der englifche Gefandte 
Montague, der fie geführt, duch den Rordfchagmeifter Gra: 
fen Danby disguſtirt worden. Er kehrte nady England zurüd, 
und ſchloß ſich dA Oppofition an. Montague ward im Nov. 
1678 Mitglid des Unterhaufes. Er ftund mit dem framzoͤſi⸗ 
ſchen Kabinet, weldyes jegt Verbündete in der Oppofition fuchte 
in Verbindung; erhielt zu Beftehung bedeutender Parlements: 
tedbner große Summen zugellanden, und wuste nun zu ver: 
anftalten, daß Depechen, die ihm Danby in jener franzöfifchen 
Geldzalungsangelegenheit zugefandt, vor dad Parlement ges 
bracht wurden. ine Anklage Danby's war die nothmwendige 
Folge. Danby vertheidigte fih vor dem Oberhauſe; aber da 
feine Verantwortung dem Unterhaufe noch nicht genügte, ward 
ein neuer Zermin angelegt. Sofort aber vertagte der König 
das Parlement, und die Zeit des Auffhubes, die Danby 
dadurch erhielt, benugte er dazu, von feinen Gegnern einige 
zu gewinnen, auf alle einen günftigen Eindrud zu machen, 
und glaubte dies am beften zu erreichen, wenn e8 ihm ge: 
lang, den Herzog von York aus dem Königreiche zu entfers 
nen. So fehr der Herzog widerjtrebte, muste er fich doch 
dazu verfiehen, auf einige Zeit dad Land zu räumen; allein 


das Parlement war fo componirt, daß der König am Ende 
; 1 
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annoch glaubte, Danby nicht halten zu Eönnen. Er entließ 
iin nah Eröffnung des Parlementes aus feiner Stelle, ſicherte 
itm aber die Eönigliche Gnade zu. Das Unterhaus erneuerte 
Ya Ynfiagen, weil man fo am erften hoffen Eonnte, Einſicht 
in die geheimen Verhandiungen mit Frankreich zu erhalten, 
Das ward auf Befehl der Lords nad) dem Tower gebracht. 
Han war der König ohne vertrauten Rathgeber. Temple, 
dm it das Staatsfecretariat übergeben wollte, fürdhtete die 
ia ditſet Zeit damit verbundene Verantwortlichkeit, und rieth 
dem Könige indem er es ablehnte, ein Minijterium neu zu 
bh, und zur Hälfte Oppofitionsmänner hinein zu wäh 
ka. Unter diefen neuen Oppofitionsminijtern waren aus dem 
Drrheufe die Lords Shaftesbury, Salisbury , Halifar, aus 
km Unterhaufe die Lords Ruſſel und Gavendifh, 


Jubel im ganzen. Lande folgte hierauf. Shaftesbury 
ober trug nur feine Oppofition in das Kabinet hinein; und 
da Dates unter anderem behauptet hatte, der frühere Brand 
von London fei von den Sefuiten angelegt worden, ward es 
kit, jegt eine neue Brandanlegungsgefhichte durch Sefuiten 
glaubhaft zu machen, und Gerüchte von erneuerter Beabfichz 
figung eines Angriffes auf des Königs Perfon, fo wie von 
einer beabfichtigten Eriegerifhen Landung des Herzogs von 
Fort in Englared in Umlauf zu bringen. Diefe Gerüchte gien: 
gen in Reden der Parlementeglider über, und führten endlich 
w Anteigen, man müfe Mittel zu Sicherung der Perfon 
" Königes und der Religion des Landes ergreifen. Die wei: 
im Folge war, daß die Ausfchliefung des Herzogs von Vor 
von der Succeffion als eine ſolche Maßregel bezeichnet, daß 
tür Bil in diefem Sinne entworfen ward. Der König über: 
ztegu ich bald, wie fehlerhaft er gehandelt, Leute wie Shaf: 
tesdun in fein Kabinet zu nehmen; zunaͤchſt aber Eonnte er 
aut durch Prorogation des Parlementes entgegen wirken. 

Ju SHottland war diefe ganze Zeit über Meiner Krieg zwiſchen 
%a Cedenanters und der Epiſkopalkirche geweſen; endlihd ward am 
a Mai 1678 der Erzbifhof Sharp von St. Andrews von einer 
ahl Fanatikern ermordet, Diefem Morde folgte ein Aufſtand, 
“der Herzog von Monmouth ſchlug die Rebellen im Juny an der 
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Bothwellbruͤcke gänzlich aufs Haupt. Ein Theil derfelben entfam 
glüdtiih nah Holland. In, England giengen die Hinrihtungen der 
in die katholiſche Unterfuhung verflodhtenen noch fort. Das Miniftes 
rium biiv fortwährend in zwei Seiten gerheiltz aber Shafresbury 
bofte durh Monmouth, als dieſer aus Schottland zurüdfehrte, das 
uebergewicht bein Könige trog der Abneigung desfelben zu erlangen. 
Shaftesbury batte auf das Unterhuus, wie es war, einen entſchei— 
denden Einfluß. Da rleth Halifar, ein neuer Freund des verbannten 
Herzogs von York, dem Könige unter der Hand, er möge das Parle= 
ment ganz auflöfen, um Shaftesburys Einfluß unbemerft zu brechen. 
Ohngeachtet Shaftesburyg und Ruſſel auf das leiden 
ſchaftlichſte ſich entgegenfegten, loͤſte der König endlich das 
Parlement auf. Da aber Shaftesbury, Monmouth und des 
ten Partei immer dringendere Anftalten trafen, Monmouth 
die Nachfolge zu verfchaffen, veranlafte Karl (welcher krank 
war) felbft feinen Bruder, von Brüffel im Sept. 1679 nach 
Mindfor zu kommen. Monmouths Drohungen gegen alle, 
die als Jakobs Freunde erfhinen, beflimmten biefe um fo 
mehr, alles zu thun um Jakobs Succeffion feftftellen zu 
lagen; fie flellten alfo dem Könige vor, daß ed body feinem 
Bruder fehr Eränkend fein müße, ohne allen Einfluß und au: 
fer Landes zu leben, während Monmouth alle Mittel in Haͤn⸗ 
den habe, ihm zu fchaden. Karl erklärte hierauf, Monmouth 
folle den Oberbefehl über die Armee abgeben, und fi eine 
Zeitlang auf den Gontinent zurüdziehen. Monmouth aber 
betrug fih nun fo ungezogen, daß ber König ernftlich auf 
ihn zuͤrnte. Er muste gehorchen, und gieng an den oranis 
fhen Hof nad) Holland. Der Herzog von Vork erhielt die 
Erlaubnifs, in Zukunft in Edinburg refidiren zu dürfen; gieng 
aber von ben Niderlanden flatt nah Schottland wider nach 
England in ber Hoffnung ba bleiben zu können. Hierin je: 
doch muste er nachgeben. Am 27ten Dct. kam er in Edins 
burg an. Ä 
Unterdefien war an die Stelle des aufgelöften Parlementes ein neue 
gewähltes getreten, und die Wahlen waren den Interefie des Hofes 
fehr ungünftig ansgefallen. Da Karl von neuem die Zalungsver— 
bältniffe mit Ludwig XIV. angefnüpft batte, und von dieſem jährlic) 
eine Milion Livres erhalten folte, glaubte er des Parlementes nicht 
fo dringend zu bedürfen, und ganz unerwartet ward das Parlement, 
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fo wie es zuſammen getreten war, prorogirt; zuerſt auf einige Wos 
din am 17ten Dct. 1679; dann auf ein ganzes Jahr. Shafteeburg 
ler nachher feine Stelle im Minifterium. Die Zablungscontracte 
wit kranfreich famen dann nicht zu Stande, weil Ludwig zu demils 
wet Bedingungen damit verfmüpfte; Karl aber (der älter und 
ie fünım Alter weniger verfchwenderifh geworden war) fudte nun 
dar Eparfanıkeit zu helfen, 

Die Shaftesburyg : Monmouthifhe Partei erhielt das 
Belt fortwährend durch Beforgniffe vor dem Katholicismus 
in Aufregung, und die Verfolgung der durch die Angaben 
Das betheiligten hatte ihren Fortgang. Shaftesbury machte 
sit), dab, da Jakob von Vor nicht mehr verbannt fei, 
a Nonmouth widerkehren dürfe, ‚und ließ ihn unter ber 
Hızd kommen. Er kam um Mitternacht nad London; aber 
Ifert wurden überall Gloden geläutet und Freudenfeuer an 
gründet. Karl war über die Zuruͤckkommen und Über den 
feietlichen Empfang erbittert. Er nahm nun Monmouth alle 
kine Yemter, und verbannte ihn von neuem; aber unter dem 
Vorwande Eindlicher Liebe trogte Monmouth und blib. Peti—⸗ 
tionen um Zufammenberufung des Parlementes, Flugfchriften 
über bedrohliche Abfichten der Katholiken und über das kuͤnf⸗ 
tige Syſtem des Herzog Jakob, wenn er König werde, u.f. m. 
nährten die Aufregung. ine unwillige Erklärung des Kö: 
niges über die Petitionen machte mit einem Male bei allen, 
die don einer neuen Revolution zu fürchten gehabt hätten, 
Teforgniffe rege, und fie beeilten ſich nnn in Adreffen ihr 
Sertrauen zu der Weisheit Sr. Mayeftät auszufprehen. Diefe 
Üefien gaben dem Könige mehr Zuverficht; er erklärte im 
Jan. 1680 im Geheimrathe, er wolle, da fein Bruder an 
im Hof zuruüͤckkehtte. Jakob Eehrte zurüd, und ward feier 
id mpfangen. Zwar wurden neue Gerüchte, die ihm ſcha— 
dem feiten im Umlauf gefegt; aber der König ließ in den 
deftungen Erklärungen bekannt machen, im Laufe bes 5. 
1680, wodurch die Meinungen derjenigen, welche das Ber: 
bältniſs von Monmouths Mutter zum Könige ald eine Art 
khe auffaßten gaͤnzlich widerlegt wurden. In dieſer Zeit 
"ar es, dag in England die Namen Whigs und Tories 
auſtamen. 
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Whig war ein älterer Name der Covenanters im weſtlichen Schotte 
land. Zory bezeichnete urfprünglih in Irland die ihres Grundbes 
figes beraubten Eingeborenen, die fid) durch Räubereien gegen die 
neu eingedrungenen englifhen Befiger nährten. Seitdem die Petiz 
tionen zu Einberufung des Parlementes in den Adreſſen an die Weise 
beit des Königes einen Gegenfag gefunden hatten, nannten die 
Adrefienunterzeichner (oder: Abborrers) die Petitionäre: Whigd, und 
Diefe dafür die Abborrers: Tories. 

Der König, der nun, nachdem feine Natur abgeftumpfs 
ter war, ein ordentlicheres Leben führte, brachte einen großen 
Theil des Sommers 1680 zu Windfor in Einfamfeit zu, 
während fich beide Parteien rüfteten, einander in einem ent= 
fheidenden Angrif zu begegnen. Jakob fuchte feinen Bruder 
zu überzeugen, daß viele’ von denen, die dem Könige anzu= 
hängen vorgäben, und fih für Monmouth bemühten, im 
Grunde noch bie alten revolutionären UWeberzeugungen hätten, 
und eigentlid auf den Sturz der Eöniglihen Macht überhaupt 
ausgiengen; daß es im Algemeinen bie Zendenz der Whigs 
fei, den König von England auf die Stellung eines Dogen 
von Venedig herabzufegen. 

Monmouth hatte in einer gebeimen Unterredung ded Königs Ver— 
zeihung erlangt, und ſchin nun alle politifhen Beftrebungen aufjus 
geben, und nur den Vergnügungen der Pferderennen und munterer 
Geſellſchaften zu leben, indem er von einer ſolchen Volfsfeftlichkeie 
zur anderen im Königreihe berumzog. Sein Anhang aber forgte, 
daß feine Ankunft immer vorher befannt, daß er in einer Weile 
enıpfangen ward, die dazu diente, ihn immer populärer zu machen, 
Der monmeutbifhen Partei ſchloß fih, fo lange es nur galt, Ja— 
fob vom Throne auszuſchließen, volfommen aud die oranifhe an. 
Auch die Herzogin von Portsmouth (chemals Fräulein de Kerwal, 
und nun Mutter von Karls II, natürlichem Sohne, dem Herzoge von 
Richmond) ſchloß fi diefer antijafobitifchen Partei an. 

Die Jakobs Succeffion feindlih gefinnten Parteien 
brachten es dahin, daß der Herzog von Vork vor Eröffnung 
des Darlementes wider nad) Schottland reifen muste. Aber 
Karl IL. gab ihm vor feiner Abreife fein Wort, daß er nie 
die rechtmäßige Thronfolge ändern, noch das Commando ber 
Land» und Seemacht und das Recht, das Parlement zu bes 
rufen, zu prorogiren oder aufzulöfen, aus den Händen geben 
werde. Die Franzoſen intriguirten in Ddiefer ganzen Zeit das 
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bin, beide Parteien in Gährung und England dadurch in 
Ohnmacht zu halten. So ftund Alles, als das Parlement 
m 20ten Det. 1680 wider eröfnet ward. Die antijako: _ 
Küle Partei ließ vor dem Unterhaufe eine Anklage erheben 
ua Jakob durch einen gemwiffen Dangerfield, der ſchon ges 
kummart und wegen einer Reihe Verbrechen geftraft wors. 
ka mar; die Anklage ftelte Jakob dar als an der Spige 
An papiftifchen Verſchwoͤtung ftehend. Natürlich war vore 
wsufhen, daß man mit diefer Anklage nicht weit kommen 
wi; allein der erfte Eindrud und die Aufregung, welche 
a tube, ließen ſich benugen. Lord Nuffel verlangte im 
Urminen Sicherheitsmaßregeln gegen den Papismus. Eine 
Fk anderer falfcyer Angeber und Zeugen dienten dazu, bie 
Gihrung Iebendig zu erhalten, und in diefer Gährung fegte 
mın den Beſchluß durch, es folle eine Bill eingebracht wer: 
dm, um Jakob von ber Thronfolge auszufchließen. Die Bill 
ging im Unterhaufe durch; aber die mwidrige Art, in welcher 
Nenmouth für die Bi im Oberhaufe fprah, und die tuͤch⸗ 
te Weife, in welcher Halifar dagegen auftrat, machte fie 
bei den Lords fcheitern. 
Dos Unterhaus verlangte nun in einer Adreffe, Halifar folle aus 
den Riniglichen Mathe und vom Hofe entfernt werden ; aber in die— 
fr wie in anderen Mafregeln fheiterten die Whigs, die ſich dage— 
9m in der Verfolgung der in Folge der Angebereien wegen papiftis 
ſer Verſchwoͤrungen in Haft befindlichen Perſonen ſchadlos hielten. 
baltfr, um nicht weiter der Rache der Whigs auegeſeht ju fein, 
Bradte im Oberhauſe den Vorſchlag ein, eine Bill zu Sicherſtellung 
hr pteteſtantiſchen Kirche zu entwerfen, wodurd die Fänigliche Ge: 
walt eines tatholifhen Succeſſors gewiffermaßen aufgehoben worden 
Bir; ein folder folte z. B. keiner Bill feine Beftärigung verfagen 
m Karl ward durch Jakob beftimt, diefer ſ. 9. Einfchräns 
U feine Genemigung zu verfagen. 


Die heftigften Maßregeln des Unterhaufes gegen Tories, 
bie men in Proceſſe aller Art verwidelte oder fonft verfolgte, 
bezeichneten den geſteigerten Unwillen des Unterhauſes, wel⸗ 
ces zum geradezu erklaͤrte (Tien San. 1681), fo lange Jakob 
nicht ausgefchloßen fei, werde e8 keine Steuern mehr bewillis 
m Eine Anzal von Raͤthen des Königes wurden vom 
Interhaufe als Feinde des Königreiches bezeichnet; auch Halis 
keos kehrbuch der Unlberſalgeſchichte. Band IV. 9 
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far, dem feine Einſchraͤnkungsbill bei den Whigs feinen 
Vortheil gebracht hatte. Als diefe Parlementsäußerungen an 
den König gelangten, löfte er dies Parlement auf am 18ten 
San. Das neue Parlement, weldes fid) im März verfam: 
meln folte, ward nah Drford, einer duch und durch tori— 
ftifh gefinten Stadt, beſchiden. 

Um ähnlichen Verlegenheiten, wie die legte Sigung ge: 
bracht hatte, zuvorzukommen, fuchte Karl feinen Bruder zu 
bewegen, baß er ben Teſteid leiftete, und fich ber Epifcopalz 
£icche conformirte; aber Jakob war - in Gewifensfahen un: 
beugfam,. Der König von Franfreih, um Karl IE, nicht 
ganz in die Hände der Whigs kommen zu laßen, entſchloß 
fi wider zu Hülfsgeldern; gab 2 Millionen Livred für das 
laufende Zahr, und verfprady 500,000 Kronen für jedes fol: 
gende. Die Bedingungen diefer Hülfeleiftung wurden nicht 
zu Papier gebracht; außer den beiden Monardyen wusten nur 
noch zwei Menfhen volkommen um diefe Angelegenheit. Als 
das Parlement fidy wider verfammelte, erfhin die Whigpars 
tei bewafnet bei demfelben. Der König aber trat vor dem 
Darlemente mit aller Würde und Energie auf, deren er fähig 
war; und Eonte es diesmal, da er nicht geldbebürftig 
war. Doh flug er dem Parlemente ein Auskunftgmittel 
vor, um bad Reich vor Fatholifher Gewaltherfhaft zu fihern, 
ohne die rechtmäßige Thronfolge zu ändern: „wenn Jacob 
fuccedire, und fih nit zu Anſchließung an das Epifcopals 
foftem bequeme, folte er zwar König, aber 500 englifche Mei: 
en von allen brittifchen Zerritorien verbant fein. Seine Ge: 
malt folle, fo lange er katholiſch bleibe, durch einen Regenten 
geuͤbt werden, und zu dieſer Regentſchaft fei zunaͤchſt berech⸗ 
tige die Prinzeſſin Marie von Oranien; dann deren Schwer 
fer Anna; und wenn Jakob einen rechtmäßigen, im ber pros 
teftantifhen Religion erzogenen Sohn habe ,. folle diefer, fos 
bald er voljährig fei, felbft als König fuccediren. Alle Kas 
tholiten von bedeutendem Vermögen folten zugleih mit bem 
Könige verbant, und ihnen ihre Kinder genommen, und 
diefe in der Hochkicche erzogen werden. — Die Whigs 
aber, weil fie Jakob ganz ausfchliegen, und theild Monmouth, 
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teil? Dranien zum Succeffor haben wolten, waren mit bie: 
fen Anerbietungen Karls II, keinesweges zufriden. Das Uns 
urhaus verwarf des Königes Auskunftsmitte. Da kam ber 
Kay, ohne daß irgend jemand fein Vorhaben ahnete, am 
Mm März im das Dberhaus, ließ das Unterhaus vor fich 
fekm, und Löfte das Parlement auf. Aerger und Wuth 
ke Vhigs, welche gehoft hatten, der König werde fie wegen 
beldbeduͤrfniſſes recht lange debattiren. lafen müßen, waren 
über alle Befchreibung groß. Karl und fein Kabinet bliben 
ar nicht bei Auflöfung des Parlementes ſtehen. Sie hats 
ah feft überzeugt, daß die Häupter der Whigs die Reliz 
gen aut zum Vorwande namen und überhaupt das König: 
tum herabfegen wolten; — man muste alfo, um gegen 
Dale Partei zu figen, fie im ihren eignen Reihen angreifen, 
nd) man bediente fich dazu derfelben Mittel, die fie felbft 
in Gang gebracht hatten. Die Whigs hatten auf das abs 
ſheulichſte, durch die niderträdhtigften Menfchen, durch ers 
huufte Zeugen , durch das gemeinfte Volk mit Hülfe der als 
gemeinen Aufregung, welche ihnen parteiifche Geſchwornenge⸗ 
fühte liferte, eine Anzal ihrer Gegner, zum Theil die ehren: 
wertheſten Männer, auf das Schaffot gebradht. Die Nemejis 
eathuͤle ihr Antlig, und die Reihe Fam nun an fie: College, 
mgen feines pöbelhaften Eifers unter den Whigs nur der 
proteftantifhe Tiſchler genant, ward zuerft angeklagt; eben⸗ 
ein zweiter Pöbelführer Rouſe, und der Graf von Shaf— 
kur, College ward in Oxford vor eine Jury geftelt, 
Mil er bewafnet nach Oxford gefommen, um in Verbindung 
mit anderen ebenfals bewafneten den König zu ermorden. 
Ein Theil derfelben- niderträhhtigen Menfhen, die bis dahin 
vn Rhigparthei gegen die Papiſten gedient, flunden jegt 
dem Niiſterium als Zeugen zu Gebote. College warb vers 
urffeilt und hingerichtet. Rouſe Eonte nicht in DOrford bes 
langt werden; / auch im einer anderen toriftifchen Grafſchaft, 
und ward freigefprochen. Shaftesbury ward von feinen fals 
Gm Zeugen angeklagt, daß er fie um falfches Zeugniſs ges 
m die Königin und gegen den Herzog von Vork gedungen, 
& kam nad dem Tower, demüthigte ſich, wolte gegen Bes 
9 


132 


gnadigung nad Karolina auswandern; aber der König ließ 
ihn vor eine Jury fellen, wo er nun angeklagt ward, Erieges 
rifhe Zuruͤſtungen gemacht zu haben, um den König zu 
zwingen, ſich ben Wuͤnſchen ded Parlementes zu fügen. Er 
war zu popular, als daß ſich ein Ausfpruch der Jury gegen 
ihn erhalten ließ. AS er frei gefprochen war, jubelte das 
Volt in London, laͤutete mit den Gloden, und ließ ihn, 
Budingham und Monmouth body leben. Allein diefer Jubel 
ward duch die Adrefien der Zories, bie von allen Seiten 
an den König eingiengen, aufgewogen, und der König ent: 
fernte nun nah und nah alle mwhigiftifhen Fridensrichter, 
und um in der City toriftifhe Sheriffs zu erlangen, ward 
eine Unterfuhung der Privilegien der City angeordnet, damit 
diefe, im Furcht gefegt wegen etwaiger Verlufte, dem Hofe 
zu Gefallen fein möchte. 

Satob fegte ſich inzwiſchen in Schottland feit, mohin die Whigs 
ihren Einfluß nit ausgedehnt hatten, und wo die Oppofition der 
Cameronianer weit weniger gefährlih war. Er fieug feit der Auf: 
(öfung des Parlementes in DOrford an, Vertrauen zu der Kraft feines 
Bruders zu faßen, und wenn diefer ibn nicht nady England zurück— 
-Rehren ließ, gab er ihm doch Gelegenbeit durch Eröfnung eines Par: 
lementes in Schottland, im Juli 1681, fi bier noch befier zu ftel- 
fen. Karl war empfindlich gewefen über die Verbindung der Der: 
jzogin von Portsmouth mit feinen Gegnern, den Whigs; — fie, 
un den Folgen diefer Empfindlichkeit zuvorzufommien, bot alle ihre Lie— 
benswürdigkeit auf, den König zu gewinnen, und diefer, um feine 
Geliebte wider mit Jakob ausjuföhnen, und dadurch ficher zu ftellen, 
wenn Jakob fuccedire, lich Iafob im Mai 1682 wider aus Schott— 
land nach England kommen. Die Tories jubelten; fie ſahen Die 
Rüdtehr des Herzogs ald einen Sig am, den fie erfochten hätten. 

Gegen den Herbft wurden die neuen Sheriff in ber 
Gity gewählt, und die Wahl theilte fi, weil man über bie - 
Gültigkeit gewiffer Formen nicht einig war. ine Partei, 
die der Lord Mayor führte, wählte North und Rich, zwei 
Tories; die andere Partei, welche die früheren Sheriff führ: 
ten, mählte Papillon und Dubois, zwei Whigs. Aber nur 
bie erfteren wurden vereidigt, und famen ins Amt. Auch 
der neue Lord Mayor, Prithard, war ein Zory. 

Nun waren Anklagen vor Londoner Juries für alle Wbigs böchft 
gefährlih, und viele der angefehenften, die noch nicht ganz; com-= 
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premittirt waren, beeilten fich, ihren Friden mit Jakob zu machen. 
Deameutd machte eine Reife nad) dem Norden von England; aber 
ke vornemeren Familien fuchten feiner Begegnung nun ausjumei: 
de; nur in einigen Grafihaften überwog das Whiginterefie fo, 
kai sam ihn wie ehemals mit Glodengeläute und dem Rufe: „Weg 
Ye“ empfing, Dies war jegt dem Geheimenrathe genug ihn arre- 
im ju laßen, in Stafford. Er ward gefangen nad) London ges 
für, ınd nur gegen eine Gaution von 20,000 Pf. St. feiner Haft 
eier, Shaftesbury fah in allen diefen Zeichen das Ende feiner 
Eatribe, und wenn cr nicht irgend wie zuvorfam, das Ende fei: 
x fing berannahen. In der Verzweiflung redete er mit ganz 
wexerdneten Leuten Infurrectionsplane ab. Als dich die ander 
ia hiupter der Whigs bemerften, zogen fie ſich von ihm zurüd, 
Shsburn machte einen fehlfhlagenden Verfuh, fi ebenfals mit 
Sat u verföhnen. Dann verbarg er fih; und forderte Monmourb 
a dia Grafen von Eifer zu einer Infurrection auf. Aber nichts 
bite den Erfolg, den er wuͤnſchte; endlich floh er nach den Nider— 
aba. Hier unterlag er der Gicht, die ihm in den Magen getreten 
an, im Jan. 1683. 5 

"eiihen hatte die Unterfuhung der Privilegien der City und 

%Schrauches derfelben mehrfache Ueberſchreitungen gezeigt, und 
le Tribunal erfante, die Gity habe ihre Privilegien verwirkt; 
bs aber nicht fofort das Urtheil ein. Die City that nun einen 
Öhrt nah dem anderen, der Eintragung des Urtheils zuvorzufom: 
a — doch umfonft; auch diefe hatte endlich ftatt, und dic Be: 
Mangsatt der Stellen in der City ward fo geändert, daß der Ein: 
Bf des Hofes auf diefem wichtigen Puncte gefichert bllb. Die Auf: 
"ung, welche durch diefe Vorgänge in London entjtund, glaubten 
"vom Shaftesbury gewonnenen untergeordneten Inſurrections— 
einer benugen zu können, und fie ftifteten nun wirklich eine Vers 
enirung, die in fehr vermittelter Verbindung blib mit Monmouth, 
Sid, Gier, Algernon » Sidney und anderen Häuptern der Whigs. 
di Verſaworung ward dur eines der gemeinjten Mitglider vers 
Wen; die Theilnemer, welche nicht mehr entfommen konten, 
Rn ig ju verbergen; zweie von ihnen, ein früher Officier ges 
"an Abentbeurer Rumſey und ein! Rechtspractifant Weft fuchten 

ade durch freiwillige Stellung und detaillirtere Angaben zu er— 
auf, ind nun Fonte man auch Ruffel und Algernon= Sidney vers 
hof, Monmoutb und andere Häupter der Whigs, die auch arre— 
in merden folten, waren noch fo glüdlih zu entfommen; wur Lord 

d don Escryck und der Graf von Ejjer wurden ebenfals gez 
hazra, Während Rufield Verhoͤr ſchnitt fih Eſſer den Hals ab; 
Sa jah dies als ein Zeugnifs feiner Schuld an, und verurtheilte 
is fo leichter feinen Freund Ruſſel. Diefer bat bei dem Könige und bei 
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Jakob um Gnade; beide aber waren unerbitlih. Ruſſel hatte früs 
ber in der Verfolgung der f. 9. Papiften ein fo erbarmungslofes 
Wefen entwidelt, dab man ihn der Gnade nit werth halten Fonte- 
Er benam fi übrigens zulegt tuͤchtig und ritterlid. Er ward am 
'2iten Juli hingerichtet. Ehe die Proceffe weiter giengen ward Sir 
Georg Jeffereys Oberrichter. Er war gewandt und einfihtsvol ; 
dabei aber fersil, und in feinem Haße gegen die Whigs voll Heftige 
keit. Algernon= Sidney fund diefem Manne far und ruhig mit aller 
Beredtfamkeit der Ueberzeugung, daß er im Rechten fei, entgegen, 
Dennod ward er verurtbeilt, Nun glaubte. Halifar, daß wenn auch 
Monmouth verurtheilt würde, alles Gegengewicht gegen Jakob fehle, 
und Legteren wuͤnſchte er nicht almaͤchtig. Monmouth erlangte durch 
Halifar Gnade und eine Ausfübnung mit dem Könige unter der Bes 
dingung der Entfernung vom Hofe, Sidney war inzwiſchen bei dene 
Könige eingefommen, aber nicht im Zone eincd Gnade fuhenden, 
fondern wie ein ungerecht verurtheilter Mann fih an die Gerchtige 
feit des Königes wendet. Es half ihm nichts. An demfelben Tage, 
an welchem Monmoutb vom Hofe verbant ward, ward Gidney 
hingerichtet, am Tten Dec. — Sidney war Republifaner von ganz 
zem Herzen; er hatte fih vor Cromwell in das Privatliben, vor 
den Stuartd längere Zeit in das Ausland zurückgezogen. Seit er zu— 
rüdgefehrt, war er weder durch Drohungen noch durch Wohltbaten 
in feinem Haße gegen das Koͤnigthum irre zu machen gewefen. Er 
war immer bei der Oppofition, und als diefe mit Frankreich alliirt 
war, nam Sidney fogar franzöfiihes Geld. Er danfte Gott bei 
feinem Zode, daß er für das, was er die gute, alte Sache nante, 
fterbe. 

\ 

Der Hof teiumphirte über feine Gegner; bie Whigs 
waren zunaͤchſt ganz ruhig. Alle Oppofition [hin verfhmun, 
ben. Sm diefe Zeit fält die DVermählung der 2ten Zoch: 
ter Jakobs, Anna, mit Georg, dem Bruder bed Königes 
von Dänemark. . Der Herzog von York kam feit Mai 1684 
wider in das Gonfeil, und überwog weit allen Einfluß des 
Grafen Halifar, der nur noch, wo es fein Amt ald Sigelbe— 
wahrer angieng, zu Rathe gezogen ward. Halifax dachte des— 
halb daran, von neuem wo möglihd Monmouth mit dem Koͤ⸗ 
nige zu verföhnen. Monmouth kam einmal im Nov. 1634 
ins Geheim nad) England; fprah auch den König ins Ge: 
heim. Jakob erfuhr aber doch davon, und ward immer feind: 
licher gegen Halifar. Der König ließ nun beide, Jakob und 
Halifar, in Intriguen gegen einander gewähren; er hatte auf 
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diefe Weife felbft am meiften Ruhe und Gewalt, In ber 
Naht vom ten zum 2ten Febr. 1685 erfranfte Karl UI; am 
Morgen bes 2ten Febr. erlitt er einen fchlagartigen Anfall, 
dit ſch mwiderholte. Nachdem er Eatholifch gebeichtet und Abend: 
mabl und Iegte Delung empfangen, flarb er am 6ten — 

1683. 

Ageſehen von der Weichlichkeit und Ausgelaßenbeit feines frübe: 
ren Lebens Läft fih ihm wenig vorwerfen, denn zu den berberen 
Mafregeln der leuten Zeit kam er in der Ueberzeugung: feine Geg— 
ner inı Parlemient wolten die Republik berftellen, und dies babe zur 
Felze die Vernichtung der Rechte aller Stände im Reihe, Um die 
Reste feiner Untertbanen zw ſchuͤtzen, müße er die feinigen wahren. 
Um dies zu Fönnen, nam er Geld von Ludwig, Daß er nicht lies 
ber von Anfang an fparfam und haushaͤlteriſch mit Geld ungieng, 
fatr ih fo in ſchmaͤhliche Abhängigkeit von einem auswärtigen Für: 
fen zu bringen, bängt aber mit feiner finlihen Ausgelaßenbeit zus 
fammen, und das bildet den Schandfled feiner Regirung. 

Jakob IL begann feine Regirung mit der Erklärung 
im Geheimenrathe, daß er es fi zum Grundfage madhen wer: 
de, die rechtlich begründete Verfaßung von Stat und Kirche 
in England zu erhalten. Ohne Hindernifs ward er als Kö: 
mig proclamirt, und feine erfte Erklärung fund algemeinen 
Beifall. Aber er trat dadurch fofort in Miderfpruch mit 
feiner Erklärung , daß er die für die Lebenszeit feines Bruders 
bereit3 votirten Abgaben auch nach defjen Tode fort erheben 
ef. Unter den Miniftern ftund Jakob am naͤchſten fein 
Schwager Hyde, Graf von Rocheſter, welchen Halifar in ber 
Listen Zeit durch die Stelle eines Lordlieutenants von It: 
land zu entfernen geſucht hatte. Er blib nun, und ward 
Lotdſchatzmeiſtet. Rocheſters Bruder, der Graf von Claren⸗ 
don, ward Sigelbewahrer, und Halifar, Godolphin und Sun: 

berland bliben zwar, aber anfangs zimlich bedeutungslos, im 
Miniftrium, und erft nad und nach wurden fie die bedeu— 
tenderen; befonderd wuste fih Sunderland in aller Weiſe 
Einfluf zu verfchaffen. 

Jakeb haßte zu fehr alle Verftelung, als dag er nicht in feinem 
Gonfeil bald den Beſchluß durchgeſetzt hätte, daß er ſich offen als 
Katbetit bekennen ſolle. Er befuchte dem zu Folge öffentlich die 
Mefie in feiner Gemahlin Kapelle. Mehrere taufend Katholiten und 


136 | 

1200 Quäfer, die wegen Vergeben gegen die Kirchengeſetze gefanz 
"gen waren, wurden von ihm frei gelafen. Den Richtern ward zur 
Pflicht gemacht, Anklagen in kirchlichen Dingen Schwierigkeiten in 
den Weg zu legen. Hinfihtlih der Zalungsverhältniffe durd den 
franzöfifhen Hof wuͤnſchte Iafob in derfelben Lage zu bleiben, in 
welcher fein Bruder geweien war. Er ſah fi durch diefelben zu ange 
nem aus der Abhängigkeit vom Parlement in einzelnen Fällen er— 
loͤſt, als daß er fie nicht hätte ſuchen follen; und überdies Fanı ihm 
Ludwig XVI. durch feine Erbietungen zuvor, Jakob aber wuste ihm 
almaͤlig eine weit bedeutendere Jahreszalung abzudringen, als Karl 
erhalten batte. 

In Schottland gieng die Jagd auf die Gameronianer fort, 
Jakob Fonte aber im Ganzen auf das Volk in Schottland rechnen, 
und berief alfo bier zuerft ein Parlement, um deflen Beifpil auf 
England wirken zu lafen. Dies Parlenıent zeigte fih in allen Din: 
gen hoͤchſt wilfährig., Am 22ten Mai 1635 eröfnete Jakob auch in 
England fein erftes Parlement mit denfelben Erklärungen, die er 
bei feinem Regirungsantritte dem Geheimenrathe ertheilt hatte. Ohn— 
geachtet ſich eine Oppofitionspartei bier theils ofner theils verftedter 
regte, geſchah doch alles, was Jakob wünfdte, Dazu trug befon= 
bers auch die Landung des Herzogs von Monmoutd an der Küfte 
von Dorſetſhire bei, am 11ten Juni; denn gegenüber einem fo feden 
Angriffe auf die beftehende Regirung muste dad Parlement zeigen, 
dag es mit Diefer zufammen halte. Es fegte einen Preis auf Mon: 
moutbs Kopf. Am 2ten Juli vertagte es fidy felbft. 

Mit der Landung Monmouth’s hatte es folgende‘ Bewandtniſs. 
Ale während Karls II. Regirung verbante oder geflüchtete republis 
taniſche, antijafobitifhe und antipapiftifhe Engländer und Schotten 
batten fih nah Karls Tode in Rotterdam verfammelt; dann hatten 
fie an Monmouth, der damals in Brüffel Ichte, gefandt, und hats 
ten ibn aufgefordert, an ibre Spitze zu treten. Er folgte diefer Auf— 
forderung, Die Schotten führte ein geflüchteter Graf von Argyle, 
Man bildete zwei Erpeditionen; die eine unter Monmouth gegen 
England, die andere unter Argyle gegen Schottland. Diefe letztere 
fheiterte fofort, weil nichts ordentlid vorbereitet war; die Camero—⸗ 
nianer, auf die man gerechnet hatte, fih aus religiöfen Gründen 
nit anſchloßen, und Argyles eigne Leute muthlos geworden ihn al: 
mälig verließen. Als er über den Clyde fegte, ward er bei der 
Furth von Inchanan am 17ten Juni gefangen. Er ward bingerid: 
tet, und farb heiter wie ein Held. Eine Reibe anderer Dinrichtun: 
gen in Schottland folgten. 

Monmouth war erft am 24ten Mai aus den Niderlanden abge: 
fegelt mit einer Fregatte und vier Heinen Fahrzeugen. Er batte wer 
niger Soldaten bei fi als vielmehr die Ausruftung für Soldaten, 
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weil er immer noch auf die Anhaͤnglichkeit des englifhen Volkes 
jälre, Am 11ten Juni landete er im Hafen Lime in Dorferfhire. 
Die Heftigkeit und das Uebertribene feiner Proclamation gegen den 
Kinig ftich ale zurüd; nur wenige ſchloßen fi außer Dorferfhire 
kam Unternemen an; in einigen Orten diefes Diftrictes aber, 
wo aatijacobitiſche Geſinnungen durdgreifend bei der Bevölkerung zu 
fen waren, ward er fo feierlich empfangen, dafi feine Eitelfeit 
"ads erregt uud er bewogen ward, am 20ten Juni den Koͤnigs⸗ 
fl anzunemien. Dadurch) ftieß er einen großen Theil feiner Begleis 
kr von fih zuruͤck, welche in durchaus republifanificher Gefinnung 
tm die Anname des koͤniglichen Titels nicht eher erlaubt batten, 
debis fie es fiir nötbig erachten würden. Da nun niemand von 
izgihener Kamille, keine bedeutende Stadt ſich Monmouth anſchloß, 
mr almälig kleinmuͤthig. Bei Sedgemoor, wo fein Meines Heer 
alli die föniglihen Truppen, vor denen er fid) zurüdzog, am 5ten 
Sei überfallen wolte, ward es gänzlich gefhlagen, und nebft Lord 
Grey, der mit ihm aus den Niderlanden gekommen, gefangen ges 
konn. Er hatte, fobald er nur erfahren, daß der Ueberfall nicht 
ganj geglüdt fei, ſchon mit Grey und einem ehemaligen branden- 
dargiſchen DOfficier, Buffe, die Flucht ergriffen, batte fi dann vere 
Neidet, zulegt allein unter Farrenfraut in einem Graben verftedt — 
ward aber dennoch gefunden und gefangen. Er ſchrib nun die des 
müthigendften Schreiben an König Jakoh. Diefer fah ihn in Gegens 
wart der beiden Staasfecreräre als Gefangenen. Monmouth bat 
Iniefälig um Gnade; machte Mittheilungen;z fuchte fi zw entfchuls 
digen; erreichte aber durch alles das Nichts, als daf er fich verädt: 
lich machte. Er nam ſich völlig erbärmlih, fo lange ibm nod) eine 
Defnung auf Gnade blib; — als aber die letzte Hofnung geſchwun— 
den war, ward er wider ruhig; er ward am 15ten Zuli enthauptet. 
Pinrigtungen und Deportationen folgten in Menge. 


Nachdem Jakob in dieſer Sache gefigt, lag ihm nun 
vor allen Dingen an ben Mitteln, ſich ein größeres ftehen> 
dez Heer bilden, und in ihm Eatholifche Dfficiere anftellen 
meinnen. Hier Eonte ihn nur das Parlement fördern; 
de hatte er ſchon die Nebellion Monmouths benugt, das 
Her zu vermehren, und trog früherer Gefege katholiſche Offi⸗— 
ciete anzuftellen. Da diefe Heertheile und Dfficiere nady Un: 
terdrückung der Mebellion nicht entlaßen wurden, gerieth das 
Volk ſchon in Gährung, und man fieng an trog Jakobs lo: 
daler Verfiherungen beim Antritte feiner Regirung an gemalt: 
thätige Plane desfelden gegen die Verfaßung des Reiches und 
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ber Kirche zu glauben. Am 9ten Nov. trat das Parlement 
wider zufammen, und Jakob verlangte die Mittel, das Heer 
in der Volzäligkeit, in welcher e8 war, zu erhalten, und bie 
Genemigung die, wenn aud) gefeglich nicht qualificieten, doch 
ihm perfönlih wohlbekanten Männer, die ihm fo wichtige 
Dienfte geleiftet als Dfficiere beizubehalten. Die Oppofition 
im Unterhaufe brachte es bahin, daß dem Könige für die 
Armee 500,000 Pf. St. weniger bewilligt ward, als er 
gefordert hatte, daß auf die Entlaßung der Eatholifchen Offi— 
ciere gedrungen ward. Das Oberhaus trib die Dppofition 
noch weiter, und bie Folge war eine Prorogation des Par: 
lementes fhon am 20ten Nov. 


Am Hofe hatten fih inzwifhen zwei Parteien gebildet. An der 
Spige der einen fund Rocheſter, an der Spitze der anderen Guns 
derland. Die Iegtere Partei gieng in Unterwürfigfeit am weiteften, 
und förderte die ultrafatbolifhen Plane, während Rochefters Par— 
tei durch ihren Rath den König von Ddiefen Planen abzubringen 
ſuchte. Gunderland ward nah der Prorogation des Parlementes 
Präfident des Geheimenrathes. Dagegen war Jakob über Lud— 
wigs XIV. anmaßendes Weſen aufgebraht, und befolgte hinſichtlich 
der auswärtigen Politif Nochefters Rath am mieiften, bis diefer von 
ihm die Erneuerung der Zriplcallian; gegen Frankreich forderte; da 
gelang es Sunderland, die Verhältniffe zwifhen Ludwig XIV. und 
Safob herzuſtellen. — Auch Jakob hatte Maͤtreſſen; früher Fräulein 
Arabella Churchill; nachher feit einiger Zeit vor feiner Ihronbeftcis 
gung Catharina Sedley, die zwar nicht ſchoͤn, aber hoͤchſt unterhal— 
tend und wigig war, und den König. ganz feßelte. Er batte fie zur 
Gräfin von Dorchefter erhoben. Die Königin (Marie von Efte) war 
über dies Verbältnifs hoͤchſt aufgebracht; fie machte ihren Gemahle 
Die biftigften Vorftelungen wegen feiner Untreue, und fobald Gun: 
derland dies bemerkte, fuchte er ihren Daß auf Rocheſter zu lenken, 
von dem man annam, daß er die Dordefter halte, Auch wuste 
Sunderland die vornenften Kaipolifen gegen die Dorchefter einzu: 
nemen: die proteftantifche Maͤtreſſe müße notwendig höheren Ein- 
fiuß haben als die katholiſche Gemahlin. Die Bitten der einfluß— 
reichten Katholifen, namentli auch der Geiftlihen, beftürmten Ja— 
tob in Gegenwart feiner Gemahlin, das Verhälmifs aufzugeben. 
Er gab fein Wort, ſich auf immer von der Sedley trennen ju wole 
len, und fchidte fie aus England im Febr. 1686, Aber im Auguft 
kehrte fie zuruͤck, und das Verhälmifs mit Jakob blib; nur diesuraf 
in begerem Geheimnis. . 
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Schon am 12ten Mov. 1685 war wider ein päpftlis 
her Nuntius, freilich mit der Weifung fid) vorſichtig zu bes 
umen, nah England gefommen. Sm SG. 1686 fandte 
Ytsh den Grafen Gaftlemaine als Gefandten an ben Pabft, 
und hat auch einen Schritt weiter in England; er ließ den 
killen Dfficieren Dispenfation unter dem großen Sigel 
ht Reiches außfertigen, wodurd fie von allen Strafen für 
bi Verwaltung von Aemtern, zu denen fie gefeglich nicht bes 
wätigt waren, frei gefprochen wurden. Die Oppofirion gegen 
ia König ward durch alle diefe Dinge verftärkt. Compton, 
da diſchoff von London, war im Oberhaufe einer der Führer 
da Sppofition gewefen, fein Beifpil wirkte auf die unterges 
ernten Geiftlichen, von allen Kanzeln tönten Warnungen 
we den Gefahren der Irlehren, tönten Befürchtungen, Mah: 
tungen in diefem Sinne. Kraft feiner Suprematie ftelte 
aun Jakob den beiden Erzbifhöffen von England Befehle zu, 
fe folten forgen, daß alle Gontroverfen auf der Ganzel uner: 
ictert bliben. Manche Geiftliche fügten fich; viele aber ſuch— 
im nun gerade einen Ruhm des Heroismus barin, daß fie 
dem entgegen Handelten. Der Biſchof von London erecutirte 
die Strafe nicht, die Jakob für diefen Ungehorfam feitgefegt 
hatte. Jakob, auf Sunderlands Betrib, fuspendirte am Gten 
Spt. 1686 den Bifchof von London. ine Reihe unbedeu: 
tender Ereigniffe trugen bei, die Beforgnifs vor dem Katho— 
licizmus fehr zu fleigern. Die Misbilligung, melde Rocher 
ker fortwährend in Beziehung auf alle diefe Eatholifhen Schritte 
wöiprah, ärgerte den König, und am ten San. 1687 ent: 
üch ihm diefer aus dem Minifterium. 


HR Shortland Äußerte fih die Oppofition noch weit heftiger, als 
“England; und als Jakob nun im Febr. 1687 volle kirchliche Frei: 
welamirte, erregte das in -Schottland den größten Abſcheu. 

29 Kchefters Austritt aus dem Minifterium ward aud) Claren⸗ 

don eaffernt als Lordlieutenant von Irland, Seitdem herſchte die 
ſenderlandſche Partei, und: ohngeachtet der König recht wohl be: 
mertte wie er alle Popularität, die den Beginn feiner Regirung be: 
Mönete, verloren babe, blib er doch nun feft auf dem Wege, den 
ir tingeſchlagen hatte. Alle die, welche ihn auf dieſem Wege nicht 
anterſtüzen melten, verloren in den erſten Monaten des Jahres 
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1687 ihre Steffen im Minifterium, ihre Befehlshaberftellen in der 
Armee oder auf der Flotte. 

Jakob fuchte die Diffenters an fih zu fnüpfen, und 
dadurch einen Erfag zu gewinnen für die Abwendung der 
Maſſe der Nation. Wirklich verliefen damals viele die Doch» 
Eiche und fchloßen ſich den Diffenter® an; aber die mächtige 
anglicanifche Cletiſey ward dadurch ganz gegen den König aufs 
gebracht, und fie hatte damals noch bedeutenden Einfluß aufs 
Volk; in ihr erhielt der Widerſtand des Volkes ein Organ. 
So lange Jakob anderen Religionsparteien nur Duldung ver: 
fhafte, und die Hochkirche nicht felbft angriff, Eonnte fein 
Benemen nicht für ganz unklug gelten; allein er blib dabei 
nicht ftehen, und muthete der Univerfität Gambridge zu, den 
Benedictineemönh und Eatholifhen Miffionar Alban Francis 
zur Magifterwürde zuzulaßen, ohne ihm den gefeglichen Eid, 
den nur Glider der Hochkirche leiſten konten, abzunemen. 
Die Univerfität widerfegte fih. Ein nicht ganz unähnliher 
Streit verwidelte den König aud in Zwiſt mit der Univerfi= 
tät Oxford. In legterem Falle griff der König mit Gewalt 
duch, und zugleich empfieng Jakob in bdiefer Zeit den päbft: 
lihen Nuntius feierli am Hofe. Durdy alle8 das trente 
er fih täglih mehr moraliſch von der Nation und machte 
Beforgniffe noch größerer MWilkücherfchaft rege, da er ein 
mal zeigte, daß er fich über die erften gegebenen Erklärungen 
hinwegſetzte. Sunderland ward Eatholifh; der Pater Peter 
ward in ben Geheimenrath aufgenommen; Jakobs Stellung 
ward täglich gewaltfamer. Er überfhägte aber die Hülfe, bie 
ihm die Diffenter8 bei neuen Wahlen gewähren folten, und 
loͤſte am 2ten Juli 1637 das Parlement auf. Er felbft be: 
ſuchte in der Zeit vor den Wahlen die volkreichften Städte 
des Meiches; ward mit Jubel empfangen; die Vornemen, die 
ſich feiner Gegenwart nicht entziehen fonten, wurden hulb: 
voll von ihm behandelt; er gab Werficherungen, er fei der 
Hochkirche nicht feindlih; er wolle nur überhaupt kirchliche 
Freiheit. Aber alles das überwog das algemeine Mistrauen 
nicht, was einmal vorhanden war, 
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Inzwiſchen war Jakob aud mit feinem Schwieger: 
fohne, dem Prinzen von Dranien in mislihen Verhältniffen, 
denn diefer hatte gewiffermaßen unter feinen Augen die Er: 
perition Monmouths und Argyles ausrüften laßen. Das 
ftanziſiſche Kabinet hatte den einmal entzündeten Zunder des 
Misrrauensd gegen Dranien zu nähren gewust, und die ver: 
banten Engländer in den Niderlanden wusten eben fo bei 
Dranien zu fhüren. Bon beiden Seiten wurden eine Menge 
Gründe geltend gemacht, bie die beiden Fürften immer wei— 
ter von einander entfernen musten. Beſonders wuste man 
Dranien glaublid zu mahen, Jakob gehe mit einer Aende- 
rung der Thronfolge um, um nicht, wenn die Prinzeffin von 
Dranien fuccedire, alles wider vernichten zu laßen, was er 
zu Gunften des Katholicismus gefhaffen. Dranien beobadhs 
tete feinen Schwiegervater unausgefegt, und hatte bereits im 
Sebr. 1687 feinen Freund, den Herrn van Dykveld, als Ges 
fandten nady England gefhidt, um zugleich genau zu erfah— 
ren, ob die oranifhen Anhänger in England in allen Stüden 
die Wahrheit berichtet hätten. Dykveld fpionirte Alles aus; 
die Stärke und Stimmung der Armee u. f. w.; er fuchte 
die Difjenters, fo weit fie nicht Katholiken waren, zu beftims 
men, fih vom Kampfe fern zu halten; verficherte ben Anz 
bängern der Hodkirhe, fein Herr der Prinz von Dranien, 
obwohl ſelbſt nicht zur Hochkirche gehörig, werde doch nie 
einen Schritt gegen dieſe billigen, und als er im Juni nad 
den  Miderlanden zurüdkehrte, überbrachte er dem Prinzen 
ſchriftliche Anhänglichkeitsverfiherungen von einer Weihe der 
einflufreihften Männer, zum Theil aus Jakobs naͤchſter Um⸗ 
gebung. Ein großer Theil bderfelben wuͤnſchte Wilhelms bes 
walnete Dazmwifchenkunft, und Dykvelds münbdlicher Bericht 
madte den ganzen Ehrgeiz des Prinzen rege. Er fandte 
nun var Zupleftein nach England, und faßte ben Beſchluß, 
ih auf alle Fälle in Bereitfchaft zu fegen; befonders aber den 
Eifer feiner Freunde in England zu ermuthigen. 

3u diefem Ende lief er auch in feiner Gorrefpondenz mit feinem 
Schwiegervater an die Stelle des bisber ehrfurchtevollkn Tones einen 
befiimteren treten; ließ allerhand Schriften in Beziehung auf das 
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Benenen des Königes verbreiten, und fuchte die Elemente der Feind: 
haft zwilgen den Staten der Niderlande und dem Könige von 
England zu nähren. Welche Wege ſich ibm boten, ins Geheim ſich 
für die Erpedition, die ihm bevorjtund, in den Niderlanden zu rüften, 
haben wir bereits gefehen *). 

Ale Anzeigen, welche Jakob von ber gänzlichen Ver: 
änderung ber Gefinnung feines Schwiegerfohnes erhielt, mady= 
ten ihn nicht irre; er blib unbeugfam bei feinen Planen, 
und wenn er zeither noch einigen Werth hatte legen müßen 
auf die Zuftimmung des Prinzen von Dranien bei feinen 
Maßregeln, überhob ihn diefer Nothwendigkeit bald feine Ges 
mahlin, welche fih guter Hofnung fühlte; freilich ließ die 
oranifche oder whigiftiihe Partei fofort verbreiten, es fei diefe 
Echmangerfchaft der erfle Act eines Poffenfpils, man wolle 
ein Kind unterfchieben; allein Jakob verfündigte am 23ten 
Dec. 1687 feinen Unterthanen auf das Zuverfichtlichfte ben 
Zuftand feiner Gemahlin; an deren mirkfliher Schwanger: 
ſchaft auch vernünftiger Weife nicht gezmweifelt werden kann. 
Diefer Umftand machte natürlich Jakobs Gegner beforgter umd 
zugleich entfchloßener; aber Jakob achtete darauf nicht. Er 
nam einen Refidenten des Kurfürften von Coͤln, einen Bes 
nedictinermönd, im Orbdenskleide bei Hofe an, ohngeachtet 
derfelbe nidyt nur ein geborner Engländer, fondern ihm auch 
früher bei der katholiſchen Verſchwoͤrung der Pröcefs gemacht 
worden war. Schon im Dctober hatte Jakob einen Eatholis 
[hen Präfidenten des MagdalenensGollegs in DOrford, den 
Dr. Gifford, ernant, und was bdergl. mehr war. Als im 
Mai 1688 die Declaration kirchlicher Freiheit in den Kirchen 
abgelefen werden folte, erklärte fich eine Anzal Biſchoͤffe da— 
gegen. Sie hatten eine Petition eingereicht, worauf ihnen 
der König perfönlih Vorwürfe machte über ihr hinterliftiges 
Benemen, indem fie. ihre Protejtation erft erhoben hätten, 
als die Frift zur Abkündigung ſchon ganz verlaufen war; 
auch nam er feinen Befehl nicht zurüd, und ließ die Unter: 
zeichner der Petition criminel belangen, weil fie vorfchnell den 
Inhalt derfelben Öffentlich befant gemacht, und dadurch bie 
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Gährung vermehrt hatten. Als die fieben Unterzeichner vor 
dem Gebeimenrathe erſchinen, folten fie, um fih in White: 
ball zu rechtfertigen, Buͤrgſchaft flellen; als fie dies als 
Ders nicht wolten, wurden fie nad dem Tower gebradht. 
Men brachte fie zu Waßer die Themſe hinab dahin, um eis 
nem Volkstumult zu begegnen; aber die Ufer waren erfült 
mit Zuſchauern, und als fie im Tower ankamen, bogen Offi: 
ciere und Garnifon vor ihnen die Knie und baten um ih» 
ren Segen. 

Zwei Tage fpäter am 10ten Juni kam die Königin 
mit einem Sohne nider. Nun mar die Prinzeffin von Dra: 
nien nicht mehr naͤchſte Thronerbin; nun konte des Prin> 
zen Einſptuch nirgends mehr den Freiheiten des Landes einen 
Schutz gewähren. Eine Menge Gerüchte über das Unterges 
fhobenfein des Kindes verbreiteten fih, und wurden von dem 
erbitterten Volke leicht geglaubt. Der König ließ ſich durch 
die Freude über die Geburt dieſes Sohnes nicht bewegen, die. 
Prälaten aus dem Tower frei zu laßen, wodurd er der Bit: 
terkeit der Volkaftimmung vieles genommen haben würde; 
er ließ ihnen vielmehr wirklich den Procef$ machen, der das 
entfeslichfte Aufſehen, die lebendigfte Theilname erregte. Die 
Geſchwornen debattirten eine ganze Nacht, und als fie am 
Morgen wider in das Gerichtslocal traten, erklärten fie bie 
angefhuldigten für nihtfhuldig. Wie ein Blig war die 
Nachricht durch die Hauptftadt, ſelbſt nach dem nahen Lager 
von Hundlowheath verbreitet, wo der König eben war, und 
diefer muste das Jubelgeſchrei der Soldaten mit anhören mes 
gen der Freifprehung der Prälaten, die ihm getrogt hatten. 

Am 30ten uni unterzeichneten der Graf von Schrews⸗ 
bury,, dee Graf von Danby, der Biſchof von London, Lord 
Lumley und Admiral Ruſſel eine Adreffe in Chiffern an den 
Prinzen, worin fie ausſprachen *%/,, der Bevoͤlkerung fähen 
einer Revolution mit Sehnfucht entgegen; Adel und Gentry 
fprächen fih zwar nit fo unummunden aus, theilten aber 
diefelbe Geſinnung; der Prinz folle mit einer Truppenmacht 
Emmen, nur binreihend, um denen, die fidy für ihn erklaͤ— 
een würden, fofort Schutz zu gewähren. Es werde ihm alles 
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zufallen. Diefe Note kam an den Prinzen wahrſcheinlich durch 
den Viceadmiral Herbert, der heimlih aus England entwich. 
Dranten traf hierauf beftimtere Anftalten. 

Widerholt warnte Ludwig XIV. den König Jakob; allein diefer 
blib allen Vorſtellungen taub, und glaubte feit, die Generalftaten 
würden nimmermchr zugeben , daß der Prinz ihre Land: und See— 
macht zu einem Angriffe in feinem Intereffe benuge. Nur dazu ward 
Jakob bewogen, feinen Untertbanen einige Conceffionen zu. maden: 
er entließ Sunderland; bat am 22ten Sept. die verfolgten Prälaten 
wider um ihren Rath und Beijiand; ftelte viele Verfolgungen ein; 
feste Leute, die ihre Stellen verloren hatten, zum Theil wider ‚in 
diefe ein. Endlich ließ er durd eine Proclamation verkündigen: der 
Prinz von DOranien folle damit umgeben, England mit einer Ins 
vofion zu bedroben; er, der König, werde aber alle fremde Huͤlfe 
ablehnen, und fih auf die Treue feiner Engländer verlafen. Daß 
alle diefe Schritte nicht geeignet waren, den König fefter zu ftelen 
ift Har, Auch als er auf den Rath der Prälaten nun alle zum Aer— 
gernifs der Hochkirche gethanen Schritte, namentlich in Beziehung auf 
Oxford, annullirte, half ihm dies nichts. Man bielt ihn nur für 
ſchwach; man fah alles das an als ein Bekentniſs feiner eignen 
Ueberzeugung, daß er ſich nicht werde halten fönnen. 

Als der Prinz in Torbay landete, beſchloß Jakob feine 
Urmee in der Nähe von Galisbury zufammen zu ziehen ; 
allein bie Führer feiner Truppen verlangten, er folle in der 
Gegend von London eine fefte Stellung nemen. Dies leg: 
tere war des Könige Verderben; denn in den erften Tagen 
fand Dranien Eeinesweges den Succeſs, den er erwartet hatte; 
Alles war noch durch den Ausgang der früheren Expedition 
Monmouths eingefhüchtert; der König würde ihn durch einen 
raſchen, glüdlichen Angriff leicht wider haben vertreiben koͤn⸗ 
nen, und nod mar die Armee nicht fofort in ihrer Treue 
gegen Jakob wankend. Lord Cornbury wollte eine Abtheilung 
Cavallerie zu dem Prinzen überführen; allein die Officiere, 
die unter ihm dienten, folgten nicht, und zwangen ihn durch 
ihre Mafregeln, allein zu entweichen. Hätte Jakob dieſe 
Zeit noch gut und raſch benutzt, er hätte vieleicht über Ora— 
nien triumphitt; aber fo ließ er hinlaͤnglich Zeit für eine Ver— 
ſchwoͤrung, die fih im Heere bildete. Cr entgieng dieſer 
zwar; als er aber nun entfchiben denen folgte, die einen Ruͤck— 
sug gegen London verlangten, fah der Generallieutenant, Lord 
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Churchill (der an der Spige ber Verſchwoͤrung ftund), daß 
alles für ihn an Jakobs Hofe verloren fei, und entwich mit 
Lord Grafton zum Prinzen. Ihrem Beifpile folgten meh: 
were andere Männer von Bebeutung, Obriften in der Armee, 
und num, nahdem man die vornemftien Namen des Landes 
in frinee Umgebung ſah, war Dranien fhon Siger. Jakob 
zeg die Armee gegen London hin zurüd. Am 24ften Nov. 
Abends verließ den König auch fein zweiter Echwiegerfohn, 
Prinz Georg von Dänemark, in Begleitung des Herzogs von 
Drmend und anderer. Am folgenden Zage folgten die Prin: 
ylin Anna und Lady Churchill dem Beifpile ihrer Männer, 

Dis Fortgehen feiner Tochter machte den erften tiefen Gindrud 
auf Jalob. Er rief aus: „Gott ſtehe mir bei, meine Kinder ba: 
ba mih verlaßen!,, — nun fuchte er feine Gemalin, und deren 
junges Söbnlein in Sicherheit zu bringen. Er berief eine Verſam— 
lung von 40 proteftantifhen Peers, und dieſe risthen zu einer vol: 
Rändigen Amneſtie, zu Ernennung von Bevolmädtigten für die 
weitere Unterbandlung; zu Einberufung des Parlemented und zu 
Entlafung aller Katholiken aus koͤniglichem Dienfte. Zafob willigte 
in alles; nur die Entlafung der Katholifen wolte er noch vorbehal⸗ 
ten, und der Weisheit des kuͤnftigen Parlementes anheim geben, 
Uunterdeſſen hatte der Prinz von Wales in Portsmouth eingeſchift 
werden ſollen; aber dieſe Anordnungen auszufuͤhren ward Lord Dart: 
mouth durch Gegner des Koͤniges, die ihm Vorſtellungen machten, 
gehindert. 

Dranien drang während der Rathloſigkeit Jakobs im: 
mer weiter gegen London vor, und lehnte alle Unterhanblung 
ab. Der König beſchloß endlih, felbft das Land zu räu: 
men. Die Königin nam nun den Prinzen von Wales, 
der vom Portsmouth zurüdgeommen war, felbft an ſich, 
und floh mit ihm gluͤcklich nach Calais. Jakob, nachdem 
er feine Armee durch eine eigne Acte entlaßen, ward auf feis 
ner, dlucht in der Nähe von Sheernefs gefangen. In Lons 
don hatte indeſs das Entweichen des Königes zu mannich: 
fachen Unruhen und Angriffen arıf Katholiten und Eönigliche 
Diener geführte. Während alles noch in diefen Bewegungen 
war, fam die Nachricht an, daß der König gefangen fei. 
Die noch verfammelten Lords fandten ihm einen Theil der 
Leibgarde zum Schuge, und hoben ihre Sigungen auf, und 
Le 0’6 Lehrbuch der Univerfalgefgichte, Band IV, 10 


146 


fobalb der König bie Garde ankommen ſah, befchloß er, nady 
London zurück zu keren. Dranien hatte unterdefs, als ihm 
die Flucht des Königes gemeldet worden war, in der Mei— 
nung, der König werde das ‚Land verlaßen haben, die fou= 
veräne Gewalt einjtweilen an fi) genommen, und war durch 
die Ruͤckker Jakobs in großer Verlegenheit; denn durch bie 
Art, wie er raſch nach der Souveränetät gegriffen, durch die 
barfhe Art, mit ber er fie fofort ausgeübt, hatte er ſchon 
Mistrauen erregt. Se bereitwilliger fofort nad) des Königes 
Flucht fi) alled Dranien zugeneigt hatte, um fo mehr fuchte 
nun wider jeder auf alle Fälle fih auch mit Jakob zu ftellen, 
und fo kam es, daß legterer in einer Art Triumphzuge nach 
London zurüdkerte. Dranien berechnete inzwifhen feines 
Schwiegervaterd Natur fehr richtig, indem er ihn nicht gern 
zum Gefangenen machen und fi, mit ihm belaften, ſondern 
ihn wider aus dem Reiche ſcheuchen wolte. Er ergrif Maß— 
regeln, welche den Schein hatten, als fei e8 ihm darum zu 
thun, ſich der Perfon des Königes zu bemädhtigen; ſchuͤch⸗ 
terte ihn mwirklih ein, und fand ihn dann bereit, ſich frei= 
willig wider aus London zu entfernen und nad) Rocheſter zus 
ruͤckzuziehen am 18ten Dec. Drei Stunden nah Jakobs 
Abfahrt z09 Wilhelm zu St. James ein. Der König aber 
fah in Rochefter bald ein, daß er einer härteren Behand: 
lung entgegen gehe, wenn er bleibe, daß er dagegen feiner 
Feinde Wünfhe nur erfuͤlle, wenn er jegt fliehe, und ſich 
dadurch zugleid von ihren Händen befrei. So floh er am 
23ten Dec. abermald und kam glüdlich nach Ambleteufe bei 
Galais an ber franzöfifchen Küfte, 


Da dieſe zweite Flucht des Königes von viclen betrachtet ward 
als erzwungen, bildete fih nun fofort eine Partei (zuerſt aus Geifts 
lien; dann auch aus Weltlihen), an deren Spige der Erzbiſchof 
Sancroft ftund, und melde man Eidmweigerer nante. Diefe Partei 
lehnte auf das bebarlichfte nachher jede Art von Eid ab, mwodurd 
der Prinz von Dranien in Gouveränetätsredhten über England ans 
erfant worden wäre. Es that zwar diefe Partei nidhts gegen die | 
aus der Revolution entfprungene Regirung, fondern fügte ſich far 
ctiſch; aber fie erfante diefe Negirung in der Theorie nicht als eine 
rechtmaͤßige an. 
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As der König geflohen war, trat eine große Bedenk⸗ 
lichkeit ein, wie man conflitutionsmäßig die Gewalten, bie 
jest eine Lüde hatten, ergänzen ſolle. Es war Elar, man 
muste das Reich neu ordnen laßen durch ein Parlement; — 
aber wie folte man zu einem Parlemente kommen, da König 
Jetob noch nicht wirklic eines ausgefchriben hatte, und Erin 
anderer ſich das Recht zu einem ſolchen Ausfchreiben beilegen 
konte. Endlih fam man darauf, daß Jakobs Flucht de 
facto eine Verzichtleiftung auf die Krone fei; dadurch fei eo 
ipso des Königs Ältefte Tochter Marie, die Prinzefiin von 
Dranien, Königin. Dadurdy wäre man nun über alle Schwie: 
tigkriten hinweg geweſen; allein bie eifrigften Whigs fegten 
fi dagegen; denn erfante man bie Prinzeffiin Marie ohne 
weiteres als Königin an, fo war die Folge, daß die höchfte 
Gewalt abermals wie bei der Ruͤckker der Stuartd vergeben 
mar, ohne daß man irgend eine Garantie für die Freiheiten 
ber Nation erhalten hätte. Um alfo dies zu erreichen erfante 
man Marien nicht fofort als Königin an, fondern die aber: 
mals zufammentretenden oben erwähnten 40 Peers und eine 
Anzal ehemaliger Mitglider des Unterhaufes nebjt den Ma: 
giftraten von London übergaben dem Prinzen Wilhelm eine 
Adrefje, er möge in feinem eignen Namen zum 22ten: Jan. 
1689 ein Parlement berufen. 

Dies Parlement fam nun wirklich zufammen, und das 
Unterhaus fegte am 28jten Jar. feft, daß „da König Ja— 
kob 11. duch Verlegung des Urvertrages zwiſchen König 
und Bolt die Verfaßung des Reiches umzuftürzen- geftrebt, 
und auf ben Rath der Sefuiten und anderer ſchlechtdenkender 
Menſchen die Grundgefege des Landes Übertreten, aud durch 
fine Entfernung aus diefem Königreihe die Negirung nis 
dergelege habe, der Thron als hierdurch erledigt zu betrachs 
ten ſei.“ 

Das Oberhaus mwolte dieſe NRefolution, welche durchaus 
revolutiondre Doctrinen als Grundlage hatte, nicht anne: 
men, und längere Debatten folgten, in denen fidy revolutio: 
näre und legitime Grundfäge fo ſchrof entgegenftunden als 
nur irgend in unferer Zeit. Auf der einen Seite — man 
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fih auf das Wohl bes Volkes als auf das hoͤchſte Ges 
feg, und behauptete, daß allerdings die Linealerbfolge ganz 
unterbrochen werde, und alfo der neue Souverän feine Ger 
walt Buch die Wahl des Volkes erhalte; — auf ber an= 
dern Seite wolte man allenfald das Factiſche zugeben, vers 
langte aber, daß es irgend eine Form annemen müße, durch 
die es fih auch dem älteren Rechte anfchließe. 

Endlih wuste Dranien theils durch perfönliche Unters 
handlungen einzelne Zories im Dberhaufe noch für die Anz 
fidht der Whigs zu gewinnen, theild fie auf furze Zeit zu 
entfernen, fo daß fih auch im Oberhaufe die Mehrheit der 
Stimmen auf der Seite der Whigs befand, und fich dasfelbe 
am Tten Febr. der Anficht des Unterhaufes anſchloß. Dee 
Thron ward in Folge der Niderlegung des Königes für er= 
ledigt erklärt *), und man Eonte nun nach whigiftifcher Ans 
fiht wählen. So wuͤnſchte e8 Dranien, denn er wolte al: 
fein König werden, nidt feine Gemalin als Mitkönigin 
haben. Die Tories gewannen jedoch zulegt noch fo viel, daß 
Marie Theilhaberin der Löniglihen Würde, wenn auch Wils 
heim alleiniger Handhaber der königlichen Gewalt ward, Nach 
dem Tode Wilhelms und Mariens folte die Krone an beren 
Defcendenz ; in deren Crmangelung an die Prinzeffin Anna 
und deren Defcendenz; in deren Ermangelung an Wilhelms 
übrige. Leibeserben ; in deren Ermangelung auf biejenige Pers 
fon, welche auf eine durch eine Parlementsacte zu befchräns 
Eende und anzuordnende Weiſe ernant werden würde, übers 
gehen. Sodann ward die Krone nady Entwerfung einer Sis 
cherheitsacte (bill of rights) feierlich Wilhelm und Marien 
angetragen, und von ihnen unter den zugefügten Bedingunz 
gen **) angenommen, Am 21ten Februar hatte die feierliche 
Ausrufung des neuen Königspaares ftatt. 





*) „Indem König Jakob fi bemühte die Verfaßung dieſes Reiches zu vernichten, 
indem er ben urfprünglien Vertrag zwiſchen König und Belt auflöfete, nach 
dem Rathe der Iefuiten und anderer gottlofen Perfenen die Grundgefepe über« 
trat, und ſich aus dieſem Königreiche hinwegbegab, hat er abgedankt (abdica- 
ted) und der Thron iſt hierdburh erledigt (vacant) worden.” v, Raumer 
VI. ©. 408, 

+) Den wefentlihen Inhalt der bill of rights gibt v, Raumer a. a. D. ©. 49 
mit folgenden Worten; „der König darf nicht von Görfepen entbinden oder diefch- 
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Scotland trat der Entſchließung Englands ohne Schwierigkeiten 
bei, und bier ward fogar erflärt, Jakob habe fein Koͤnigsrecht vers 
wirkt (forfaulted). 

In Irland ward alles ſchwieriger. Jakob II. felbft kam im Mär; 
so der Infel; ward faſt algemein anerfant, und berief zum Mai 
dia Yarlement, unter deffen und Jakobs Einwirkung der ſeit Crom— 
ml beftichende politifhe Zuftand geändert, und die Fatholifhe Bes 
sölkrung wider zur Herſchaft geführt ward, Die verfolgten irifchen 
Proreftanten hielten ſich zulegt nur in Londonderry, bis ihnen von Eng: 
(end, wo man über Jakobs Erklärungen und Benemen in Irland 
empört und nun faft nur noch erfreut war, feiner überboben zu fein, 
Silk fam, Wilhelm flug Jakobs Heer am 1ften Juli 1690 am 
Gmfuß, und Jakob floh nad dieſer Niderlage wider nad Franf: — 
rid. Die Einname von Limerif im Oct. 1691 machte die Unter: 
zrfung der Snfel volftändig, die nun im mefentlichen zu den früs 
deren Verhaͤltniſſen zurüdterte, aber zu Feſtſtellung diefer Verhaͤltniſſe 
weit härtere Ordnungen erhielt. 

Die Wirren Englands im 17ten Jahrhundert, deren 
lehte Kataftrophe wir eben betrachtet haben, hatten nun aber 
noch einige andere mefentlihe Seiten der geiftigen Weiters 
witkung. Einmal beſchraͤnkte fih in ihrem Verlaufe die kirch— 
liche Machtfuͤlle, welche feit der Reformation die Könige des 
Landes geübe hatten, mehr und mehr, und indem es zuerft facz 
ti unmöglich, nachher gefeglich feftgeftelt unmöglich ward, daß 
der König milkürlich feine religiöfen Ueberzeugungen haben und 
dabei König bleiben Eönne; indem Katholiken, auch wenn fie 
die Geburt zum Throne berechtigte, nun ausgeſchloßen und 
dad Recht der Landeskirche feitgeftelt ward, mobdificirte ſich 
welentlih jene proteftantifch: päbftlihe Stellung der Könige 
von England, ward in dieſem Lande die Reformation im 
Grunde erft rechtlich gefihert.e Sodann aber haben fi in 
Yılm englifchen Kämpfen die Grundlagen der neueren, revo⸗ 
lutioniren Stats: und Rechtstheorie (die ſchon die Erörteruns 
gen imthalten, welche den declarirten Abfal der Ver. Niderlande 
dom habsburgifchen Haufe begleiteten) weiter und bis auf den 





ben fuzpendiren, keine außerordentlidye geiftliche oder weltliche Gerichte gründen, 
ehne Veiftimmung des Porlementes Rein ftehende& «Heer halten und feine Steuern 
erheben. Grauſame und ungewöhnliche Strafen, oder übertribene Vürgſchaften 
bören auf. Parlemente follen häufig gehalten, und die Wahl» und Redefreiheit 
niät beſchrantt werden.” 
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Punct entwidelt, wo fie dann von den Franzofen aufge: 
nommen und zur weltumkehrenden Macht ausgebildet wor⸗ 
den find. 


Im Mittelalter war man in der abendlaͤndiſch-chriſtlichen Welt 
durchaus darüber einig, daß alle Hriftliche (weltliche ſowohl als 
geiftlihe) Obrigkeit eine götlihe Inftiturion fei, und man führte 
. zum Grweis diefes aus der Natur der Sache fi ergebenden Satzes 
viele Bibelftellen an, theils aus dem alten Zeftamente, theils (und 
dies vorzugsmeife) aus den paulinifchen Briefen )). Ohngeadhtet 
fih die Ausfprühe des Apoftels auf ale Obrigkeiten (chriſtliche ſo— 
wohl als heidniſche) beziehen, ſah man doch die beidnifche Welt im 
Mittelalter (weldes auh ten Mohammedaniſmus zum Heidenthbume 
rechnete) als gegenüber der chriſtlichen Welt rechtlos an, und ſchrib 
deshalb dem Pabfte ein Recht zu, darüber zu dieponiren. Innere 
balb der abendländifch= hriftlihen Welt ſelbſt aber fand ein Streig 
darüber ftat,. ob alle weltliche Gewalt von Gott nur dur den 
Stathalter Chriſti komme, oder ob Kaifer und Könige ihre Gewalt 
unmittelbar von Gott haben (imperialem et regalem dignitatem et 
potestatem esse immmediate a Solo Deo). Jenes war die welfis 
ſche, dies die weiblingifche Anſicht; — aber daß die Obrigkeit übers 
baupt von Gott fei, daran zweifelte niemand, Die Welfen erfcheis 
nen, indem fie der weltlichen Obrigkeit überal die Bedingungen, wels 
he Gott, der hrifilihen Lehre zufolge, den Menfhen für die fit 
lihe Fuͤhrung ihrer Verhaͤltniſſe geftelt, entgegenbielten, vielfah als 
eine freifinnige, ald eine Oppofitionspartei; nur im Kirchenſtate und 
uͤberal da, wo die welfifche Partei felbft das Heft in Händen hatte, 
war died nicht der Fal. Oder vielmehr wer irgend eine Urfache hatte 
mit der weltlihen Gewalt zu zürnen, fuchte einen Anhaltepunft an 
der Kirche und umgekert — im Algemeinen aber vertbeilten fich die 
Richtungen fo, daß die Welfen religiös =fitlide Gedanken, die Weib— 
linger pofitives Recht und volksthuͤmliches Herkommen vorfcdoben, 
Ueberal, wo Könige ein ſchlechtes Leben führen, wo die Regirung 
auf eine unchriftlihe Weife gehandhabt wird, ftchen in den beferen 
Zeiten die Päbfte an der Spige der Oppofition; wie umgefert, wo 
die Päbfte ihre Sphäre überfgreiten, und die nationalen Jutereſſen 


*") ad Kom. XIII. 1.2, „Sedermann fei den Obrigkeiten, die Gewalt über ibn 
haben, unterthban. Denn es ift keine Dbrigkeit ohne von Gott, und die befte 
benden Obrigfeiten find von Gott verordnet. Daher, wer fih wider die Obrigkeit 
ſedet, der wibderfirebt Gottes Anerdnung; die aber widerftreben, werden ihr Straf« 
urtheil empfangen.” ad Coloss. I. 16. „denn in ihm ift Alles gefhaffen im 
Simmel und auf Erden, das Sichtbare und Unfichtbare, feien es Throne oder 
Herſchaften oder Dbrigkeiten oder Gewalten; Alles ift durch ihn und für ihn ge» 
ſchaffen.“ 
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\ 
ungerecht bedrüden wollen, die Könige felbft als die Workänpfer * 
ihrer Nationen auftreten. 

Us nun Luther als Reformator auftrat, beftrit er mit der päbft- 
län Autorität auch das Recht der Päbfte, eine Gontrole zu bilden 
für die Fuͤrſten; er beftrit dies um fo mehr, weil er hoffen Eonte, 
dard dieſe Lehre fich die weltlichen Fürften, und namentlid anfangs 
ad den Kaiſer, geneigt zu machen, Seine Anhänger führten des“ 
halb in den erften Zeiten der Reformation die weiblingifche Anficht 
föneidend dur, und machten in Beziehung auf die Unterthanen die 
ilante Stelle des Matthäus geltend *). Allein, da Luther unter 
kinen Anhängern ‚andy Fürften hatte, und die Juriften nit umbin 
taten, diefen der hergebrachten Reichsverfaßung zufolge in gemife 
kn dilen ein Widerftandsrecht gegen den Kaifer zuzufchreiben, und 

zu proteftiren, daß in Deutfchland überal von Gehorſam 
and Befehlen in abftractem Sinne die Rede fein könne; da jenes 
Bierfiandsrecht überdies für die Erhaltung und Durdführung der 
Kfermation felbft geübt werden muste, Fam die Lehre'vomileidenden 
Gehorſam in den Lutherifchen Kreifen nie zu volftändiger Durchführung. 

Ganz; im Gegenfage der alten Lehre von der Gewalt im State: 
raten von zwei ganz entgegengefegten Puncten ber neue Statsrechts— 
lehten im 16ten Ih. auf. Der Kampf, in weldyen die calviniſtiſch— 
nformatorifche Richtung in Franfreih und in Scotland mit einer 
actoriich in ih faulen, elenden Regirung kam, und die politifchen 
Elemente, die fih bier an diefe Richtung anhängten, entwidelten eine 
gemife Neigung der Galviniften zu republifanifhen Formen ” (deren 
Udild fie ſchon im Gegenfage zu der fpäter entwidelten monardifchen 
Gewalt des Pabftes in den älteften Chriftengemeinden faben, und 
dielfach nah der kirchlichen Seite geltend machten) aud nad) der 
weltlichen Seite, und Hubert Languet ließ ſchon 1579 zu Edinburg 
ein Werk druden unter dem Zitel: Vindiciae contra tyrannos sive 
de principis in populum populique in principem legitima potestate 
auctore Stephano Junio Bruto, 85 **). Die Grundanficht bei allen die: 
mr moolutionären Theorien der Reformationsridhtung ift ein falfches 
Taßen des, wenn er recht verftanden wird, richtigen Satzes, dafi 
Ges Wort höher ſtehe als die weltliche Gewalt, und daß die 
Billige Gewalt ein Ende babe, fo wie fie fi) in Gonflict feße mit 
der heiligen Schrift. Im legten Hintergrunde bleibt alfo bier doch 
die Ableitung der weltlihen Obrigkeit von Gott; denn wie koͤnte 
Gettes Wort ihr Gefeg fein, wenn fie nicht felbft als götlihen Urs 
fetunges präfumirt würde, Als Languet feine Erörterung druden 
— — —— 

*) Matth. XXII. 21. „So gebet nun dem Kaiſer was des Kaiſers iſt, und Gotte, 

mes Gottes iſt.“ 


") Diefe Schrift handelt eigentlih von bem Widerftandörchhte chriſtlicher Untertha» 
un gegen unchriſtliche Obrigkeit. 
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Aleß, batte feine Lehre fih bereits praftifh geltend -gemadt, theils 
vielfah in der Anfiht der Hugonotten in Franfreih, theild in der 

Anſicht der Anhaͤnger des Knor oder der Proteftanten in Scotland, 
obwohl man in beiden Ländern calviniftifcher Seits mit einer rift- 
Lid) =republicanifhen Grundanfiht doc Anerkennung monardifher 
Formen noch zu verbinden wußte. 

Die andere Seite, von der eine abmweihende Lehre ausgieng war 
die jefuitifhe. Diefe entwidelte fih, Ranke's Darlegungen zufolge, 
zimlich in derfelben Zeit. Der Iefuiters General Lainez behauptete 
auf dem Zridentinum, es fei ein Gegenfaß zwiſchen der Kirche Got— 
tes und den Staten der Menfchen, denn alle Gewalt der weltlichen 
Regirung fei urfprünglih in den Gemeinbeiten. Der Iefuit Bellar: 
min fuchte diefe Theorie mit der älteren dahin zu verknüpfen, daß 
zwar auch die weltliche Negirung von Gott fei, aber das götlidhe 
Recht babe keinem befonderen Menfhen Gewalt gegeben, fondern fie 
der gefamten Menge verlihen. Er feßte noch hinzu: Pendet a con- 
sensu multitudinis super se constituere regem vel consules vel alios 
magistratus, ut patet: et si causa legitima adsit, potest multitudo 
mutare regnum in aristocratiam aut democratiam ut Romae factum 
legimus, Dabei wolte nun Bellarmin wohl trog diefer theoretifchen 
Geſchidenheit der Kirche und des States der erfteren ein höheres, ein 
Correctionsrecht zuſchreiben; allein das war nur cin Schatten des che» 
maligen Zufammenhalts, und der Jefuit Mariana bat dann die re= 
volutionäre Theorie, die aus der urfprünglihen Gefhidenheit von 
Stat und Kirche fi) ergab, weiter gepflegt. Er bat juerft den Krieg 
alter gegen alle als die Quelle des weltliden States 
gefegt, woraus fih von ſelbſt entwidelte, daß der durd das Ents 
fteben des States nah dieſem Kriege eingetrstene Fride, alfo der 
Stat ſelbſt, fein anderes Fundament mehr haben tan, ald das ges 
meine Wohl aller, was allein bewegen konte auf die zu jenem 
Kriege führende unbedingte individucde Freiheit zu verzichten. Auch 
alle fpäteren Gefege und Veränderungen des Gtates behalten als 
Mafitab und Rechtfertigung ihr WVerbältnifs zum gemeinen Wohle: 
Nimirum quod publicae salutis causa et communi consensu statutum 
est, eadeın multitudinis voluntate rebus exigentibus immutari quid 
obstat? Daraus ergibt fih ein vollig revolutionäres Statsrecht; 
denn fo. wie bier die publica salus mit der voluntas multitudinis 
identificirt ift, ligt darin auch eingefhlofen, daß im Falle des Strei⸗ 
tes zwiſchen Regirung und Volk das Recht jedesmal auf der Seite 
des Volkes ift, daß diefes jener zum Zrog, je nad) feiner Meinung 
vom gemeinen Beſten Abgaben verweigern, die Verfaßung ändern, 
die Regirung umftürzen Fan, ohne daß dies bloß factifh geltende 
und in der Zheorie mit einem Vorwurfe beladene Handlungen zu fein 

* brauchen. 
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Ohrgeachtet nun die calviniftifhe Anſicht nur in der Ausführung 
oft falfh, in der Motivirung aber richtig war, während die jeſui— 
tihe von Grunde aus als nichtswärdig und verderblicy bezeichnet 
werden muß, bat doch die Entjtehung beider neuer Theorien einen 
ud denfelben äußeren Grund. Nach dem Wegfallen nänılid der Ans 
fitt, daß die fürftlihe Gewalt eine höhere Gontrole erleide durch 
da Pabft (welche karholifhe Anficht natürlich calviniftifcher Geits 
gan; beftritten ward, auf Seiten der Iefuiten aber factifc nirgends 
mehr eine Bafis hatte, da ja auch Fatholifche Fürften aus dem Re: 
formationgzeitalter den Vortheil zu ziehen wusten, ihre Gewalt abs 
felater zu machen) — muste man. nothwendig eine Luͤcke ſchmerzlich 
füllen, und ſich nad einer neuen Schranke der hoͤchſten Gewalt um« 
ken; denn diefe, felbft der Theorie nad, dem bloßen Gewißen und 
fbiaien Wohls oder Uebelwollen eines einzelnen Menſchen bins 
schen, ih bloß auf die Wirfungen und die Gewalt der inneren 
Katar der höchſten Gewalt zu verlaßen, und alfo gegen Wilfürs 
herſchaft gar Leine fihtbare höhere Schrante zu haben, miderftrebte 
nch zu ſehr der ganzen abemdländifchen Art, widerftrebte namentlich 
and der Entwidelung der germanifhen wie der romanifhen Sta— 
ta. So fan man mit einem gemwiffen Rechte ausfprehen, die Ent: 
widelung revolutionärer Statsrechtstheorien war die ganz notbwens 
dige, die unausbleiblihe Folge der Reformation, und in demfelben 
Grade wie die kirchliche Beſchraͤnkung der mweltlihen Gewalt weg⸗ 
fiel, in demfelben grif die revolutionäre Anfiht Platz. Zuerſt pracs 
tiih in den Niderlanden, wo man (wie oben B. III. ©. 520 u, 521 
vejeigt if) die jefuitifhe Theorie vom Urfprunge der öffentlihen Ges 
mwalt gdoptirte, und zur geiftigen Bafis des Statsrechtes machte. In 
den Niderlanden war died Verfahren ein unglüdlihes Ergebnifs der 
Umftinde, da man gegen bie weltliche Gewalt ſich auf die Kirche 
hen darum nirgends ftüsen Fonte, weil die alte Kirdhe und der 
König bier zugleich angefohten wurden, und die neue Kirche nicht 
in einer ruhigen, gefeglihen Weife, wie in dem größten Theile von 
Deutihland,, fondern auf die gewaltfamfte Weife und mit dem 
Sämerdte in der Hand fi) das erfte Dafein erfämpfen muste. Was 
Ba nun in den Niderlanden in ftatsrechtlidher Hinfiht begonnen, 
fünd in der englifchen Rebellion feine weitere Ausführung. 

32 England hatte fih durch die Reformation der König felbft zum 
Haupte der Kirche gemacht, uud recht eigentlich über die Kirche ges 
fielt, während in Deutſchland durd) das ganze 16te Jahrhundert und 
darh die erfie Hälfte des 17tem die lutheriſchen und calviniftifhen 
Fürften, die die chemals von Bifhöffen geübten Rechte zum Theil 
an fi genommen hatten, von Beichtvätern und Hofpredigern fi) noch 
ſcht ftarfe Dinge fagen liefen, und alfo factifch eine Beſchraͤnkung 
von Seiten der Kirche ftatuirten, die um fo größer war, je mehr 
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die Fürften In der Regel fi fcheuten die kirchliche Misbiligung auf 
einen hoben Grad herauszufordern. Heinrich VIII. hingegen, Maria, 
Elifaberh und Jakob I. hatten in der Kirche geradezu commandirt. 

Im Gegenfase diefer durd Abforption der geiftlihen Gewalt ver= 
volfonneten weltlichen Gewalt war es befonders, daf die Puritaner, 
welche die ftrenge caloiniftifhe Anfiht von der Gelbftftändigkeit des 
Kirhenregimentes aufgenommen batten, und-fie auch auf die Beur— 
theilung weltliher Verbaͤltniſſe übertrugen, ſich fo mächtig erweiter⸗ 
ten an Anzal der Anhänger. Es war ganz; natürlich daf viele edle 
und kräftige Naturen gegenüber der Firhlihen Machtfuͤlle der englis 
fhen Könige fi auf den puritanifhen Standpunct bingedrängt fühl: 
ten. Im Gegenfage aber wider der puritanifchen Anſicht von der 
nothwendigen und götlihen Befhränfung der weltlichen Gewalt und 
von dem Rechte des Ungehorſams und Widerſtandes, was eintrete, 
wenn die Könige die Grenzen ihrer Gewalt überfchritden , bildete die 
englifhe Hodkirhe, deren Haupt eben der König war, die Lehre 
vom leidenden Geborfam, der felbft wenn die Könige ihre 
hergebrachten Rechte uͤberſchritten dauern müfe, auf das fchroffte 
aus. — Die Anfiht von der chriſtlichen Freikeit, weldye die 
Puritaner zuerft in firhlihen, dann auch in weltlichen Verhaͤltniſſen 
in Anfprud namen, führte auf verſchidene Abwege: theild dazu, 
dag man nun Vorbilder der einzelnen Einrichtungen des weltlichen 
States ebenfals in der Bibel fuchte, wobei fi die einen mehr an 
das alte Zeftament hielten und den mofailhen Stat vor Augen bats 
ten, die anderen mehr an das neue Zeftament und fo auf Nadhe 
abmung der Berfaßung der erften Ghriftengemeinden kamen; theils, 
wo dies beides nicht der Zal war, dazu, daf man doch aus dem 
Ehriftenthume mehr oder weniger demofratifhe Formen berleitere, 
Auh in den Niderlanden war die eifrig calviniftifche, in ihren Anz 
fihten den englifhen Puritanern verwandte Partei unter Führung 
der DOranier, welche die firdlihe Stimmung für politifche Zile nutz⸗ 
ten, gegen die ariftofratiihe auf dem alten localen Rechte in welt: 
lihen Dingen fußende, und die dur Wegfallen der päbftlihden Ges 
walt entſtehende Luͤcke am liebſten felbft ausfüllende Partei der 
Staten, . 

Sn diefen Kämpfen der Purltaner und der Hochlirhe, der Demos 
fraten und der Royaliften in England, fo wie in den Kämpfen der 
Gontraremonftranten und Remonftranten, der Dranier und der Pros 
vinzialftaten in den Niderlanden, deren Verlauf wir bereits kennen 
gelernt haben, find die erften von den Sefuiten gelegten Grundlagen 
für die neuere Theorie des Statsrechts weiter ausgeführt und ents 
widelt worden, und zwar bat dieſe Entwidelung literariſch begons 
nen durd einen Engländer, der den Democraten, und durch einen 
Holländer, der den democratiſchen Gontrarcmonftranten entgegenftund. 
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Beide befämpften die revolutionäre fi ausbreitende Lehre; — beide 
ober, um fie zu befämpfen,, giengen von den alten Zundamenten ab, 
indem fie diefe nicht für haltbar, und es wohl au für erfolgreicher 
fielen, wenn fie einen Theil des frindlihen Terraͤns zugeftünden, 
und af diefes felbft den Kampf übertrügen. Dadurch aber vers 
ſceten fie gewiffen Grundlagen der neuen Lehre eine unglüdbringens 
falgemeine Anerfennung. Der Engländer ift Thomas Hobbes, der 
$elinder Huyg de Groot (Hugo Grotius). Der letztere ift früher, 


Hız6 Grotius de jure belli ac pacis libri tres, Zuerft Paris 1625; dann 
fet unzäligemal, 

Sroriüs erfent an, daß das Recht und der Stat mit der Natur 
wi Dafein Des Menfhen zugleich gegebene Dinge ſeien; fchreibt 
über kei der weiteren Geftaltung von Recht und Stat der Gonves 
eien;, dem zufäligen Uebereinfommen fihtbar zu großen Einfluß 
2”), und legt nur wie beiläufig auf die Beziehung der Gerechtig— 
kit zum Gewißen des Menſchen einem Nahdrud, welcher derſelben 
weentlih gehört. Dffenbar Hinderte ihn der gelchrte Gang der Aufs 
ſefangen feiner Zeit, zu dem einfachen Ergebniffe einfach zu kommen, 
deß Stat und Recht nirgends anders Quelle und Urfprung haben, 
als in der concret eingebornen fitlihen Natur der Völfer, und daß 
dieſe Natur nur auf verfchidenen Wegen zur Manifeftation fomme, 
theils durch die That und Gewohnheit ohne Selbſtbewustſein des 
merifeſtirenden Menſchen, theils mit demſelben durch das Geſetz, 
theils durch goͤtl iche Belehrung des Menſchen über feine Natur durch 
die Religion, Bei dem Gange feiner Unterſuchung kam er nun freis 
lid dazu, die Theorie der Jeſuiten in der Algemeinheit, wie fie bin 
uiſtelt war, zuruͤckzuweiſen, und zu erflären, keinesweges rube die 
hichſte Gewalt immer im Volke **); fogar dazu Fam er, im Gegen 





*) Prolegomena $. 16. — „,naturalis juris mater est ipsa humana 
natura, quae nos, etiamsi re nulla indigeremus, J societatem 
mutuam appetendam ferret: civilis vero juris mater est ipsa 
ex consensu obligatio, quae cum ex naturali jüre vim suam 
habeat, potest natura hujus quoque juris quasi proavia dici,'* 


M Lib. I. cap. 3. $. 8. „Atque hoc Icco primum rejicienda 
et eorum Opinio, qui ubique et sine exceptione summam po- 
tstatem esse volunt populi, ita ut ei reges, quoties imperio 
sio male utuntur, et coercere et punire liceat: quae sen- 
tentia quot malis causam dederit et dare etiam- 
zum possit, penitus animis recepta, nemo sa- 
piens non videt, Nos his argumentis eam refutamus, 
Licet homini euique se in privatam servitutem cui velit addi- 
cere, ut et ex lege hebraea et romana apparet: quidni ergo 
populo sui juris liceat se uni cuipiam aut pluribus ita addicere, 
ut regendi sui jus in eum plane transscribat, nulla ejus juris 
parts retenta? Neque dixeris minime id praesumi: non enim 

/ 


156 


fage ber früheren Erklärung der Niderländer aus;ufprechen : es fel auch 
die hoͤchſte Gewalt nicht einmal immer des Volkes wegen vorbans 
den *), und die welde einer Gewalt von Bott und Rechtswegen 
einmal unterthan feien, hätten fein Rech: der Auflehnung gegen dies 
felbe, fondern feien zum leidenden Gehorfam verpflichtet (zufolge 
namentlich ‘der ſchon angeführten Ausſpruͤche Chrifti und Pauli und 
des Beifpils der erften Chriftengemeinden **); doch ftatuirt er nicht 
nur allenfals ein Recht des Widerftandes in Auferften Notbfälen 
(„in gravissimo et certissimo discrimine ***)“; wobei natürlid der 
fubjectiven Beurtbeilung ein großer Raum gewährt wird), fondern 
fügt auch einen Sag binzu, der zwar aud ganz richtig ift, aber eben- 
fals fchärfer gefaßt fein müste, wenn er nicht dem revolutionären 


— 





jam quaerimus quid in dubio praesumendum sit: sed quid jure 
fieri possit. — — Sicut autem multa sunt vivendi genera, 
elterum altero praestantius et cuique liberum est ex tot 
generibus id eligere quod ipsi placet: ita et populus eli- 
gere potest qualem yult gubernationis formam; — — Ne- 
que vero non multae exstare possunt causae, cur populus jus 
totum imperandi a se abdicet, aliique tradat, puta quia in pe- 
riculum vitae adductus alia l-ge qui se defendat reperire non 
potest: aut quia inopia pressus aliter habere non potest copiam 
unde se sustentet. — — Adde quod sicut Aristoteles dixit 
quosdam homines natura esse servos, id est ad servitutem aptos; 
ita et populi quidam eo sunt ingenio, ut regi 
quam regere norint rectius: — — Jam vero bello 
justo — sicut acquiri potest dominium privatum, ita et domi- 
nium civile sivo Jus regendi non aliunde pendens.“ — etc, 


*) Lib. I. 1. c. „alterum argumentum sumunt ex dicto philoso- 
phorum, regimen omne eorum qui reguntur, non gni regunt, 
causa esse patratum: unde sequi existimant ex finis nobilitate, 
eos qui reguntur superiores esse eo qui regit. Sed nec illud 
universaliter verum est, omne regimen ejus Qui regitur causa 
esse comparatum; nam quaedam regimina per se sunt regentis 
causa, ut dominicum: nam servi utilitas ibi extrinseca est et 
adventitia: sicut medici lucrum ad ipsam medicinam non per- 
tinet. Sunt alia regimina mutuae utilitatis causa, ut maritale, 
Sic imperia quaedam esse possunt comparata ad regum utilita- 
tem, ut quae victoria parta sunt, et non ideo tyrannica dicen- 
da sunt, cum tyrannis, ut quidem ea vox nunc intelligitur, 
injustitiam includat. Possunt et quaedam uti'itatem respicere 
tam ejus qui regit, quam ejus qui regitur, ut cum populus 
impotens sibi tuendo regem potentem imponit.“ — — 


**) Lib. I. cap 4 $. 5. „Nec ab hac lege Domini disoedit 
consuetudo veterum Christianorum, optima legis interpres, 
Nam quanquam pessimi saepe homines imperium Romanum te- 
nuerunt, nec defuerunt, qui obtentu adjuvandae reipublicae 
iis se Opponerent, numquam tamen eorum conatibus se ad- 
junxerunt Christiani.* — 


. me). Lib, I, cap. 4. $, 7. 
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Meinen Thor und Thür üfnen folte, den naͤmlich: daß die hoͤchſte 
Gewalt aufböre, fobald fie zum Verderben des Volkes gehandhabt 
werde *). Dieier Sag bebt In der Unbeſtimtheit, wie ihn Grotius 
ficben läßt, und wo er nur ausjagt: des Königes Gewalt höre auf, 
ſebald der König den Zweck ihres Dafeins außer Augen fege, nicht 
ein (mas gan; preiswürdig wäre) die unfinnige und in der That 
empörende Theorie vom leidenden Geborfam, wie fie von der englis 
ken Hochkirche fräter abftract ausgebildet ward, völlig auf (troß 
Kun, daß ſich Grorius ihr fonft in manchen Puncten zu näbern 
iheint), fondern zwingt aud bei der Anfiht vom Urfprunge der öfr 
feelichen Gewalt, die Grotins zu Grunde legt (der zufolge der 
Sin wefentlidy auf einer ex consensu obligatio ruht), notbwendig 
ya dr Anname des Vorbandenfeind eines Grundvertrages, der, 
mern such mie wirklich gefchloßen, doch in der Natur des Verhaͤlt⸗ 
Bis ſelbſt gegeben fei. Auch fogar die hoͤchfie Gewalt, welde auf 
Ersöerung in geredyiem Kriege rubt, bat nad Grotius einen consen- 
ses und daraus folgende obligatio zur Baſis, ift eine Art Vertrag. 
Das Wert des Hugo Grotius ift nach der juriftifchen und biftorifchen 
Seite überaus füdhtig, und in frömmerem und rechtliderem Sinne 
geſchtiben als fait alle neueren Werke über den Stat; doch bat er 
cine gefährlihe Luͤcke gelaßen, indem die verfchidenften Andeutungen 
im feiner Ausführung einen Schluß auf jene Grundanficht eines Urs 
vertrages , die in der nächften Zeit alle Köpfe gefangen nam, nabe 
kesten, wenn er auch felbft durd die Zuüchtigfeit feines Sinnes und 
feiner Einfiht abgehalten ward, diefe Grundanfiht als die feinige 
direct ausjufprehen. Er ſcheute fih wohl vor einer folden aͤußerſten 
Fefung; während ihm doch die Natur des aus einer Revolution feis 
sen Urfprung datirenden Gemeinweſens, in weldem er geboren und 
gebildet ward, eine Minge Säge nahe brachte, die fih nur dur 
die wenn auch unbewust wirkende Anname eines Grundvertrages 
wifhen Fuͤrſt und Voll begründen laßen. Gleihwohl wäre es nicht 


— — — — 





Lwh. I. cap. 4. $. 11. „Quarto, ait ibidem Barclajus, amitti 
regnum si rex vere hostili animo in totius populi exitium fera- 
tr, quod concedo; consistere enim simul non possunt volun- 
ts imperandi et voluntas perdendi: quare qui se hostem po- 
pali totius profitetur, is eo ipso abdicat regnum; sed 
rix videtur id accidere posse in rege mentis compote, qui uni 
populo imperet. Quod si pluribus populis imperet, accidere 
potest, ut unius populi in gratiam alterum velit perditum, ut 
colonias ibi faciat,‘* Hier fpricht offenbar der Holländer aus de 
Groot, der Philipp II. und feine Spanier im Gedädhtniffe hat; — 
aber wie meit diefer Grundfag ausgedehnt werden fan, bat uns 
die framzöfifche Revolution gezeigt, während welder der Gons 
dent auch von Ludwig XVI. nichts anderes bebauptete, ale: 
„hostili eum animo in totius populi exitium ferri,“ 
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bloß (mas Grotius nur zum Theil that) fo leicht geweſen, das Recht 
Der Niderlande auf den Brud des biftorifch = pofitiven Rechtes die⸗ 
fer niderlotringiſchen Fuͤrſtenthuͤmer durch Philipp IL. allein zu bas 
firen, fondern Grotius hätte auh, wenn er die Folgen voraus ges 
feben bätte, gewifs genügender wie jeder andere fi Kar über die 
letzte Bafirung feiner Anfiht werden und ausfprehen können, wähe 
rend nun die Lüde, die er lieh zu einer Krage, zu einer Aufgabe 
ward , die das naͤchſte Jahrhundert als ihm geftelt betrachtete, Der 
erfte Mann von Bedeutung, der an die Löfung diefer Frage gieng, 
war Hobbes. 

_ Elementa philosophica de cive, auctor6 Thom, Hobbes Malınesburiensi, 


Abgefaft zu Paris 1646 *). 
Leviathan or the matter, forme and power of a commonwealth eccle- 


siastical and civil. Zuerſt London 1651 **), 

Thomas Hobbes war einer von den Royalijten, welde, als fidh 
in England die Republik vorbereitete, aus dem Lande flohen, und 
ſich an Karl II. (defien Lehrer: a studiis praepositus, er war) an=. 
ſchloßen. In dem erfteren, noch vor Karls I. Hinrihtung abgefaßten 
Merle unter den beiden oben angegebenen, gieng er offenbar von 
den Eindrüden aus, die er in England, während fi die beftchende 
höchfte Gewalt mehr und mehr auflöfte, erhalten hatte. — Hatte 
Grotius davon gefprohen, daß das jus civile auf einer ex consensun 
obligatio ruhe, fo faßte Hobbes dieſen consensus nun ſchon als ci= 
nen wirflihen Vertrag, wodurd er fi felbit auf die ganz himäri= 
{he Anname eines menjhlihen Zuftandes, wie er vor diefem Stats— 
vertrage gewefen fei, hindrängte ***), Daß der Stat zu jeder Zeit 
vorhanden fei, wo Menfchen vorhanden find, und daß, wenn nur 
Eine Familie da ift, dann in den Schoß und die Beziehungen dicfer 
Famllie alle Statsgewalten gelegt find, alfo auh, wo nur Man 





*) Ich citire nach der Elzevirſchen Ausgabe von 1647, 160: 

*) Ich citire nad) einer lateinifhen Ausgabe Amstelodami ap, 
Joannem Blaen. 1670, 40. 

**#) Sr gibt zwar in der Vorrede an, er funponire diefen Bus 
ftand nur zum Behufe der Unterſuchung: Sicut enim in horo_ 
logio automato aliave machina paulo implicatiore, quod sit 
Cujusque partis rotaeque oflicium, nisi dissolvatur, partiumque 
materia, figura, motus seorsim inspiciatur, sciri non potest : 
ita in jure civitatis civiumque ofliciis investigandis opus est, 
non quidem ut dissolvatur civitas, sed tamen ut tanquam dis. 
soluta consideretur, id est, ut qualis sit natura humana, qui 
bus rebus ad civitatem compaginandam apta vel inepta sit et 
quomodo homines inter se componi debeant, qui coalescere 
volunt, recte intelligatur, — Zu einer folhen Betrachtungs⸗ 
weife muß man aber doch den Gedanken als möglih faßen koͤn— 
nen, daß Menſchen überhaupt ohne Stat auch fein fünten — 
und dies ift und bleibt doch ſtets eine Chimäre, 
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and Frau zufammen leben, ein Stat vorhanden iſt — fiel ihm nicht 
ein, Zu diefer ſchiefen Grundlage der politifhen Anfiht, kam aber 
and eine durch und durch fhiefe Betrachtungsmweife der fitliden Nas 
tur des Menfhen, denn er reducirte bier alles auf zwei Tribe: 
„duo certissima naturae humanae postulata, unum cupiditatis natu- 
rls, qua quisque rerum Ccommunium usum postulat sibi proprium ; 
alteram rationis maturalis, qua quisque mortem violentam tanquam 
samam naturae malum studet evitare “ — Diefe beiden Tribe be> 
kidnet er al$ virtutis moralis officiorumque civilium elements, Er 
begiat fofort feine Demonftration mit einer Polemik gegen diejenis 
gen, welde die Anſicht hegen, der Stat fei dem Menfchen eingeboren 
ud angeihaffen. Der Stat fei vielmehr ein Werk des Zufals *). Der 
Deals liebe umd fuhe den Menfhen nicht aus Antrib liebender Nas 
tır, fondern aus Eigennup; denn wenn das erftere wäre, fei nicht 
ju begteifen, vosshalb nicht jeder Menfch alle im gleicher Weife liebe 
und ſuche. Die Menſchen feien unter einander gleidy: aequales sunt, 
qui sequalia contra se invicem possunt. at qui maxima possunt, ni- 
mirum occidere ,„ aequalia possunt. Sunt igitur omnes homines na- 
tura inter se aequales, Inaequalitas quae nunc est, a lege civil; 
introducta est, — ber ijt die Ungleichheit des Menfchen mit dem 
Etiet und mit Dem Ziger au durd die lex civilis eingeführt? und 
dech Einnen auch diefe das maximum, mänılic) occidere, Die 
Eclüße des Thomas Hobbes zeugen oft ganz enrfhiden dafür, daß 
in ihm eine einfeitige Weltanficht den gemeinen Verſtand getrübt 
habe, — Doch wir folgen feiner Darſtellung. Er koͤmt bald auf 
den Sag: natura dedit omnia omnibus; das Recht, was fo ein jes 
dr von Natur an ale Dinge babe, hebe fich aber durch das Recht 
aller übrigen an jeded Ding auf. Von Natur gebe es alfo kein 
Richt, und fo Fömt er bei feiner Weife, die Sache anzufehen, bald 
ja der Kolgerumg: der Urzuftand der Menfchheit fei ein Krieg aller 
gigen ale **). Diefer Krieg endige partiel, wo ein ftärferer einen 
Mmäceren zur Unterwerfung nöthige: „in statu hominum naturali 
potentiam certam et irresistibilem jus conferre regendi imperandi- 
{te in eos qui resistere non possunt.“ Diefe partiellen Kriegsendi⸗ 





913. — causas enim quibus homines congregantur et socie- 
ttte mutua gaudent, penitius inspectantibus, facile constabit, 
non ideo id fieri, quod aliter fieri natura non possit, sed ex 
accidente,“ — 

*)p.45. — „negari non potest quin status hominum naturalis 
anlequam in societatem coiretur bellum fuerit; neque hoc 
simpliciter, sed bellum omnium in omnes. Bellum enim 
quid est praeter tempus illud in quo voluntas certandi per 
vim verbis factisve satis declaratur? tempus religquum pax 
vocatur, 
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gungen ſichern aber den Menfchen nicht genug, meil die Menfchen 
einander in der Neigung einander zu befämpfen und in der Faͤhig— 
keit einander zu tödten doch zu gleich find: quare quaerendam esse 
pacem, quatenus habendae ejus spes aliqua affulserit; ubi haberi 
ea non potest, quaerenda esse belli auxilia, rectae rationis dicta- 
men est; hoc est lex naturae, — Das Naturgefeß, morauf 
der Stat rube, fei alfo nicht ein consensus naturalis der Menſchen, 


fondern ein dictamen rationis. Daher lönne auch eine Gewalt unter . 


Menfhen nicht von felbit, fondern nur mit Bewustfein und durch 
Uebertragung vorhanden fein, nur mit Bewustfein beider contrahis 
render Theile *); dies fei audh der Grund weshalb die Thiere vom 
State audgefchloßen feien **). Die Naturgefege allein vermöchten 
jedoh den Stat nit zu gründen; denn wie fich auch ter Verftand 
vieler zu demfelben Zwecke einige, das werde den Friden allein nicht 
befeftigen: „Quoniam conspiratio plurium voluntatum ad eundem 
finem non sufficit ad conservationem pacis et defensionem stabilem, 
requiritur ut circa ea quae ad pacem et defensionem sunt 'neces— 
saria, una omnium sit voluntas. Hoc autem fieri non potest, nisä 
unusquisque voluntatem suam alterius unius (nimirum unius 
hominis vel unius concilii) voluntati ita subjiciat, ut pro volun- 
tate omnium et singulorum habendum sit, quicquid de iis rebus 
Quae necessariae sunt ad pacem communem ille voluerit “ So con= 
firuirt Hobbes die Nothwendigkeit einer einigen und bödften 
Gewalt im State, und gründet aud nad) diefer Seite den Stat 
auf Vertrag, und fließt die Reihe der bicher gehörigen Säge 
(S. 87.) mit den Worten: Civitas ergo est persona una, cujus vo- 
luntas ex pactis plurium hominum pro voluntate habenda est ipso- 
rum hominun; ut singulorum viribus et facultatibus uti possit ad 
pacem et defensionem communem, Man fan in der That bom 
State nicht leicht eine mechaniſchere, geiftlofere Anſicht aufſtellen, 
als diefe, durch welche Hobbes im Gegenfage der puritanifchen Anz 
fihten, die ſich überal auf religiös motivirte Rechte und Pflichten 
ftügten, die Macht des Königthumes in England zu vertheidigen 
fuchte, Indem er weiter ausführte, wie die natürliche oder moralifche 
Perſon, deren Wille der Stat fei, notbiwendig eine unumſchraͤnkte 
Macht und namentlih die potestas coactiva, den gladius justitiae, 


— — — — — — 


*) p. 24. „requiritur ad juris translationem voluntas non modo 
transferentis sed etiam acceptantis. ‘* etc. 

“") p. 28. „ex eo autem quod in omni donatione et pactis 
omnibus requiritur acceptatio juris quod transfertur, sequitur 
pacisci neminem posse cum eo, qui acceptationem illam non 
significat. Neque igitur pacisci cum belluis, neque jus ullum 
illis tribuere aut auferro possumus, propter defectum sermonis 
et intellectus, “* 


. — 
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den gladius belli, die judicia, die legislatio, die magistruum et 
ministrorum civitatis nominatio und die doctrinarum examinatio 
befisen, felbft aber in allen feinen Thaten ftraflos und über den Ge— 
fere fein müße, Er ſah freilih ein, daß diefe Theorie viel Widers 

{uud erfahren müße, daran fei aber nur die Unfentnifs der menfchs 

tier Natur ſchuld, die zum Theil die Natur der hoͤchſten Gewalt 

kt da verfenne, wo fie do wirflicd vorhanden fei. Keine Res 
girang fei denkbar ohne einen Theil der hoͤchſten Gewalt, wer aber 
tinen Theil derfelben habe, fei jeder Zeit im Beſitze der Mittel fich 

das fehlende Hinzu zu nemen; es fei ibm alfo dies fehlende im 
Grunde ebenfals übergeben. Die hoͤchſte Gewalt (und dies ift nun 
alerdings eine durchaus richtige und tiefe Apperception) fei im State 
%, was die Seele im Menfchen *), und fie fei untrenbar, Es 

mas aus die ſer Anfiht von der hoͤchſten Gewalt von felbit folgen, 
dab Hobbes, wenn er auch zugab, daß Republifen in verfchidenen 
Formen eine Statseriftenz hätten, und eine gewiffe Volkommenheit 
und Dauer des Fridens, den er im State allein fuchte, gewährten, 
bh die Monardien, und unter diefen wider die auch der Form 
sch abfoluten „ erblihen Monardien am hödften ſtelte. Diefer 
Xnsführung iſt fein ganzes zehntes Kapitel gewidmet, und im 11ten 
Kapitel fucht er feine Anfiht auch durch biblifhe Beweisſtellen zu bes 
gründen, Merfwärdig ift, daß er im 17ten Kapitel dann auch 
sch ausführt, daß Stat und Kirhe untrenbar und die chriftliche 
Kirche nichts anderes fei als der riftlihe Stat, in dem allein fie 
ihre Wirklicgleit habe **). 

Die Ausarbeitung diefes Werkes hatte Hobbes felbft in ſich weiter 
gefuͤhtt; er hatte den Stat, an deſſen Spitze eine hoͤchſte Gewalt ſtund, 
vun als Eines, als ein von demſelben Leben durchdrungenes, er 
hatte den Inhaber der hoͤchſten Gewalt als die Seele diefes Lebens 
Imnen gelernt, Er machte fid nun dies deutlicher, indem er den 
Stat felbft als ein lebendig = organiſches Wefen, als ein Thier faßte 








N) p. 4116. „ex antedictis apparet, eum qui tali imperio praedi= 
tus est (sive homo sit sive curia) habere ad civitatem ratio 
nem non capitis sed animae, Nam anima est, per quam homo 
habet voluntatem, hoc est, potest velle et nolle, ita per eum 
gu summum habet imperium et non aliter voluntatem habet 
et potest velle et nolle civitas.'* 


#) p. 357. — „nam materia civitatis et ecclesiae eadem est, ni= 
mirum iidem homines Christiani. Forma autem quae consistit 
in legitima potestate eos convocandi, eadem quoque est; con- 
stat enim singulos cives obligari eo venire, qno a civitate con 
vocantur. Quae vero civitas vocatur, quatenus conilatur 
ex hominibus, eadem quatenus constat ex Christianis eccle= 
sia nominatur.‘* 


erd's Lehrbuch der Uniberſalgeſchichte. Band IV. 11 
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und Leviathan nante, Hierauf bezieht ſich das frätere der oben anz 
geführten beiden Werke. 

Die Einleitung des Leviathan ift meit ausgeholt und, einzelne zu> 
fänig darin zerftreute oder von der Erfahrung unniittelbar bewährte 
Saͤtze abgerechnet, abgeſchmackt; ein wie pbilofopbifches Anfeben fie 
fi) aud geben mag, indem fie die Tendenz bot, die Bebauptungen 
des früberen hobbeſiſchen Werkes zu begründen *). Nachdem er 
ausgeführt, daß der Menfh Sicherheit und Zriden, deren Bedürf- 
nifs allein eine Befhränfung des Jus naturale d. h. der libertas her= 
beiführen Fönne, nur dann gewinne, wenn alle einem einzelnen Men— 
fdyen oder einer einzelnen moralifhen Perfon die volle Gewalt über 
fi übertrügen (tanquam si unicuique unusquisque diceret: „ego 
huic homini [vel huic coetui] autoritatem et jus meum regendi 
meipsum concedo, ea conditione, ut tu quoque tuam autorita- 
tem et jus tuam tur’regendi in eundem transferas“), fagt er, Die 
fo unter einem einzigen Willen vereinigte Menge fei dann Eine geis 
ftige Perfon, der Stat; der Star fei ein endliher, fterblider Gott, 
ein Leviathan (quo facto multitudo illa una ‚versona est et voca- 
tur civitas et respublica ; atque haec est generati» magni illius Le- 
viathan, vel [ut dignius loquar] mortalis Dei, cui pacem et 
protectionem sub Deo Immortali debemus omnem. Autoritas 
enim tanta ab omnibus et singulis collata tantam potentiam et 
tantarım virium usum habet, ut terrore earum voluntates omnium 
ad pacem inter se et ad conjunctionem contra hostes conformare 
possit. In quo consistit essentia civitatis.). In diefem 
Levlathan faßte Hobbes die Regirung oder den Fuürften als die Seele, 


) Wir führen deshalb nur folgende Säge des 14ten Gap. des 
erfien Buches (de homine) als Vrobe an: „Jus naturale 
est libertas, quam habet unusquisque potentiä su& ad naturae 
suae Cconservationem suo arbitrio utendi, et (per consequens) 
illa omnia, quae eo videbuntur tendere, faciendi. Per liber- 
tatem intelligo (id quod ea vox proprie significat) externorum 
impedimentorum absentiam,. At Lex naturalis praeceptum 
est sive regula generalis ratione excogitata, qua unusquisque id 
quod ad damnum suum sibi tendere videbitur facere prohibe- 
tur, Eitsi autem vocabulis Jus et Lex promiscue saepenumero 
utantur scriptores, distingui tamen debent. Consistit enim Jus 
in faciendi et non faciendi libertate; sed lex ad faciendum ob- 
ligat vel ad non faciendum. Itaque Jus et Lex differunt ut 
Libertas et Obligatio‘, quae circa eandem rem sunt inconsisten- 
tes, Quoniam autem conditio hominum (ut praecedente capite 
ostensum est) est conditio Belli omnium cantra omnes et pro- 
pterea unusquisque sua ipsius ratione gubernatur; et quia nihil 
est, quod in vita contra hostem defendenda ntile ei aliquando 
esse non possit, seguitur in cunditione hominum naturali 
omnium in omnia Jus esse, ipsis hominum corporibus non 
exceptis,‘* 
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als das, mas fubjective Empfindung, Leben und Bewegung hereins 
bringe ; alle anderen Statstheile find die diefer Seele dienenden Glide 
mafen, und nun meint er, fo wenig es möglich fei, daß die menſch⸗ 
lichen Glidmaßen ſich gegen den Menſchen empoͤren, oder dieſen be— 
must beſchraͤnken, fo wenig fei eine Beſchraͤnkung des Fuͤrſten in der 
Ordnung *) Dis Fürften, der Regirung Wille ift, nad Hobbes, 
der alleinige Wille im State, denn er oder fie ift die alleinige Seele 
tes Statsthieres; von ihm und von ihm allein gebt alles Recht der 


*) Wir ftellen nur einige bicher gehörige Säge zufanımen: p. 87, 
„Summa potestas propter malam reipublicae administrationem 
habenti tolli non potest; primo quia, cum totius civitatis per- 
“nam gerat, quae ut Actor facit ille, ut Autor facit civitas. 
Quis autem est qui civitatem ream faciet? Deinde is in quem 
ownfertur potestass summa cum nemine paciscitur conferentium ; 
et proinde nemini eorum injuriam potest facere propter quam 
potestate sua privaretur. Aut enim pactus est cum tota multi 
tudine quasi cum una persona, quod non potuit fieri antequaın 
eligeretur, quia multitudo illa una persona nondum erat; aut 
cum singulis seorsim, et sic simul atque electus est, unusquisque 
malae administrationis, cujus reum faciunt illum, autor ipse' 
est, et accusat seipsum, Velle ergo pactis illum obligare, qui 
summam habet polestatem, est ipsam civitatem obligare velle, 
Verum si concedamus, illum, qui summam habet potestatem, 
pacta cum civitate et inire et violare posse, si autem cum vio- 
laverit violasse negaverit, quis litem hanc determinabit? Nisi 
enim determinetur, reditur ad anarchiam nec civitas amplius 
est. Si determinetur a civitate, ab ipso determinatur, qui per- 
sonam civitatis gerit, jd est a potestatem summam jam ha- 
bente.“ — p. 88. „Quoniam per institutionem ipsam omnium 
actionum illius in quem summam contulerunt potestatem au- 
tor est conferentium unusquisque, manifestum est, quod ab 
habente summam potestatem nemini conferentium fieri possit 
injuri, Nam factum autoris ji. e. uniuscujusque est quicquid 
ille fecerit. Sibi ipsi autem injuriam facere nemo potest, 
Quin is qui summam habet potestatem facere inique possit, 
non negaverim. Iniqguum enim quod contra legem naturäe, 
injustum quod contra legem civilem factum est, appellatur. Nam 
justum aut injustum ante civitatem constitutam nihil erat. ‘* 

. 105. 106. 107. — „Libertatem habere civis dicitur ad il- 
s actiones de quibus in legibus nihil definitur, et ad eas 
solas.“ — „Libertas tamen haec civilis, quin is qui summam 
kabet potestatem vitae et necis civium arbiter sit, impedimento 
zon est. Ostensum enim est, civibus ab eo qui summam ha- 
bet potestatem (id est a civitate) injuriam fieri non posse, etsi 
per iniquitatem injurius esse in Deum possit.“ — „‚Libertas 
illa, de qua in Graecorum Romanorumque veterum libris hi- 
storicis et politicis, hodieque in sermone et scriptis eorum, 
Qui graecam et romanam politicam suam faciunt, tam magni- 
fıca fit mentio, non civium singularium, sed civitatis libertag 
est* — „Dulei autem nomine libertatis facile decipiuntur ho- 
mines, qui distinguere nescientes id quod civitatis solius jua 
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Glidmaßen aus, und diefe haben Fein Net, ald was er ihnen geben 
oder lafen mil. Auch in kirchlicher Hinficht fol alles von Fürften 
abhängen; fein Wille foll die Lehre beftimmen (wovon Hobbes jedoch 
den Glauben unterfcheidet: p. 136. „caeterum ut Divina Superna- 
turalia praedicantibus obedire aliquando et alicubi debeamus, causa 
in promtu est; nempe si ea, quae praedicant, pro legibus haberi 
jusserit Civitas. Est enim de lege naturali, quae divina etiam 
est, ut in iis omnibus, quae jusserit civitas, civitati obediamus, 
quamgquamı non ut credamus. Credere enim animi actus est, non 
a Deo jussus sed factus, quem quando et quibus vult, Deus dat 
negatque; et Non credere legum divinarum positivarum nega- 
tio, non transgressio est.“ Dazu nod p. 255. und an anderen 
Stellen). Die Polemit des Hobbes gegen die Gründe, melde die 
Gegner des Königthumes in England aus der beiligen Schrift her— 
nanıen, obwohl fie einen wichtigen Zheil des Inhaltes feines Bus 
ches ausmachen, übergeben wir bier. 

Nachdem de Groot und Hobbes, indem fie die BVertragstheorie 
implicite oder erplicite einräunten ald Bafis, doch die Wißenfhaft 
des Statsrechtes, jener zu Gunften des pofitiven Rechtes überhaupt, 
diefer zu Gunften fürftliher Wilfür, zu begpinden gefucht hatten, 
fehlte es nun auch auf der anderen Seite nicht an Männern, weldye 
die republicanifche und revolutionäre Anſicht wißenſchaftlich zu begrün= 
den bemüht waren, Unter diefen verdient durdaus den erften Plaß 
ein jüngerer Sohn des Grafen Robert von Leicefter, Algernon 
Sidnen. Aus deffen Nachlaß wurden 1698 dicourses concerning 
government gedrudt *), Man hatte dad Manufeript bei feiner Ver— 
baftung im 3. 1683 auf feinem Arbeitstifchye ligend gefunden. Er 
ertlärte, es ſchon lange verfaßt und nad langem Zwiſchenraume nur 
einmal wider durchgelefen und durdhcorrigirt zu haben; allein man 
glaubte, er habe die Abficht gehabt, damals davon Gebraud zu ma— 
hen, und diefer Schrift wegen war er vornemlich hingerichtet 
worden. 

Algernon Sidney wendet fih vornemilich gegen die Conſequenzen 
des leidenden Gchorfams, welchen Hobbes und die Hochkirche **), 

est pro sua cujusque haereditate privata sibi arrogant, Qui 
error quoties autoritate eorum, qui propter ea, quae scripse— 
runt politica, celebres sunt, confirmatur, mirandum non est si 


seditionem et status mutationem pariat.“ — „In ipsa sub- 
missione consistit tum obligatio tum libertas,“ 


®) Leider ift mir nur eine franzöfifche Ueberfegung in 3 voll. 420 
nd — Samson jur Hand: à la Haye 1702. Nach dieſer 
eitire ich. 


**) Die Grundfäge ber Iegteren wurden befonders von Sir Roberf 
Gilmer vertreten, deſſen Werkchen: Patriarcha das Streben nach 
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obwohl aus zum Theil fehr verfchidenen Gründen, zur Pflicht mad: 
ten. Um dies zu koͤnnen, hält er es für noͤthig, allen patriarcha= 
kiihen Zuftänden das Pradicat von Gtatszuftänden (was ihnen Fil— 
mer ganz richtig ertbeilt hatte) zu entziehen, Adam z. B, und Abra=s 
bam freien keine Fürften geweſen, fondern nur Dausväter, Der Stat 
begint auch für Algernon Sidney (deffen Leidenfhaft gegen Filmer 
jemilen lächerlich heftig ift) erft mit einem Vertrage *), über welde 
Setausſetzung (fo unfinnig fie ift) derjenige nie hinauskommen kan, 
der auch im Rechte überhaupt eine nur durch Vertrag geſchaffene oder 
wenigftens befiimte Subſtanz fiht. Wenn man, wie Algernön thut, 
erflärt, es habe mie eine höhere Gewalt unter Menfhen gegeben, 
als die durch Vertrag oder Gewalt gegründete, und der letzteren über: 
dies alle Rechtmäßigkeit abfpricht, bleibt freilih nur der Vertrag als 
Uriprung der menſchlichen Gemeinweſen übrig. 

Ales was Algernon Sidney gegen den patriardhalifhen Urfprung 
des States aus der Kamilie fagt, ift Sopbifterei **); daß aber pas 
triarhalifche Staten zu Grunde geben und in andere Kormen des Ges 
meinwefens übergeben fönnen, leugnet niemand. Wil jemand num 
den Stat erft mit diefen nicht patriarchaliſchen Gemeinweſen begin— 
nen, fo ergibt fih ein Wortftreit über die Bedeutung des Wortes 
Stat, der über den Urfprung des menſchlichen Gemeinmefens über: 
baupt, welches man im Algemeinen Stat nent, nichts entideidet, 
Er fließt in der 20ten Sect, des Iften Kap, „Ayant prouve que 
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Freiheit als Suͤnde, und den Suͤndenfal als die erſte Revolu— 
tion darſtelt. Bis zu dem Unſinne, die Schöpfung der Welt als 
die erfte Revolution binzuftellen und Adam alfo nur als fi aufs 
Ichnend gegen Gonfequenzen eines revolutionären Zuftandes, war 
man damals alfo noch nicht gekommen; das ſolte unferen Zeiten 
und den halliſchen Jahrbüchern vorbehalten bleiben, 

*) vol. I. chap. I. sect. 10. „La libert de !’un empöche celle 
de l’autre;, et aussi longtemps qu’il seront tous &gaux, per- 
sonne ne voudra ceder à qui que ce soit, sinon d’un con- 
sentement general. C’est IA le fondement de tous les gouver- 
nemens justes et equitables, de quelque nature qu'ils soient; 
car la violence ou la fraude ne peuvent &tablir aucun droit 
legitime.‘* 

®) Dabin aebört namentlich die Ausführung in der 12ten Section: 
ce pr&tendu droit paternel est divisible ou indivisible: s’il est 
divisible, il est &teint; s’il est indivisible, il est universel — 
denn daraus, daf eine Gewalt vom Viter an alle Sehne uber: 
acben fan (das ift die divisibiiite) folgt keinesweges, daß 
fie immer an alle babe übergeben mußen; und zwiſchen den Hoͤr⸗ 
nern des algernonſchen Schlußes ligen noch tauſend hiſtoriſche 
Moͤglichkeiten. Bei dem Kampfe gegen die nothwendige Ver— 
bindung der Erblichteit mit der hoͤchſten Gewalt, welche feine 
Gegner behauptet hatten, fpilt Algernon den ganz ordinären 
Sajuiften. 
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le droit paternel r&sulte de la naissance et de l’education que les 
peres donnent aux enfans; que personne ne peut avoir ce droit 
sur ceux qu’il n’a pas.engendrez ni &levez (woher fäme dann die 
Bamiliengewalt des Mannes über die Frau, des Obeims über die 
Söhne feines verftorbenen Bruders u. f. w. die fi in allen natuͤr⸗ 
lihen Zuftänden von felbft finder? fol bier lediglich der Vertrag die 
Sade erklären? nicht die natürlihe, keinesweges bloß vertragsmäs 
ßige Licbe und rechtliche Geftalt des Familienlebens ) — — il suit 
qu’aucun homme ne peut avoir droit sur ceux qu'il n’spas mis 
au monde, à moins que ce droit ne lui ait été transfer& par eux- 
memes, et qu’en ce cas, il le tient de ceux qui le lui ont donné. 
Filmer hatte ganz richtig behauptet, daß auch der vom Volke ers 
wählte Fürft feine fürftlihe Gewalt von Gott, nit vom Wolke 
babe, oder mit anderen Worten, daß in der fürftlihen Gewalt noch 
ein Ingrediens fei, weldes zwar Goͤtt dem vom Volke "gewählten 
Fuͤrſten ertheilen, ohne welches diefer aber durd) die Wahl des Volkes 
allein nimmermehr Kürft, fondern nur Beamteter einer Republik fein 
koͤnne, und daß in legterem Falle jene götliche Ausftattung der hoͤch⸗ 
ften Obrigkeit, wenn fie vorhanden fei, das Moll oder diejenige 
Gorporation in demfelben treffe, welche im Befige der Souveränetät 
ift. Es ift, wie mit dem Amte des Priefters. Niemand wird durd 
die theologifhe Gelchrfamkeit ein folder; aud nicht dur die Wahl 
der Gemeinde allein, fondern das zapıaua feines Amtes koͤmt ihm 
von Gort, und nur wer das Gefühl und die Gewifsheit, daß ibm 
dies zapıoua geworden, hat, iſt Priefter und bandelt als folder. 
Er bat es aber präfumtiv d. h. für die Gemeinde, wenn die Kirdye, 
welcher er angehört, es überhaupt befigt und anerlent und ihn ſpe— 
ciel darin anerkent. Auch der Fürft bedarf eines zapıoua, was er 
praͤſumtiv d. h. für feine Unterthanen befigt, wenn das Gemeinwes 
fen, in welchem er die fürftliche Gewalt übt, es dem rechtmaͤßig zu 
diefer Gewalt gelangten zuſchreibt. Wie es aber von Gott verlafene 
Gemeinden gibt d. he folde die nur noch Gottesgelchrte aber fein 
priejterlihes Amt kennen; fo gibt es auch Gott = verlafiene bürgerliche 
Genieinwefen. Von diefen letzteren cigentlih ſpricht Algernon als 
lein; und niemand wird leugnen, daß dicfe nur auf Vertrag oder 
Gewalt ruben können, Mer aber die von Gott nicht verlaßenen 
Gemeinwefen nur eben fo behandeln und anfehen will, wie die Gott» 
verlaßenen , trägt die Blindheit feiner Natur auf fein Gerede über 
den Stat über, Diefe Blindheit haracterifirt aber alle revolutionds 
ren Doctrinen von Algernon an; fie bilden eine Familie von Blins 
den, diefe Statstheoretifer, welche die Menfchheit über die zwedinäs 
ßige Verwendung der Karben belchrt haben, — 

Unter dieſen Umftänden ſchließt fih Algernon entfhiden an bie 
extreme jefuitifche Doctrin vom State und jwar an die Faßung ders 
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jelben an, welche fie in der Unabhängigfeitserflärung der Niderlande 
erbielt. In der Zten Sect. des 2ten Kar. führt er aus: Le gou- 
vernement n’est pas établi pour l’avantage de celui qui gouverne, 
mais pour le bien de ceux qui sont gouvernez, Bon der Dunibeit 
diejes Sages haben wir fon früber (Bd. III. ©. 521.) gefprochen. 
3u diefem niderländifhen Sase, daß das Gouvernement um des 
Boltes willen da fei, nimt Algernon nun, wie wir gefeben, 
auch den jefuitifhen, von Hobbes ſchon zugeftandenen Satz hinzu, 
daß es auch durch das Volk da fei. Er raifonnirt dann fo, daß 
er (chap, II, sect. 6.) auszuführen ſucht: wenn das Volk das Gous 
vernement, alfo unter Umſtaͤnden das Königthum, eingerichtet hat, muß 
6 auch das Recht gehabt haben, es nad feinem Ermeßen einzurich— 
ten, es zu beſchräaͤnken: qui dat esse, dat modum esse. — Gerade 
bier aber trit nad unferer Anfiht das götlihe zupıoua des Könige 
thums, und überhaupt jeder wahren öffentlihen Gewalt, heraus, 
Die öffentlihde Gewalt hat eine innere heilige Natur, durch deren 
Antaftung fie zerftört wird. Wenn die Völker fie fhüfen, würden fie 
fie wilfürli machen (modum dare) können; da fie dies nicht koͤn⸗ 
nen, fondern bei jeder Abweidhung von der wahren Natur der öffent; 
liben Gewalt diefe ihrer Vernichtung zuführen, ftat fie zu erbauen, 
ift deutlich, daß bier nur von Gott, nicht vom Volke gefagt werden _ 
fon, qui dat esse, dat modum esse, 

Da jener Sag, daß das Königehum dur dad Wolf fei, Teined 
eigentlihen Beweiſes bedurfte, indem die wißenfchaftliden Gegner 
fih felbit faft ganz auf den Standpunct des gemeinften Verſtandes 
geftelt, des Augenlichtes der höheren Vernunft für die Beurtheilung 
gefelihaftliher Zuftände begeben hatten, auf welchem Standpuncte 
dann jener Sag nur einfah und klar erfhin, muste nothwendig 
Algernon Sidneys Darſtellung als ein wißenfhaftlider Fortſchrit 
gilten im Bergleihe mit Hobbes. Da aber Algernon Sidney diefe 
Anfihten fein ganzes Leben hindurch ausſprach und öffentlich geltend 
machte, wirften fie lange zuvor, ehe fie gedrudt ins Publicum_ fas 
men. Man kan ihn zu Hobbes Beitgenofen zälen, und feine Streits 
ſchrift manifeftirt gewiffermaßen nur das, was die republicanifchen 
Kreife ſchon bewegte, als Hobbes und Filmer ald Repräfentanren 
verlgidener Fractionen der ropaliftifhen Kreife beraustraten. Er ſucht 
geſchigtlich zu beweifen, daß unter den Menfhen nirgend eine Dins 
neigung zur Monardie von Natur ſei; dag aud) Gott felbft in der 
Anordnung des israelitifhen-Gemeinwefens gegen die Monardie und 
für die Ariftofratie gewefen fei *); daß die Freiheit die Mutter der 





) Algernon vergißt die Stellung, welche der Tempel und deſſen 
hoher Priefter als eigentliche Aufgabe batte, und denft nur an 
den Zuftand des Verfalles diefer Verfaßung zu Samuels Zeit. 
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Zugend und der Ordnung, die: Sclaverei die Mutter des Laſters 
fei *); daß es überhaupt keinen beferen Zuftand eines Gemeinwe⸗ 
fens gäbe, als den, welcher fih aus demofratifheh, ariftofratifhen 
und monardifhen Elementen (natürlih mit Vorwiegen der erfteren 
im Algemeinen und namentlich des ariftofratifchen) zufammenfeße; 
daß endlich die Lafterhaftigkeit und Feilheit, welche das Leben an 
fürftlihen Höfen characterifirten, in Republifen und in Staten, die 
qus verfhidenen Elementen gemifcht feien, faft verfhwänden. Go 
leitete er ſchon die fpätere, fo unglüdlihe Behauptung ein, daß die 
Zugend Princip nur gewiſſer Republiken fei, 

Uebrigens verftund Algernon= Sidney, wie ſchon aus feiner Ans 
preifung der aus verfhidenen Elenienten gemifchten Verfaßungen und 
überhaupt der Ariftofratien hervorgeht, unter Volk keinesweges die 
atomiftifhe Maffe der Nation, fondern die organiſch gegliderte, und 
wenn er der Regirung Schranken gefegt haben will, will er es nicht 
durch die Maffe, fondern dur die höher geftelten Individuen, wels 
he die Slider diefer Maſſe repräfentiren und fie leiten, Er ift ein 
revolutionärer Edelman, der durch feine revolutionäre Anficht nicht 
aufhört cin Edelman zu fein; und es ift nicht zu leugnen, daß es 
ihm gebt, wie fo vielen: fobatd er das Gebiet der Abftraction und 
der Älteren, nicht Mar aufgefaßten Gefchichte verläßt und auf die 
englifhen Statsverbältniffe übergeht, enthält fein Räfonnement viele 
fehr treffende und richtige Bemerkungen, 

An Algernon Sidney ſchließt fih Sohn Lode (geb. 1632) in 
mehr als einer Hinfiht an. Er war ein Anhänger und naher Freund 
des Grafen von Shaftesbury, Aſhley Cooper, und entfernte fih mit 
Diefem nah den Niderlanden, !als derfelbe England verlieh, Man 
achtete Lode theils feines Verhaͤltniſſes zu Shaftesbury wegen, theils 
weil er in den Rufe ftund, ein Gelehrter von Bedeutung zu fein, 
und er gieng mit den bedeutendften Verwifenen in Holland um; 
fheint auch am oranifhen Hofe nicht unangefehen gewefen zu fein, 
Er kam dann, fobald die Revolution in England gefihert war, mit 
der Prinzeffin von Dranien nad der Infel zurüd, und ward wäh- 
rend der Debatten zwifchen Whigs und Tories bei Wilhelms Throne 
befteigung aufgefordert, das Werk des Robert Filmer, auf weldes 
fih die Zories ftets beriefen, zu widerlegen. Er fchrib dagegen two 
treatises of government, welche zuerft 1690 in 80 gedrudt wurs 


*) In einem gewiffen Sinne wird dies jeder vernünftige Menſch 
zugeben; nur darf man dann die Freiheit nicht in einer beftimten 
Form der Verfaßung ſuchen, fondern darin, daf irgend eine fols 
he Form m eine beftimte Zeit und ein beftimtes Volt das 
zeoroue götliher Ordnung babe. Algernon aber führt dies 


fo aus, daß Freiheit und republifanifde Verfaßung ſich iden- 
tificiren. 
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den *). Won biefen beiden Abhandlungen iſt die erfte polemifd ges 
gen Filmer; die zweite entwidelte pofitiv Codes Anſicht **). 

Lode fucht das Wahlreht, die freie Entſchließung der Nation — 
weil Wilhelm von Dranien durd, daffelbe zur Krone gelommen — 
bervorjubeben als den Urgrund aller öffentlihen Gewalt. Der Zus 
fiond der Natur (ein himärifhes Abftractum, was wir fhon bei 
Hebbes und Sidney fennen lernten), ald ein Zuftand der Freiheit 
und Gleichheit, lige allen fpäteren Rechtsentwidelungen zju Grunde, 
Es ift dabei merkwuͤrdig, wie Lode eine Reihe durch die Natur felbft 
gegebener politifher Motive im Ganzen richtig auffaßt z. B. das 
Moment der Familie, das natürlihe Straf und Eigentbumsrcht u. 
\. m., die er nicht an Verträge ihrer Entftehung nad) anfnüpft, fons 
dern als durch die Natur felbft gegeben betrachtet; allein die bürgers 
lihe Gefelfhaft, die doch nur die natürliche weitere Entwidelung 
diefer natürlichen Momente ift ***), ſiht er als ein künftlihes Werk 
Kr Menfhen, als ein Kactum an, dem ein Contract ja Grunde 
lige. Der Zweck bei der Erridtung der bürgerlichen Geſelſchaft fei 
Sicherung des Eigenthumes gewefen, und fo habe der Einzelne feine 
Privatmacht und fein Privaturtheil (die natürlihe Familiengewalt 
und das natürlihe Strafrecht) zum Opfer gebracht, um fein Eigens 
thum beßer zu ſchuͤtzen. Mit diefer Anſicht ftund in unmittelbarer 
Verbindung, daf, da der Stat dur Aufopferung von Privatrechten 
entitanden fei, ed aud von den Privaten abgebangen habe, wie 
viel von ihren Rechten fie aufopfern wolten, und daß aljo die 
Statsgewalt ihrem Urfprunge nah nur eine befdhränfte fein könne, 
Ferner verband ſich mit diefer Theorie, daß jede Regirung, die auf 
einem nachweislich anderen Fundamente rube (alfo etwa auf Erobes 
rung, auf Ufurpation oder auf Ueberfchreitung der rechtlich zugeftans 
denen Gemaltgrenzen), ihr Recht gegen das Volk verwirft habe, und 
von dieſem geftürzt werden könne, Er vergaß, daß zu einer Rechtes 





*), Ich fan mich hinſichtlich Lodes nur an frübere nicht wörtlic) 
gemachte Ercerpte und Noten halten, da in Dalle Lockes Werte 
nicht zu bekommen find, 

»*) Man bat behauptet, der Koran babe nicht größeres Unglüd 
über Die Erde verbreitet, als diefes Werk Lodes, was allerdings 
die naͤchſte Wurzel für die revolutionären Richtungen der Fran— 
zofen in der Auffaßurg des Statsrechtes geworden ift, 


”*) Dies daß die bürgerliche Gefelfhaft (melden Ausdrud wir 
bier durchaus nicht im begelifhen Sinne, fondern als Synonym 
mit Gemeinwefen gebrauden) einen natürlihen Urfprung babe, 
gegen feine Vorgänger und Zeitgenoßen in England bervorges 
boben ju baben, ift das unfterblide Verdienft William Tem— 
ple’s, wenn feine Erörterung aud) damals wenig Anklang ge: 
funden und ſich felbft auch nicht ganz von falſchem Beiwerk frei 


gehalten hat. 
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geltendmachung ein Nichter gehört, der gleichwohl fäft Immer in die- 
fen Fällen gänzlich fehlt, weshalb folhe File dann überhaupt dem 
Raturgefege anheim gegeben find, und fi nicht auf rechtlichem, ſon— 
dern auf fo gewalrfanem Wege entſcheiden, daß die Frage nad) ei- 
nem Rechte bei ihnen nur eine ſchwaͤchliche Heuchelei genant werden 
muß. Endlih behauptet Lode (mas bei feiner Anname der Wahl 
der Individuen als einziger Bafis des States nur confequent, 
aber gleihwohl völlig abgefhmadt ift, und ihn alfo über die Abger 
ſchmackttheit der Baſis felbft Härte aufklären müßen), jedes Indivi— 
duum könne der Regirung nur Nechte über fi und feine Lebensdauer 
geben, und jede Generation fei daher befugt, fich ihre eigene Regie 
zung zu ſchaffen. 

Wahres und Zalfches iſt in diefer Theorie auf das gefähr— 
lichſte gemiſcht. Daß jeder Stat eine natuͤrliche Entftehung hat, 
und daß jede Starsgewalt dur diefe Entftehung Bedingungen 
ihres Daſeins erhält, welche fehr befchräntend auf ihre Rechte roirs 
ten koͤnnen, ift das Richtige; — aber wenn die Individuen fih frei 
entſchließen folen, muß ja immer ſchon ein Stat da fein; dic Ab 
mehrung wenigftens muß ſchon vorber rechtlich feitjtehen (mas eine 
bürgerliche Gefelfhaft vor deren Gründung vorausfegen würde), wenn 
eine menſchliche Geſelſchaft mit Statögewalten feiner Anfiht nad 
entftehen fol, So fömt er nie auf den wahren Urſprung des Sta— 
tes, fondern nur auf den Urfprung folder Staten, die in Folge ſchon 
vorhandener Statszuftände durch Reflerion gegründet werden d. 6. 
. auf den Urfprung einer geroiffen Gattung von Statsänderungen, bei 
denen dann allerdings (mie niemand leugnen wird) Vertrag eine 
große Rolle fpilen fan. Das ift aber fein Urvertrag, nicht die na— 
türlihe oder von der Vernunft ſchlechthin poftulirte Quelle der Sta: 
tenbildung. Wenn endlih jede Generation ihre eigene Regirung 
gründen fol, muß erft nadgewifen werden, was eine Generation iſt; 
wo fie anfängt und aufhört; wenn dies aber, wie es ja gar nicht 
anders möglich ift, vom State in Folge von Reflsrionen und wil— 
kuͤrlich beſtimt wird, fo läßt fih ja die neue Generation doch in 
diefer Beſtimmung ſchon den alten Stat gefallen in der Hauptfache, 
uud entweder fält das ganze Princip oder es führt zu völliger Auf- 
Löfung oder zu einem Kriege aller gegen alle, da ja möglicher Weife 
jeder einzelne unter einer Generation ein anderes Zeitmaß verftehen 
und meinen fan. Das Erbrecht ohnehin ift ein directer Widerſpruch 
diefer ganzen Theorie. 

Man kan alfo Lodes Auffagung als der Hauptfahe nah gaͤnzlich 
verfehlt bezeichnen; allein in wie fern fie die nun ſchon feſtgewurzelte 
wbigiftifhe und niderländifhe Anfict vom Vertrage zwiſchen Regis 
rung und Wolf weiter dahin ausbildete, daß das Volk nicht mehr 
als ein gegliderter Organismus, fondern als cin Aggregat von 


% 
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glelchen, freien Atomen gefaßt, und daß der Vertrag auf die 
Entfhließung diefer Atome gegründet war, fan diefe Theorie allere 
diegs auch eine unglüdfclige, verderbliche genant werden, 

Wie wenig Lode im Stande war politifhe Verhaͤltniſſe zu behan⸗ 
dein, hatte er fhon bewiſen, als fi die Obereigentbümer der Co— 
lonie Rord- Carolina an ihn wandten, und um Ausarbeitung einer 
Berfogung für diefe Golonie baten. Die Obereigenthüner ernanten 
diefer Iodifhen Berfaßung zufolge einen aus ihrer Mitte zum 
Paljgrafen (palatinus), welcher als foldyer Präfident des hoͤchſten 
Gerigtshofes der Colonie, des Pfalzgerichtes (palatine»court) fein 
fette. Diefer Gerichtshof folte ans allen höheren Beamteten der Cos 
lonie beſtehen. Die erblihen Eigenthümer von 4000 Acres und mehr 
erhiekten den Zitel: Landgrafen (landgraves) , und bildeten den hoͤch⸗ 
fen Adelsrang der Colonie. Die, welche unter 4000 bis auf 2000 
Acces beſaßen, bildeten die zweite Claſſe des erblihen Adels, die 
Claſe der Caziken. Diefer Adel der Eolonie mit den Obereigenthüs 
mern oder deren Bevolmächtigten und mit den Repräfentanten der 
Heinen freien Eigenthüner, folten ein einhäufiges Parlement bil: 
den. Die Geſetzgebung folte dieſem Parlemente fo anheim füllen, 
def feine Bill an dasfelbe gelangen könte, außer welche in einem 
großen Rathe des Gouverneurs, des Adels und der Obereigenthüs 
mer oder der Bevolmächtigten derfelben beſchloßen worden wäre. 
Am Ende von 100 Jahren (dies ſcheint alfo Lode als Beftimmung 
defien, was eine Generation fei, vprgefhwebt zu haben) folte jedes 
Seſetz eo ipso mul und nichtig fein, und jedesmal neu votirt werden 
müßen, wenn es weiter gelten folte, Der Herzog von Albemarle 
war der erfte Pfalzgrafz Lode felbft ward einer der Landgrafen; aber 
die Natur der Dinge war mächtiger als diefe papierne Gonftitution, 
und deren Beftimmungen braden bald unter der Laft ihrer eignen 
Unzwedmäßigfeit zufammen. 

In dicfer von Lode ausgearbeiteten Verfaßung findet fih etwas 
ausgefprohen, was aud ſchon von Hobbes angedeutet, von Sidney 
bedeutender hervorgehoben, von Lode aud in den treatises beachtet 
werden mar, nämlih die Trennung der Statsgemwalten, 
Leder freilich faßte diefe nicht fo unfinnig, daß er es für möglich ges 
bakten hätte, diefe Gemwalten ifolirt darzuftellen; doch ftelte er fie für 
die Barachtung ifolirt auf, und fuchte diefelbe in dem oben befpros 
Genen Berfaßungsentwurfe auch wmechanifh deutlicher hervorzuheben, 
Er gab fo überhaupt Veranlafung, daß die Theorie yon der Tren⸗ 
nung der Gemwalten ein Grundthema modern <revolutionärer State, 
lehte geworden if. Daß das Leben eines States ein in fid ebenfo 
geiftig einiges ift, wie das eines mienfhliden Individuums, leuchtet 
freiti dem gemeinen Berftande weniger ein. Allein wie man Phan— 
tafie, Gedaͤchtniſs, Urtheilds und Wilenskraft im Individuum zwar 
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für die Betrachtung ifoliren, aber im Leben nicht ifolirt antreffen 
fan, fondern bei dent geiftlofeften Rechenexempel doch immer; auch 
Die mathematifhe Phantafie, das mathematiſche Gedaͤchtniſs, Urtbeil 
und eine gerwiffe Willensthätigkeit nötbig ift und ebenfo im wildeften 
Zraume nod Gedächtnis und ein Minimum von Urtbeilsfraft und 
Willen ift, alfo nie eine Trennung der geiftigen Lebensträfte im Mens 
fen ftat findet, ebenfo würde ein Stat, der audy nur eine in ganz 
anderem Sinne verfahrende, nur eine von den übrigen Statsgewal— 
ten ifolirte einzelne Gewalt aufzuweiſen hätte, aufhören zu fein 
und ſich felbft auflöfen, wenn nicht die Natur der Dinge dahin 
drängte, diefe ifolirte Gewalt entweder durch die übrigen. zu bewäls 
tigen, oder die übrigen von ihr bewältigen zu lafen. Irgend wo 
muß immer ein Einheitspunct fein, von wo aus die ganze, unges 
theilte Statögewalt wirft. Als man zu Anfange der franzoͤſiſchen 
Revolution den Verfuh der wirllihen Trennung machte, zeigte fich 
bald, daß die Einheit der Gewalt fi wider bei der damals ftärkften 
Gewalt, bei der legislativen Corporation finde, und fo wurden die 
Nationalverfamlung und der Nationalconvent die wahren Souveräne 
Frankreichs. Als man dies während der Herfhaft des Terrorismus 
erkant hatte, glaubte diefe Vereinigung der Statsgewalt wider kuͤnſt⸗ 
Lich aufheben zu müßen, und die Directorialverfafung nun der le—⸗ 
gislativen Korporation eine folde Einrihtung gab, daß fie nicht 
mehr energifh und in Einem Sinne zu handeln, alfo auch nie 
mehr als Souverän aufzutreten vermochte, gieng der Schwerpunct 
im State, an welchen fih dic höhere Einheit aller Gewalten an 
Inüpfte, rafh genug an die Armee, an den energifcheiten, vereini= 
gendften Geift in der Armee, an Bonaparte über. Man führe ja 
niht zum Belege, daß getrente Statsgewalten ftat finden könten, 
England an, denn in der That iſt hier der König nicht bloß an 
der Spike der erecutiven Gewalt, fondern aud an der der Iegisla= 
tiven, denn er "beruft, vertagt das Parlement, Löft ed auf und bes 
ftätigt deffen Beſchluͤße; auch an der Spige der Gerichte ift er, denn 
alle Gerichte fprehen in feinem Namen Recht, und die Einridtung 
ift fo, daß kein Gericht ein ganz von dem königlichen getrentes, ifo= 
lirtes Intereffe zu verfolgen vermag. "Auch in Frankreich haben wir 
in den legtvergangenen Jahren gefehen, daß, fo wie die Gerichte ihre 
Unabhängigkeit bei der Beurtheilung von Statsverbrechen wirklich 
ifolirt gegen das Intereffe des Königes benugen wolten, man ſich 
überzeugte, daß für die Beurtheilung folder Fälle Gerichte berge: 
ftelt werden müsten, die im Einklange mit dem Könige ſtehen, wenn 
der Stat nit auseinander fallen fole. Die Trennung der Stats— 
gewalten iſt demnah eine reine Chimärc, fobald fie weiter 
als zur Anordnung der GStatsthätigfeit in untergeordneten Kreiſen 
fortgeführt, fobald fie durchgreifend geltend gemacht werden fol, 
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An eine foldye ertreme Geltendmahung dachte nım allerdings Lode 
ſelbſt noch nicht; allein er bat doch durch feine geiftige Weiterwits 
tung den Gedanken einer folden ertremen Geltendmahung ermoͤg⸗ 
licht. Außer der gefeßgebenden und erecutiven Gewalt nimt Rode 
wicht, wie der größte Theil der neueren Statsrechtslehrer, die riche 
terlide Gewalt als eine dritte gefonderte *) an, fondern ftelt eine 
h 4. confederative Gewalt auf, welde alle algemein politifchen 
Lgelegen heiten: Krieg, Zride u. f. w. baben folte. 

Sobald Lode auf die Wirklichkeit traf, verliert überhaupt feine 
Theorie ihre Schärfe. So ftelt ihm das Parlemient von England 
das Volk dar, was fortwährend dem öffentlichen Zuftand ordnet und 
bedingt. — Zu derfelben Zeit wie Lode trat Milton in aͤhnlichem 
Einne auf in feinem Werle: treatises of civil power in ecclesia- 
stical cases (London 16%). Auf diefem Puncte bliben zunaͤchſt die 
fiatsrechtlichen Entwidelungen bei den Engländern ſtehen. Die Weis 
terfübrung übernanıen dann die Franzofen, wovon fpäter bei Dars 
felung der franzöfifhen Zuftände die Nede fein wird. Allein bier 
it auch noch die Entwidelung einiger Erfheinungen der religiöfen 
Bildung bei den Engländern in der Zeit, bei welder wir fichen, 
in's Auge zu fafen. “ 

Wenn Lode der Urvater der franzöfifhen revolutionären Stats— 
tbeorien genant werden fan, weil fi) an ihn dann unniittelbar die 
Franzofen anſchloßen, fo fan fein Freund Shaftesbury, der Enkel 
des Coloſſes der Verderbtheit, wie ihn Moore nent, des verruchtes 
fien aller Menſchen, wie ihn Karl II, fpäter nante, des Grafen Shaf⸗ 
tesburn, ald der Urquell der modernen franzöfifhen Freigeifterei bes 
tradytet werden. Er war von Jugend auf ſchmiegſam gemweien, auf 
jedes Motiv in feiner Umgebung eingegangen, und da er nun in 
böberer Geſelſchaft aufwuchs, hatte er bald jene egeiftifhe Stellung 
zu Menfhen und menfhlihen Verhältniffen angenommen, wo man 
diefelben durch fich felbit zw leiten und zu den eignen egoiftifchen 
ihren zu benugen fucht. Auch die Kirche war ihm frübzeitig von 
dieſer mehanihen Seite erfhinen. Das Belfpil feines Großvaters 
wirtte im aller Weife auf ihn, und der Großvater nam ſich des 
Extels auch in aller Weife an, und träufelte feine Weisheit auf 

ihr. Shaftesburg war ein eifriger Whig; doch durfte er, um in 





7 Die richterliche Gewalt ift gar nichts befondereds. Sonſt hatte 
jede adminiftrative Behörde in ihrem Kreife richterlihe Gewalt, 
welche Einridytung das durchaus fahgemäße if. Man ſiht dies, 
daf die Natur der Dinge immer wider auf diefe Vereinigung 
bindrängt, ſchon daraus, daf den Eivilgerichten neuerdings dody 
alle Angelegenbeiten, die das Privateigentbum betreffen, 3. B. 
Hypotheken⸗, Pupillenfadhen, u. fe w. zur Adminiftration übers 
geben werden, 
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England etwas zu gelten, nicht offen als Freigeift auftreten. Er 
ſpricht fi) alfo in einer gebildeten, unterbaltenden Weife indirect 
böhnend und herabfegend in feinen Schriften über religiöfe Verhaͤlt⸗ 
niffe und befonders über kirchliche Verhältniffe aus, ohne irgend wo 
ein eigentlihes Syftem des Unglaubens aufjubauen. Er fudt eine 
leere Freiheit des Geiftes, und ftatuirt, um ihrer zu geniehen, Deus 
chelei; ja er lehrt fie *). Er würde fi, wenn er ein dogmatifches 
Soften erfunden hätte, feiner Natur nach felbft dagegen als Spoͤt⸗ 
ter haben wenden muͤßen, ſo verhaßt war ihm jede algemeine Faßung 
und Schranke **). Ueberal ligt die Anſicht zu Grunde, daß die 
Korderungen der Einligkeit, des Egoismus nicht ftreiten mit dem 
Gefege der Vernunft und mit den götligen Gebote, und daf, wo 
es der Kal fei, das letztere notbwendig carrlfirt aufgefaßt, in feiner 
Faßung unmahr fein muͤße. Es war ein moderner Sadducaͤismus, 
den er zuerft in Gang gebradt bat ***), Die Gefäligfeit der Dar⸗ 
ftellung würde Shaftesbury’s Schriften weniger fo wichtig gemadht 





) In diefer Bezichung ift das mwichtigfte Document der Ate unter 
feinen Briefen to a student at the university vom 2ten Apr. 
1708. „You know your libertys use it and be free. But use 
it as. becomes you; with all due meeknefs and submission as 
to outward carriage.“ etc. — — ‚Keep your virtue and ho— 
nesty to yourself: for if it be truly such, it will be in no pain 
for being kept secret,‘ etc, 


”*) Dies, das Ungenügen jeder algemeinen Faßung der Glaubens: 
lebren , führe Shaftesbury befonders aus in den Miscellaneous 
reflexions: Miscellany V. chap, 3. deren Lecture wir denen, die 
für die Unkircplichteit ihres eignen Sinnes Vertheidigungswafien 
fuchen, zur Lecture empfehlen. Dies antinomiftifhe Voͤllchen 
ent in der Regel die Ruüftfanımern nit, wo es befere Waffen 
fertig finder, als ihr eigner Wig bereiten fan. 


*) Mir führen nur eine Stelle an, um zu zeigen, wie Ghaftet- 
burn es verftebt, Unterfuhungen rafh auf ein falfches und La— 
chen erregendes Terrän zu verpflanzen (an essay on the freedom 
of wit. Part. IV. sect. 3.): „This I have mentioned the rather, 
because some modern zealots appear to have no better know- 
ledge of Truth, nor better manner of judging it, than by 
counting noses, By this rule, if they can poll’an indifferent 
number out of a mob; if they can produce a set of Lancashire 
noddles, remote provincial head- pieces , or visionary assem- 
blers, to attest a story of a witch upon & Beer and a 
flight in the air; they triumph in the solid proof of their new 
prodigy, and cry: Magna est veritas et praevalebit! — Reli- 
gion, no doubt, is much indebted to these men of prodigy; 
who in such a discerning age would set her on the foot of 
popular tradition, and venture her on the some bottom with 
parishtales and gossiping stories of imps, goblins and demo- 
niacal pranks, invented to fright children, or make practice 
for common exorcists and cunningmen! — 
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haben, als die Zeit, deren Geburt fie waren, fie bob, da im Alge—⸗ 
meinen ein Drängen der Gebildeten ſich zeigte, um in Frankreich die 
Shranfen der von Ludwig XIV. organifirten katholiſchen Statskirche, 
in England die Schranken der dominirenden Hochkirche zu brechen. 
Die Geiftlichleit muste unter diefen Umftänden Shaftesbury's Schrifs 
ten als das Ausfprehen und zum Worte kommen einer weitverbreis 
tin giftigen Subſtanz anfehen, und fie als von aͤußerſter Wichtige 
kit betrachten. 

In derjelden fein verböhnenden Weife, in welder ſich Shaftesbury 
über Kirche und geltende Moral ausſprach, ſprach er fih auch über 
de Regirung aus. Er fuhte in diefer Beziehung alles auf altem 
Rechte rubende, nicht überal die mementane Iwedmäßigfeit an der 
Stirn tragende, entblößt binzujtellen. Er iſt ein nad allen Seiten 
abgeſchloßener, in den endlichſten Auffaßungen befangener, aber feine 
gebildeter Rationalift, der fo weit geht, daß er meint, auch mit 
der Tugend nicht einmal hänge der Glaube an Gott notbwendig zu— 
ſammen (mas doch wenigſtens von den fpäteren Rationaliften immer 
ach ftatuirt worden ift), denn Dinge und Handlungen bätten einen 
Verth für fih, und ob jemand an Gott glaube oder nicht, werde 
fein Urtheil über den Werth der Dinge und Handlungen nicht änz 
den *), Die beidnifhe Zugend antiker Philoſophen 
[öwebt ibm vor. 

Ein anderer Freund und Zögling Loces (denn fo Fan man Shaf—⸗ 
tesburn bezeichnen), der fo lange, Code lebte, ſich in verftändigen 
Säranten bielt, trat nad deffen Zode als beftigfter Gegner des 
tirhlihen Lebrbejtandes auf; es war Collins Bei Gelegenheit 
eines widerfinnigen GStreites zwiſchen Dodwell und Glarfe, der ges 
wiſſermaßen die mechaniſchen Bedingungen der Unſterblichkeit der See⸗ 
lenfubftan; ins Klare fegen folte, mifchte er fih ein, und blib dann 
in der einmal begonnenen Richtung fohriftftelerifch thaͤtig. Das als 
gemeinfte Intereſſe haben unter feinen Schriften die über die Denfs 


) Shaftesbury: am essay on the freedom of wit. Part. II. sect. 
3. „If the love of doing good be not, of itself, a good and 
right inclination; I know not how there can possibly be such 
a thing as goodness or virtue, If the inclination be right, it 
sa perverting of it, to apply it solely to the reward, and 
mike us conceive such wonders of the grace and favour which 
is to attend virtue; when there is so little shown of the 
intrinsic worth or value of the thing itself.“ etc. In den Eis 
fer gegen die Lohntugend bar Shafresbury freilid redht, aber 
dab er dieſe und dieſe faft allein unter den Begriffe chriftlicher 
Zugend faßt, ift eine Perfidie. — Die ganze Abhandlung: in- 
quiry concerning virtue drebt fid) im Grunde darum zu ermeis 
fen, daß der Menſch von Natur auf die Tugend bingemifen 
fei, und ift fo den Ddogmatifhen Gase, daß ohne den Glaus 
ben Zugend nur ein Verderben fei, ein Schlag in’s Aageſicht. 
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freiheit (a discourse of freethinking 1713) und der Angrif auf die 
Beweife der Wahrbeit der hriftlihen Neligion aus Prophezeihungen 
(the scheme of literal prophecy considered 1726); obwohl andere 
dirscter gegen die Hochtirche gerichtete Schriften ihm noch größeren 
Haß in England bereitefen. 

Es war aber die antifirhliche Richtung, die in ihren Anfängen 
fhon bei Code zu erbliden iſt, und die in beftimter Geftalt in Shafs 
tesburn und Collins hervortrit, nicht etwa bloß dem lodifhen Kreife 
eigen, fondern war in den Verhaͤltniſſen der Zeit gegeben und durd 
die firenge dogmatifche Geſchloßenheit der englifgen Nationallirhe 
bei loderen Beiftern gewiſſermaßen nothwendig hervorgerufen. Dies 
beweift nichts befer, als die Schidfale Zolands, der in Irland in 
ganz Fatholifchen Kreifen geboren, dann in Scotland zum Gelehrten 
gebildet, bier zum Mebertritte zum Proteftantismus beſtimt worden 
war, und ein unruhiges, loderes, von Wis, aber ohne daß derfelbe 
irgend eine würdige Haltung gehabt hätte, fprudelndes Weſen in 
fi närte. Er befaß fo alle Eigenfhaften eines fruchtbaren Pam— 
phfetiften, und wenige werden fi mit ihm Hinfichtlih der Menge 
und Vielſeitigkeit feiner Flugſchriften meßen koͤnnen. Bei ſeiner Art 
ſchrifſtelleriſcher Arbeiten war es ganz unumgaͤnglich, daß er eine 
Menge hoͤchſt unüberlegter Dinge druden ließ, und felbft was die 
Korn anbetrift wechfelt Wig mit elendem Spafe, Dennod verfhafte 
ihm eine feiner Schriften eine höhere Stellung; als nämlid im Juni 
1701 die Acte for the further limitation of the crown in England 
durchgieng, und der Kurfürftin Sophie und deren Nachkommen die 
Anwartfhaft auf den englifhen Thron gewährte, gab, Eoland feine 
Anglia libera (or, the limitation and cuccession of the crowm of 
England explained and asserted) heraus, und reifte nad Danno= 
ver, un felbft dies Werk der Kurfürftin zu überreihen. Damals 
war fhon längere Zeit fein gegen den tieferen religiöfen Inhalt des 
Chriſtenthums gerichtetes Werk (christianity not mysterious, 1696) 
erſchinen, in mwelden er den wahren Sag, daß die götlidhen Dinge 
als geoffenbarte der menſchlichen Erfentnifs zugänglich fein müsten, 
im aͤhnlicher Weife wie ein Theil derer, die ſich der hegelifhen Ter— 
minologie bedienen, zu Gunften gemeiner Aufllärung ausbeutete *). 
Nachdem er nun in Folge feiner Reife nad) Hannover in höhere ges 
ſelſchaftliche Kreife getreten war, und fein erwähntes Buch nicht bloß 
von iriſchen Parlemente zum Verbrennen durch Henkers hand (mas 





— — 


*) Toland gebt davon aus, dag „Myſterlum“ im N. T. immer 
nur folde Verhaͤltniſſe bejeihne, die allerdings begreiflih, aber 
erft in Kolge der goͤtlichen Offenbarung begreiflid feien; unter 
den Prädicat intelligible verftcht er dann aber offenbar: aufs 


foßbar mit dem gemeinen Verſtande. 
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ed volfonmen verdiente) verurtheilt, fondern au In England Ges 
genftand der Beachtung der Konvocation der Hochkirche geworden 
wor, gab er 1702 eine Vertheidigung heraus unter dem Zitel: Vin- 
dierus Liberius (or Mr. Tolands defence of himself), und reijte 
bald hernach wider nah Hannover, wo er ebenfo wie in Berlin eine 
ansjeihuende Aufname fand. Seine philofopbifhen Briefe an Gere: 
na, melde 1704 nad) feiner Ruͤckker nad) England gedrudt wur: 
den, festen. diefe Richtung gemeinverftändiger Aufllärung fort, und 
unter feinen vielen fpäteren Schriften zeichnet fi nod fein Tetra- 
dynamus als ein gemeiner Angrif auf die anglitanifhe Kirche und 
Diesachie aus; Er ftarb im März 1721. 


Roh Äne Reihe anderer Engländer ſchloßen ſich diefen Richtungen 

3 fo den leichtfertige Spötter Zindal, defien Hauptwert chri- 
stianity as old as the creation im J. 1730 erfhin, und darthun 
folte, daß das Chriſtenthum im Grunde nur eine Faßung natürlicher 
Religion fei; fo Wollafton, deſſen fhonendere Schrift: the reli- 
gion of nature delineated, im I. 1724 berausfam; fo Morgan, 
der die hiſtoriſche Seite der riftlihen Offenbarung in feinen Wers 
fen als priefterlihe Erfindung darzuftellen fuchte, 


Die Raͤſonnements und das gelchrte Material, welche diefe une 
qriſtliche Rotte englifher Gelehrter und Edelleute aufgebäuft, bes 
nusten fpäter mit leichterer Mühe die Branzofen, und daß diefe Bes 
mübungen gemeiner Aufflärung fo ausgebreitet, wie nie zuvor, wire 
Ten Lonten, daran waren die Holländer ſchuld, denn diefe, vom 
Grundfage des unbefhränften Handels ausgehend, und den Bude 
handel nad demfelben Grundjage beurtbeilend, drudten alles, was 
ihnen Gewin verfpradh , namentlih im Haag, oder ließen es in fremde 
Sprachen überfegen, und verführten es wie Muscamnüfe und Pfef: 
fer nad allen Seiten, wo danad) ein Berlangen war — am meiften 
nah Franfreih, wenn. man die Sachen auch einfhmuggeln muste. 
Brenn man bei einem Uecberblide der Geſchichte des vorigen Jahre 
bunderts aber auch nicht umbin fan, die Wirkſamteit diefer geiſti— 
gen Gifte in den fchaudererregendften Erſcheinungen namentlic) 
auch der politifhen Welt anzuerkennen, wird man doch einen 
mößtigen Troſt ſchon aus der einfahen Erfahrung fhöpfen Fönnen, 
daß, menn auch die Nachfolger jener Engländer und Franzofen neners 
Dings mit veränderter Sprache und mit angeblich pbilofepbifcherer 
Begrindung auftraten, die Bitterfeit und Gemeinbeit ihres Witzes 
zeigt, daß fie im MWefentlihen noch feinen Schrit weiter find als 
damals. Wie auch die Schlangen an den Wurzeln des Lebensbau— 
mes der chriſtlichen Kirhe nagen, wie es ihnen auch gelingt auf 
kurze Zeit durch ihr Thun einzelne Zweige eder Blätter abfterben 
Le 0”8 Lehrbuch der Univerfalgefhichte. Band IV. 12 
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zu machen, für jede durchnagte alte Wurzel ſchlaͤgt er zwei frifche, 
iraͤftigere, und Fräftig wogt noch die Krone im wildeſten Gturme, 


Indem wir uns zu der Gefchichte der Etatsentwidelung 
Englands unter Wilhelm 11. zurücwenden, muͤßen wir zus 
vörderft erwähnen, wie er mit großer Klugheit den Zuſtand 
feiner Regirung als einen weſentlich factifchen erkant hat, 
und nicht Eigenſchaften bdesfelben erzwingen mwolte, die ſich 
mit bloß factifhen Zuftänden einmal nidt ohne Gewaltfam: 
keit verbinden laßen. Es ließ ſich nit leugnen, die recht⸗ 
lichen Formen, unter denen er den Thron beſtigen, waren 
hoͤchſt mangelhaft; aber felbft die, melde das geltend mady= 
ten, die Tories, erkanten ihn doc faft alle als factifchen Sins 
haber der hoͤchſten Statsgewalt bereitwillig an, nur vermeis 
gerten viele, ihm ben Huldigungseid ald König zu, leiften. 
Da ward 1690 im Parlemente eine Bil eingebtacht (bill of 
abjuration), welche alle nöthigen folte, dem vertribenen Koͤ⸗ 
nige und ſeiner maͤnlichen Deſcendenz abzuſchwoͤten. Aber 
Koͤnig Wilhelm ſelbſt war dagegen, und ſie ward verworfen. 
Dagegen weigerte ſich einige Jahr ſpaͤter der König zwei Ge— 
fege zu betätigen, deren eines die jährlihe Berufung und je- 
nach drei Jahren die Auflöfung und Erneuerung des Parle— 
mentes dem Könige zur Pflicht machte, das andere alle koͤnig— 
lichen Beamteten vom Parlemente ausſchloß. Erſt 1694 
beftätigte Wilhelm das erftere, ald es nochmals durch beide 
Häufer gegangen und an ihn gelangt war. Sn Scotland 
nam die von ben fluartifhen Königen gefhügte Hetſchaft 
der Epiftopaliche ein Ende, und der Presbyterianismus bes 
feftigte fih. Im Jahre 1695 (Tten San.) ſtarb die Königin 
Maria an den Poden; Wilhelm verlor dadurch in ber Meis 
nung vieler eine Stüge feines Thrones; mehte und mehre 
von Wilhelms Unterthanen wandten fid mehr oder weniger 
entfhiden Jakob wider zu )). Nur Jakobs firenge Haltung 


— — — 


*) v. Raumer B. VI. ©. 469. „Gab ihn (nämlih Safob) 
doch ſelbſt Marlborougb (treulos gegen Wilbeim II.) Nachricht 
von verfchidenen Kriegsplanen, insbefondere 1694 von einer 
Unterneniung gegen Breft, welche au deshalb misglüdte, Auch 
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bei abfolut monachifher Doctrin und Eatholifhem Blau: 
ben binderte eine algemeinere Bewegung zu feinem Guns 
ten, fo mie Unterhandlungen Wilhelms in demfelben Sinne, 
So biib nicht nur Wilhelm bis zu feinem Tode König in 
England, fondern es gieng auch, als er flarb (19ten Mär 
1702 *)), der Thron auf feine Schwägerin Anna über, des 
vn Gemahl Prinz Georg von Dänemark nicht geeignet 
mar, Theilhaber der Regirung zu werden. So ward Marl: 
berough der politifche Leiter der Negentin, bis die oben **) 
erläuterte Ummandlung in Anna's Regirungsfpfteme eintrat, 
Die wihtigfte Moaßregel aus Anna's Regirung ift die politis 
[he Bereinigung der beiden Reiche England und Scotland 
zu einem einzigen mit gemeinfhaftlihem Parlemente, gemein: 
ſchaftlichem Statsvermögen und fortan gemeinfchaftlichen Ges 
fegen; was als ein um fo [chwierigeres Werk erfcheinen muß, 
da fih die in beiden Ländern herſchenden Kirchen gerade in 
biefer Zeit nicht nur immer feiter flelten,, fondern auch im 
Gegenfage zu einander immer fchroffer hielten. Die Union 
ward am G6ten März 1707 von der Königin beftätige, und 
am 23ten Detober desfelben Jahres ward das erjte großbritans 
niſche (engliſch⸗-ſchottiſche) Parlement eröfnet. Anna ftarb 
am 12ten Aug. 1714, und wie fehr fie ſelbſt auch gewuͤnſcht 
hatte, die dem Haufe Hannover zugeficherte Succeffion dem⸗ 
felben wider zu entziehen und ihrem Bruder Jakob Eduard 
Franz Stuart zuzumenden, und bei diefem Wunſche von 
dem Minifterium, welches während ber legten Sahre ihrer 
Regirung an der Spige der Gefhäfte fund, unterftügt ward, 
war doch auch jetzt noch der algemeine Haß ber Engländer 
Seen den Katholicismus und die kirchliche Entfchidenheit des 
Prätndenten ein unüberfteigliches Hindernifs, und mit Georg 1. 


Anna, melde von der Herzogin von Morlborough aufgereizt 
ward, nnd ihren Schwager das Ungeheuer, den Kaliban, das 
bolländifhe Scheufal nante, ſchin bereit ihre Auſpruͤche denen 
ihres Vaters und Bruders nachzuſtellen.“ 


2) oben ©. 83. 
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beftig bie mächftberechtigte *) proteftantifche xinie ver tönig: 
lichen Familie, das Haus Braunfchweig: Lüneburg zu Hans 
nover, ben Thron. 


Unter den Miniftern der Iekten Jahre Annas trit befonders ber: 
vor Henry St. John Lord Bolingbrofe, der ald Schriftiteler und 
Menfch ganz der oben erwähnten irreligiöfen, frivofen Richtung ans 
beim falt, ja! fie durd feine Gewandtheit und feinen glänzenden 
Witz in vieler Hinfiht in hoͤchſter Epige erfcheinen läßt. Er war 
ein durdy und dur ſelbſtſuͤchtiger, eitler Man, der aber die Kunſt 
Menfhen und Gefhäfte fein zu feinen Zwecken zu keren, alfo fie 
zu regiren, in hohem Grade als angebornes und wohlerjogenes- Tas 
lent beſaß. George I. einfahes Weſen fhob ihn bald bei Seite; 
er ward, nachdem er aus dem Minifterium gefchiden war, des Ver— 
rathes angeflagt, und rettete fih nur dur die Flucht. Güter und 
Zitel in England giengen verloren, und daß er fih an den Prätenz 
Denten in Franfreih in Folge der vorher in England von ihm be: 
folgten Poiitit anfchliegen Eonte, und von ihm neue Titel erhielt, 
war ein geringer Troſt. Er bat auf England in feiner Zeit, und 
zugleih auf Frankreich, deffen verwandte Bildung feine Anregungen 
nur zu bereitwillig aufnam, in ganz; ähnlich ſitlich deſtruirender 
Weife gewirkt, wie nachher Voltaire auf den ganzen weiten Kreis, 
der ſich der franzöfifhen Bildung eröfnete. Ein teuflifher Haß ge: 
gen den religiöfen Glauben, gegen die gründliche Wißenfhaft und 
gegen das fpeculative Dogma bezeichnen Bolingbrofes Werke nad 
der negativen; Feinheit und anziebende Form, fo wie ein gänjlie 
ches Aufgehen in der Endlichkeit verftändiger Auffaßungen nah der 
pofitiven Seite. Am meiften gewirft haben unter feinen Schriften 
die lettres on the study and use of history (London 1752). 
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Gefätägte Gurepa’s fett dent Ende des I5ten Sahrhunderts von Pr. v. Raur 
mer der Bd. 1834 8, 6r Bd. 1838. 8. 


Louis XIV, son gonvernement et ses relations diplomatiques areo 
l’Europe par M, Capefigue vol, 1— 6. Paris 1837, 1838. 80, 


Eachichte der Bronde, Vom Grafen von St. Aulaire, Aus dem Brany. 
überf. 2 Bde. Leipz. 1827, 1828. 8. 


5.4. 
Frankreich 
unter Lud—⸗ 
wig XIV, 
und unter 

der Re— 
gentſchaft. 


Geldichte des Aufruhrs’in den Sevennen unter Ludwig XIV. Rad den 


Quellen erzalt von Dr. Hofmann, Nördlingen 1837. 8, 


As Richelieu flarb war zwar Ludwig XIII. froh von 
der despotifchen Natur diefes Minifters fetbft befreie zu fein; 
allein er erklärte, daß in dem Gange ber Gefchäfte feine Aens 
derung eintreten folle, und fielte den Gardinal Mazarin, den 
Kihelieu auf feinem Zodbette dazu empfohlen hatte, an bie 
Erige des Miniſterii. 

Giulio de’ Mazarini war aus Piscina in den Abkuzzen gebürs 
tig, Er war 1602 geboren, und 1630 zuerft im Gefolge des päbfts 


lien Nuntius Pancirello nah Paris gekommen. Richelieu erfante 
ia ihm fofort den feinen berfhenden Verſtand, und zeichnete ihn 


aus. Dies bob ihn; er ward feirdem viel zu Unterbandlungen ges. * 


trauht, ward Wicelegat in Avignon, trat 1639 auf Richelicus Be: 
frib in franzöfifhe Dienfte uud ward 1641 Gardinal; er trat nach 
Kihelieus Tode an die Spike des geheimen Rathes des Koͤniges von 
Franlteich. 

Alle Gegner Richelieus hatten ſich fortwaͤhrend an die 
Gemahlin Ludwigs XIII, an die ſpaniſche Anna d'Auſtria, 
angefhloßen. - Mazarin muste alfo fürdten, daß diefe an 
hm und an allen Freunden Richelieus im Minifterio herbe 
Rache nemen werde, mwenn der König die Augen fchließe 
ehne der Königin und dem Herzoge von Orleans in irgend 
eine Weiſe eine Schranke gefegt zu haben. Der König 
glaubte dies thun zu können durch eine feierlich unterzeichnete, 
und em Parlemente überreichte Willenserklärung über die Eins 
tihtung Der Regentfchaft nady feinem Tode, da der Dauphin 
minderjährig war. Allein kaum war Ludwig XII, am 14ten 
Mai 1643 geftorben, als die Königin im Parlemente erſchin, 
und mit Hülfe diefes Obergerichtshofes jene Willenserklärung 
aufpob. Alles war nun darauf gefaßt, daß Mazarin und 
die anderen Minifter entlafen werden würden; jener felbft 
traf Vorbereitungen zu feiner Abreife nach Italien, 
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Damals war ber hohe Adel Frankreichs in zwei Par: 
teien getheilt, in bie Partei der Familie Vendoͤme, und in 
die der Familie Conde. Die Königin war durch mehrfache 
freundliche Verhältniffe der erfteren verbunden, und biefer Pars 
. tei hatten ſich alle von Nichelieu, zum Theil wegen ihrer Vers 
bältniffe zu der Königin, verfolgte angeſchloßen. Die Könis 
gin aber hatte kurz vor dem Tode des Königes durch den 
Prinzen von Marfillac mit dem Herzoge von Enghien, dem 
Sohne bed Prinzen von Condé, unterhandeln lafen, und es 
war zwifchen der Königin und der Partei Conde ein Vertrag 
gefchloßen worden, der dem Herzoge von Orleans in dem jun: 
gen Duc d’Enghien ein Gegengewicht geben folte. Der Prinz 
von Condé hatte dann in aller Stille eine Verföhnung der 
Königin mit Mazarin vorbereitet, und kaum hatte fie fich 
jest durch die Vernichtung der Millenserflärung des Königes 
zur Negentin gemacht, kaum hatten Mazarin und die Mini: 
ſter wirklih zum großen Triumpfe der Partei Vendoͤme bie 
Miderlegung ihrer Stellen angeboten, als bie Königin alle 
von neuem beftätigte, und Mazarin an ber Spige des geheis 
men Rathes ließ *). 

Die Partei Ventöne (man nante fie: die widhtigen, les im- 
portans) rechnete nun einzig noch auf den Einfluß der Frau von 
Cheuvreuſe, zeitber der vertrauteften Freundin der Königin und um 
legterer willen bei Ludwigs XIII. Lebzeiten aus dem Reihe verbant, 
Sie kerte zurid, Mazarin fuchte fie durch Geld, durd Stellen für 
ihre Freunde zu gewinnen; fie aber machte Forderungen, deren Ge— 
währung geradezu die Vernichtung der von Richelieu eingeführten Re: 
Hirungsweife zur Folge gehabt haben würde, und erreichte nun auch’ 


) Die Hauptgründe, welche Anna zu diefer Entfchliefung beſtim⸗ 
men mochten, ftelt v. Raumer reht gut zuſammen a. a. O. 
(8. IV, ©. 147. 148.) „Anna batte Berftand genug einzu— 
feden, daß fie bei ihrer Unkentniſs von Grfcäften und ibrer 
Aoneignng gegen erafte Arbeit mit bloßen Hofleuten und Günft: 
lingen im Widerfpruh gegen alle Freunde der vorigen Regi— 
rung das Reich nicht beberfchen koͤnne. Gie wolte den, aller 
Gebeinmiffe fundigen, von einem Manne wie Richelleu empfobs 
lenen Mazarin nicht den Spaniern gleichſam zumeifen, und 
meinte: er, als ein Ausländer, muͤße ſich perfönlid an. fie an= 
fliegen und ihr treuer fein, wie ein vornemer, franzöfiicher 
— „oder gar die, in der Stille ihr abgeneigten Prinzen von 

eblůt. 
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das früßer ihr angebotene nicht. Die Königin verwis fle nicht bloß 
vom Dofe, fondern vernichtete den Einfluß der ganzen Partei Ven—⸗ 
done dur Verbannungen von Hofe und durd Verhaftungen gänzs 
li. Aun regirte Mazarin ganz wie früher Richelieu, nur in freunde 
liheren, milderen Formen; alles was ſich dem Adel und den Hof: 
leuten gewähren lich, ohne dag man die Regirungsmweife felbft äns 
derte, geſchah, und dem Parlemente fuchte Mazarin in aller Weife 
zu ſchmeicheln. Indeſs Foftere jene nadgibige Behandlung des Hof: 
adels fehr viel Geld, und die Mitglider des Parlenientes wurden 
sch und nah der Schmeicheleien und Bertraulichkeiten des Minis 
fers fo gewohnt, daß fie feinen Eindrud mehr machten, 


Das aufergewönlihe Mittel, wodurd die Königin die 
Umfogung der legten Anordnungen Ludwigs XII, erlangt 
batte, die politifhe Cinmifhung des Parlementes, blib nicht 
ohne die wichtigfien Folgen. Man hatte dadurch diefem Ges 
rihtshofe eine Stellung gegeben, bie ihn in mancher Be: 
ziehung als Vertreter der Intereſſen des Landes erfcheinen ließ, 
und als Mazarins Eoftfpilige Regirungsmeife den Haushalt 
bes States zu zerrütten drohte, fieng das Parlement nad 
einigen Jahren an, ſich dem Enregiſtrement neuer Abgaben 
zu widerfegen. 

Bon diefer Zeit an legte fi der Generalgontroleur der Finanzen 
Giovarni Particelli, Seigneur d'Emery *), auf die Ausbeutung und 
Entdeckung altbewilligter Abgaben oder folder Einkünfte, zu deren 
Erhebung man des Parlementes nicht bedurfte. Ein gewiffer Geift 

"des Widerfiandes, wohl auch durd das Beifpil Englands angefadht, 
bemächtigte fih der Hauptſtadt. So war die Lage der Dinge als 
d’Emery ein altes Edict von 1548 auffand, weldes den Aufbau 
neuer Häufer in den Vorſtaͤdten von Parii'-unterfagte bei Strafe 
des Niderreißend, der Gonfiscation der Baumaterialien und einer 
wilturlihen Geldſtrafe. Dies namı man zum Worwande, und obn= 
geochtet dies Edict längft verneßen, und Tauſende von neuen Däus 
fern in den Borftädten gebaut waren, lich man den Eigenthuͤmern 
fagen, wer nicht nachweiſen fönne, daß fein Haus ſchon vor 1548 
geſtanden, jolle entweder für jedes Ruthenmaß feiner Hausfronte eine 
Eumme bezalen, oder nian werde ihm das Haus niderreißen, Die 
Eigentbunier widerfegten fih; die Sache kam an das Parlenıent, 
welches jede weitere Procedur unterfagte; aber die verfchidenen Colle⸗ 
gien, aus denen das Parlement befiund, gerisihen über ihre Befug— 


— — 








*) Er war ein geborner Tocane. 
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niffe unter fih in Streit. Mazarin wolte es nicht um eine folde " 


Kieinigkeit zum Aeußerften kommen laßen, und verlangte nun nur 
115 der früher geforderten Summe von den Hauseigenthuͤmern: 


Das Geldbedürfnifs der Regirung muste, ald das Par: 
lement bei dem eingefchlagenen Wege eine nicht zu befeitigenbe 
Dppofition bildete, auf andere Weiſe gedeckt werden, und die 
ergriffenen Mittel waren nun von der Art, daß, als fih bas 
Darlement nach den großen Gerichtöferien zu Martini 1644 
wider verfammelte, die Enquetens und Requeten: Kammern 
auf eine große Verſamlung aller Gollegien des Parlementes 
drangen, um an einer Reform im State zu arbeis 
ten, welchen die Finanzzerrüttungen und ber ſchlechte Haus: 
halt der Regirung in ‚Gefahr braten. Da nad längeren 
Debatten der Gollegien unter einander zu beforgen war, bie: 
fer Antrag möge in einer Art gewaltfamer Weife durchgefege 
werden, ließ Mazarin die Präfidenten der Enqueten» und Rex 
quetenfammern, Barillon und Gayant, und die beiden Pars 
lementsräthe le Comte und Queslin aufheben; Barillon auf 
eine Veſtung bringen, und die anderen verbannen (im März 
1645). Nun aber kam wirklich das ganze Parlement in 
Aufregung, und begab fih zu Fuß buch die Straßen von 
Maris nah dem Pallafte um die Loslaßung und Ruͤckker der 
verhafteten und verbanten nachzuſuchen. Mazarin war in 
diefem Falle nicht feft genug; er ließ die drei verbanten zus» 
rückeren; aber Barillon blib im Gefängniffe. Hierauf erft 
machte das Parlement recht entfchidene Vorſtellungen. Die 
Königin ſchlug Alles weiter verlangte ab. Aber das Parles 
ment ließ nicht nach; es erneuerte feine Vorſtellungen dreis 
mal, und drei Monate lang ftunden alle gerichtlichen Ber 
bandlungen ſtille. Alles dies brachte natürlich entfegliche Auf⸗ 
tegung zu Wege. Unglüdlicher Weiſe ftarb Barillon im Ges 
fängniffe, Sofort wurden die mwidrigften Gerüchte verbreitet. 
Mazarin war aber mit feinen Geldmitteln am Ende, und 
wuste ſich nicht mehr anders zu helfen, als durch ein lit de 
justice, Er führte am 5ten Sept. 1645 den jungen fieben: 
jährigen König Ludwig XIV. ind Parlement, und ließ 19 
- Sinanzedicte auf einmal regiſtriren. Dies erfchin zwar ale 
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ein bdespotifcher Misbrauch, der mit dem perfönlichen An: 
fehen des Königes getriben werde; doch kam das Miniflerium 
wider eine Zeitlang aus der Noth. Allein zum zweiten Male 
wagte Mazarin dergleichen nicht zu widerholen;: d' Emery 
muste auf andere Hülfe denken, und er erfan im Dec. 1646 
eine Abgabe von allen Comeftibfen, die zu Waßer oder zu 
Lande nach Paris hereingebradht würden. Man glaubte das 
bei das Parlement umgehen zu können, indem dergleichen 
Abgaben der Steuerhof (cour des aides) zu regiſtriren hätte, 
Alrin das Parlement behauptete nun, diefe Abgabe gehöre 
zu feiner Competenz, und im Auguft 1647 entſchloß ſich Ma— 
jarin enblih, da er fürdten muste, das Parlement werde 
die weitere Erhebung dieſer Abgabe verbieten, zu einer Uns 
terhandlung; und in Folge berfelben legte er endlih dem 
Harlemente die Gründe vor für die Fortfegung des Krieges; 
jeigte wie man unter vorligenden Umftänden mit den ordent⸗ 
lichen Einkünften nicht austomme; wie er alfo auferordents 
lihe Gelder haben müfe. Wolle man ihm bdiefe auf einem 
anderen Wege, als den er eingefchlagen, zweckmaͤßiger ver 
ihaffen, fo fei er das gern zufriden; aber haben müße er 
fie. Nun muste dem Parlemente Einfiht in die ganze Finanz⸗ 
verwaltung geftattet werden ; allein die Einjiht, welche man 
nam, war nicht von früher erworbenen Kentniffen und Er: 
fohrungen unterftügt; fie half zu nichts, und am Ende 
muste fih Mazarin im Sept. 1647 doch wider zu einem 
lit de justice entfchliegen. Allein am Tage nach dem lit de 
justice ward die Generalverfamlung bed Parlementes beans 
tragt, um über die ducch den König uͤberbrachten Edicte zu 
deiberiren, weil die in Gegenwart Sr. Mapyeftät 
kat gehabte Einregiftrirung eine leere Formalis 
tät gewefen fei. 

Ueber diefen Schrit des Parlementes gerieth der Ges 
heimerath der Königin in die größte Beſtuͤrzung. Die Kö: 
nigin drohte, und erklärte fie fei ganz erzuͤrnt, daß ſich ſolche 
Canaille heraus neme, den. Stat reformiren zu wollen. Ends 
lich firlte fie die Frage an das Parlement: Glaubt das Parles 
ment, das Recht zu haben, die Autorität des Königes bes 
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fchränten zu können? Das Parlement umgieng eine Blare 
Antwort, und entfhloß fih am Ende, dem Beſchluße der 
Goffation der im lit de justice regifteirten Edicte die Claufel 
anzuhängen: „‚vorbehaltlih ‘der Entſchließung des Königes 
(Le tout sous le bon plaisir du Roi).“ 


Das Parlement war aber durch bie Anfrage der Köniz: 
gin veranlaßt worden, nachzuſuchen, wie es ſich eigentlich mit 
der öffentlihen Gewalt in Frankreich verhalte. Man hatte 
gefunden, daß darüber eigentlich nichtS genaues zu fagen ſei; 
und nun [hin allen die Aufftellung gon Sundamentalgefegen 
für das Königreich dringend noͤthig. Auch andere Obercolles 
gien, wie die Rechnungskammer (chambre des comptes), der 
Steuerhof (cour des aides), der große Rath ber Stadt Wa: 
is u. f. w. wurden von dieſem Bedürfniffe bewegt, und alle 
vereinigten fih im Mai 16483 mit dem Parlemente. Ueber 
diefe Verbindung aller oberften GCollegien erfhrad der Hof; 
die verbundenen aber verlangten Statsreform, Abftellung der 
ſchlechten Geldwirthfhaft und der Verfchleuderung der öffent: 
lichen Gelder an Hofleute. Die Königin warb endlich zornig 
über die Langmuth ihres Minifterd und ließ zwei Näthe des 
Steuerhofes und zwei Räthe der großen Kammer verhaften 
und aus Paris verbannen. Das mar Del ins Teuer, Die 
Königin verbot die Verfamlung der vereinigten Gollegien, und 
biefe ließen ihr fagen, daß nichts defto weniger und trotz dieſes 
Berbotes die Verſamlungen in der Kammer von St. Louis 
fortgefegt werden würden. Als der Präfident Mole dies der 
Königin am 26ten Juni, freilih in wuͤrdiger Faßung des 
Beſchlußes, eröfntete, verlor Anna den Muth, den Kampf 
fortzufegen. Sie gab ihre Erlaubnifs zu den Zufammenfünf: 
ten und verlangte nur Beſchleunigung, meil fie Geld bes 
dürfe. Das Parlement war durch alle diefe Vorgänge Abs 
gott des Volkes in Frankreich geworben, und es angreiz 
fen hieß, e8 mit der ganzen Nation aufnemen, 

In diefer Zeit war Mazarin auch durch allerhand Vorgänge mit 
dem Haufe Sonde in gefpante Verhältniſſe gekommen. Der alte 
Prinz war im Dec, 1646 geftorben; Enghien nam feines Vaters 
Titel an, und verlangte nachher von Mazarin eine Armee un die 
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Frauchecomt& gegen die Spanier, aber für ſich felbjt zu erobern; er 
mwolte da Souverän fein, Mazarin ſchlug es ab, und nun waren 
fie Feinde. Condé aber war der Abgott des franzöfifheh Adels 
Man nante feinen Anhang unter dem jungen Adel am Hofe die 
Preritssmaitred. Wenn ja noch von Condé einige Hülfe gegen das 
Darlement zu hoffen gewefen wäre, fo ſchwand aud) diefe, weil der 
Hetzeg von Beaufort, der lange gefangen gewefen war, entfloh, und 
aın die Partei des Haufes Vendöme fih um ihn fammelte, Die 
elte Rivalität der Condés und Vendömes war wider im volen 
Gange, > 


Die Arbeiten ber vereinigten Gollegien rüdten vor, 
und bis zum 12ten Juli 1648 wurden 27 Artikel ausges 
arbeitet, welche theild den Sin hatten, den hoͤchſten Collegien 
des Landes eine Macht in die Hände zu geben, welde fie 
in den Stand fegte, die franzöfifhe Nation fo wirkfam vor 
Eteuerbedrüdungen zu f[hügen, als irgend das englifche Parz 
lement bie englifhe Nationz — theils überhaupt den Rechten 
der Einzelnen fiheren Schug und Achtung gewähren, und 
zu biefem Ende die Mitglider der Obergerichtshöfe vom Hofe 
unabhängiger machen folten, Auch Freiheit des Handeld ward 
gefordert; Monopole und Privilegien wurden, wo deren in 
biefer Hinfiht vorhanden waren, aufgehoben. 


Die Königin ſuchte dem allen jegt dur Unterhandlungen noch 
entgegen zu arbeiten; Mazarin ſuchte einzelne Artikel wenigftens durch 
Schmeicheleien rüfgängig zu machen; er nante die vereinigten Golles 
gien und ihre Slider Widerberfteller von Frankrelich, Väter des Bas 
terlandes, Er und die Königin fhinen am Ende überal nachzuge⸗ 
ben, und berubigten fih über manden Verluft an Rechten durch eis 
nen Gewin an Geld, indem die vereinigten Collegien beſchloßen bat: 
ten, den Finanzpäctern ihre dem. Hofe gemachten Vorfhüße nicht 
veruͤck zw zalen. Die Königin äußerte: ‚alle diefe Reformen : Plane 
fad ein großes Uebel, aber fie bringen dod der Schagfammer einige 
Milionen ein, und haben alfo doch etwas Gutes, D’Emery aber 
zam nun, da er den Leuten, die auf fein Wort hin Vorfhüße ges 
madt hatten, dieſe nicht juruͤchzalen laßen konte, feinen Abſchid. 
Der Marſchal de la Meilleraye kam an ſeine Stelle. Als endlich 
die Reihe an den Artikel kam, welcher den Perſonen Sicherheit ges 
waͤhren ſolte, und den Kerkermeiſtern und Schloßhauptleuten bei 
Strafe zur Pflicht machte, alle ihnen uͤbergebenen Gefangenen ſofort 
vor deren ordentlichen Richter zu ſtellen, ward die Koͤnigin wuͤthend, 
und nachdem fie ſich längere Zeit gefuͤgt und verſtelt, erklaͤrte fie: 
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„ih halte es nicht länger aus; id, Fan die Herfchaft diefes ftolzen 
Aufmwieglerhaufens nit Länger ertragen. Man muß immer wider 
von neuem anfangen, und ih bin es müde, jeden Abend fagen zu 
hören: wir wollen ſehen, was fie morgen beſchließen werden,’ 

Auf Befehl der Königin entwarf der Geheimerath eine 
Declaration, durch welche die ſchon bemilligten Artikel beftäs 
tigt, dagegen die weiteren: Berathungen und Berfamlungen 
unterfagt wurden. Die Königin wolte nöthigenfals mit Mis 
litar ihren Willen duchfegen. Sie wuͤnſchte es zu offenen 
Feindfeligkeiten fortzutreiden, um aud die ſchon bemilligten 
Artikel mit Ehren wider zurüdnemen zu können. Am Tten 
Auguft erfhin der junge König im Parlemente, und der Kanzs 
Ier verlas die vom Geheimenrathe aufgefegte Declarativn. 
Am A11ten Aug. molte das Parlement den Beſchluß faßen, 
Gommiffionen zu Prüfung der £öniglichen Declaration eins 
und übrigens die zeitherigen bdeliberirenden Verfamlungen fort» _ 
zufegen; der Herzog von Drleans fonte nur noch am 1äten 
Aug. ducchfegen, daß man diefe legteren einfiweilen bis zum 
8ten Sept. einftellen wolle. Doch wurden troß dem noch eins 
zelne Sigungen gehalten. | 

Die Königin hatte durch den Herzog von Orleans Aufz 
ſchub gefucht, weil fie erft, um die nöthigen militärifchen Anz 
falten durh ihn leiten zu laßen, den Prinzen von Gonde 
in Paris erwarten wolte, ehe fie weitere Schritte thäte. Er 
hatte fhon das Heer verlaßen gehabt, um nah Paris zu 
Zommen, allein der Erzherzog Stathalter in den fpanifchen 
Miderlanden molte ſich feine Abmwefenheit zu Nuge machen, 
und grif die Franzofen an. Condé muste zurüd eilen zue 
Armee, und ſchlug den Erzherzog Leopold bei Lens zwifchen 
Douai und Berhune am 20ten Aug. 1648. Als die Nach— 
richt von biefem Sige anfam, redynete die Königin fiher auf 
baldige Ankunft Condes, und befhloß nun durchzugreifen. 
Während am 26ten Auguft- das Parlement in pleno dem 
feierlichen Te Deum in der Notredamekirche beiwohnte, wurs 
den militätifhe Anftalten getroffen, und fofort nad) der Seit: 
lichkeit folten der Rath Brouffel, die Präfidenten Blancmenil 
und Chartron und die Raͤthe Laine, Benoit und Loyſel ver= 
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baftes werden. Die drei orfteren folten nach Veſtungen abge 
führt; die legteren drei aus Paris verbans werden. Indeſſen 
hatten die Parlementsglider beim Derausgehen aus der Kirche 
eine Ahnung bekommen von dem, mas der Hof vorhabe, 
und nur Blancmenil und Brouſſel konten verhaftet werden, 
weil die anderen ſich nicht nad ihren Wohnungen begeben 
batten. Als Brouffel, der krank zu fein behauptete, verhaf- 
tet werden folte (mas man ohne alles Auffehen bewerfftellis 
gen molte) fchri deffen alte Magd aus dem Zenjter: man 
wolle ihren guten alten Hexen fortführen. Das Volk rottete 
fh zufammen, und ber Officier, welcher Brouffel in ben 
bereitgehaltenen Wagen ſchlepte, muste ſich mit dem Degen 
in der Hand Bahn machen. 

Sofort brad nun in ber Altftabt von Paris der Auf⸗ 
fand los. Schon hörte man in den Zimmern ber Königin 
das furchtbare Gefchrei des Haufens; aber Anna blib diesmal 
unerfhroden, und fandte den Marfchal de la Meilleraye mit . 
einer Kleinen Abtheilung Garde, um das Volk abzuwehren. 
Diefer drängte es bis zum Pont neuf, wo er fidh aber endlich 
mit feinen Leuten fo eingewidelt fah in Volksmaßen, daß er 
weder vor noch zurüd Eonte. Da trat plöglich der Coadjutor 
von Paris Johann Franz Paul de Gondi”*) in vollem Dr, 
nate aus dem bifhöflihen Pallafte unter das Voll. Der 
Matſchal hatte eben einen alten Man mit einem Piftolen: 
ſchuße gefährlid verwundet, und das Volt wolte über ihn 
berftürzen; aber der Coadjutor #nieete neben dem alten 
Manne hin, um ihm bie Beichte abzunemen, und dadurd) 
mward der Ausbruch der Volkswuth zuerft verfchoben; dann 
durch eine Rede des Coadjutors an das verfammelte Volk 
ganz verhindert. Der Coabjutor (der unter die Leute gehört, 
welche mie Alkibiades und Mirabenu, den Anforderungen jes 
der Berlegenheit und Gefahr geiftig gewachfen find, und mel: 
che im Gefühle dieſer geiftigen Befähigung glauben, ſich Altes 
erlauben zu dürfen) fuchte der Königin Vorftellungen zu mas 


*) Der dann 1652 Gardinal ward, und befanter ift unter dem 
Namen des Cardinal Rip. 


1% 


hen, daß ber Aufruhr einen beudenderen Charactes unnoms 
als zu erwarten gewefen. Sie aber glaubte, er halte es mit 
den Aufrührern, und wolle fie einfhüchtern. Sie trat alfo 
gerade recht heftig gereizt gegen ihn auf, und wuͤthend vers 
ließ der Prälat den Pallaft *). 

Bis dahin Hatte ber Aufftand wirklich Leine große Be⸗ 
deutung gehabt, weil ihn theils Gefindel wie Lehrjungen u. 
dgl. theild Weiber, Kinder, neugirige faft nur durch Ges 
fhrei gebildet, nur hie und da Ketten über die Straßen ges 
fpant und die Soldaten nur mit Steinen angegriffen bat» 
ten. Allein am folgenden Morgen um 5 Uhr fhon kam 
das Parlement zufammen, Die Verwandten der verhafteten 
reichten zum Xheil Klagen ein über Gewaltthat, und das 
Marlement faßte ben Beſchluß: 1) es folten WVerhaftsbefehle 
ausgefertige werden gegen die, welche gewagt hätten, dieſe 
Gewaltthaten zur Ausführung zu bringen, alfo gegen bie Eds 
niglichen Gardeofficiere; 2) es wolle das Parlement ſich in 
pleno zur Königin begeben, und die Freilaßung der verhafs 
teten verlangen; 3) es wolle in Permanenz bleiben bis bie 
verhafteten wirklich freigelaßen fein würden, 

Die Nahriht von dem MWiderftande, welden dad Parlement vor— 
habe, intereffirte nun erft die chrbaren Bürger von Paris, und in 
faum drei Stunden waren über 100,000 M, aus der Einwohners 
ſchaft für einen eigentlihen Kampf gewafnet, und eima 2000 Bars 
ricaden waren fofort in den Strafen der Stadt von Fäßern, die 
man mit Sand und Steinen fülte, gebildet worden. Jede ſolche 
Verfhanzung hatte nur eine ſchuale Defnung, fo dag nur Ein 
Menfh auf einmal fih durdiwinden Eonte. Bewafnete ſtunden da= 
binter. In den oberen Zimmern der benahbarten Käufer hatte man 
Steine gehäuft, um aud von den Fenftern aus am Kampfe nöthis 
genfals Theil zu nemen, 

As das Parlement (160 Mitglider, paarweife) nach 
dem Eöniglichen Pallafte 309, war bie Barricabirung der Stra⸗ 

*) v. Raumer ©. 177. „Reh, welder vom 28ten März bis 

25ten Aug. 36000 Thaler an Almoſen (gewiſs nicht ohne demas 
gogifche Äbſichten) ausgetheilt hatte, meldete der Königin, 
welche Gefahr obwalte; ward aber, da feine Mittel und Zwecke 
kein Geheimniſs gebliben waren, von ihr falt behandelt, von 
den Hofleuten verfpottet, und auf dem Ruͤckwege mit einen: 
Steine getroffen, der ihn zu Boden warf,’ 
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fen volftändig, und unter dem Rufe: „Hoch lebe der Kds 
nig! Doc) lebe das Parlement!‘ ließ das Volk die Procefs 
fion paffiren, und verficherte das Parlement des unverbrüch⸗ 
lichften Gehorfams. Es könne anordnen, was +8 für gut 
finde; man werde dem nachkommen. Die Königin ließ das 
Parlement zimlih barſch an, und erklärte dem SPräfidenten: 
menn Unglüd aus dem Aufruhre entſtehe, ftünden ihr bie 
Parlementsglider und deren Familien mit ihren Köpfen das 
für. Als ihr der Präfident Mole vorftelte ‚fie. fei wahrfchein: 
lich über den Zufland der Hauptſtadt nicht genau unterrichtet, 
denn die Macht ded ganzen Reiches fei in dieſem Augens 
blide nicht im Stande, die Hauptſtadt zu etwas zu zwin⸗ 
gen, ſprang die Königin auf, und. ſchlug im Hinausgehen 
die Thüre mit Heftigkeit zu. Endlich drangen die Hofleute 
und Prinzen mit Bitten, faft mit Gewalt fo lange in bie 
Königin, bis diefe zufagte, die beiden gefangenen Parlementss 
glider folten freigegeben merden, wenn das Parlement feine 
beliberirenden Berfamlungen einftellen -wole. Das Parles 
ment mwolte nun zurüdgehen nach dem Zuftispallafte, um in 
firenger Form zu berathen, ob es diefes Anerbieten der Kö: 
nigin annemen wolle; — allein bei ‚der erften Barricade ers 
ſchol die Frage: ob Brouffel in Freiheit ſei? und auf die 
Berneinung entflund Unzufridenheit *); doc ward das Pars 
fement noch durchgelaßen; cbenfo bei der zweiten. Bei der 
dritten endlich ließ das Volk die Parlementsglider nicht mehr 
durch, und erklärte nur, wenn das Parlement Brouffel bringe 
oder als Geifel für ihn den Cardinal Mazarin, werde man 
es paffiren laßen. Mit Gewalt ward die Umker ertrogt. Etwa 
50 Parlementsglider trenten fih vom Zuge, und zerftreuten 
fi; die anderen, von Mole geführt, kamen wider nach dem 





®) 9. Raumer ©. 178. „Als die verfanmelte Menge jene Ab: 
geordneten des Parlementes unperrichteter Sache — ſab, 
erhob fie wildes Geſchrei, nante Mole einen Verraͤther und wolte 
ihn als Geiſel einſperren; ja Einer ergrif ihn beim Barte und 
ein Zweiter ſetzte ihm Piſtolen auf die Bruſt, ſo daß er ſein 
Leben nur durch ſeine große Faßung und den endlichen Beſchluß 
rettete: man wolle, da der Weg zum Parlemente verſpert ſei, 
wider in das Schloß zuruͤckkeren.“ 
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Löniglihen Pallaſte, und drangen, ohne ſich aufhalten zu 
laßen, in die inneren Gemaͤcher der Koͤnigin vor, welcher ſie 
nun unumwunden erklärten: es ſei nicht mehr Zeit irgend 
etwas zu verbergen; ed handle fih um Erhaltung der Krone, 
um die Sicherheit des States, um das Leben der Königin 
und bes jungen Königes, 

Anna ward über dieſe Aeußerungen ganz zornentbrant, 
und rief, bis zu ihr weiche Feine Gefahr. Aber in ihrem 
Kabinet war eben auch die aus England geflüchtete Königin 
von England, und verficherte ihr, der große Auftuhr in Eng: 
land habe weit weniger bedrohlich begonnen. Das brach ih: 
ten Muth, und fie beauftragte das Parlement, zu thun, 
was bie Sicherheit des States fordere. Das Parlement hielt 
hierauf ausnamsweife in der Gallerie bes Schloßes eine Sigung, 
und faßte den Beſchluß, der Königin folle für die Zuruͤckbe⸗ 
rufung und Ruͤckker der Gefangenen ehrfurdtsvol gedankt 
werben. Blancmenil Eonte ſich noch denfelben Abend auf dem 
Pontneuf zeigen; — aber die Bürger bliben aud bis zu 
Broufjels Ankunft unter den Waffen. 


Brouffel gieng zuerft nah Notredame, Gott für feine Befreiung 
zu danlen; dann nad Haufe, wo ihn der Jubel des Volkes unter 
den Fenftern begrüßte, und das Parlement ihn beglüdwünfgte. Das 
Parlement ordnete nun an, jeder folle zw feinen gewönliden Ges 
ſchaͤfte zurädferen, und in wenigen Stunden nah Brouſſels Rüds 
tunft war Paris fo ruhig, als wäre nichts vorgefallen, 

Die Königin hatte nur dem Momente nachgegeben. Sie hatte die 
Ueberzeugung erlangt, in Paris felbft liege fih mit Truppen nichts 
thun; deshalb wolte fie mit dem Könige nah St. Germain geben, 
warten bis der Prinz von Condé wirklich angefommen fei, und dann 
ibre Sache von neuem aufnemen, Ohne Auffehen fam fie, kam der 
Hof, kam Mazarin aus der Stadt. Das Parlenient, ftat feine ges 
wönlihen Ferien zu balten, blib verfammelt. Die Königin, die 
noch nicht gerüftst genug war, bewilligte es. — Da eine VBerords 
nung im 9. 1617 nad d’Ancres Ermordung gegeben worden war, 
welche jedem Fremden bei Zodesftrafe die Anname eines Minifteriums 
in Franfreih unterfagte, folte Mazarin nun von dem Parlomente 
zur Verantwortung vorgeladen werden; allein Mole binderte das. 


Indeſſen kam Conde an ben Hof, und Anna, fobald 
fie ihn in ihree Nähe fah, hatte nun wider Muth genug, 
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und erklärte dem Parlemente, die Beamteten, bie es fich her 
ausnimen, ihr Benemen zu tadeln, und ihr Worfchriften 
gen zu mollen, würden bald nachdruͤcklich geftraft werden, 
von fie nicht fofort ihre unrehtmäßigen Bufammentünfte 
einen. Da man in Paris wuste, daß Truppen von meb: 
teren Seiten im Anzuge waren, fo war Elar, daß das Par⸗ 
lement entweder nachgeben muste, oder daß die Stadt Daris 
eine Belagerung entgegen gieng. Das Parlement faßte am 
2iten Sept. den Beſchluß, es folle für die Sicherheit der 
Stadt geforgt werden. Der Prevöt des marchands folle für. 
die Verproviantirung Sorge tragen. Wer der Freiheit ber 
Bufuhe nach der Stadt. Hinderniffe in den Weg lege, folle 
rrfönlich dafür verantwortlid werden. Der Parlementsſchluß 
ward gedrudt, und die Bürger flimten durchgängig ein und 
bewafneten ſich. 

Der Prinz von Condé zeigte ſich inzwiſchen doch am 
Hofe nit fo entfhiden, ald die Königin erwartet hatte. 
Er war aud nicht ganz gegen Garantien der Reihe: und 
Rechtsverfaßzung. Mazarin machte geltend, wie unklug «8 
fi, den Krieg zu beginnen, ehe man Mittel genug habe, 
ihn glüdlih zu Ende zu führen, und da fi Gonde zum 
Dermitler zwifhen Hof und Purlement erbot, war Mazarin 
der Meinung, man folle das Erbieten annemen. Die Kb: 
nigin folgte diefem Rathe; es kam zu Unterhandlungen wis 
Ihen den Bevolmächtigten des Hofes, unter denen Conde 
mar, und zwiſchen denen des Parlementes, die aber den Aufe 
trag hatten, ehe fie irgend von Finanzſachen fprächen, die 
Garantien für perfönlihe Eicherheit zu betreiben, die das 
Parlment verlangt habe. Der Prinz, ſchon innerlich er: 
grimt über, die Art von Gleichheit, mit welcher fih die Par: 
lementöglider ihm gegenüber benamen, brach über biefe Ans 
mafung des Parlementes, feinen Unterhandlungen ihren Gang 
berfreiben zu wollen, in Zorn aus. Doch legte ſich diefer 
wider, ald er .bedadjte, wie dad, was das Parlement ver- 
lange, doch auch den Prinzen, unter Umftänden ihm fetbft, 
zum Vottheile gereihen koͤnne. Zuletzt verlangten alfo bie 
Bevolmaͤchtigten der Königin nur drei Monate Friſt, um 
&e 0’ e Eeiebuch der Univerfalgefhihte. Band IV. 13 
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bie Vorbereitungen zu ben Procefien ber bamald gefangen 
gehaltenen Stategefangenen treffen zu Können; dann wolle 
man auf das Werlangen von Garantien der perfönlichen 
Freiheit eingehen. Allein das Parlement verweigerte auch 
diefe Friſt; und nun beredete Mazarin die Königin, ganz 
nachzugeben, und dem Parlemente den Artikel über Garans 
tien perfönlicher Sicherheit zuzugeftcehen. Nachdem das Pars 
fement bies erreicht hatte, fegte ed in den Gonferenzen mit 
den Bevolmädtigten der Königin ben Finanzetat des Rei: 
ches feſt. Die Einkünfte wurden um 10,000,000 L. zu 
Gunften des Volkes ermäßigt, und das bedeutende jührlicye 
Deficit duch Abzüge an ben Gehalten der Beamteten un) 
durch andere foldye Mittel gededt. 

Das 'Refultat der Unterhandlungen ward in der Generalverfanis 
lung des Parlemientes angenommen, in eine Declaration gebracht, 
und der Königin übergeben. Sie weinte, als fie dies neue Grund: 
gefeg *), mwodurd fie Schranfen der TLöniglihen Gewalt diplomas 
tifh anerfante, unterzeichnen ſolte. Mole aber zeigte ſich durchaus 
feft, und erklärte, als er das Zimmer der Königin verlief, den 
Miniftern, wenn die Declaration nicht bald unterzeichnet, oder wenn 
in derfelben irgend etwas geändert werde, dürfe der Hof Deliberas 
tionen des Parlementes entgegen feben, die weit größere Verlegen: 
beiten "herbeiführen dürften. Die Königin unterzrihnete am 24ten 
Dct, 1648, und die Folge der Publication war algemieiner Jubel, 


Nachdem dieſes wichtige Nefultat erreicht war, gieng 
ed wie bei allen folhen Anläufen in Frankreich: 


*) v. Raumer ©. 184 „Nach einmonatlihen Verhandlungen 
gab die Königin faft in allen Puncten nah, und das merkwuͤr— 
dige Gefeg von 24ten Oct. 1643 (an welchem Zage auch der 
weitphälifche Fride unterzeichnet ward) entbielt folgende Beſtim— 
mungen: 1) die Intendanten der Rechtspflege, und alle von den 
hoben Gerichtshoͤfen nicht gebiligte, außerordentliche Commiſfio— 
nen, bören auf. 2) Die Steuern und ihre Erhebung werden 
auf frühere Formen zuruͤckgebracht, und ein Viertel der Zaille 
erlaßen. 3) Künftig wird, bei Lebensjtrafe, feine Abgabe er: 
boben, welche das Parlement nicht nady freier Berathbung und 
Abftimmung gebilligt bat. 4) Kein Untertban des Königes, 
welches Amtes und Standes er audy fei, darf über 24 Stunden 
verbafter bleiben, ohne ibn feinem natuͤrlichen Richter jur rechts 
lihen Behandlung zu übergeben, 5) Kein neues Umt darf obne 
freie Beiſtimmung des Parlementes gegrundet werden. 6) Alle 
Dandelsmenopole hören auf.’ 


195 


man dachte bald nicht mehr an alles das, um was man 
fih fo fehe abgemüht hatte, und die gegebene Declaration 
hat nachher entfernt nicht dazu gedient, eine wahre Schranke 
der finiglichen Gewalt zu bilden. Die beiden Parteien aber, 

wilde fo ange in diefen Parlementshändeln ein Zerrän ihrer 
r Brhätigung gefunden hatten, waren durch das erlangte Ne: 
fuitat weder vernichtet noch ausgeföhnt. Die ſteten perfön= 
lihen und Partei-Reibungen am Hofe hatten eine Zeitlang 
an diefem Kampfe um ein Grundgefeg des Reiches Veran— 
hfung gehabt, fih zu entwideln; es war ihre Maske ges 
wein; nun Ddiefelbe abgenugt war, wie früher der Gegenfag 
br Pigue und der Hugonotten , fuchten fie ſich eine neue. 

Zwei ſehr bedeutende” Männer ftunden damals zwifchen Hof und 
Felt in der Mitte, Der Coadjutor von Paris, der feiner Abkunft, 
Stelung und feinen Neigungen, feinem Character nad dem Hofe 
angehörte, aber von der Königin zuruͤckgeſtoßen und beleidigt war, 
und der Prinz von Gonde, der in dem, mas das Parlenent ge: 
welt und erreicht hatte, ganz verfiändiges erblidte, defien Stolz aber 
durh das Benemen des Parlementes beleidigt war. Beide Männer 
hatten ſich noch nicht entſchiden für eine der beiden Parteien erllärt, 
beide Männer verfuchten einander eine Zeitlang in Geſpraͤchen einer 
den anderen für ſich zu ſtimmen, — in Geſpraͤchen, bei denen ſich 
der Goadjutor mehr und mehr für das Volk, der Prinz mehr und 
mehr für den Hof erflärte. Condé geftund die Nothwendigkeit einer 
grundlihen Reform der Monarchie zu; aber er erklärte die Infolenz 
des Vürgerftandes nicht ertragen zu können, und daß er es für feine 
Miht halte, dieſem gegenüber zum Hofe zu halten. 

Sobald die Partei der Königin an dem Prinzen von 
Conde eine feſte Stüge gefunden hatte, traf fie Anftalten, 
dm Parlemente wider mit Gewalt abzutrogen, was demfels 
ben gemärt worden war. Die Königin rüftete fih für den 
Neihfal zu einer Belagerung von Paris. Als der Coadjus 
tor dies bemerkte, fuchte er den Bruder des Prinzen von 
Ente, den Prinzen Gonti auf die Seite bes Volkes zu zies 
ben, indem er fah, daß diefer eben aufgebracht war auf feis 
nen älteren Bruder, der ihm einen Gardinalshut aufzwingen 
mwolte, um. die condeihe Erbfchaft nicht mit ihm theilen zu 
müßen, Gonti liebte leidenfchaftlich feine Schweiter, die Her: 
zegin von Longueville, bie deshalb Über ihn eine entſchidene 
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Autorität ausübte, und bie außerdem die Königin haßte. 
She machte der Gaabjutor leicht begreiflih, daß die Großen 
des Neiches bei unumfchränfter Minifterial: und Hofregirung, 
wie die Königin und Mazarin doc wider beabfihtigten, nur 
verlieren Eönten. Die Longueville 309 dann den Prinzen 
Conti, und den Prinzen von Marfillac, der fie liebte, nad) 
fi, und ließ hoffen, auch ihr Gemal, der Herzog von Lon⸗ 
guevilfe, welcher Gouverneur der Normandie war, werde fich 
wohl thätig ihrer Partei annemen. Der Herzog von Beau⸗ 
fort, der früher fünf Jahre lang auf Befehl der Königin 
gefangen gehalten worden war; der Herzog von Bouillon, 
defjen fouveräne Herſchaft Sedan Ludwig XII. befegt hatte, 
als Bouillon ihm feindlid zu der Königin Anna gehalten, 
und welhe Anna undankbar nicht zurüd gegeben hatte, als 
fie zur Regirung gefommen war, wurden ebenfals vom Coad⸗ 
jutor gewonnen, und fo hatte biefer eine Verſchwoͤrung ber 
Großen in aller Stille eingeleitet, bedeutend genug, um, foz 
bald bie Königin gewaltthaͤtig auftreten wolte, ihr zu begeg— 
nen. Auch die Herzogin von Chevreufe ſchloß fih an, und 
verfprach die Hülfe des ihr befreundeten lotringifhen Haufes 
und Spaniens. Es war im Ganzen alfo die Partei Ven— 
döme und ein Theil der Partei Conde, die jegt gegen die 
Königin, gegen Mazarin und den zum Hofe haltenden Neft 
der Partei Conde im Einverftändniffe war. 

Das Parlement bemerkte erft, daß etwas Gewaltthäti: 
ges im Werke fei, als die Truppen um Paris fi haͤuften. 
Bei der Deliberation ſprach der Prinz von Condé, der im 
Parlemente gegenwärtig war. Der Rath Quatre: Eous ants 
wortete ihm, und dadurdy daß er fih in einen ſolchen Worts 
wechfel einlaßen folle, ward Condes Stolz fo empört, daß er 
‚in Fluͤche ausbrad und mit der Fauſt drohte. Sofort fchri 
ihn das ganze Parlement an, und alle verliefen ihre Sige, 
und giengen fort. | 

Am anderen Tage feste das Parlement feine Beſchwer— 
ben auf. In der Nacht vom 5ten auf den 6ten Jan. 1649 
verließ der Hof hierauf ganz unvermuthet Paris abermals, 
und 309 fih nah St. Germain zurüd. As fi die Nach— 
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richt davon verbreitete, griffen die Bürger fofort zu ben Waf— 
fen, und übernamen die Thorwachen und alle anderen. Leute, 
die zum Hofe gehörten, und noch in der Stadt waren, wur: 
ben gemishandelt. Dann gieng ein Eöniglihes Schreiben an 
ben Prevöt des marchands zur Mittheilung beim Parlemente 
ein de3 Inhaltes: der König habe fich genöthigt gefehen, die 
Etidt zu verlafen, um nicht länger den verderblichen Ans 
fhlägen des SParlementes ausgefegt zu fein. Andere Schrei: 
ben, an das Parlement felbjt, befahlen biefem, feine Sitzun— 
gen in Paris einzuftellen und fie in Montargis fortzufegen. 
Diee Schreiben verbreiteten algemeinen Unmwillen, und ber 
Prevöt erhielt vom Parlemente den Auftrag, die Stadt mit 
den nöthigen Borräthen zu verfehen, und zu forgen, daß bie 
Truppen in der Umgegend auf 10 Meilen von der Stade 
nah alfen Seiten entfernt würden. Dann verfammelten fid) 
alle die höchften Behörden in der Stadt in der Kammer St. 
Louis, und hier faßte man weitere Belhlüße zu Sicherung 
ber Hauptfladt. Die Deputirten, welche von diefer Verſam— 
lung an ben Hof giengen, wurden von bdiefem fchon ganz 
als Abgeordnete rebellifcher Gorporationen behandelt. Endlich) 
faßte das Parlement am Sten San. den Belhluß: der Car: 
binal Mazarin fei notorifh der Störer des Fri: 
dens in Franfreih; er fei ein Feind des Reiches 
und des Königes; er folle in 24 Stunden St. 
Germain, in acht Zagen Frankreich verlaßen. 
Paris ward miilitärifh organifirt, Es ftelte 16 Negimenter, Die 
Dbriftien waren aus den hoͤchſten Eollegien und von den angefebenften 
Einwohnern; an der Spitze der ganzen Truppenmacht ftund der Pres 
röt. Ale Inhaber Fönigliher Gelder musten dieſe an das Rath 
baut ablifern. Eine Häuferfteuer famı binzu, und Gorporationen 
und Zinfte Liferten freiwilige Beiträge. Das Parlement allein eine 
Midien Livres. So ftund die Sache fihon in Paris, als plöglid 
die Lengueville und ihr Gemal, als Conti und Marfillac fi) vom 
Hofe entfernten und fih dem Parlemente anfchloßen. Aud die Ders 
zege von Elboeuf, Braufort, Bouillon, Chevreuſe, Luynes, Brifs 
fac, der Marfhal de la Morde und ein großer Theil des Adels 
überhaupt mit Anhängern und Gefolge traten auf die Geite des Pars 
lmentis. Es war ein. ungenießener Enthufasmus in Paris, und 
die Truppen des Parleinentes begaunen den Kricg bei Beſchuͤhung 
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der Zufuhren, flat ihn zu erwarten. Gonti warb vom Parlemente 
zum Anführer ofler für die Sache des Parlementes fechtenden Trup⸗ 


ren ernant. | 

Der Hof feste endlich allen Anhängern des Parlemens 
tes eine Frift von drei Zagen, wenn fie auch diefe verftreis 
chen ließen, ohne fih unterworfen zu haben, folten fie als 
verbrecherifhe Rebellen behandelt werden. Aber weder biefer 
Schrit noch das Verfprehen, im nädften Fruͤhjahre die 
Stände des Reiches zu berufen, änderte etwas im MWefent: 
lichen, wärend man dod von beiden Seiten anfieng das Bes 
dürfnifs zu fühlen einer Ausgleihung, und der Hof zuerft 
Schritte that, die dahin führen fonten. Das Intereſſe aber 
mehrerer unter den Fuͤhrern vereitelte zunaͤchſt diefe Abfichten, 
und fpan den Krieg fort. Die Einzelnheiten besfelben dar⸗ 
zuftellen, Ean, nachdem die Motive, die ihn im Algemeinen 
geſchaffen hatten, erörtert find, hier nicht am Drte fein. Ans 
fangs ſchinen zwei große Intereſſen die Parteien zu conflitwis 
ven; einerfeitö die Sicherung . bürgerlicher Nedte; andrerfsies 
die Sicherung Eköniglicher Autorität. Allein wie in den Kries 
gen der Hugonotten und der Ligue bald perfönlihe Sntereffen 
alles Höhere, Algemeine abforbirten und zur Lüge machten, 
fo auch bier. Es waren fehr bald die perfönlihen Beftrebuns 
gen ber einzelnen Großen, die auf beiden Seiten jlunden, 
denen fich alles Höhere unterordnen muste, und die Geſchichte 
biefee Kriege der fe 9. Fronde ift fo bunt und wechfelvol, 
‘wie die der MNeligionskriege. Fronde nante man übrigens die 
Partei des Parlementes, indem man den Kampf diefer Par— 
tei mit ber E£öniglihen Gewalt dem Kampfe Davids, des 
Schleuderers, mit Goliath verglich. 

Ein Theil des SParlementes, Mole an der Spige, 
wolte, als die Bevölkerung bes größten Theiles von Frank: 
reich fih für die Parlementsfahe entſchid, als man folglich 
annemen konte, die Königin werde in vernünftigen Dingen 
nachgeben, mit dieſer unterhandeln und Friden fließen; 
aber eine andere Partei, welche Brouffel führte, fund ent= 
gegen. Die Edelleute, weldhe fih dem Purlemente anges 
ſchloßen Hatten, konten noch feinen Friden brauden. Sie 
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hatten Einfluß auf den Pöbel in Paris gewonnen, der nun 
jenm gemäßigteren Theil bes Parlementes unter dem Namen 
Mazariner bedrohte. Wärend die oben erwähnten Unters 
handlungen zwiſchen der Königin und dem Parlemente ange: 
fnüpft waren, gieng Herr von Turenne, bfi jüngere Brus | 
der des Herzogs von Bouillon, mit feinem ; Armeecorps zur 
Sronde über, und ber Adel biefer Partei trat in Verbindung 
mit Spanien, wärend Mole am Aiten März im Namen 
des Patlementes einen Friden mit der Königin zu Ruel uns 
tmeihnete, worin die Königin vielen Forderungen des Pars 
Imentes nachgegeben hatte. Die gemäßigten "Parlementsglis 
de: fahen ein, daß fie nur die Wahl hätten, ob fie die Könis 
gin oder den Adel der Fronde zum Gebieter haben wolten, 
und fie wolten fich lieber der erfleren anfchliefen, wozu fie 
ohnehin ihre Pfliht trib. Deshalb fchlogen fie den Friden 
zum Theil auf Artikel, zu denen die Bevolmädhtigten von 
der Corporation nicht ganz ermächtigt waren. Als Mole des⸗ 
halb vom Prinzen von Conti, vom Adel und vom Pöbel bes 
droht ward, zeigte er die größte Feftigkeit, und erklärte jeden 
für einen SMDochverräther, der an dem Vertrage mit Spanien 
Theil neme. Er war dann mehrere Zage in fleter Todesges 
fahr; doch wich er einen Schrit breit von dem, was er für 
feine Pfliche hielt. 

Nach mehrtägigen' Deliberationen, an denen ber Abel 
Theil genommen hatte, ward man endlich einig, ben von 
Mole gefhloßenen Friden algemein anzunemen, wenn einige 
Attikel geändert, und außerdem dem Adel eine Reihe perfön= 
liber Forderungen und Vortheile zugeftanden würden. Dies 
Ir Forderungen wurden aber fo viele und Übertribene, daß 
NH nichts mehr hoffen lief. Der Erzherzog Stathalter rüdte 
der Berabredung gemäß mit einer fpanifhen Armee aus den 
Niderlanden in Frankreich ein, und fam bis in die Gegend 
von Rheims. Uber Zurenne ward, weil Mazarin die uns 
ter ihm ftehenden Dfficiere gewonnen, auf dem Marfche ge: 
gen Paris von feiner Armee verlaßen, und muste nah Hols 
land flüchten. Der Erzherzog, der auf Turenne gerechnet, 
zeg ſich nach Flandern zurüd. Der Goadjutor rieth zum 
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Friden, und trente fih vom Abel, und das Parlement 
und die höheren Gollegien namen von Neuem die Unterhands 
lungen mit dem Hofe auf; aber der Abſchluß zog fih zum 
Theil um Kleinigkeiten hin. 

Gerade in derfelben Weife, mie ſich das Parlement frei 
zu ftellen ſuchte von ber Fronde, und doch feine Forderun⸗ 
gen von der Königin zu erreichen, fuchte nun aud) ein Theil 
des ‚Adels fich frei von beiden flreitenden Theilen zu ftellen, 
und dennoch die Krüchte des Streites zu Arnten. Im April 
1649 verföhnte ſich Conde mit feiner Familie, und dieſe 
Abdelspartei war formirt. Mazarin verfprer, num Conde Als 
les, was diefer forderte; und zog dadurch mit Gonde audy 
Turenne, Longueville, Conti, Marfillac u. f. w. von der 
Sronde ab, die fajt nur noch aus dem Coadjutor und dem 
Herzoge von Beaufort beftund. Gonde führte den Hof nach 
Paris zurüd. Aber nun verband ſich Mazarin auf das ins 
nigffe mit dem Haufe VBendöme, um ein Gegengewicht für 
Conde zu haben, und fuchte ſich überdies der Erfüllung eines 
Theiles der früheren Zuſagen zu entziehen. Gonde decidirt, 
wie immer, trat fofort wider zue Fronde über. Die Könis 
gin war darüber in größter Beftürzung ; fie verzweifelte ſchon, 
fih halten zu können, und Mazarin dadıte an feine Abreife 
nad) Deutfchland. Doch Condé Eonte in fid) den Wibdermils 
len mit Leuten, die er als weit unter feinem Stande betradhs 
tete, liire zu fein, nicht überwinden; lenkte wider ein, und 
im entfpeidenden Momente trat er wider auf die Seite der 
Königin. Durch diefen Wankelmuth brachte er fih um alles 
Bertrauen des Adels; und der Coadjutor blib feitdem Haupt 
der Fronde. Der Prinz aber verdarb es mit allen Parteien; 
behandelte die Frondeurs mit Verachtung; verlegte zugleich 
aber die Königin durch Spöttereien über ihre Eleinen Abens 
teuer, und durch die Inſolenz, wie er diefe Spöttereien vers 
trat; den Minifter verlegte er durch Spöttereien über feine 
Aengſtlichkeit und Feigheit *). Piöglih machte die Königin 


*,v. Naunmer a. 0. O. ©. 210. „As der Cardinal feine 
Nichte dam Herzoge von Mercocur vermälen wolte, ſagte ons 
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mit dem Coadjutor, alfo mit der Fronde, Friden, und num 
wandten fie ſich vereint gegen bie condefche Partei, und Ma: 
zarin ließ Conde, Conti und Longueville am 18ten San. 
4650 arretiren. In der Normandie, in Lotringen, in Burs 
gund unterlag die prinzlihe Partei, und im Fruͤhjahre 1650 
war jie in verzweifelter Lage. Dann bildeten Bouillon und 
la Rocpefoucauld eine Partei in Guienne, um die Prinzen 
zu befreien. Es kam zu neuem Kriege und die königlichen 
Truppen wurden gefchlagen; Zurenne rüdte mit einer fpani: 
fen Armee aus den Niderlanden ein. So fchlugen ſich beide: 
Parteien. Endlich im Herbite 1650 hatte das Volk die ganze 
Sache, wobei ed nun nur noch die Vortheile und Stelluns 
gen einzelner Edelleute galt, herzlich fatz die Frondeurs was 
ten ihre DVerbindung mit dem Hofe, die ihnen drüdend ward, 
überdrüßig; Mazarin unterhandelte wider ins Geheim mit 
der condefhen Partei; brah dann zwar diefe Unterhandlun: 
gen wider ab, ward aber nad der Schlacht von Nhetel (in 
welher am 15ten Dec. der Marfchal du Pleſſis Turenne und 
die Spanier [hlug) duch den Einfluß, den Molés Vorftelluns 
gen bei der Königin gewannen, und durch die nachdruͤcklichen 
Mafnemen des Parlemented gegen den Minifter genöthigt, 
die Prinzen wider frei zu geben im Febr. 1651. Auch diefes 
Nachgeben [hin Mazarin nichts zu helfen; es blib ihm nichts 
übrig, als einige Zeit aus dem Reiche und nah Göln zu 
sehen. In diefer Weife immer wechſelnd, zuweilen zu Schlach⸗ 
ten führend, dauerten die Unruhen über die Grofjährigkeits- 
erklärung Ludwigs XIV. (im Sept. 1651) hinaus noch bis 
in den October 1652, nachdem das Parlement Mazarin im 
Dec. 1651 für einen Hocverräther erklärt, und einen Preis 
auf feinen Kopf gefegt hatte. Im San. 1652 kerte Mazas 
tin nach Frankreich zuruͤck. Eine Schlacht der condefchen und 


te: jene fei kaum gut ‚genug für einen feiner Bedienten (Va- 
lets). Er äuferte ein andermal: er wolle den Gardinal dur ' 
einen Hauptman bein Barte zu ſich bolen laßen ; er überfchrib eis 
nen om ibm gerichteten Brief: all’ illustrissimo’ Signore Fachino ; 
er fuhr ihm bei einem Streite mit der Fauft unter die Nafe, als 
wolle cr ibm Raſenſtuͤber geben, und ſagte ſpoͤttiſch beim Weg: 
gehn: Adieu Mars!" — 
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ber königlichen (nun von Turenne geführten) Truppen in ber 
Vorſtadt St. Antoine (am 2ten Zuli), wo von beiden Sei⸗ 
ten hartnädig gefochten ward, war bie legte dieſes Krieges. 
Die prinzliche Armee kam, als fie im härteften Gedränge war, 
burh den Herzog von Drleans in bie Stade ſelbſt. Die 
Prinzen verlangten bier, die Collegien folten ſich wider mit 
ihnen uniren, und als fie dies mweigerten, überließ fie Conde 
ganz den frevelhaften Angriffen des ihm anhängenden Pb: 
bels, der die Glider berfelben zum Theil maffacrirte oder 
[wer verwundet und geplündert für todt ligen ließ (am 
4ten Juli), Die angefehenften Bürger flohen aus Paris; 
bas Parlement verfammelte ſich nicht weiter; nur eine Fraction 
befjelben unter Brouffel war gebliben; und nur auf die ers 
zwungendfte Weife felten die Prinzen eine Art ſtaͤdtiſcher 
Obrigkeit her. | 


Das Parlement war buch die Lage, in bie es almd= 
lig durch den Adel gefommen war, ganz herabgewürbdigt; fein 
politifhes Anfehen und feine Macht waren gebrochen. Condé 
famt feinem Anhange war trog alles Hochmuthes wärend die— 
fer Kämpfe fo berabgefommen, daß in dieſer legten Zeit der 
Graf de Rieur dem Prinzen (einem Prinzen von Geblüt) 
auf eine Drohung mit der Fauſt durd ein Paar Ohrfeigen 
antwortete. Der übrige Adel war geſchwaͤcht und zerfallen. 

Unter folhen Umftänden wuste Mazarin, wuste bie 
Königin die vernünftigeren im Volke leiht auf ihre Seite 
zu ziehen. Die Prinzen musten fuhen, mit dem Hofe un= 
terhandeln zu koͤnnen; allein als die Königin ihre Macht 
fühlte, erklärte fie nicht eher mit ihnen unterhandeln zu wols 
Ien, bis fie die Waffen nidergelegt hätten. 


Der Hof fam am 2iten Oct. nad) Paris zurüd. Lud⸗ 
wig XIV. eröfnete das Parlement mit einem lit de Justice 
am 22ten Det. 1652 und ließ bier eine Declaration verlefen, 
welche die Streitigkeiten der Fronde ſchloßen. Mazarin Eerte, 
nachdem alle Streitigkeiten beendigt waren, ebenfald (am 3ten 
Gebr. 1653) an den Hof zurück unter dem Jubel von Paris, 
was ihn früher toͤdtlich gehaßt hatte. 
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Die Deelaration vom 22ten Dct, enthielt eine Ammeftie (dies war 
ales, mas die Prinzen erreicht hatten); doch waren der Herjog von 
Braufert und ein Theil des Adels, der Rath Brouffel und ein Theil 
der Yarlemientöglider, welche ſtets zu der revolutionären Partei ges 
halıın and ſich den gemäßigteren nicht angefhloßen hatten, davon 
artgeroumen, fo wie alle Diener der Prinzen von Gonde, Conti 
end kongueville. — Weiter enthielt die Declaration ein Verbot für 
ale DObergericheshöfe und Obercollegien mit den Prinzen oder dem 
Mel je wider eine Verbindung einzugeben. — Weiter das Berbor, 
von diefer Zeit an jemals wider im Parlemente von den algemeinen 
Angelegenheiten des States und den der Direction der Finanzen 
Kertnifd zu nemen. — Der Gardinal Reh ward, als er im Bers 
traum auf die Anıneftie und auf feinen pricfterlihen Character wider 
am Hofe erfchin, bald gefangen genommen, cutfprang dann zwar 
kiner Haft; erlangte aber nie mehr eine politifche Bedeutung, und 
fiark, nachdem er abwecfelnd in allen Nachbarländern Frankreichs ges 
kbt hatte, inı I. 1680. 


Keine Stimme Marb gegen biefen Schluß laut; auch 
nachher nicht. Die erlittenen Drangfale des Bürgerkrieges 
machten alle zum Gehorſam geneigt. So war die von Ri— 
chelieu erftrebte Regirungsgewalt der Könige in Frankreich 
endlich, geroiffermaßen durch die Gemalt der Dinge, als das 
den Franzoſen nothmendige, durchgeführt. Wie diefe Nation 
fitdem auch die Verfaßung gewechfelt und von der Monarchie 
jur Republik, von diefer zur Monarchie gefhwanft hat, bie 
wahre, die ſubſtantielle Freiheit hat fie unmwiderbringlicy vers 
loten. Capefigue's Sentenz ift durchaus wahr: „La liberte 
reelle n’est que dans V’esprit local et provincial , dans l’ine- 
galite des classes, des contröles et des pouvoirs eux - me- 
nes, L’unite, c’est le despotisme plus ou moins 
brillamment habille“ Der Krieg mit Spanien, wels 
chet nach Beendigung der Unruhen der Fronde nody dauerte, 
ward an den niderländifchen Grenzen, in Katalonien und in 
Stalien fortgeführt. Condé, der nach den Niderlanden ges 
Reben und noch nicht zurücdigefert war, führte 1653 die ſpa⸗ 
nifhe Armee, welche damals von den Niderlanden aus nad) 
Ftankteich vordtang. Sein Bruder Conti heirathete "inzwis 
(den 1654 eine Nichte Mazarins; und die Longueville, ber 
ale Diane fehlgefchlagen, alle Anbeter untreu geworden was 
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ren, gieng ins Klofter. Das Parlement lub im San. 1654 
den Prinzen von Condé vor ſich megen Landesverrathd und 
Empörung, und als. er nicht erfhin, warb er am 24ten 
März von diefem Gerichtshofe zum Tode verurtheilt. Condé 
blib, unerſchreckt dadurch, Führer der fpanifchen Truppen in 
den Niderlanden auch die naͤchſtfolgende Zeit hindurch. Frank: 
reich gewan aber in diefer Zeit einen Mitfämpfer gegen Spas 
nien an Crommwell, mit welchem fih Ludwig XIV., oder 
vielmehr Mazarin, der in feinem Namen noch ganz die Res 
girung führte, verbündete *). In Folge bdiefer Verbindung _ 
halfen ‚die franzöfifhen Armeen im Frühlinge 1658 Duͤnkir⸗ 
chen belagern, und übergaben es den Engländern, in deren 
Befig wir es bereitd gefehen haben. Auch musten in Folge 
Miefer Verbindung bie geflüchteten ſtuartiſchen Prinzen Franka 
reich verlaßen. 

Sranfreih Lit durch den Krieg ganz außerordentlih. Das Volk 
verarmte. Unordnungen aller Art hatten befonders in den Grenz= 
provinzen flat. Auch Saveien lit durd den Krieg der Franzofen 
und Spanier, der zum großen Theile in Italien geführt ward, fehr, 
und batte zu befürchten, dab es ganz in Abhängigkeit von Franfs 
rei kommen könte, wenn Mailand franzöfifh würde. 

Die Herzogin von Saveien übernam im Spätjahre 
1658 die Fridensvermittelung, wobei eine Heirath Lubs 
wigs XIV. mit der Tochter des Königes von Spanien zum 
Borfhlage kam. Die eigentlichen Unterhandlungen wurden 
zuerft zu Anfange 1659 zu Paris begonnen, und den fchwies 
tigften Punct dabei bildete das DVerhältnifs des Prinzen von 
Condé, welchen Spanien nit fallen laßen, Frankreich nicht 
zu Gnaden annemen wolte. Am Ende befhloßen die regis 
renden Minifter Philipps IV. und Ludwigs XIV, Don Luis 
de Haro und Mazarin, die Unterhandlungen perfönlih zu 
Ende zu führen; man wählte zum Local für die Unterhands 
lung die Fufaneninfel in der Bidaffoa, und bier hatte bie 
Zuſammenkunft feit dem 13ten Auguft 1659 flat **). Die 





*) S. B. II. ©, 612. 
”) v. Raumer ©. 24. „Ein in der Mitte dieſer Juſel ers 
richteles Gebaͤude ruhte Halb auf fpanifhen, Halb auf franzofi: 
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Begnadigung Gondes erzwang de Haro durch die Drohung, 
der König von Spanien werde, im Falle Frankreich diefe 
Bıonadigung nicht bewillige, dem Prinzen von Condé einige 
felte Plige in den niderländifch = franzöfifhen Grenzgegenden 
als founeräne Herfhaft einräumen. Auch hinſichtlich der 
fimlihen Berzichtleiftung der an Ludwig XIV. zu verheiras 
enden Infantin Maria Thereſia auf die fpanifche Territo— 
rialerbfhaft machte Mazarin Schwierigkeiten; doch willigte 
er mdlih ein. Auch fagte er zu, Portugal (mas Frankreich, 
fit «8 fi von Spanien wider frei gemacht hatte, unters 
fügte) nicht weiter zu halten *). Nachdem man über diefe 
Hanptpunete überein gefommen war, ward der Fride am 7ten 
Nen, 1659 unterzeichnet **). Der Prinz von Condé er⸗ 
(din am 24ten San. 1660 wieder am Hofe, und warb zu 
Gnaden angenommen; die VBermälung Ludwigs XIV. ***) 
hatte zuerſt am Zten Juni durch Procuratie fiat, zu Fuen: 
terabia; das Beilager ward am 9Iten Juni gefeiert zu St, 


— — 


ſchem Boden, und war durch Tapeten in zwei gleiche Theile ges 
tbeil. Die Stuͤhle Mazarind und Don Luis fiunden an ein 
ander, fo daß fie fih) fpreden und umarmen fonten, obne den 
Boden ihrer Herren zu verlaßen. Diefe Kleinigkeiten wurden 
mit nicht minderem Ernfte oder neringerer Wichtigfeit behandelt, 
als die größten Angelegenheiten.“ 


*) Heimliche Unrerftügung fand dennoch naher immer nod) fiat. 


9) Die einzelnen Bedingungen gebe ich bier mit den Worten des 
dv. Raumer a. a. O. ©. 242. „Der am 7ten Nov. 1659 
volzogene pyrenaͤiſche Fride fepte feft: Frankreich erbält: im Ar— 
tois Arras, Hesdin, Bapaume, Liers, Lens, Terouenne und 
die Graffhaft St. Pol mit Zubehoͤr; in Flandern Gravelines, 
Bourbourg und St. Benantz im Hennegau Sandrecive und Te 
Qucenoy; im Qurenburg Thionville, Montmedy, Danvilliers, 
Narville, Marienburg, Philippeville, Avesnes; ferner Rouſillon, 
Conflans und Cerdagne, fo weit fie nicht fuͤdlich der Pure: 
tin ligen. Die Herzoge von Saroven, Modena und Lotrin⸗ 
dm werden bergeftelt; doch bleiben Bar, Moyenvic und die 
Groffhaft Clermont bei-Branfreid. Der Prinz; von Gonde er: 
bält feine Güter und Würden zuruͤck, ftat der Statbalterfchaft 
Sn Guyenne indefs die von Bourgogne Andere Beftimmuns 
gen, welche über Handel, Ediffahrt, Abgaben und dergleis 
Gen gefaßt wurden, müßen mir der Kürze halber übergeben,‘ 

) Der freilih, da er in eine von Mazarins Nichten Teiden: 
ſchaftlich verliebt war, den ernjien Vorftellungen feines Mini: 
ſtets nur mit widerfirsdenden Herzen in diefer Hinſicht nachgab. 
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Lila 


Sean be Luz. Mqzarin ſtarb nicht ‚lange nachher am 9ten 
717% 16001. 
— Nach Mazarins ode erklärte Lubwig XIV. bie Leitung 
2. Geſchaͤfte felbft‘Übernemen zu wollen‘; fein neuer Chef: 
minifter trat an des verflorbenen Stelle, und die Königin 
Mutter Anna d’Auftrioz deren: Einfluß ſchon in den legten 
Zelten Mazarins ſehr geſchwunden war, zog ſich nun ganz 
"nach Val-de-Grave zuruͤck. Des drei und zwanzigjaͤhrigen 
Koͤniges Hauptſotge war nun auf die Heilung der Wunden 
„gerichtet „ welche der Buͤrgerkrieg und der langdauernde Kampf 
„mit Spanien, Frankreich geſchlagen .hattes.'" An der Spitze 
—— — — ſtund ein unter Mäzarin für eine hoͤ⸗ 
Here Thaͤtigkeit im State gebildeter bretönifcher Edelman "als 
4 "Suriätendant, Nicolas Fouquet, ein außerordentlich verſchwen⸗ 
dellcher ausgelahenet Man *), dem Mazarin die Zuͤgel 
hate. loſe halten müßen, weil er ſelbſt mit defien Huͤlfe 
Melththuͤmer fammelte jr aber auf feinen: Zodbette fol er dem 
Könige -vorgeftelt "haben, dag Bouquet eine Haupturfache ber 
"Vebritetung und Veratmung Ftankreichs fei, und daß Jean: 
Baptiſte Colbert dagegen, ein junger Man bürgerlicher Her: 
kunft, früßer Commis in Fouquets Bureau, nun ſchon dem 
‚Könige vortheilhaft befant, und intendant :general' du eom- 
ameroe ‚die richtigen Geſichtspuncte in Fouquets Verwaltung 
herauszufinden und feftzuhalten toißen, überhaupt der geeig> 
netſte Man ſein werde, die Finanzen wider in Ordnung 
zu bringen, und zum Wohle Frankreichs zu abminifteiren. 





* Capefigue vol. 1.9.7. „Sion visitait sa magnifigue re- 
traite de Vaux, om trouvait ses jardins dessines par Le Notre, 
les galeries peintes, par Le Brun, les statues de Puget, de 
*  "bouillonantes castades, des grottes de porphyre, ol les nym- 
phes , ‚les deyades se montrnient en ‚lears ‘plus brillans atours, 
‚Dans les bo vet ‚touffus de Vaux, Boileau essayait ses sa- 
tires et —** s au roi, La Fontaine venait d’ecrire ses 
ı' Sables et: sesıwontes ; ‘et les. poetes, — des merveil- 
‚des de Fouguet, :ne, s’etonnaient plus w'un surintendant ne 
trourät jümdis’ ‘le’ trnelles,“* allusion’ A la gracieuse Mlle Be- 
jard, paraissant Idemi-"ue dans une A de corail, au mi- 
‚ Tieu des cygnes, ‚des satyres luxurieux ‚gui poursuivaient les 
nymplies timides’ A 'travers les roscaux.“ — Fouquet hatte 
ſich almalig ein Vermögen von AO Millionen Liores jufammen 
gebracht. 
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Ludwig verlangte Mechenfhaft von Fouquet, bie diefer nur 
khr unvollommen geben Eonte; dies gab die Veranlagung, 


Goltert in den Finanzrat zu bringen, um Fouquet weiter 
ju tontroliren. 


Die Königin Marla Therefia ward von Ludwig mit Achtung, aber. 
da er fie nie geliebt, mit Kälte behandelt, Auch daß fie fpäter am 
lien Nov. 1662 ihm einen Thronerben gab, änderte dies Verbälte 
nis nit, Die liebloſe Ehe machte Ludwig XIV. von Anfange an 
jum Ehebrecher, und nachdem er eine Zeitlang vorübergehenden Neis 
gungen gehuldigt, gab er fi mit aller Leidenfhaft einer etwas hin⸗ 
kaden, etwas blatternarbigen Blondine unter den Damen des Hofes 
fin, dem achtzehnjährigen Fräulein Ponife Frangoife de la Baume 
Klone de la Balliere Bouquet in feiner Ausgelaßenheit fol, 
als die Ungnade des Königes fhon wie eine gewitterfhwangere 
Rolte über ihm ſchwebte, dem Fräulein de la Vallidre 20,000 
kouisd'or geboten haben, wenn fie feinen Biebesanträgen correfpons 
diren wolle. Sie entdedte es dem Könige. Allein die Schwierlgfeit 
gegen Fouquet kurz zu verfaren, beftund nicht bloß darin, daß er 
eine einflußreiche Verwandtſchaft, daß er durch die Verwendung fels 
nes Reihtumes am Hofe und unter den geiftig dominirenden Maͤn⸗ 
um einen treuen Anhang fih erworben, daß er in der letzten Belt 
die Trümmer der Srondepartei an fid gezogen hatte, fondern vors 
nemlih in feiner Stelung ald Gencralprocureur beim Parlemente, 
mit welchem Amte der Natur der Sache nad eine große perfönliche 
Sicherſtelung verbunden fein muste, Golbert veranlaßte Fonquet zu 
Niderlegung dieſer Stelle, die er mit feiner Surintendantur vereinigt 
batte, und bald nachher, am Sten Sept. 1661, lich ihn Ludwig XIV, 
arretiren. Sein Procefs dauerte bi6 zum Dec, 1664, wo er zu ewis 
gem Gefängniffe verurteilt ward. 


Nach Fouquets Sturz erklärte Ludwig xıV., er wolle 
des Minifterium der Finanzen hinfuͤro felbft verwalten, und 
tin Kinanzrat folle ihm als Minifterfalcolleggum zur Seite 
Ren; im bdiefes Collegium Bam Colbert ald Rat, und da 
ihm der König vorzugsweife in diefen Dingen Vertrauen 
ſchenkte, war er bald eigentlicher Finanzminiſter. Es war 
dies die einzige Manier, wie Ludwig XIV., ohne den am Hofe 
höher ſtehenden Anftog zu geben, Colbert an bie Spige die⸗ 
ſes Verwaltungszweiges bringen konte. Colbert aber blib 
nicht dabei ſtehen, in die Finanzen, wie ſie waren, Ordnung 
zu dringen, ſondern er ſuchte auch die ungeheueren und bis 


ME Cartonblatt, welches einzuheften iſt. 
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dahin fo wenig benutzten Huͤlfsquellen Frankrteichs weiter zu 
eroͤfnen, und ahmte in dieſer Hinſicht die Erſcheinungen, die 
das Leben. der Niderlande bot, nad — gieng ganz auf das 


Merkantilſyſtem ein. 

Freilih war diefe Körderung der Iuduftrie und des Commerzes 
par protection zum Zeit fo, daß fie durch vielfache, faft lindiſche 
Bevormundung mehr zuruͤcdruͤdte als erhob; frellich lam die ländliche 
Induſtrie und der Handel, namentlich der Getraidehandel, vilfach 
in Godifion mit althergebrachten Herſchaftsrechten des Adels und der 
Geiftlichfeitz freilich Lit auch das Aufleben der ſtaͤdtiſchen Gewerbe 
durch die Einrichtung, fpäter unzäliger, Vorſteheraͤmter der Maitrifes 
und durch die in Folge der kleinlichen Beftimmungen notwendig 
veranlaßten Proceile auferordegtlih; — aber alles in alfem bettrach⸗ 
tet, bob ſich dod die Production ſowol als die Kabrication zufehendt. 
Selbft die Not der nadfolgenden Kriege vermochte den Gewin, 
welcher der Nation in diefer Hinfiht kam, nicht wider ganz weg⸗ 
zunemen. 

Nur war ein großer Unterſchid zwiſchen der Art, wie dies Indu- 
Arielle und commercielle Streben fid) in den Niderlanden und In Eng 
land zum State verhielt, und zwiſchen der wie es in $ranfreih aufs 
rat. Dort war das Privatinterefle Motiv des Reichtums, und der 
Stat zog davon die Vorteile gewiffermafen ohne in voraus dieſel⸗ 
ben in ihrem ganzen Umfange nur geahnet zu haben; hingegen in 
Frankreich war alles abfihtlih von Seiten des States; alles gieng, 
‚aus einer Ueberzeugung hervor, die Montesquieu nachher fehr bezeich⸗ 
nend in folgenden Worten ausſpricht: Le secret de l’action de la 
force politique est dans la cr&ation des ressources. Es diente in 
Franlkreich alfo alles der Regirungsgewalt, die fih in den Händen 
des Köntges eoncentrirt hatte, und wenn diefer auch keinesweges denn 
Rechte nach der unumfchränfte Gebieter war, ale welder er in eins 
zelnen Fäden auftrat und fi mit Gewalt oder in Kolge der Schmieg⸗ 
Jamteit der damaligen Branzofen behauptete, fo nanı do die An⸗ 
ſicht und Theorie von der öniglihen Gewalt. mehr und nicht die 
Wendung, den Despotismus zu rechtfertigen. Ludwigs XIV. perföns 
licher Sharacter gab allerdings dem franzöfifhen Hofe immer noch 
eine edfere Haltung; das aber war an fein Leben gefnüpft, und 
nad feinem Tode floßen die reihen, im Intereffe des Desopotismus 
eroͤfneten Huͤlfsquellen Frankreichs faſt nur für die perſoͤnlichen Ins 
tereſſen, die ſich am Hofe und in der Verwaltung geltend machen 
fonten, und da jene algemeine, das Merkantilfyften begleitende moras 
Life Färbung, der zu Folge die Menſchen feine inneren Schran— 
fen ihres Handelns und ihres Suchens nad dem Manımon mehr 
Tanten, ſich auch Frankreichs mehr und mehr bemädtigte, bildete 
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8,8 Y,. langer Regixung —A— ds 
hei B {hr tung und nanıentlich der pofitiven Re de 
jung aus. Der Auffhwung, welchen Frahfreih® Ges 
r 6 namen, hat zum Thal andere Auteteh arg‘ Eol⸗ 
iſches Eingreifen. Einmal naͤmlich war vieles von) dem, 
Selbert»betrib.,. nicht fein Gedanke, jondern ſchon von Fouquet 
gebrachtz er wuste es nur zu ſchaͤtzen und aͤrntete die 
mist von jenes. Mannes Pfianzungen.*),, Codann aber bradte 
dbie algemeing Lage der Negirung gar, mande Fördern „auit 
4 B. Fonte, man in der centralifirenden Weife, wie bud⸗ 
IV. wolte, gar nicht herſchen, ohne ſich ‚die äußeren Etleichte⸗ 
nam Der Communication und Gentrallfarion, alfo Canaͤle 
tagen, zum Gegenſtande beſonderer Sorge zu wachen. Der Chr 
Languedoc (gebaut von 1664 — 1631) durch welden Riquet, 
Baron de Bounechoſe, und der Ingenieur Audreofiy. das Mittelmeer 
Bas arlantije verbanden, und durch Frankreich eine Verbindung 
Iten, welde die ‚Straße von Gibraltar vermeiden ließ, ift, ein 
propartiges Denfmal von Ludwigs XIV, Regirung. Auch für folche, 
Unternemungen aber, wie die Ganalifation Frankreichs, wie die Der: 
tellung —I Landſtraßen (. B. von Paris nad) Ver— 
ee) — 3 Niderlande Muſter und Vorbild, was man ſiu⸗ 
re, und eigenthünlich auf franzöfifhe Lebenebedingungen ans 
173 in „welcher Faßung ſodann die Grundlage für die Behaudlung 
enſtaͤnde in monarchiſchen Adminiftrationen der neueren 
haupt gelegt war. Weniger glänzend waren die Früchte der 
rung der Sranzofen in Handelsinftituten , dod keinesweges 
6. Handelegefelfgaften nah Oſt- und MWeftindien ‚, nad 
frila und der Levante wurden gegründet und mit außerordentliden 
Sorzechten bedacht. Ganz eigentlich dem Mercantilfuften gehören Gol- 


ronungen an über Auss und Einfuhr mancher Waaren Er), 



































a 
“9. Raumer VI. ©. 153. „von fremden Waaren nam man 
bis 30 vom Hundert und verbot den Eingang vieler Producte 
und. Kabrifate ganz; und gar. Ja die zugelaßenen musten ſich, 
Strafe der Wegname allen franzoͤſiſchen Fabrikgeſeben un- 
derfen (je B. über Länge, Breite, Farbe u. draf. der Zu: 
) und waren auf fo wenig Eingangsftellen bingewifen, daß 
= Ausländer auch dleſes nur fcheindar erlaubten Handels 
ußig werden muste.“ — Ebind, ©, 154. „Woaͤrend nun 
op der Eingang vicler Fabritwaaren (j. B. der Spiegel, 
Spisen, feidenen Zeuge u. f. w.) fondern aud) lange Zeit der 
Eingang von Wein und Brantwein unterfagt war, verbot Col— 
bert die Ausfuhr von Geld, Edclgefteinen, Kriegsbedürfnifien, 
Pferden, Getraide, Wolle, Hanf und Lein, oder er legte auf 
mande Gegenjtände große Ausfuhrzölle z. B. auf Wein und 
Brantwein. 
Leo’ Lehrbuch der Univerfatgefhichte. Band IV. 12 
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Auch die firenge Ordnung der Zünfte, fo viel drüdendes für das 
Gewerbe, fo viel beengendes für das einzelne Mitglid derfelben es 
baben mochte *), hatte übrigens Ihren fitlihen Segen, der bei der 
Anordnung gewerblicher Verhältnifje in fpäterer Zeit, wobei man aber 
jenes drüdende und beengende zu befeitigen. vorzugsweife bemüht 
war, nur zw oft nicht geachtet worden ift **), Außer der firengen 
Anordnung und unmittelbaren Förderung der Gewerbe [wie fie z. 3. g 
durh Vorſchuͤße, Begünftigungen und andere Unterftügungen ... der 
Kabrifanten ftat fand) mwuste aber Golbert die Pradtliche des fran— 
zöfihen Hofes, die fi dem Adel und überhaupt den höheren Klafs 
fen mittheilte, zu benugen, um das Gewerbe theils mannichfach der 
Kunft zu nähern theils zu einer reichlicheren Goldquelle für den Bürs 
gerftand zu mahen. Gewebe und Stickereien der verfcidenften Art 
in Seide, in Wolle, in Leinwand wurden zu Nachbildungen berühms 
ter Malereien, zu Darſtellung mythologiſcher und biftorifcher, Sce— 
. nen verwandt. Ebenfo wurden bald in Franfreid Metallarbeiten 
gelifert, fo Ifein und werthvol fie nur, der Glanz der föniglichen 
Umgebung verlangtss Auch die Spiegel-, Tuch-, Spigens und 





*) Dan febe bier befonders: Ueber die Beförderungsmittel der 
Agricultur und des Gewerbsweſens in Rranfreih von &, Ip. 
Kleinfhrod. (Münden 1829. 8.) S. 50 ff. * 


**) Es iſt wunderbar, daß gerade aus Frankreich, wo die ſitliche 
Ordnung des Buͤrgerſtandes am unrerbarjten zertreten worden 
ift, jetzt zuweilen die beredteften Lobpreifungen jenes alten, wol⸗ 
geordneten Gewerbslebens vernommen werden. Wir fübren bier 
eine höre Srelle Eapefigucs an (vol. I. p. 189.) „Les pri- 
vil&ges des maitres et ouvriers &taient nombreux; nul ne pou- 
vait travailler en un état qu’il ne füt regu dans l’associa- 
tion. Les statuts des differentes maitrises etaient soumis à 
la sanction royale; ils sont. encore inseres dans la grande col- 
lection des édits; chaque maitrise et jurande avait prix ve- 
nal; le plus souvent elles se transmettaient de pere en {ils. 
Il y avait une belle soumission dans la famille, une habitude 
de prendre ]’&tat du pere, son enseigne, de maintenir cam- 
me un noble héritage l’ancienne r&putation de probite et d’ha- 
bilet@; il n'y avait pas ce vague desir de science, cette rou- 
geur qui monte au front de’ Phomme n& dans une &choppe. 
Toute la societe était classee, chacun £tait fier de sa profes- 
sion; ce qui n’empechait pas que lorsqu'un talent d'elite se 
revelait, il ne se posät de lui-ıneme dans la societe. Col- 
bert sortait de race bourgeoise et marchande; le surintendant 
Fouquet n’ayait-il pas été lui-m&me un simple commis de 
finances se produisant par son mérite?“ — „,Ces exceptions 
magnifiques ne troublaient pas l’harmonie generale du sy 
stöme; on restait dans son &tat, seulement on le perfection- 
nait. Les arts liberaux nm’&taient point envahis par une mul- 
titude Je mediocrites inquittes, et Boileau pouyait dire: 
„Soyez plutöt macon, si c'est votre métier.“ 
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Strumpfmanufactur bob ſich fihtbarlih *). Die Errichtung und Auss 
anidung von Bauwerken beſchaͤftigte Zaufende von Köpfen und 
Hndın. Damals ward der franzöfifhe Geſchmack in der Gartene 
kun in den edelfien Formen entwidelt. Mir Recht durfte Frankreich 
audi Porcellanmanufactur von Ecares, auf die Manufactur der 
Gobelind und auf andere Anftalten diefer Art ftolz fein. Allein in 
lem diefen beftund nur die eine, die pofitive Seite diefer neuen 
ärgkit in den Gewerben. Die andere Seite war eine negative. 
Bean nänılidy der Dof außerordentliche Summen für Producte buͤr— 
grlihen Gewerbes bingab, fo fam ihm dies wol durh die Wohle 
habenbeit des Bürgerftandes, durch die erhöhten Einnanıcen von Hans 
Kl md Gewerbe und von anderem damit zufammenbängenden Vers 
made wider ein. Aber wie fiund es mit dem Adel? — Diefer 
Sler nur bei ſolchem Zuſchnitte des Lebens; er kam berab; er vers 
ame; er ward gaͤnzlich abhängig von Dofe **). Richelieu und Ma: 
ara hatten Den Adel nur in feinen bochgeftelteften Repräfentanten 
Kelümpft. Ludwig XIV. ftürjte ihn, ohne daß der Adel ce merkte, 
auf Wegen die berfelbe mit Luft wandelte, für Immer. Daß feine 
Kriege Die edelfte Blüte des jungen Adels wegrafte, war unbedeu- 
end, fie wäre nachgewachſen; aber er verfammelte den Adel an ſei— 
am glänzenden Dofe, und ließ ihn ſich bier ruiniren; er rief ihn 
von den Echlöfern in der Provinz nah Berfailes und entfremdere 
fm bier der väterlichen Sitte ***), den vÄterlihen Gütern, dem Bolke, 
Km edelften Berufe, den er hatte; er entjitlichte den franzöfifchen 
DU, und da diefer Vorbild des Adels in faft ganz Europa war, 
u den Adel fait aller anderen europaͤiſchen Länder. Durch diefe 


») Kleinfchrod ©, 48. „Colbert berief Zuchfabrifanten aus 
Holand nah Scdan, Garcajjonne, Abbeville u. f. w. Strumpf⸗ 
wirter aus England, für welde er eine Fabrik auf dem Schloße 
Madrid, im Boulogner Walde, einrichtete, um zalreiche Eleven 
jur weiteren Verbreitung dieſes Zweiges durch gan; Frankreich 
bier bilden zu laßen. Er gab einen Vorſchuß von 000 tip, 
für jeden Werkſtuhl und bewirkte auf diefe Art binnen 6 Fab: 
un die Etablirung von 40,000 Werkftüplen.in ganz; Kranf: 
ig. — 


) Daß dies immer die Folge ähnlicher Zuftände fei, haben wir 
Ihen früber (B. III. ©. 456. ar. 1.) als algemeine Benier: 
fung ausgeſprochen. 


#4) Capefigue I. p. XII. „Louis XIV. ne se contenta 
point Sabaisser la noblesse, il en dishonora les familles 
par ses amours adultöres; il träma de grands noms d’aristo- 
eratie dans ‘le cort@ge de ses maitresses; il arraclıa les gen- 
tilshommes à leur province, ol étaient leur force, lenrs bla- 
sons, vieux comme le roc, et leur popularit@ de race; il les 
retint & Versailles pour leur imposer le röle de courtisans. 
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‚Entfitlihung bat Ludwig XIV, die organiſchen Verbältnifie des frans 
zöfifhen Volkslebens geftört, und in gleihen Maße wie der Adel 
abhängig ward vom Hofe, ward notbwendig die Stellung des Dos 
fes zur Nation in den Augen dieſes feiner natürlich = firlichen Hals 
fung entfremdeten Adels eine Goldmine, die derfelbe ausjubeuten vers 
fudhte fo viel er vermochte. Ludwig XIV. entfitlihte den Adel, und 
dejien Entfitligung machte fpäter ihn und den Hof, den er umgab 
zum Gegenftande des Hafes und des Abfcheus der Nation. Luds 
wig XIV. und Colbert haben die franzöfifhe Revolutisn in ihren 
Srundlagen gefhaffen. 


Die fpäteren Kriege und Beziehungen der auswärtigen 
Molitit Ludwigs XIV. find, fo weit ihrer in einer univerfals 
hiftorifhen Darftelung von den uns gegebenen aͤußeren Um⸗ 
fange gedacht werben Fan, ſchon bei Gelegenheit der niders 
laͤndiſchen und englifhen Geſchichte diefer* Zeit erwähnt wor— 
den. Ebenfo wichtig aber, und Iehrreicher, ift die Betrachtung 
der kirchlichen Politik Ludwigs, für deren Entwidelung Grund 
und Boden durchaus durch den vorhandenen Gegenfag der 
Sefuiten und Fanfeniften gegeben war. 


Wir haben früher (Bd. III. ©. 207.) von der inneren Gliderung 
des Iefuitenordens in Profeffen, Scholaftifer und Coadjutoren ges 
ſprochen. Die geiftlih bedeutendften Glider des Ordens waren zu 
allen Zeiten die Profeffen geweſen; almälig aber (befonders unter 
dem General Mutio de’ Viteleshi 1615 — 1645) fanı aud) die welt⸗ 
lihe Gewalt, die im Orden lag, alfo die Verwaltung des Vernds 
. gens und die Leitung der Äußeren Verbältniffe der Gollegien und 
Provinzen, die fange nur bei den Goadjutoren gewefen, in die Hän= 
de der Profefien, die nun die weltliche mit der geiftlihen Gewalt 
vereinigten *). Die weltlichen Interefien (namentlih des Gelderwers 
bes), in welde von nun an die Profefien verwidelt wurden, brady 
die Strenge der geiftlihen Richtung des Ordens, Ehrgeiz; und Hab: 
fucht wurden mächtige ‚Zribfedern; und da die Generale dem Ehrs 
geije der untergebenen endlih Schranken fehen wolten, rißen diefe 
feit 1661 in der Gewalt, mwelder fih die Generalcongregation an— 





Au lien des casques de fer, de l’armure vieillie des anc&tres, 
on de l’arquebuse des guerres civiles, il leur donna I’habit 
paillet@, la perruque, le justaucorps doux et moelleux. L'esprit 
nobiliaire et provincial s’aflaiblissait ainsi, en m&me temps 
que la commune, le parlement, tout ce qui g£nait F'actiòon 
unique et dominante de l’autorite monarchique.‘* 


») Ranke die röm, Päbfte 3r Band. ©, 123, ff. 
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mafte, eine Macht an fi), durch welche die Einheit in der Leitung 
des Ordens und deffen geiftlihe Strenge vollends gebroden wur— 
der, Wenn die Generale, melde der Ausartung des Ordens ent: 
gegen zu treten wagten, nur das Gchidfal vor ſich ſahen, Vicare 
yır Seite geftelt zu erbalten mit böherer Macht als die ibrige felbft 
war, blib ihnen nichts übrig, als mit dem Strome zu ſchwimmen. 
Eine Ariftocratie, welche fih des Genußes der Reichthuͤmer und des 
politiihen Einflußes des Drdens erfreuen wolte, trat im Grunde 
on die Spige desfelben. So muste fih im Orden eine eigennügige 
Politik, die oft fogar nicht mit dem Intereffe des roͤmiſchen Stuhles 
die gleihe- Bahn gehen konte, nothwendig entwideln. War aber 
dt Princip des Eigennuges einmal überhaupt im Orden geduldet, 
fomuste man bald aud den einzelnen Glidern nachfehen, wo fie ſich 
demfelben bingaben *). Wie hatte ſich unter folhen Umſtaͤnden die 
Geſelſchaft Jeſu des Einflußes des im Jahrhunderte berfchenden mers 
cantilen Geiſtes erweren folen? Sie ward vielmehr ein rechter 
Eis desſelben; eine vielgegliderte, und dennoch inniger zuſatz men⸗ 
hängende Erwerbs-Compagnie als irgend eine andere commercielle 
oder induftrielle Gefelfhaft. Der Orden war mit feinem Sinne und 
mit feinen Beftrebungen der Welt verfallen, und es blib ihm, wolte 
er old geiftliche Corporation weiter beftchen, nichts übrig, als die 
Griftlihe Lehre und Moral feinen Zweden gemäß zu handhaben, 
Die heiligften , geiftlichiten Beziehungen, wie z. B. das des Beichts 
vaters, waren für die Jeſuiten nur noh Mittel für weltliche Zwede, 
Eie fuhten ſich in diefen geiftlihen Bunctionen der Melt angenem 
zu mahen *2), um von ihr hinwiderum gehoben und bereichert zu 
werden, | 





* Kante ©. 129 „Wie ang man fonft fo fireng darüber 
gehalten, daß jeder eintretende auf alle feine Befisthüner Vers 
zicht Leiftete! Zuerſt ward das eine Weile verfhoben ; dann ges 
(hab es wol, aber nur bedingungsmweife, weil man ja am 
Ende mider ausgeftoßen werden fonne; endlich führte ſich ein, 
dag man feine Güter der Gefelfchafr felbft überließ: jedoch wohl— 
verftanden,, dem beftinnten Collegium in welches man trat, ders 
geſtalt daß mun fogar die Verwaltung derfelben nur unter ans 
detem Zitel oft noch felbft in Händen behielt. Die Mitglider 
fr Collegien batten bie und da mehr freie Zeit als ihre Vers: 
wandten die mitten im Leben ftunden: fie verwalteten deren Ges 
ſchaͤfte, zogen ihre Geld ein, führten ihre Proceſſe.“ 


+) Ranfte ©, 133. „Ihrer Lehre zufolge ift es ſchon genug, 
die Sünde nur nit als foldhe zu wollen; man bat um fo mehr 
auf Verzeihung zu hoffen, je weniger man bei der Lebeltbat an 
Gott denft, je heftiger die Leidenfchaft war von der man fich ge> 
triben fühlte: Gewonbeit, ja das böfe Beifpit, welche den 
freien Witten befchränten, gereihen zur Entfhuldigung. Wie 
enge wird fhon hiedurch der Kreis der Vergehungen! Niemand 
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Diefes Dere Welteverfallensfein der Jeſuiten rühmen neuere frans 
zöfifche Schriftſteller, und ſtellen die sociabilitE des Drdens als einen 
Vorzug desfelben bin. Diefe neueren haben fogar das Gefühl für 
dad Verderbnifs, was in jener sociabilit& ligt, verloren, 

Unter den Sefuiten traten, als Schriftftcller die Gonfequenzen der 
Ummandlung des Ordens für die hriftlihe Moral entwidelnd, une 
zälige auf, Unter ihnen. waren aber die wichtigften für die Zeit 
der frangöfifhen Zuftände, bei denen wir fichen, folgende: Sans 
He, Molina, Suare;, Escobar und Le Moine *). 

Sandez ift ein gründliger, ſcharfſinniger Juriſt, der mit aller 
eafuiftifhen Schärfe eines römifhen und canonifhen Rechtsgelehrten 
fitlihe Fragen zu entfcheiden fuchte, und dadurd die Bafis der Gits 
lichkeit ganz in den Bereich der Endlichfeit und des zufäligen Da— 
-feins bereinlegte. Sein Hauptwerk find die disputationes de sancto 
matrimonii sacramento (juerft Genuae 1602.) — Schon im Mit- 
telalter war Thomas von Aquino der paulinifd = auguftiinifchen Doctrin 
von der Gnade dur eine fholaftifhe Ausführung entgegen getreten. 
Auf feinen Fundamenten baute Molina weiter, indem er Gnade und 
- freien Willen durch cine Neibe fubtiler Zrofteleien in dem Werke 
de liberi arbitrii cum gratiae donis concordia (juerft Lifjabon 1588.) 
zu vermitteln ſuchte. — Einer der fruchtbarſten unter diefen jefuitis 
[hen Schriftſtellern iſt Suarez. Seine ganze Tendenz gebt dahin, 
‚die Sitlichkeit in das Gebiet der politifchen Ruͤckſichtsname heruͤber⸗ 
zuziehen. Seine Werke zuſammen füllen 23 Foliobaͤnde. — Escobar 
bat fi nun gar zur Aufgabe gemadt, die Forderungen der chriftlis 
hen Sitlichkeit mit den Wünfchen der menfhlihen Schwachheit zur 
vermitteln. Der Name des Pere Escobar ift daher au immer Re— 
präfentaut gebliben der heillofeften Kafuifterei. Seine Hauptwerke 
find die theologia moralis; de justitia et jure und endlid die sum- 
mula casuuım conscientiae (Pampeluna 1626). Der Iefuitenorden ließ 
fi ſchon in diefer Zeit in Handels- und Fabritunternemungen nicht 





wird ja die Suͤnde um ihrer ſelbſt willen lieben. Außerdem er— 
kennen fie aber auch noch Eatſchuldigungsgruͤnde anderer Art 
an.’ u. ſ. w. S. 134. „Zu leugnen iſt nicht, daß auch die 
chroffeſten Lehren einzelner Doctoren durch einen anderen Grund— 
ap der Jeſuiten, durch ihre Lehre von der Probabiltät, febr 
gefährlic wurden Sie behaupteten, man dürfe in zweifelbaf- 
ten Fällen einer Meinung folgen von der man nicht felber übers 
zeugt ſei, voraufgefegt daß fir von einem angefehenen Autor 
verrbeidige werde: fie bielten cd nicht allein für erlaubt, den 
nadfihtigften Lehrern zu folgen, fondern fie rietben das fogar 
an.’ u.f.w. ©. 135. ‚Mit einer acwifien Ehrlichkeit erftaus 
nen jumeilen die Jeſuiten felbft, wie fo Leicht durch ihre Lehren 
das Zoch Chrifti werde.‘ 


*) Capefigue vol, II. p. 97. sq. 


215 


bleß, fondern auf in Wechsler⸗ und Wuchergefchäfte ein. Das ver 
witelte ihn iM eine Reihe Lagen und Verhältniffe, die von der vors 
handenen Kirihendoctrin Feine Billigung erfahren fonten, wenn man 
diefe Doctrin nit fluͤßiger, gefhmeidiger zu machen wuste. Cöcos 
bar num richtet die chriſtliche Moral fo ein, daß nicht bloß Kaufleute 
und Bucherer ibren Vortheil, fondern der Schlemmer, der Ehebre⸗ 
der und, Terführer feine Rechnung dabei findet. Er thut dies Alleer 
verücht Ach, aus hriftliher Lichbe und aus Baruıherzigkeit nit dem 
Ehwadeen. Die hriftlide Moral ward nun mit einen Male entdedt 
als eigentlihy und im Grunde ein Lotterbetlein für Weltkinder. Es—⸗ 
cobar wirft z. B. die Frage auf: licetne acceptare et offerre duel- 
Ium? und gibt am Ende die Entfdeidung: ex sententia omnium 
best contumeliosum oceidere, si aliter ea injuria arceri nequit. 
@r fragt: an comedere et bibere usque ad satietatem absque ne- 
esssitate ob solam voluptatem sit peccatum ? und antwortet: nega- 
(ve respondeo, modo non obsit valetudini, quia licite potest appe- 
titus naturalis suis actibus frui *). Der Jeſuit Bufenbaum vers 
folate dieſe Richtung in Bearbeitung der riftlihen Moral fo weit, 
dab er fih nicht ſcheute, zu erflären: qui exterius tantum juravit 
sine animo jurandi, non obligatur, nisi forte ratione scandali, 
cum non juraverit sed luserit **). Escobar ijt übrigens au der 
fruchtbarſte jefuiriihe Schriftſteller. Er hat 42 Bünde in Folio hine 
serlaßen, dic in Spanien allein 11 mal edirt worden find, Le 
Moine endlih, der allein unter den genanten Hauptfſchriftſtellern der 
damaligen Zefuiten ein Sranzofe ift, ift der Dichter und Schoͤngeiſt 
in diefer Reibe. Er ift als darfichender Schriftfteller bedeutend, und 
kin Bud de la dövotion aisee, worin er zeigt, wie leicht und be: 
au 88 fel, from zu fein, wie leiht das Joch Ehrifti fei, ift auch 
derch vortrefliche Darftellung verführend. Er predigt in chriftlichen 
Phreſen die Widerberftcllung des Zleifches in feine Rechte. 
Im Gegenfag diefer Spanien, Italien und Frankreich mir ihrer 
weitlihen Weisheit inficirenden Iefuiten des 17ten Jahrhunderts 
abeben fih die Ianfeniften. — Im 3. 1594 war cin Mordanfal 
Sigen Ps IV. durd den neunzehnjährigen Scan Chatel verfucht 
weten. Man hatte Grund zu vermuthen, daß der Entſchluß zu 
bieln Khar unter dem Einfufe feiner Lehrer, der Jeſuiten, gereifr 
fei. E ward eine Unterfuhung gegen fie verhängt; aufrürerifche 
Eöriften fanden fih, und nit nur ward der Pre Ivan Buignard 
gefandea, fordern die Jeſuiten überhaupt wurden aus den König: 
zeige verwifen. Als aber Pabſt Clemens VIII. im Sept. 1595 den 





Dviges nah Eapefigue a. a. ©. 
2) S. Ranke ©. 133. 
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gegen Heinrich IV. ausgefprodyenen Bann aufhob *) ‚hatte er zur 
geheimen Bedingung die Rüdfer der Zefuiten nad) ——— ge⸗ 
macht. Der König ellte nicht dieſe Bedingung zu erfüllen; und na— 
mentlih trat nun das Parlement von Paris als cifrigiter Gegner 
des Drdens- auf. Es unterfagte am 2Ziften Aug. 1597 allen Franzo— 
fen, Iefuiten nicht nur, fondern fogar Eriefuiten zu Lehrern anzu— 
nemen. Nur fehr almälig ließ fih die Ruͤckker erreihen, und erft 
im Fruͤhjahre 1603 gelang es dem Sefuiter: Provincial, 9. Armand, 
geneigtes Gehör und die Zufage der Rehabilitation des Ordens im 
Königreihe zu erlangen, jedoh nur in den Orten, welche der Ges 
richtsbarkeit der einzelnen dem Beſchluße des Parifer Parlementes 
nicht beigetretenen Parlemente unterworfen waren, Das Parlement 
von Paris remonftrirte dennoch; aber am Ztten Dec, 1603 erhielt 
es vom Könige den gemeßenen Befchl feinen Widerftand aufzugeben, 
und die Rüdker des Ordens nah Frankreich Hatte nun nit mur 
überhaupt fiat, fondern Heinrih IV, gab ſich aud gan; befonders 
dem P. Cotton, den er zum Beichtvater wählte, bin, und die Ies 
faiten erlangten einen fo großen Einfluß in Franfreid als je zuvor. 

Die Iefuiten verziben ihren damaligen Gegnern nie, und die 
Feindfhaft mit dem Parlemente von Paris (meldyes da die Stellen 
in demfelben faft erblid waren, einen ebenſo ftarfen Gorporationss 
geift als die Jeſuiten entwidelte) zog fih bin bis zur fräteren Wis 
dervertreibung der Sefuiten im 18ten Jahrhundert. Wärend diefer 
Kämpfe aber hatte Antoine Arnaud's (eines Mitglides des Parle⸗ 
nientes) glänzendes Plaidoger im Jahre 1594 die Vertreibung der 
Sefuiren vornemlich herbeigeführt; ſchrib derfelbe Man im 3. 1602 
einen Franc et veritable discours gegen die Jeſuiten, und zeichnete 
fo feine Familie unter den Gegnern ded Ordens gewifjermaßen noch 
befonders aus, 

‚Die zu Anfange des 17ten Jahrhunderts mehr aͤußerlich und von 
politifhen Standpuncten aus geführte Oppofition gegen die Jeſuiten 
erhielt eine tiefere Bedeutung durch zwei-Männer, die ſchon auf der 
Univerfität zu Loewen zugleich ftudirt Hatten, vieleicht bier [don eng 
befreundet, gewifs aber nad vollendeten Studien in Paris in innis 
gem Einverftändniffe gewefen waren. Schon in dem vorlchten Der 
cennium des 16ten Jahrhunderts waren der Jeſuit Leffius und ans 
dere feines Ordens mit der Univerfität Loewen über die auguſtiniſche 
Lehre von der Gnade, der fie widerfpradgen, in einen Aufſehen erres 
genden Streit geraden, fo daß der Pabit für das zweckmaͤßigſte ger 
balten hatte, beiden Parteien Stilfhweigen zu gebieten. Adein in 
Loewen batte fih, wärend der Streit Literarifch rubte, der Gegenfag 
gegen die jefuitifhen Auffagungen erhalten, und als dieſe Jehteren 








») ©, Band III. &, 278. 
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ot nur Inter femipelaglanifcher heramstraten und wie wir oben 
geieben almälig die ganze riftlihe Ethit aufzuheben droßten, und 
in der religiöfen Lauheit und Weltlichfeit der Zeit fo mächtigen An: 
Hang fanden, erwuchs die innere Dppofition jener beiden Männer: 
Germelis Dito Sanfen aus Holland und Du Vergior de Hauranne 
ass Bayonne, zum lebhafteſten Eifer für Chriſti Reid) und die Rein— 
hit der Lehre, Der Iehtere ward Abt von St. Ciyran in Berri, 
und trat mit der ganzen Gewalt dir Wahrheit in feiner Schrift 
„Petrus Aurclius der Verderbnifs in Kirhe und Leben, die von 
den Jeſuiten ausgieng,, entgegen. Er batte fid) bereits cin großes 
lirhlihes Anfehen erworben, war gegen den P. Garaffe und gegen 
Delinas verweltlihende Sittenlehre figreih aufgetreten *), und hatte 
tus fein Schweigen Richelieus Betreiben einer Ehefhridung Gas 
ficüs von Orleans von feiner zweiten Gemahlin gemisbilligt, als 
er im Aug. 1637 am Zodbette der Gattin feines Freundes Robert 
Amaud d'Andilly (des Sohnes Antoines) dur feine chriftlichen 
Borte das Gemüt von Arnauds Schwefterfohn Le Maitre , der zugegen 
mar, mit unwiderfichlicher Gewalt ergrif. Le Maitre war damals 
der gefeiertefte Redner des Parlemientcs **); er hatte bei noch jun— 
gen Jahren fih ſchon fo ausgezeichnet, daß er auf des Kanzler Se: 
auiers Berwendung zum Statsrath ernant worden war. Er wolte fo= 
fort feine Parlementsftelle aufgeben; nur St. Eyran felbft konte ihn von 
einem jäben Entſchluße zurüdhalten, aber auch, nachdem er längere 
Zeit erwogen, blib er bei feinen Vorſatze und zog ſich in eine Einfidelei 
bei Port =Ronal des Champs, nad) dem Haufe Les Grargcs zurüd, 
PortzRoyal des Champs war cin Benedictiner Nonnenklofter 
zwiſchen Berfailles und Chevreuſe. Es war im I. 1204 gegründet. 
Die Regel des Klofters machte ein Leben in firengfter Religiofität 
zur Pit. Wärend andere Klöfter dem Adel und Reichthume einen 





”) Les 'müines de Port-Royal des champs; par M. Gr&goire. 
is 1809. 8vo) p. 20. „‚Il avait refute la somme de théo- 
logie du pere Garasse, en lui opposant la somme des 
fautes et fansset&s contenues dans cette rapsodie. Ami 
de Jansenius et du docteur Arnaud, il avait manifestG son 
horreur pour les erreurs Pelagiennes de Molina; et comme 
il ne savait pas composer avec les principes pour complaire 
aux grands, inaccessible aux caresses et aux menaces, il 
avait deplu au cardinal de Richelieu dont il desaprouvait les 
-d@marches tendantes au divorce du frere de Louis XIII, Ga- 
ston d’Orleans , avec sa seconde femme (Margarerha von Lo: 
tringen).“ 
*) Evangeliſche Kirchenzeitung Jahrg. 1333 Nr, 73. 
(29ten Sept.). „Wenn er im Parlemente eine Rechtsſache durch⸗ 
festen, als Redner aufireren folte, verlegten Prediger idre 
Verträge auf einen anderen Tag, um bei ibm im die Schule 
zu geben! 
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derfelbden Einſamkeit Troſt; ein weiterer Kreis von Gleidgeftuten, 
von Schülern oder theilnemenden Beſuchern fihloß fih an. Als St. 
Eyran endlich frei ward, fah er den Keim den er gepflanzt, zum 
Baume erwachfen *); in dem Bewustfein daß der Herr fein Werf 
geſegnet, ftarb cr wenige Monate fpäter am Schlagfluße am 11ten 
Oct. 1643. Einige Jahre frärer zog fih and Robert Arnaud d’Ans 
dilly ſelbſt nah Porte Royal zurüd, Den Kanıpf mit den Jeſuiten, 
der fih nun befonders an das Bekentniſs der Gefinnung mir oder 
gegen Sanfens Auguſtinus anfhloß, hatten Antoine Arnaud und Pass 
cal lebhaft fortgefuͤhrt *3). Die ganze Partei erhielt den Namen 
der Sanfeniften.. Unter den für die Gründung des Einjlufes von 
Port: Royal pofiriv thätigen Männern zeichnete fih der Prediger 
Antoine Singlin in Paris aus, der früher Vincenz de Paula anges 
bangen, und fid dann ganz zu St. Eyran gewandt hatte; wen er 
unter denen, die durch feine Beredtſamkeit gewonnen worden, für reif 
hielt, fandte er zu den Einfidlern von Ports Royal***), Er feibft famı | 
nachher mit Claude Pancelot, der den Schulen von Port: Royal vorgefegt 
ward, nad) der Einfidelei und der ehemalige Dratorianer Touſſaint 
Desmaser wirfte an feiner Stat in Paris, Im Port: Noyal lebte man 
in Gorfeligkeit und fronmen Urbungen; allerdings auch einige bei 
Lande und Gartenarbeit +) oder Handwerk; aber jumeift dody in geiz 
ftiger, auch in literariſcher Thaͤtigkeit. Es war ein Moͤnchthum, im ſchoͤn⸗ 





*) Sogar Kriegsleute roherer Art wie unſer deutſcher General Io: 
hann von Werth wurden von Achtung vor St, Cyran e:fült. 
As er 1641 in Paris war, und Richelieu ihn eingeladen harre 
der Aufführung eines Ballets beizuwonen, antwortete er auf 
die Frage, was er am meiſten bewundere bei diefem Schaujpile: 
„c'est de voir que les @vdques sont & la comédie pendant 
que les Saints sont en prison.“* 


**) Gregoire |]. c. p. 21. „Le livre d’Arnaud sur la fre- 
quente communion heurtait de front le relächement que 
les Jesuites ont perpetne ind A leur extinction; temoin 
Youvrage de leur pere Pichon. Arnaud publia la Morale 
pratique des J&suites et fit fremir les amis des moeurs 
sur les excös des casuistes dont un père Pirot ayait publie 
en 1657 l'apologie. Les lettres provinciales de Pas- 
cal avaient prouv& par leur succös qu’un bon liyre est une 


puissance.“* — 


++) Ranke a. a. O. ©. 143, „Es waren junge Geiftliche und 
Gelehrte, wohlbabende Kaufleute, Männer aus den angefeben: 
ften Familien, Aerzte, die ſchon eine bedeutende Stellung batten, 
Mitglider anderer Orden, jedoch alles Leute, die nur innerer 
Zrid und entfhidenes Einverftändnifs zu diefem Schritte ver: 
mochten,‘ 


7) Arnaud d’Andiny ward als er ſich 1645 nach Port: Royal 
urüd;og surintendant des jardins bei der Einfidelei; er wens 
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fien, älteften Einne, wo man fih nicht von den Menſchen, fondern 
ur von den- verweltlihten Kreifen. zurüdgezogen hatte, um um fo 
wirffamer auf diefe zu wirken, Mon biele Schule, und verfaßte 
Edulbüher (diefe giengen befonders von Lancelot auf) ‚die überal 
in Franfreih und darüber binaus gleihe Gefinnung anregten, 
Säriften vol frommer Empfindung, und Werke des ritterlichften Lie 
trariihen Streites gegen die feindlihen Richtungen giengen aus 
Porr:Ronal hervor; Unter den katholifhen Seelſorgern Frankreichs 
und der Niderlande wurden viele ganz gewonnen, und erflärten fi 
für die janfeniftifchen Ueberzeugungen, Boileau und Racine lebten 
lingere Zeit im Port-Royal nnd bildeten fi zum Theil in dieſem 
Kreife. Die Zhätigkeit des Parlementes in den Unruhen der Krone 
%, um für den öffentlihen Zuftand Frankreichs feſte Grundlagen 
des Rechts zum gewinnen und der entfitlihenden Wilkürlichleit des 
befts ein Ende zu maden, war nit ohne Beziehung zu dem Geifte, 
dr in Port: Royal geboren war *); und Männer wie Lamo'gnon, 
Eeguier, Mole waren in einer gewiffen Sympathie mit Nicole, 
Pascal, Arnaud und deren Genofen **), 


Die Sanfeniften , indem fie fih ben Lehren bes heili: 
gm Auguftin und vor allen ber heiligen Schrift felbft auf 
dad innigfte überal und beſonders noch ber Seite der fitlis 
hen Weltbetrachtung anſchloßen, traten dadurch nicht zu leug⸗ 
nen vielfach mit dem Calvinismus auf gleihen Standpunkt, 
ohne jedoch den hierarchiſchen Zufammenhang ber Eatholifchen 
Kirche und den Gedanken des chriftlihen Prieſterthumes ans 
zugreifen. Es iſt eine Erfcheinung, die ganz dem Kreife dee 


dete bedeutende Summen an die Verbeßerung dieſer Gartenans 
lagen und im 9. 1809 zeigte man nod alte. Spalierbäume in 
den Gärten von Les Granges, Die er mit cigner Dand ges 
pflanzt batte, 


* Der Kreis von Ports Royal ſah längere Zeit den Goadjutor 
nahherigen Sardinal von Nek als feinen Patron an. Auch ward 
durh die Berüdfihrigung, welde einmal der Dof der Fronde 
angedeiben lieg, um ihre Slider zu gewinnen, Henri Arnaud 
zum Bisthume von Angers gebradt; woraus wider der Zuſam— 
menbang der Fronde und Port- Royals bervorgebt. In diefer 
unrubigen Zeit ward von der Partei Port: Royals Claude de 
Et. Martbe gewonnen. — Als 1652 der Prinz; v. Condé in 
die Nähe von Paris vordrang, wurden die Nonnen von Ports 
Royal bewogen nah Paris in ein Filialklofter zu ziehen; die 
Einjidfer aber mit Hülfe des Ingenieur Belair, der zu ıbnen 
gehörte, befeftigten ihre Wonung, und ergrijien die Wajien, 


) Capefigue p. 114. 
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Reformation angehört, ja! man kan fagen: es iſt die teinfte, 
fhönfte Geffalt, in welcher die Reformation erfchinen ift — 
eine Geftalt die das Prieſterthum bewarte, was faft allen 
anderen reformicten Kreifen in feiner wahren Geftalt verloren 
gegangen ift, und die dennod aus dem innerſten Grunde res 
ligioͤſen chriftlihen Lebens alles beflimte, und nur das auf 
diefem Wege gerechtfertigte anerfante *). Daß die Jefuiten, 
die fi in der Entwidelung ihrer weltlihen Richtung gehemt 
ſahen, fobald innerhalb der Fatholifhen Kirche der reformas 
torifche Geift ächten ChHriftenthums, wie ihn die Janfenijten 
närten,, zu Anfehen und Macht kam, die Seiten an den 
Beitrebungen- derfelben, melde auch den in ſo vielen. weltlis 
hen Intereſſen befangenen Paͤbſten bedrohlich erſcheinen mus⸗ 
ten **), bald herausfanden und mit allem Einfluße, mit aller 


*) Daß St Cyran ſelbſt * PIERRE, oder — das, 
was er erſtrebte und was mit den Janſenisemus identiſch war, 
als ein Glid der 'Reformationserfheinungen anſah, gebt bers 

vor aus feinen Arußerungen gegen den fremmen Bincen de 
Paula, der in Iuni 1648 an. einen Priefter der Million (Binz 
cenz hatte unterftüßt dur den Grafen, Joigny eine Miſſtonsan— 

ſtalt welche⸗ 1632 unter-dem- Namen der Tazariften zur Gons 
gregation erhoben ward, geftifter). an V’Oriann, fhreibt : „St, 
Cyran me parla un jour ainsi: Dieu m’a donne et me donne 
de grandes lumieres; il m’a fait connoitre que, ‚ depuis cinqg 
ou six cents ans, il n'ya plus d’eglise. Avant, cette eglise 
etoit comme un grand fleuve qui 'ayoit ses eaux claires, mais 
maintenant ce qui semble leglise n "est plus que la bourbe; le 
lit de ‚cette tiviere est encore ie ınöme, mais ce ne sont plus 
les m&mes eaux. Je lui repre&sentai que tous les her&siarques 
avoient pris ce _pretexte pour Etablir leurs erreurs, et je lui 
citai Calvin. Calvin, me r&pondit-il, na pas mal fait tout 
ce qu'il a entrepris, mais il s’est mal défendu.“ Notice sur 
Port-Royal vor den Memoires d’Arnaud d’Andilly (Paris 1824 
Sanıl. v. Petitot vol. 33). pag. 23. 


**) Ranke a. a. DO. ©. 146. „In feinem dritten Bude über 
den Stand der Unfchuld konıt Janſenius auf einen Sag des Aus 
guftin, von dem er nicht leugnen fan, daß er von römifdyen 

| Hofe verdamt worden ſei. Er nimt einen Augenblid Anftand, 
went er folgen folle, dem Kirdyenvater oder dem Pabſte. Ras 
einigem Bedenken aber bemerkt er, der roͤmiſche Stuhl verdamme 
zuweilen eine Lehre bloß um des Fridens willen, ohne ſie darum 
gleich fuͤr falſch erklären zu wollen: er entfcheidet fi ſich ſchlecht⸗ 
weg für den auguſtinlaniſchen Lehrſatz. Natuͤrlich machten fidh 
feine Gegner diefe Stelle zu Nutze: fie erflärten fie für einen 
Angrif auf die päbjtlihe Infallibilitär: gleich Urban VIII. ward 
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Kraft geltend machten, war um fo natürlicher, da Öle Par 


ti. der Zanfeniften in Paris fo’ innig mit der den’ Jeſuiten 
direct feindlichen Parlementspättei zufammenhieng, 


Die Sefuiten brachten es dahin, daß der roͤmiſche Hof, 
die ganze Wichtigkeit der janfeniftifchen Beſtrebungen eins 
hend, die Sache zur Unterfuhung zog, ohngeachtet Innos 
em X. (1644 — 1655) nur ungern fid) auf diefe ganze 
Streitſache einließ. Die Mehrzal der zur Unterſuchung be: 
tufenen entſchid ſich gegen die Janſeniſten; aber lange Eonte 
Innocenz nicht zu Anname diefer Entfcheidung bewogen wer⸗ 
m. Der Gardinal Chigi aber‘ vornemlich drang - in ihn: er 
mije gegen bie Sanfeniften die päbftliche Infallibilitaͤt, bie 
ven ihnen bedroht werde, fügen, und endlich verdbamte der 
Pabft am Aten Juni 1653 fünf Saͤtze, welche die Unter⸗ 


ſuchungscom miſſion ihm als den ketzeriſchen Inhalt des Bu⸗ 


ches von. Janſen bezeichnend vorgelegt hatte. Die Zanferis 
fm proteftirten, indem fie nadjwifen, die fünf Säge, melde 
Innocenz verdamt habe, fänden ſich in dem Einne, in wels 
Gem fie verroorfen feien, gar nicht in Janſens Buche *), Allein 
nun ffarb Innocenz X. im San. 1655, und e8 folgteihm im 
Ipril der Zanfeniften eifriger Gegner im Sardinalscollegium, der 
Cardinal Fabio de’ Chigi, unter dem Namen Alerander VIT, 
und erklärte 1656, daß die fünf Säge allerdings in Zanfens 
Bude enthalten, und daß er fie auch in dem Sinne wie fie 
darin vorhanden verdamme („Quinque illas propositiones ex 
ibro praememorati "Cornelii Jansenii episcopi Iprensis cui 
üütalus Augustinus excerptas ac in sensu ab eodem Jansenio 
intento damnmatas fuisse declaramus et definimus“*), 


Durch dieſes Verfahren wurden die Sanfeniften (zu ihs 
hen haltend nun auch fchon. Bifchöffe) darauf hingedrängt, 





vermocht, fein Misfallen über ein Werk auszuſprechen, welches 
jur Verringerung des apoftoliihen Anfebens Saͤtze enchalte, die 
fon von früheren Päbften verdammt worden feien. “ — (Urbans 
Bulle: In eminenti ift vom 3. 1642.). 


*) Arnaud in feiner 'seconde lettre A un duc et pair de France 
(den Herzog de Luynes), pour servir de reponse etc. (1655) 
führte dieſe Proteftarion aus 


\ - 
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den Unterfchib geltend zu. mahen, ber zwiſchen Thaiſache 
und Lehre. (la Jdistinetion du fait et -du droit) flat finde. Die 
Lehre fei das Gebiet, wo. die päbfllihen Beftimmungen ihren 
Platz faͤnden; nicht die Thatſachen, uͤber deren Verificirung 
der Wißenſchaft allein der Ausſpruch gebuͤte. Die ganze geis 
ftige Aufregung, melde die vorhergegangenen Vürgerkriege bes 
gleitet hatte, Thin ſich nun auf biefe Streitfahe über bie 
Grenzen der paͤbſtlichen Gewalt zu übertragen. In diefe Zeit 
befonders fält die polemiſche, ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit Anz 
toine Arnauds, Nicoles, Pascals uf. w. 


Pascal. lieh In diefer Zeit (als Antoine Arnaud wegen feiner lettre 
a un duc.et pair von der Sorbonne veurtheilt und verfolgt war, 
und es einer Publication zu feiner Rechtfertigung bedurfte). feine let- 
tres d’un provincial & son ami als einzelne Flugblätter druden in 
den Jahren 1656 und 1657 unter dem Namen Louis de Montaltr. 
Sie: find die beißendfte Gatyre auf die Doctrinen der Iefuiten, die 
fie in ihrer ganzen Bloͤße und, Nichtswuͤrdigkeit aufderten ;:befonders 
wird die caſuiſtiſch⸗theologiſche Gelehrſamleit der Jeſpiten verſpottet. 
Pierre Nicole ſchrib unter dem Namen Guillaume Wendrock Anmers 
Fungen dazu. Diefe Satyren riefen natuͤrlich Gegenfriften hervor, 
Die endlihe geiftige Wirkung dieſes Litterarlihen Kanıpfes war aber 
bei der damals ſchon fehr fortfchreitenden Hinneigung aller Gemuͤther 
zu Verweltlihung, zu Gleihgültigkeit und Unkirchlichteit dic Loslöfung 
des Intereſſes der nicht felbft berheiligten Gebilderen von allem eifs 
rig religiöfen, vollends von kirchlichem Weſen. Dogmatiſche Eroͤrte— 
rungen ſchinen unmoͤglich fi von Pendantereien trennen zu laßen, 
und fo wurden Firhlihe Streitigkeiten und kirchliches Intereſſe Lächers 


ih *), Da aber. Arnauld, Pascal, Boilcau und andere zugleich 
. 1* 





*) Obgleich uns der Geiſt, in welchen: Die notice sur Port- 
Royal geſchriben, völlig fremd iſt, muͤßen wir doc folgendes 
Urtdeil als volfonmien richtig anerkennen (p. 124): Cet ouvrage 
(ndwfid die lettres d’un provincial) est justement considere 
comme le mobile d’un style qui, se pliant A tous les tons, 
est @galement parfait dans tous, et comme ayant fait prendre 
a la prose francaise un essor que n’avoient pu lui donner, 
ni Voiture ni Balzac; mais son me£rite litt£raire ne doit point 
nous avengler sur ce qu'il presente de faux et sur les fune- 
stes eilets qu’il produisit. L’auteur, sacrifiant tout 
au d@esir de faire triompher son parti, rallie ne- 
cessairement A lui les indifferens et les ineré— 
Aules, auxquels il apprend A se muquer des mi- 
nistres de la religion. — Es ift dies eine Bewahrhei— 
tung mehr des von und fon öfter ausgeſprochenen Satzes, 
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großen Ruhm bei der Nation durch ihre Schriften, die zunächft nad 
der Seite der Oppofition gegen die Iefuiten und gegen kirchlichen 
Despotismus wichtig waren, an denen aber auch die DOppofition gegen 
alle Kirchen überhaupt fi genärt hatte, erlangt hatten, ers 
(hin es nun als ein Weg zur Berühmtheit, Vorurtheile (wie man ſich 
ausdrüdte) ſchriftſtelleriſch anzugreifen, und zu dieſem Ende ſtempelte 
man alles als Vorurtheil, was als Schranke im Wege fiund. Man , 
fonte fo ſich von diefen Schranken befreien, und beruͤhmt werden 
überdies, 

Nah Pascals Tode (19te Aug. 1662) fam im 9. 1669 noch ein 
dinterlaßenes Werl von ihm unter dem Zitel pensces heraus, Dies 
Wert enthielt eine Erfentnifstheorie, welde die engen Schranfen 
werſchlichen Erkennens zeigen und deshalb die geofienbarte Religion 
als Poftulat des menſchlichen Geiftes hinftelen folte. Pascal erreichte 
nor die erite Hälfte feines Zweckes, man nam feinen Beweis der 
Rigtigfeit des menfhlihen Wißens in Beziehung auf alles nicht auf 
logiſchem und mathematiſchem Wege erreichbare an; aber feine Ers 
gänzung durch den Dffenbarungsglauben war man nicht geneigt an⸗ 
junemen; und fein Werk, was die Beſtimmung gehabt hatte, eine 
Bertbeidigungsmauer für den Glauben zu werden, ward vielmehr 
eine Waffe gegeu den Glauben, indem es den ganzın wißenſchaft⸗ 
lihen Apparat der katholiſchen Dogmatik für die franzöfifhe Nation 

jerbradh. | 

As im Juni 1667 auf Alerander VII. der Statöfes 
Eretäc de’ NRospigliofi, ein kindlih guter Mann, unter dem 
Namen Clemens IX. auf dem päbfllihen Stuhle folgte, zeigte 
er fi) (1668) geneigt, den janfeniftifhen Streit formel das 
durch beizulegen, daß er von den Sanfenijten eine Erklärung 
forderte, welche ihnen frei ließ zu glauben, daß jene fünf. vom 
Pabſte verworfenen Säge in dem verurtheilten Sinne nicht 
in Janſens Buche zu finden feien, wobei man fich doch bei: 
derſeits Außerlih fuͤr's Erfte beruhigte, wärend der Gegenfag 
zwiigen SSefuiten und Sanfeniften nod in heftigjter Feinds 
feligkeit fortdauerte. Nicht bloß die Curie buldete die Janſe— 
niften, fondern Ludwig XIV. war ihnen eine Zeitlang ges 
neigter, und der Marquis de Pomponne (Robert Arnauds 


— . — — — 


daß das Gute dur den Kampf mit dem Böfen felbft nad 
mancher Seite fi der Depravation vermähle. Auf folder Euns 
dengencration ruht großentbeils was man in unfrer Zeir den 
Fortſchrit zu nennen belicht. 


Leo’ Lehrbuch der Univerfaigeihicte. Band IV. 15 
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Sohn), bem mis fhon früher ) als einflußreihem Stats 
manne begegnet find, gehörte ihnen an. 

Die Eıflärnng, welde die Sanfenijten unterzefhnen musten, war 
fo eingerichtet, daß deren Gewißen dur‘ eine Clauſel gewahrt blib. 
Nämlich der päbftlihe Stuhl verlangte zwar: Vous devez vous 
obliger & condamner sincerement, pleinement, sans aucune re- 
serve ni exception tous les sens que l’Eglise et le pape ont con- 
damnes et condamnent dans les cing propositions — aber es war 
bernady hinzugefügt: declarons que ce seroit faire injure A l’Eglise 
de comprendre entre les sens condamnés dans ces propositions la 
doctrine de St. Augustin et de St. Thomas touchant la grace effi- 
cace par elle-ın&me n£cessaire à toutes les actions de la pidt& 
chretienne et la prädestination gratuite des élus **), 

Seder algemeine politifhe Zuſtand wird auch in der 
Seftaltung der Kirche ſich eigenthümlich darftellen, oder mit 
anderen Worten: es ift unmöglih, daß eine Nation nad 
der religiöfen Seite Richtungen verfolge, welche ganz abgerifen 
und politifh zufammenhangslos daſtehen, und ebenfo politifchen 
Richtungen nachgehe ohne alle religiöfe Motivirung. In der 
Zeit aber, bei welcher wir in ber franzöfifhen Geſchichte fte- 
hen, mar die dominirende Richtung bie der Concentration 
der Regirungsgewalt, welche unmöglich das Verhältnifs Frank: 
reihe zur Kirche, des Königed zum Pabfte unberührt laßen 
Eonte. Auch der Janſenismus enthielt ein Streben die Kirche 
vom päbftlihen Einfluße freier zu ftellen ; die franzöfifche Juris⸗ 
prudenz aber, melde ihren Mittelpunct der Uebung und bie 
Hauptmacht ihrer, Gejtaltung in dem Parlemente von Paris 


“ hatte, hatte (au hierin nicht ohne Sympathie mit dem 


Sanfenismus) von einer anderen Seite her als die Freunde 
von Port Royal die Anfiht aufgenommen, daß bie alges 
meinen Gonrilien über bem Pabfte ſtuͤnden, wodurch die Bertheis 
bigung des Sases, daß in allen weltlichen Beziehungen Frank⸗ 
reiche Krone vom Pabfte vollommen unabhängig fei, weſent⸗ 
lich erleichtert ward. Die beiden gelehrten Juriſten Dupuy 
(trait des droits et des liberies de P’eglise gallicane 3 voll. 


— — — 


=); B. oben S. 58. 
+) Ranke aa O. ©. 151. 
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1639. fol. und preuves 2 voll. 1651 fol.) und Dumoulins 
(Oeurres zuerft 3 voll. 1612; am volftändigften 5 voll. 
1681. fol.) führten diefe Anfihten zur Geltung *). Lud— 
wig XIV. aber gieng bei feiner Beſtreitung der päbftlichen 
Gemalt noch von ganz anderem Grunde aus, naͤmlich von 
der eingewachſenen Ueberzeugung, daß Eine und zwar feine 
Gewalt für die Angelegenheiten des Reiches die ſchlechthin 
hoͤchſte ſein muͤße **). 

Wie im deutſchen Reiche die Kirchen den Koͤnig ſelbſt im Mittel— 
alter als ihren oberſten Schirmer (defensor) zu erkennen, aber da: 
schen zu Beforgung ihrer Herfhaftsrechte und Reichspflichten einen 
beienderen Schirmvoigt (advocatus; welches aber in einzelnen Fälz 
len der König ebenfals feldft fein konte) anzunemen hatten, fo war 
es auch in Frankreich geweſen. Allein ein großer Theil von Frank; 
rei (j. B. der Delfinat, das Waͤlſch-Leydner Gebiet, die Provin;) 
fund urfprünglid nit unter dem Könige von Frankreich, fondern 
unter dem von Deutfchland als König von Burgund. Lepteren war 
alfo aud das Recht der Difenfion, fo weit es ein Hoheitsrecht war 
gebliben, und als die Uebung der Hoheitsrechte durch deutfche Könige 
in diefen Gegenden in Abgang kam, waren diefe Hoheitsrechte und 
was ſich mit ihnen verband nicht dem Könige von Frankreich juges 
wachſen, fondern abhanden gekommen. Ganz ähnlich fiund die Sa— 
de im Languedoc und Guienne, wo diefe Rechte, mit dem was 
daran hieng, wärend der engliſch-franzoͤſiſchen Kriege in Abgang ge: 
fommen waren. Aus anderen Gründen fand ähnliches in noch eini— 
gen lleineren Bezirken Frankreichs ſtat. 

Ludwig XIV, welcher das Beduͤrfniſs fühlte, in gleichmaͤßiger 
Sewalt über fein Reich zu gebieten, erhob mit einem Male aud) bin: 


*) Ca pefiguel. c. p. 116. 

”) v. Raumer VI. ©. 183. „Nie gab Ludwig XIV, einem 
Sanfeniften irgend ein Amt, Als er cinft aus dieſem Grunde 
jemand zurücdtwis, fügte ihm der Herzog von Orleane: er ifi 
weit davon entfernt, cin Anbänger des Janjen zu fein, cr 
glaubt night an Gott. — Wenn dem fo ift, antwortete der 
Koͤnig, fo bat es nichts zu fagen (il n’-y-a point de mal). — 
Ganz folgerehtz denn Ludwig fühlte, daß in den Sanfeniiten 
ein Element der Freibeit verborgen lag, was ibm ein Gräucl 
mar, und daß fie erjt an Gott, und dann an den König 
glaubten; wärend er feine Wilfür den Geboten des Ghriften- 
thumes voranftelte.”” — Bei folhen Xeußerungen Ludwigs muß 
man indefs die Zeiten wohl unterfcheiden; in den fpäteren Sab- 
ren war es ibm zumeilen gewifs wabrbaft um fein Seelenbeil 
zu tbun, obwohl cr von feinen koͤniglichen Anſpruͤchen nichte 
aufgab. 

15 * 
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fitli der Landſchaften, wo fein Defenfionsrecht nicht hergebracht 
war, einen Anfprud auf dies Regale, mit welchem fi wärend des 
Mittelalters wichtige Rechte bei Befekung der geiftliden Stellen und 
bei Verwaltung der erledigten Stellen in Frankreich wie in Deutſch— 
land verbunden hatten. Am 18ten April 1673 nam Ludwig XIV. 
Das Firhlihe Regale in ganz Frankreich als unveräußerlihes und 
unverjährbared Recht feiner Krone in Anſpruch. Die ufurpirte Stels 
lung des Königs von England an der Spige der englifhen Kirche 
leuchtete Ludwig XIV. in vieler Hinſicht als Mufter vor. Er wolte 
die Gewalt des römifhen Stuhles nicht algemein abfhaffen; im Ges 
gentbeil, fie konte ihm felbft unter. Unıftänden ein wichtiges Mittel 
der Herſchaft werden; aber fo befchränten wolte er fie, daf fie der 
Nation nie ein Mittel des Schutzes gegen Despotismus fein fünne, 
So entitund in ihm der Gedanke einer Nationallirde, ald deren 
weltliches Haupt er ſich felbft anſah, wärend er den päbfilihen Stuhl 
auf die Sorge für die Neinheit der Lehre befchränfte und audy in dies 
fer Hinſicht deſſen Anordnungen nur vorbehaltlih der Beitätigung 
durch algemeine oder durch franzöfifche National-Concilien anertante. 
Da durd diefe kirchliche Umgeſtaltung die Macht der Biſchoͤffe in 
mander Hinfiht zu wachſen verfprah, fand er unter den franzöfie 
fhen Bifhöffen viele beiftimmende, und es fehlte inn Grunde nur die 
formelle Uebertragung der GSuprematie auf den König um dieſe 
neue beabfichtigte franzöfihe Nationalkirde nach der politifchen Seite 
der englifhen ganz gleichzuftellen ; denn daß auf den Nationalcons 
eilien, denen bei der in die Augen fpringenden Unmöglichkeit von’ oͤku— 
menifhen Concilien nun die hoͤchſte Entfheidung über die Lehre 
andeimfiel, der König widerum den mädhtigften Einfluß üben würde, 
und daß derfelbe fo in der hat in Befig der Suprematie komme, 
fonte niemanden: verborgen bleiben, 

Als Ludwig XIV. das oben erwähnte Edict über das kirchliche 
Regale erlaßen, proteftirten nur die beiden Bifchöffe von Alais und 
von Pamiers; von ihren Metropolitanen ohne Unterftügung gelaßen, 
vom Dofe verfolgt *), wandten fie ih nah Rom. Eine Bulle 
Pabft Innocenz; XI. (er war aus dem Haufe Odefcaldi von Como 
und Pabft feit 2iſten Sept. 1676; cin milder gewißenhafter Man) 
that am 28ften Dec, 1679 endlidy entfhidenen Einfprud gegen das 
Verfahren des Koͤniges. Diefer berief nun eine Verſamlung der 
franzöfifhen Geiftlichfeit d. h. aus jedem erzbiſchoͤflichen Sprengel 
zwei Bifhöffe und zwei Abgeordnete der nideren Geiſtlichleit. Wer 
fonımen fole, warb vom Könige beftimt, der die Wahlen befchräntte, 


— — — — — 


*) Ranke a a. O. ©. 163. „Der Biſchof von Pamiers 
muste cine Zeitlang von Almofen leben.” 
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und alle diefer Maßregel widerftrebenden Geiftlihen mit Gewalt ent⸗ 
fernte und verfolgte. Ohngeachtet die Ianfeniften von dem Priefters 
thume und dem Glauben eine viel zu hohe Vorſtellung hatten, als 
dag fie die Abſicht haben konten, die Kirche wirklich als Magd der 
weltlihen Gewalt zu überantworten, obngeadhtet gerade die beiden 
gegen Ludwigs Eingriffe proteftirenden Bifhöffe ihrer Gefinnung ans 
sehörten, hatte doch ihr Kämpfen gegen die Anmaßungen des päbfts 
lien Stuhles wefentlih dazu beigetragen, Vorftellungen in Geltung 
eder wenigftens in Cours zu bringen, auf welde Ludwig XIV. bei 
feinem Berfahren nun aud zum Theil fußen fonte, 

Der Bifhof von Meaur, Jacques Benigne Boffuet (aus Dijon) 
tröfnete am 30ften October 1681 das neue Nationalconcil, was fi 
wie er felbft dem Willen des Königes Inchrifch fügte, und als Res 
ſeliat feiner Berathungen am 19ten März 1682 die befanten vier 
Artikel ausfprah: 1) daß der Pabft in der Kirche nur in der 
Belhränfung durd Goncilien und 2) daß die Kirche nur in gelft: 
lien Dingen Gewalt habe; daß 3) die Rechte und Gewohnheiten 
der franzöfifchen Kirche beftchen und 4) die Entfheidungen des Pab⸗ 
fies felbft in Glaubensfadhen nur dann Gültigkeit haben folten, wenn 
fie von der Kirche beftätigt feien *). Diefe vier Artitel waren im 





*) Capefignel.c. p. 126. „1. Que le concile general Etoit 
au-dessus du pape, conformement & la doctrine etablie dans 
les sessions 4 et 5 du concile de Constance, n’approuvant 
pas le sentiment de ceux qui soutiennent que cette maxime 
n’a lieu que dans le temps des schismes. 2. Que le pape ni 
leglise universelle n’avoient aucun pouvoir sur le temporel 
des rois; qu’il ne pouvoient &tre depos&s et que les sujets ne 
pouvoient jamais &tre dispenses ni exemptes du serment de 
fidelit@ envers leurs l&gitimes souverains. 3. Que la puissance 
du pape devoit &tre limitee par les canons et que Sa Saintete 
ne pouvoit rien faire ni statuer qui füt contraire aux maxi- 
mes &tablies par les conciles ni aux libertes de l’eglise galli- 
cane, qui ne sont point des immunites ni des privilöges, 
mais qui sont comme des barrieres pour defendre les Fran- 
cois, et les garantir des mauvais conseils des souverains pon- 
tifes et de l’abus qu'ils font de leur autorite au pr&judice du 
droit commun, qui est fond& sur les anciennes constitutions, 
4. Que bien que le pape ait la principale autorit€ dans les 
chuses qui regardent la foi, ses d@cisions ne sont pas nean- 
moins authentiques sans le consentement universel de V’eglise; 
ce qui marque que le pape n'est point infaillible, & moins 
qu'il ne soit à la töte du coucile et que c'est l'arrete de ce 
eoncile oecumenique, lequel repr&sente toute l'église, assistee 
du St. Esprit, qui décide, et rend le pape infaillible quand 
il prononce conformement A larrete et a la d£cision de ce 
concile !6gitimement assemble.* — Ranlc a. a. D. ©. 165. 
Der König erhob jene Saͤtze zu einer Art von Glaubensartikel, 
von ſymboliſchem Bude. Im allen Schulen ſolte danach gelehrt 
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Wefentlihen anf Dupuys klrchenrechtliche Theorle geftüst; man nante 
fie die Freiheiten der gallicanifhen Kirche; in der That aber waren 
fie die Sclaverei derfelben, und fie enthielten im Grunde neben einem 
kleinen Theile auch des Guten der Reformation zugleid die größte 
Gewaltfamfeit derfelben, die Verknechtung nämlidy der Kirhe an die 
weltliche Gewalt *). Es mar eine Reformation etwa in anfängs 
lihen Sinne der englifhen; aber mit Beibehaltung der katholiſchen 
Dogmen und Riten, denn das Gerede von, felbft die Drohung mit 
einem ölumenifhen Concile war im 17ten Jahrhundert fo leer und 
inhaltslos, als es heute fein würde, Diefe Wahrheit drängte ſich 
auh den Bifhöffen fo bald auf, daß eine ganze Anzal derfelben 
ihre Unterfchrift wider zurüdnamen; den von Könige für erledigte 
Stelen neu ernanten fügfamen Bifhöffen ward die päbftlihe Ordinar 
tion verfagt. Wie jedes Außerlihe Uniformiren der Kirche durch die 
weltlihe Gewalt in der erfteren nur gewaltfame Kräfte welt, und 
dadurch die letztere zu immer größeren Gewaltthätgfeiten forttreibt, 
wie z. B. die englifhe Reformation norhwendig die Gegenfäge der 
Katholiken und Puritaner lebhafter bervorrief und die Regirung in 
die unfeligften Kämpfe mit diefen Richtungen verwidelte, fo fehen 
wir auch unter Ludwig XIV. die Spannung und zum Theil den 
Kampf der Regirung mit allen von der uniformirten Kirde abweis 
enden Richtungen fih fteigern und in den fpäteren Jahren Lud— 
wigs XIV. zu dem gewaltfanften Verhältniffe fi ausbilden. Für 
Diefe neue‘ bedientenhafte Kirhe Ludwigs XIV. ward Boſſuet nun 
aud der Dogmatiker, der in feiner exposition de la foi catholique 
zwiſchen den Klippen des eigentlihen Karbolicismus und des Jan— 
feriemus hindurch ſchiffend gewiffermaßen einen territorialen Glau- 
ben, die gallicanifhe Ortbodorie, fchuf, welde das Marters 
bol; ward an deſſen Länge und Breite die Regirung die Katholiken 
ihrer Territorien maß, und was fie ſelbſt ihren calviniſtiſchen Unter: 
thanen entgegenhielt, denen man zummtbere des Bifhofs von Meaur 
Erörterungen und Polemik als ſchlagenden Beweis anzunemen, daß 
nun auch fie die kirchliche Livree des Königes anzuziehen hätten, 


werden, Niemand einen Grad in der juriftifchen oder der tbeo= 
logiſchen Facultaͤt erlangen koͤnnen, der dieſelben nicht be— 
ſchwoͤre.“ 


+) Dies druͤckt ein Spottvers jener Zeit, den Capefigue mitteilt, 
recht gut aus: 

„Prelats, abbes, scparez -vous, 

Laissez en paix Rome et PEglise ; 

Un chacun se moque de vous, 

Et toute la conr vous me£prise, 

Ma foi, Yon vous ferait, avant qu’il füt un an, 
Signer a l’Alcoran. 
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Gute Kemter und Stellen, Penfionen,! Zitel, Orden — kurj alle 
weltlichen Vortheile wurden zugleich in Ausficht geftelt, um wider 
firebende für die Livrde zu gewinnen. Wie fi aber auf Seiten der 
tarholifcgen Bifchoͤffe ein Widerſtreben gegen dieſe koͤnigliche Livroͤe 
in Religionsſachen almälig zeigte, fo noch mehr auf calviniſtiſcher; 
und teils gemäßigtere Galviniften wie Claude und Baftide, theile 
eifrigere, dem urſpruͤnglichen Sinne des großen Reformators fi 
nähernde wie Paul Ferri, teils der hollaͤndiſchen, politiſchen Repus 
blicanismus in Kirdhenfahen Ichrenden Theologenſchule zugeneigte 
wie Zuriew *) waren als Schriftſteller und Lehrer thaͤtig, ihre Con⸗ 
feffion den neuen Zummthungen gegenüber zu verfreten. Die wun⸗ 
derdarſte Rolle in dieſen kirchlichen Gaͤhrungen Frankreichs fpilten Aur 
die Jeſuiten, welche eine Zeitlang der in ihrem Orden ausgebroche⸗ 
nen Depravation fo weit nachgaben, daß fie ihrer urſpruͤnglichen Auf⸗ 
gabe, die Einheit der Kirche in der Thaͤtigkeit fuͤr die paͤbſtlichen 
Jatereſſen warzunemen, ganz zu vergeßen ſchinen, um nur den Eins 
ug am franzöfiiden Hofe nit zu verlieren; fie fhloßen fi ganz 
kudwig XIV. an, und es fam vor, daß Schriften von Iefuiten zu 
Rom verdamt werden musten, weil fie der koͤniglichen Gewalt ent: 
fdhiden das Wort geredet hatten. Der Orden ftelte fi längere Zeit 
hoͤchſt felbftftändig gegen Rom, 

Die Verfolgung ber Proteftanten unter Ludwigs XIV, 
Regirung bildete ſich genau in demfelben Verhaͤltniſſe aus, 
in welhem die Vorſtellung der kirchlichen Einheit der fran- 


zoͤſiſchen Zerritorien mehr Macht über den König gewan. 





*) Capefiguel.c. p. 134. „L’existence de Jurieu fut con- 
sacrce A ces agitations sondaines qui brisaient un seul jour 
les efforts de conciliatien; Jurieu fut le pamphletaire du cal- 
vinisme. considere en tant que parti; car alors encore | 
&crivains remarquables se firent journalistes pour defendre une 
opinion, pour soutenir un systeme.“ Hiezu eine Anmerkung 
über Jurieus Schriften: Jurien est auteur de nombreux ouvra- 
ges. Les plus recherch&s sont les suivans: Pre&servatif 
contre le changement de religion; Rouen 1680. _ 
120. — La politique du clerg& de France pour 
dötruire la religion protestante. Amsterd. 1681. 
120. — Histoire dn calvinisme et du papisme mis 
en parall&les; Rotterd. 1692. 2 voll. 40, 1683. 4 voll. 
120. — Les soupirs de la France esclave qui as- 
pire aprös saliberte. 40, — Histoire critique 
des dogmes et des cultes bons et mauvais qui 
ont 6t& dans l’&glise depuis Adam jusqu’ A Jesus- 
Christ; Amst. 1704. 40%. — Hieju ferner p. 154. 155. 
‚Jurieu était disciple de l’&cole hollandaise ; il appartenait 
& ces r@formateurs qui proclamoient l’empire des masses sur 
les rois, de l’lection sur les races.“ 
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Leicht ift es auch möglich, daß er in ſich ſelbſt in dem Eifer 
für Verbreitung der Eatholifchen Dogmen eine Art Sühnmit: 


tet fand für die Angriffe, weiche im Intereſſe der Eöniglichen 
Macht auf die Kirche unternommen zu haben, er fich doch 
ſelbſt nicht verleugnen Eonte. Die Verfolgung wuchs aber 
mit dem MWiderfiande, welchen die Anmuthungen des Köni: 
ges erfuhren; und anbdrerfeits trib der Misbrauch der fönig: 
lihen Gewalt auch viele franzöfifche Proteftanten in politifch = 
revolutionäre Standpuncte, auf denen fie nicht mehr bloß 
widerſtehen und ihr Recht vertheidigen wolten, fondern bie 


ganze niderländifchsenglifhe Statslehre von ber vom Volke 
ausgehenden Souveränetät aufnamen. Ä 


Die Regirung fieng damit an, den übertretenden Galviniften Vor⸗ 
theile aller Art zu bieten, dagegen die kreubleibenden nicht weiter ans 
zuftellen-, fie aus den königlichen und magiftratifhen Stellen, in de= 
nen fie waren, zu entfernen *). Die und da riß man die reformirten 
Kirchen nider; überal wurden Miffionen angeordnet, die befonderg 
die fratres minimi übernamen, und die föniglihen Intendanten 
miſchten fi oft perfönlihd in das Beferungsgefhäft, in dem fie 
vornemlid den Männern zuſetzten, deren Einfluß auf größere Kreife 
ihrer calviniftifhen Glaubensbrüder befant war. Der Anfang der 
Verfolgung war alfo eine adminiftrative; indeſſen beftinte der Cha⸗ 
racter derſelben ſchon bald manchen zur Auswanderung, wie uͤberal 
natuͤrlich iſt, wo man den Glauben an die Scholle knuͤpft und eine 
territoriale Orthodoxie einzuführen ſucht. Man fert der Scholle den 
Rüden, un den eignen Glauben zu behalten, Bei den zuruͤckblei⸗ 
benden verbreiteten ſich revolutionaͤre Vorſtellungen, wie denn wahr⸗ 
ſcheinlich in dieſer erſten Zeit Jurieu ſeine Aufruhrſchrift: Les son- 
pirs de la France esclave qui aspire à la libert6 ausarbeitete, in 
welder er ganz der Theorie von der Volfsfouveränctät buldigt, und 
£udwigs XIV. Adminiftration in aller Weife angreift **), Der Au: 





*) Schon im Dct. 1680 befahl Colbert alle Reformirten von Stel: 
len, die von feinem Minifterium tefortirten, auszufhließen. Zu 
Ende des Jahres 1683 verloren die Reformirten auch die legten 
Stellen, in denen fie noch waren, nämlich die magiftratifchen, 


*9 In Beziehung auf diefe feltene Schrift, die ih nur auf Ga: 
pefigues Relation Fenne, macht diefer Schriftſteller (l.c. p. 154.) 
folgende Benterfung: Le livre de Jurieu est fort rare, et la 
seule @dition que je me suis procurde est de 1689 — 1690: 
ce livre est divisö6 en me&moires. On le paie jusqu’ à 1000 
ir. dans les ventes. Toutefois je dois ayertir que les neuf 
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fere Widerſtand felbft fing damit an, daß die Einwohner eifrig. 
katholifher Ortfchaften beim Annahen der Miffionsprediger die Thore 
des Ortes flogen, oder den Ort verließen, und daß die Intendans 
ten und Gouverneurs folher Gegenden, wozu man Leute von ertres. 
mer Sefinnung mählte, fid vom Minifterium militärifhen Beiftand 
erbaten, namıentlihd Dragoner deren abwecfelnder Dienft für die 
darsiänittenen Gegenden des füdlihen Franfreihs am geeignetften 
mar, Da aud die Parlemente ganz auf die Abfihten des Königes 
eingiengen , hatten die Hugonotten, ohngeadtet das Edict von Nans 
tes noch nicht widerrufen war, ſchon 1683 in kirchlichen Angelegen= 
beiten nirgends mehr einen rechtlichen Schug; und einige Jahre fpäs 
ter zeigte ſich der Pabft milder gegen fie als der König, inden er 
über das Verfahren Ludwigs XIV. aͤußerte: diefer Methode babe 
fh Ehriftus nit bedient, man muͤße die Menfchen in die Tempel 
führen, aber nicht binein fchleifen *). 

In die weitere Entwidelung der religiöfen Anfiht Ludwigs XIV. 
greift nun fein BVerbältnifs zu Me, de Maintenon entfcheidend ein, 
und auch diefer Umftand beweift, wie elend jedes Land beftelt ift, 
defien kirhliche Haltung nur noch von fubjectiven Auffaßungen abs 
hängt, Nachdem Fräulein: de la Walliere dem Könige zwei Kinder 
(Mile. de Blois und den Duc de Vermandois) geboren, hatte ſich 
olmälig die Leidenſchaft des Königes für fie beruhigt. Eine neue, 
heftige Neigung drängte dann bald jene Jugendliebe Ludwigs ganz 
in den Hintergrund; eine Frau von berausfordernder , gebieterifcher 
Shönbeit, die Marquife Frangaife Arhenaijte de Montefpan aus 
dem Geſchlechte der Mortemart, machte die Eroberung von Ludwigs 
Herzen, welches Ehebruch und Chriſtenthum, Herabwuͤrdigung der 
datholiſchen Kirche und grauſamen Eifer für die katholiſchen Dogmen 
fo vortreflih zu vereinigen muste. Die Herzogin de la Vallièere 
muste fih bald zu der Rolle der bloßen Freundin verfteben; der Mars 
quis de Montifpan ward auf feine Landgüter in den Pyrenaͤen ver: 
wifen, und bald wurden am Dofe die Reifröde Mode, um die erfte 
chebrecheriſche Schwangerfhaft der Marquife zu verfteden. Das Ber 
türfnif6 meirverbreiteter Gittenlofigkeit famı der Ausbreitung diefer 
Kider zu Hülfe; Frauen und Jungfrauen legten die Tracht der 
Ehande an. Die Herzogin de la Valliere aber hatte in ihrir Ver: 
laßendeit einen Muth der Reue gefunden, und trat in den ftrengen 
Drden der Garmeliterinnen, Ihr Schidfal fhredte die Witwe (feit 
1660) des Humotiſten Scarron **) (geb. Me d’Aubigne), welde 

premiers m&moires ont &t& reimprimes à Amsterdam 1788 
sous ce titre: Le Voeu d’un patriote, 

", Ranfea,a. O. ©. 166. 

) 9, Raumer a. a. D. ©. 106. „Ihr Water war aus guter 

Familie, ihre Mutter die Tochter des Gefangenwärters in Niort, 
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Bonne bei den Kindern der Montefpan und des Königes geworden 
war, nit ab, ihre Nepe nah dem Herzen des Königes auszjumers 
fen, als die Meontefpan (meil fie almälig Langeweile mit den Koͤ⸗ 
nige allein empfand) fie in defien Gefelfhaft zugegen fein lief. Der 
König wählte bald die Scarron zu feiner Bertrauten, wenn die Mons 
teſpan ihn verdrieglihd machte; und aus der Vertrauten ward eine 
Tröfterin, eine Sreundin, die dem Könige das Verhältnifs jur Mons 
tefpan als unſitlich darjuftellen, und fih zugleich feinem Herzen noth⸗ 
wendig zu machen wuste. Auch der Montefpan ward die Bernadye 
laͤßigung und endlich Zurüdfesung, die fie erfahren muste, Anlaß 
zur Reue, wärend die Maintenon von vornherein auf eine gemiffe 
frowme Haltung, auf das Bedürfnifs des Troſtes und der Unterbals 
tung, die der König bei ihr zu fuchen fih gewöhnte, ihr ganzes Vers 
Hältnifs zu ihm bauen muste, da fie als dieſes began bereits über die 
Zugendfrifhe hinaus war *); und fo’ gelang es ihr nad) dem Zode 
der Königin im I. 1683, indem fie Ludwig vorftelte, daß der Schein 
eines unfitlichen Verbältniffes fie entehre, ihn zu bewegen, eine ehe⸗ 
liche Verbindung mit ihr felbft einzugehen. Die ganze Stellung des 
Königes zur Maintenon hatte nun aber feine andere Garantie als 
die religiöfe Empfindung und das religiöfe Urtheil des Königes felbft, 
woraus ſich das innige Verbältnifs erflärt, was die Natur der Um: 
fände zwifhen dem Beichtvater des Königes dem P. Francois d’Air 
de la Chaife **) Xelnem Sefuiten, Großneffen des früher erwähnten 
Beichtvaters Heinrich IV, des P. Cotton) und der Fr. von Mainte⸗ 
non begründete. Seit 1682 hatte der P. la Chaife auf diefe Weife 
einen unbeftrittenen Einfluß auf die kirchliche Haltung des Koͤniges. 


welche jenen aus dem Gefängniffe befreite und ihn heirathete, 
Francisca, geboren den 27iten Nov. 1635 verlor ihre Aeltern 
im 12ten Sabre, lit Noth mancherlei Art und beiratbete, um 
Diefe zu beendigen, und der ftrengen Auffiht einer Verwandten 
zu entgeben, im J. 1651 den Eugen, aber fehr haͤßlichen und 
gichtbruͤchigen Scarron. Ä 


*) Capefigüe p. 203. „Sa lutte avec Anne de Montespan 
est un chef-d’oewre d’habilete, elle est le triomphe de la 
femme qui se possede sur la tete fire et ambitieuse, toujours 
colöre et imperative.* 


**) Capefigue p. 210. „Le Pere Lachaise &tait bon, in- 
dulgent; il s’etait fait un devoir de tr&s- rarement se 'meler 
des questions politiques et des debats de conr: homme du 
monde, il en connaissait les faiblesses, et laissait ä la marche 
du temps le soin d’amener le repentir, qui ne manque pas 
quand viennent les ann@es; il ne heurta jamais le roi, parce 
qu’il ne voulait point se faire briser; il pardonna beaucoup, 
mais manqua -t-il ses fins de piete, et Louis XIV, ne fit-il 
pas un retour vers les idees morales et religieuses ?“* etc. — 
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Deß fih der Eifer des Königes bald vorzugsmeife gegen die Hugo⸗ 
notten lerte, rührte theild von dem Bebürfniffe der Maintenon ber, 
fi ganz rechtglaͤubig zn ermweifen, da fie felbft früher Galviniftin 
gewiſen war, theils gieng es wohl aud aus der Lage der Sefuiten 
derer, die wärend fie des Königes Entwürfe zu Schmälerung des 
päbiligen Anfebens zu brechen, nichts unternamen, doch fi der ka⸗ 
theliſhen Kirche im diefer falfchen Stelung ihres Ordens förderlich 
mailen, und fie dadurd mit ihrem Thun ausjöhnen wolten. 

Die Auferen Berhältniffe des Königreiches erlaubten: gerade in 
den erften achtziger Jahren des 17ten Jahrhunderts am erfien, «6 
mit widerftrebenden Elementen im Inneren aufjunemen. Der ride 
von Nymegen hatte Frankreichs Präponderan; in Europa gefichert; 
[don waren nun, um allen Nadbarn auf das fchamlofefte die Ue⸗ 
dermacht fühlen zu laßen, die Reunionsfammern *) im Gange. 
Die Barbaresfen waren, um aud ihnen Frankreichs Macht fühlbar 
ju mahen, um gegen fie den franzöfifhen Handel ſicher zu ftellen, 
in drei Geezügen des Admiral Duquesne gänzlich gedemüthigt. Zus 
lt muste 1683 eine unterwürfige Gefandtfhaft von Algier nad 
Berfoiles kommen, und Friden fuhen, Genua muste nachher die 
fiolje Uebermacht Ludwigs fühlen **). 

Bei fo unüberfehbarer Macht, deren Grenzen fih von Jahr zu 
Jahre mehr erweiterten, und die in dem Herzen des Inhabers noths 
wendig die Vorftellung einer irdifhen Algewalt erzeugte, war ed nas 
türlih, daß der Widerftand, der ſich mehr und mehr in Heinen Kreis 
fen des Galvinismus fand, ald unverftändiger Trog einer arnfeligen 
Ganaile betrachtet ward, Als die milderen Mittel, mit denen man 
Ihon mehrere Jahre die den SProteftanten In Franfreih durch das 
Edit von Nantes zugeftandenen Rechte unmwirffam zu machen und 
zu umgeben geroust hatte, doch nicht zum Zile führten, gieng man 
in der Gewaltſamkeit einen Schrit weiter. Im April 1685 ward 
uf den Widerruf des Edictes von Nantes im Kabinet angetragen. 
Ju Auguft ward derfelbe beſchloßen; am 22ften October 1685 ward 
a unterzeichnet ***), 





)s. oben ©. 74. 


) Um die Wegname einiger Bahrjeuge aus Marfeile fam es zu 

Erörterungen , welche did Abberufung des franzöfifhen Gefands 
ka aus Genua, und eine Friegerifhe Erklärung des Gabinets 
von Verfailes zur Folge hatten. Die Republik muste ihren 
Dogen und vier Senatoren an den franzöfifchen Hof fenden, um 
des Königes Gnade zu ſuchen. 


»») Der Kanzler le Zellier (des Minifter le Tellier Marquis de 
Louvois Water) rief nah der Unterzeihnung aus: „Herr nun 
laß Deinen Diener in Friden faren, denn ih babe feinen 
Bunfh mehr auf Erden. v. Raumer a. D. ©, 203. 


* 
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Durch die Aufhebung des Edictes von Nantes war das Syſtem 
der territorialen Otthodoxie ſtatsrechtlich in Frankreich feftgeftelt, und. - 
vermehrte Auswanderungen, um fih dieſer Schollenfirde zu entzies 
ben, fo wie gejteigerte Verfolgungen, um die zurüdbleibenden in 
die Königliche Kirche herein zn zwingen, waren die nothwendige Folge, 
Ueber 200,000 Frauzoſen follen almälig damals um des Glaubens willen 
ausgewandert fein, Obngeadhtet bald die YUuswanderung ſowohl als 
das Verfenden von beweglihem Vermögen ind Ausland unter firens 
gen Strafen verboten ward, Man fand aber taufend Schleichwege 
und benupte fie auf das kühnfte; hollaͤndiſche, dänifche und englifche 
Schiffer und Wechſel auf das Ausland boten vielfachite Vermittelung, 
Nur die Geiftlihen hatten oft das Gluͤck durch königliche Befehle 
vertriben zu werden. Wenn fie aber, naddem fie das Land verlafen, 
zurüdferten, wurden fie hingerichtet; den neubelerten zurüdbleibens 
den nam man die Kinder, und gab fie Katbolifen zur Erziehung, 
Das fortgefegte Widerftreben gegen die Bekerung raubte denen, die 
fi desfelben ſchuldig machten, faft alle Privatrechte, nanıentli den 
größten. Theil der Erbrechte und der bürgerlichen Dispofitionsrechte 
über ihr Vermögen *). 

Bon der Wirkung des Widerrufs des Ebicted von 
Nantes auf die auswärtigen Verhältniffe Frankreichs ift ſchon 
früher **) die Rede gewefen. Bis zum Friden von Ryswyk 
bin hielten fich die Proteftanten im inneren Frankreichs im 
Ganzen ruhig; — der Krieg mochte ihnen noch einige Hof: 
nung, daß beim Friden ihre nicht franzöfifhen Glaubensges 
noßen ſich ihrer annemen bürften, bringen, und dem Hofe 
eine gewiſſe Schonung auferlegen, weil ein Aufftand im In⸗ 
neren Frankreichs die Lage der Regirung unendlich hätte er= 
ſchweren muͤßen. In ben gebirgigeren Gegenden bes Südens, 
namentlich in den Gevennen, hatten fi die ganze Zwiſchen⸗ 
zeit über Galviniften bei ihrem Glauben gehalten, hatten fich 
hoͤchſtens ſcheinbar, indem fie der Uebermacht nadhgaben, dem 
Katholicismus angeſchloßen. Geiftlihe hatten fih in den 
ſchwer zugänglihen Schlupfwinkeln des Hoclandes verbor- 
gen gehalten. Das Fürftenthum Drange, längere Zeit von 
Franzoſen bifegt, ward im Friden von Ryswyk an König 


*) Man fehe das Einzelne bei v. Raumer a. DO. ©. 205 
Capefigue p. 340. sq.' 


2, ©.76. 77. 
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Wilhelm zuruͤckgegeben, und fofort bie Zufluchtöftätte der Gal« 
viniften in der Provinz, der Ausgangspunkt fo manches 
Pırdigers, der die armen proteftantifhen Seelen in den Ges 
dennen und den benachbarten Gebirgen heimlich ftärkte. Die 
vorm gegangenen Bedrüdungen hatten die Anhänglichkeit der 
tem Hugonotten an ihren Glauben gefleigert; auch fo 
mander Leichtfinnig abgefallene hatte Zeit gehabt, ſich reuig 
ber teineren Lehre wider zuzumenden. Eben als bie duferen 
Gründe noch geübter Schonung für die Regirung wegfielen, 
hatte fih dee Geift der nod im Süden ausharrenden Galvis 
niſten dis zu Viſionen und zu einer Sehnfuht nad) der Blut⸗ 
jugenfhaft gefleigert. Herr von Bäville (aus der Kamilie 
kamoignon), der dienfleifrige Intendant des Languedoe, Hatte 
Miſſionen auch für ‚die entfernteften Winkel der Cevennen eine 
gerichtet, welche bie druͤckendſte Aufſicht Über die neubekerten 
übten. Um die Miffionen zu unterftügen waren Dragoners 
pften, 20 — 30 Mann ftark, durch die Ortfchaften des Ge: 
bitgs vertheilt, die eine wohl in Verbindung gefegte Kette 
bildeten, und alle der Bekerung widerjtehenden auf das Argfte 
pladten. Außerdem hatte Bäville 52 Bataillone Eatholifcher 
dreiwilligee zufammen gebracht, welche über die ganze Lands 
ſchaft vertheile, fie in Ruhe zu halten beftimt waren. Der 
Commandant der Eöniglichen Truppen im Languedoc, Victor 
Maurice Graf de VBroglie, unterflügte ihn bei allen diefen 
Naßtegeln auf das eifrigfte. Heerftraßen wurden neu anges 
gt, um felbft Artillerie in die Gebirge führen zu Eönnen. 
Einzelne Reactionen hatten dennoch ſchon längere Zeit flat 
Hunden, Katholifche Kirchen waren in Afche gelegt #); 
Minzelte Miffionäre waren ermordet worden. Hinrichtuns 


EM und Verurtheilungen zu den Galeeren waren zalreich 
erfolgt, 


— — _ 


— — 





N Bon dieſem Verbrennen der Kirchen unb Predigerbäufer fol 
der Partei der Name Camiſards gekommen fein, indem camas— 
ard im Dialecte des Südens maison brulee bezeichne (Cape- 
figue V. 137.) ; wahrſcheinlicher ift aber doch die Ableitung von 
Provengalifchen camisa, das Hemd, weil fidy die Hugonotten bei 


ihren Üeberfaͤllen durch über die Kleider gezogene Demden vers 
Neideten, 


% 
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Seſchichte de6 Aufruhrs im den Scevennen unter Ludwig XIV. Nad ben 
Quellen erzält von Dr. J. Chr. K. Hofmann. Nördlingen. 1837. Bo. 

Uber nicht bloß aus veligiöfen Gründen hatte ſich fo 
eine büftre, almälig zum Aeußerſten entfchloßene Stimmung 
eines Theiles des füdlihen Frankreichs bemädtigt: auch aus 
politifhen Gründen. war auf diefem XZerrän eine Oppofition 
vorhanden. Der Adel.der füdlihen Gebirge Ftankreichs hatte 
nod am meiften von dem ritterlihen Geifte des Mittelalters 
bewahrt. Nah und nah. musten die einfichtigeren biefes 
Standes erkennen, mie. entfitlihend und knechtend Zub: 
wigs XIV. Behandlung bes Adels wirke. Antoine de Guiss 
card, Abbe de Bourlie, ber aus dem Rouergue fiamte; fpds 
ter feine: Stellung als Abbe aufgegeben und unterdem Namen 
eines Marquis. de Guiscard in Holland und England ein ſitten⸗ 
loſes Leben geführt hatte, hatte den großen Gedanken ben Süden 
Frankreichs gegen das Sklavenweſen, welches Ludwig XIV. dem 
Lande einzuimpfen ſuchte, zu empoͤten *). Die Armuth und 
Noth, im welche viele Gegenden Frankreichs durch die Opfer 
für den zuletzt geführten Krieg geſtuͤtzt worden waren, kamen 
Guiscards Planen zu Hülfe. Es kam endlidy durch ihn eine 
Art Einverfiändnifs und Vertrag zwifgen ihm geleihgefinten 
Eatholifchen Edelleuten und mehreren ber angefehenften Calvini= 
ſten zu Stande, fo dag man die Möglichkeit gemeinſchaft— 
lichen Handelns hoffen durfte. Guiscard ſelbſt veifte im Rouers 
gue, im Quercy, im ganzen Languedoc, mo er nur unzu⸗ 
feidene Edelleute wuste, von Ritterhof zu Ritterhof, um feir 
nen Plan eines Aufftandes vorzubereiten, Der dem Süden 
Frankreichs eine ähnliche Verfaßung bringen folte, wie bie 
Vereinigten Niderlande hatten, eine Verfaßung, unter deren 
Schutze Katholiten und Galviniften gleicher Freiheit genießen 
tönten. So fehen wir auch hier wider, wie immer die Sünde 
eine Sündenbrut erzeugt, und die in ber That rechtövergeßene, 


*) Capefigue vol. IV. p. 232 u. 233: C’est dans cette sorte 
d’exil qu’il congut le projet de soulever le’midi de la France 
contre la puissauce de Louis XIV, ol, pour me servir de sa 
ee expression, il voulait enfin: rendre la liberte publique 

sa patrie.“ 52 
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fündhafte Regirung Ludwigs XIV. auch die Unterthanen zu 
der Sünde des Aufruhrs forttrib. Noch blib alles ruhig in 
dumpfer Gährung, bis der wider ausgebrochene Krieg einen 
Auftand als nicht ganz hofnungslos erfcheinen ließ, und bie 
Stimmung der calvinijtifchen Bevölkerung dur den Eifer 
eins Prieſters auf einem Puncte zur Verzweiflung gettis 
bım ward, * Ä 


Der ſchlimſte Verfolger der Galviniften war der Erzpriefter Frans 
seis de Ranglade du Chaila, Vorfteher der Miffionen im Gevaus 
don *). Nachdem er ſchon durch feine Härte die ganze Gegend ber: 
ausgefordert, gelang es ihm eine Anzal neubelchrter, die nach Genf 
auswandern wolten, auf ihrer Reife zu fangen, uud bei fi ein 
ſperren zu laßen. Tod und Galceren oder ewiged Gefängnifs fin 
der Gefangenen einzige Ausfiht. Da bielten ihre Verwandten am 
Eontage den 23ten Juli Abends eine Verſamlung, und befchlofen 
gewaltſame Befreiung. Am folgenden Abende zogen ihrer 40 — 50 
gegen des Erzpriefters Haus, was von zwei Soldaten vertbeidigt 
ward, Die Verheidigung und der Anblid der befreiten, die der 
Erzpriefter inzwiſchen hatte martern laßen, brachte den Haufen zu 





) 6. Hofmanna. a. O. ©. 51. „In dieſer Thätigfeit Ichte 
er hier von feinen 40ten bis zu feinem 55ften Jahre. Da fah 
man ihn oft an der Spise der Mannfchaft, wenn fie auszog, 
die Berfamlungen der Reformirten aufjufuchen.: Die fo einges 
fangen wurden, fperte er in feinem Hauſe ein, und fuchte fie 
durh Qualen aller Art zum Verrathe der Prediger und der ent— 
fomnıenen Theilnemer an der Verfamlung zu zwingen. Er rif 
ihnen mir Zangen die Haare von Bart und Augenbraunen aus, 
oder prefite ihnen glübende Kohlen in die Hände, oder umwickelte 
ihnen die Finger mit oͤl- oder fettgetränfter Baummolle und 
brante diefe an, daß es die Finger bis auf die Knochen vers 
zette.“ — — „Er gieng von Kirchſpil zu Kirchſpil, von 
Haus zu Haus: wo er eine Uebertretung der kirchlichen Gebote 
fah oder merkte, legte er Geldbußen auf, prügelte und quälte. 
Ein Mädchen, welches einen Fafttag nicht gehalten, lieh er in 
iiner Art von Drebftubl fo lange und fo beftig drehen, daß fie 
von Sinnen kam. Eine Witwe war in Verdacht, einen Pre— 
diger beberbergt zu haben. Er befragte ihre beiden unmündigen 
Kinder, von denen das Ältefte 7 Jahr alt war. Da fie leugne= 
ken gerierh er in ſolche Wuth, daß er das jüngere bis aufs Blut 
geifelte, das Altere nah langen Martern entmante, worauf 
6 bald darauf unter ſchrecklichen Schmerzen ftarb, Eine Magd 
datte Neubelerten, welche in der katholiſchen Kirche zum Abends 
mal gegangen waren, diefe Verleugnung ihres Glaubens vors 
gehalten, und die Hoftie den Bien des Bafilisfen genant. Auf 
Verlangen des Abbe ward fie am 25ften San, 1702 zu Pont 
de Montvert hingerichtet.‘ 


240 


folder Wuth', daß er das Haus anbrante und den Wütheri mit 
52 Wunden ermordete., Diefer, Heine Haufe, welchen Efprit Seguier, 
ein Man der früher wegen Dieftahl auf den Galeeren geſeßen hatte, 
führte, und der allerdings mehr in der Weife eines‘ Räuberhaufens 
verfuhr, ward zwar einige Zage nachher auf dem Plateau Fond = 
morte bei Florac geſchlagen; Seguier felbft ward gefangen und ver— 
brant, aber inzwifhen hatten fih ſchon andere Haufen gebildet und 
der Meine Krieg war im Gange. An der Spige eines dieſer Haufen 
ftund la Porte aus Alais, ehemals Eifenhändler, dann Schweine— 
händler, nun Hammerfhmid, uud (mie er fi) nante) Obrift der 
Kinder Gottes. An der Spike eines zweiten Roland aus Mialek 
bei Anduze, früher Dragoner, An die Spitze eines dritten trat Ans 
drea Gaftanet aus Maſſavacque im Kirchfpile Freffinet de Fourques, 
früher Förfter. Einen vierten Haufen führten Nicolas Joany aus 
Genoldac und Jacques Eouderc genant Lafleur aus Mazel la Rofade 
bei St. Germain de Galberte. Als La Porte am 22ten Dct. im 
Thale von St. Croir bei Barre in einem Gefechte blib, ſchloß ſich 
fein Haufe an Lafleur an. Um bedeutendften aber unter allen Ans 
führern ward bald Scan Gavalier aus Ribaute in der Gegend von 
Alais, der als Knabe die Schafe gehütet, dann in Anduze das 
Bederbandwerk gelernt und einige Jahre als Fluͤchtling in Genf ge: 
lebt batte. Nachdem fih Gavalier mit Roland vereinigt hatte bil— 
dete ihr Haufe die anſehnlichſte Macht der Hugonotten. 

Nachdem wir fo die Anführer des Aufitandes auf dem Schauplage 
des Krieges aufgezält, kan es unfere Aufgabe nicht weiter fein, den 
Kanıpf felbft in feine Einzelnbeiten zu verfolgen. Es war ein Heis 
ner Raublrieg, der fidy felten zu cigentlihen Treffen erhob, und in 
welchen fi die Leidenfchaften beider Parteien bis zur furdtbarfien 
Verwilderung fteigerten. Außer dem Intereffe des Streites um die 
hoͤchſten Güter des Menfchen miſchte fi von Anfange an calviniftis 
fher Seits das Bedürfnifs einer Satisfaction für die lange Zeit in 
dumpfer Stille ertragenen Quälereien und Schandthaten ihrer Geg= 
ner ein, Einige Male bradte die nahe Ausfiht auf Huülfe durch 
die damals gegen Ludwig XIV, Krieg führenden auswärtigen Mächte 
einen lebendigeren Auffhmwung in den Kampf; aber inmter wurs 
den die Abjichten fremder Regirungen durch Zufälle vereitelt. An 
der Spige einer diefer Hülfsunternemungen hatte der Marquis Guis— 
card geftanden, der als fein Verfuh, dem Kriege der Galviniften 
durch einen Aufftand des Rouergue unter die Arme zu greifen, ges 
fheitert war, nad dem Auslande floh, und von da aus noch mehr: 
fah in franzöfifhe Verbältniffe aufwiegelnd eingreifen wolte; bis er 
fpäter in eigner Verwilderung und Unfitlichfeit untergehend- in Engs 
land ein traurige Ende im Griminalgefängniffe fand, 

Den wildeften,, grauſamſten Character nam der Krieg an fo lange 
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der Marihal de Montrevel an ber Spike der Föniglihen Truppen 
fiund, die übrigens, weil man dem Könige felbft forgfältig den Unı= 
fang des Aufftandes, feiner Gräuel und feiner Gefahren verhelte, 
wie bis zu einer folhen Anzal vermehrt werden fonten, um durdy fie 
die Empoͤrer volig zu erdrüden, Unentfgiden zog fih der Kampf 
bin, bis der Marquis de Villars wit defien Fürung beauftragt ward, 
und dieier (der Unterfiügung der Mde de Maintenon bein Könige 
gemifs *)) ein Syſtem ver Milde eintreten ließ, mit den Anführern 
des Aufiiandes zu unterbandeln anfieng, und mit Gavalier einen 
Sertrag ſchloß (28ſte Mai 1704); dadurch ward, wenn aud nicht 
Gavalierd Anhang ganz zu Niderlegung der Waffen gebradt, doch 
moralifh von dem Anführer getrent, welcher juerſt in föniglis 
&e Dienfte zu treten beabfichrigte, dann aber plöglid nah dem 
Autlande gieng, in Catalonien nod einmal gegen Frankreich fämpfte, 
and endlich ald Generalmajor in England ein Ende nit eben uns 
ter Berhältnifjen fand (Mai 1740), die den früher erregten Hofnuns 
gen von ihm entfprahen. | 

Roland hatte fi) nod bis in den Auguft gehalten; am 14ten d. 
M. umzingelt, ficl er bei verzweifelter Gegenwer, Ale anderen Ans 
führer ergaben ſich in den nädften Monaten, oder waren ſchon früs 
ber gefallen oder giengen nad den Auslande. Nur Ravanel und 
Abdias Morel genant Gatinat, fohten nod bis fie im April 1705 
in Nimes ergriffen, und anı 22ften April verbrant wurden. Spätere 
Berfuhe den Aufitand zu erneuern fheiterten gänzlih; fo daß ſchon, 
ols Villars im Januar 1705 den Languedoc verließ, der Hauptſache 
nach der Fride bergejtelt war. Allerdings batten die armen Calvi— 
niften durd ihren Heldenmuth und durd die heroiſch eſte Ausdauer 
unter namenlofen Leiden nicht erreicht, daß ihnen ihre Kirchen und 
die Freiheit ihres Gottesdienfted wider gegeben worden wäre; allein 


2) Capefigue V. p. 194. 195. „Villars appartenait & une 
famille essentiellement catholique depuis la ligue; son nom 
inspirait toute confiance aux populations m&ridionales; il avait 
fait deja dans le Piemont une guerre de montagnes contre 
les barbets; les huguenots se souvenaient de lui;5 et avec 
cette incontestable capacit@, Villars poss@edait un caractere 
eonciliant autant que hardi; il avait suivi toutes les phases 
de la rebellion des camisards et il avait apprécié les Causes 
premieres de cette agitation civile. D’un autre cöte, Villars 
comptait sur la pleine confiance de Mme de Maintenon; c’etait 
pour elle un souvenir des jours de Mme Scarron et ces sou- 
venirs, elle ne les oubliait pas; elle payait même leur disere- 
tion par la plus entiere condescendence. Cette position de 
Villars lui donnait une grande force pour en finir avec la 
guerre des Cévennes; il avait ce qu’on appelle en politigne 
carte blanche, et alors on respire à l’aise dans toutes les 
resolutions que l’on peut prendre.“ — 


2 eo's Lehrbuch der Unlderſalgeſchichte. Band IV. 16 
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jene Miffionen und niderträchtigen Glaubenspladereien batten doch 
feit Billard Auftreten im Wefentlihen ein Ende erreiht. Man 
fheure ſich, als die Rube midergemonnen war, durd neue Bes 
drüdungen abermals zu Schritten der Verzweiflung zu treiben, und 
fo ward dur diefen Kampf doch ein Beftand der proteftantifhen 
Kirdye über die Lebenszeit Ludwigs XIV. hinüber gerettet; denn nur 
die gottesdienftlihen Berfamlungen binderte man, nit die Beke— 
rung felbft er;wang man mehr. Erſt feit 1743 wurden die gottes⸗ 
dienftlihen Berfamlungen der franzöfifchen Proteftanten im Langues 
doc wider öffentlich, 

Daß Ludwig XIV. die Proteftanten fo hart drüdte und 
verfolgte, hinderte indeffen nicht, daß er vom Standpuncte 
feiner Nationallirhe noch bis 1693 auch der römifhen Kirche 
zuwider war, und um feine GSelbftftändigkeit Nom gegenüber 
zu beweifen, feine Oppofition fogar auf Puncte erſtreckte, bie 
gar Feine Lirdylihe Bedeutung hatten, wie in dem Streite 
über die Quartierfreiheit. Da der Pabft alle dem firchlichen 
Spfteme Ludwigs XIV. zugethane Prälaten nicht beftätigte, 
kam es bahin, daß 1688 fünf und dreißig franzöfifhe Bis 
fhöffe ohne canonifhe Snjtitution waren *). Die Folge von 
dem allem war nur, daß bie feindlihe Gefinnung des römis 
Shen Hofes gegen Frankreih Ludwig weſentlich mit bei Aus: 
behnung feines politifchen Einflußes in Europa hindern half, 
wie das namentlich bei den früher erwähnten **) cölnifchen 
MWahlftreitigkeiten der Fal war. Als der König endlid bie 
ftilt wirkende Macht, die in dem Anfehen des Bifhofs von 
Rom lag, erkante, gab er gegen dieſen Gegner nad). 

Die Quartierfreiheit der fremden Gefandten in Rom beftund in 
der Eremption der ihren Monarchen gehörigen und von ihnen bes 
wonten Gebäude und Stadttbeile von der landesherrlichen Gerichts— 
barkeit, An die Stelle der letzteren trat die Gerichtsbarkeit der frem⸗ 
den Souveräne, welche diefelbe von ihren Gefandten üben licken. 
Ein ſolches Verhältnifs binderte natürlich alle geordnete Sicherbeits⸗ 
forge in Rom, da Uebelthäter es fo leicht hatten, fih ihrem heimi⸗ 
ſchen Richter zu entziehen. Innocenz XI. bewog alle auswärtigen 
Sefandefhaften, auf diefe ausgedehnten Gerichtsbarfeiten zu verjich— 
ten , indem er bei jedem Gefandtfchaftsswechfel die Abſchaffung dieſes 


*) Ranke, röm. Päbfte II. 167. | 
”") &, oben ©. 78. \ 
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Miebrauchs zu Bedingung der Anname des neuen Gefandten machte; 
aur Ludwig XIV, widerfirebte dem Anfuchen des Pabſtes. Zu Ans 
fünge des Jahres 1687 war der franzöfifhe Gefandte, der Dus 
dEuẽe, nod) der einzige der die Quartierfreibeit vertbeidigte, Als er 

fd, glaubte Innocenz mit enfhidenen Erklärungen durchgreifen 

ju Innen. Ludwig dagegen gab feinem neuen Gefandten, Charles 

de Svardin, den gemefenften Befehl die Quartierfreiheit zu behaup⸗ 
in, Diefer brachte ein Gefolge von mehreren hundert Menfchen *) 
mit nah Kom, vergrößerte es noch und behauptete fih in den fars 
eflhen Pallafte und den benachbarten Straßen, welche die fran;d- 
fie Quartierfreiheit’gehabt hatten, mit militärifcher Gewalt, Wenn 
er ausfur, war fein Wagen von 200 Reitern begleitet, Der Pabft 
ertheilte ihm Reine Audienz ; ald er mit feinem Gefolge in die Peters: 
firhe eindrang, ohngeachtet ihn der Pabft mir den kirchlichen Gens 
füren belegt harte, verliehen ale Geiſtliche Ddiefelbe. Hierauf lieg 
&udwig XIV. im I. 1688 Avignon und Venaiſſin befegen, und 
drohte mit einem algemeinen Eoncilio; Innocen; aber fegte alleın 
dem nur die entfhidenfie Rube entgegen, und erreichte fo wirklich 
davardins Abberufung, der auf der Rüdreife auch von der tofcanis 
ſchen Geiftlicyteit als Ercommunicirter behandelt ward, Nicht lange 
nachher erfranfte der Pabft, der ſchon längere Zeit gekraͤnkelt hatte, 
ernfthaft anı Fieber, und ftarb am 10ten Aug. 1689, 

Roh vor feinem Tode aber hatte Innocenz, als bei der Wahl 
eines Shurfürften von Coͤln **) die Wahlberechtigten fi getrent, 
und ein Theil den von Fraukreich begünftigten Eardinal Wilheln Egon 
von Fürftenberg , ein anderer den Prinzen Clemens von Baiern ge: 
mählt hatte, ſich für dem legteren entihiden, und dadurd Ludwig 
ju widerrechtlicher Befegung der cölnifhen Territorien fortgetriben. 

Da der Nachfolger des Pabftes Innocenz, Alerander VIII, in Bes 
ziehung auf die franzöfifhen Anmafungen ganz dieſelbe Stellung 
eimam mie Innocenz, muste fih Ludwig XIV, der in dem 
inpwifhen mit Deutfhland und mit halb Europa in Gang gekom⸗ 
wenen Kriege mannichfache Bedrängnifle erlit, endlich zum Nach⸗ 
gen entichließen. Der nädfte nah Rom gefandte Botſchafter Mick 
de Anfprüche auf Quartierfreiheit fallen, und am 14ten Nov, 1693 
ſcüd Ludwig dem inzwiſchen nah Aleranders VII. Tode fuccedirten 
(1!ta Zuli 1691) Pabſte Innocen; XII: Je suis bien aise de 
faire savoir & Votre Saintet& que j'ai donn& les ordres n&cessaires 
pour que les choses contenues dans mon dit du 2 mars 1632, 
touchant la declaration faite par le clerg6 de France & quoi les 





*) Unter anderem ein Paar Schwadronen Cavalerie. ©. Ranke 
die roͤmiſchen Paͤbſte III. 166. 


*) Waximilian Heinrihd war am Iten Juni 1683 geſtorben. 
16 * 


244 


conjonctures passdes m’avaient. oblig& ne soient pas observees *). 
Nadıdem die franzöfifhen Geiſtlichen ihren „unausſprechlichen Schuerz“ 
über jene Beſchluͤße von 1682 erklaͤrt, gab ihnen Innocenz dir cas 
vonifche Beſtaͤtigung. 

Wir kommen nach dieſen Bemerkungen über Lud—⸗ 
wigs XIV. Verhalten zu dem romiſchen Hofe, wie zu ben 
Hugonotten, nochmals auf die Janfeniften zurüd, meil de— 
ren Verhältniffe für die Entwidelung der religiöfen Ueberzeu: 
gungen in Frankreich in den legten Lebensjahren Ludwigs XIV. 
von neuem eine große Wichtigkeit erhielten. Nach Lemaitre’s 
Tode (4te Nov. 1658) war deffen Bruder Saci als Reiter und 
Führer an die Spige der Freunde von Port:Moyal getreten. 
Sn diefer Zeit erlebte der Sanfenismus eine kurze Zeit fridlicheren 
Dafeins, als (nachdem jene Ausgleihung der Sanfeniften mit 
dem päbftlihen Stuhle, von der oben die Rede geweſen, ſchon 
fiat gefunden) Arnaud's d’Andilly Sohn, Arnaud de Poms 
ponne, damals Geſandter in Schweden, von Ludwig XIV. 
an des Verftorbenen Lyonne's (der auch fhon den Sanfeni: 
ften befreundet gerwefen) Stelle zu dem Minifterium der aus: 
wärtigen Angelegenheiten berufen ward im Herbit 1671. Sn 
diefe Zeit der Ausföhnung, wo felbjt der mehr als achtzigs 
jährige Arnaud d’Andilly **) wider gnädig vom Könige am 
Hofe empfangen ward, fält die Abfaßung des Werkes, mels 
ches den Titel fürt: la perpetuite de la foi, und die GStetig: 
keit der katholiſchen Abendmahlsichre (an welcher die Zanfenis 
ften feft hielten) feit den älteften Zeiten zu erweifen beftimt, 
alfo eigentlih gegen die Hugonotten gerichtet war; ed war 
eine Arbeit Nicole'6 und des Dr. Arnaud. Tillemont, ein 
Zoͤgling Port: Royals, bereitete feine Gefchichte der erften Jahr: 
hunderte der chriftlihen Kirche vor; Micole gab feine essais 
de morale heraus; und das rege mwißenfchaftliche Leben in 
den janfenijtifhen Kreifen erwarb ihnen eben die Bewundes 
rung eines Mannes, der zwar den Dratorianern angehoͤr⸗ 
te, deſſen Name aber nachher bie größte Berühmtheit un: 
tee den Sanfeniften erhielt, e8 war Pasquier-Quesnel. 








”*) Gr ftarb bald nachher am 27ften Sept. 1674 im 8äten Le⸗ 
bensjahre, 
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Die erfte Truͤbung wider des Fridens zwiſchen dem Hofe 
und den Sanfeniften ward duch Henri Arnaud’s, des Biſchofs 
von Angers, Eifer hervorgerufen, der die Geiftlihen feiner 
Diet, die fi) den janfeniftifhen Weberzeugungen nod nicht 
arzlhleßen hatten, zu diefem Schritte zu drängen fuchte *). 
Did) kam es erft zu eigentlihem Bruche wider, als zwei 
jnfentitifhe Bifhöffe (Pavilion, Biſchof von Alais und 
Caulet, Biſchof von Pamiers) wie wir fhon früher bemerfs 
ten **), fich den nationaltichhlichen Beftrebungen Ludwigs XIV. 
mwiderfegten. Als Papillon im Dec. 1675 flarb, fegte Caus 
It ganz allein den Kampf fort. Als aber nun aud) die Her: 
jegin von Longueville, welde die Freunde von Port-Royal 
immer noch bei Hofe virtreten hatte, im April 1679 geſtor— 
ten, der Minifter Pomponne bald nachher in Ungnade ges 
füllen war, erfolgte der Befehl an die Einfidler von Port: 
Royal, fie jolten auseinander gehen. Saci gieng nach Pom⸗ 
ponne, wo er feine Arbeiten über bie heilige Schrift fort: 
fegte; Sainte: Marche mählte die Niderlande zu feinem Aufents 
halte, um bier für Verbreitung des Sanfenismus thätig zu 
fein. Nicole und Arnaud lebten fhon längere Zeit in Paris; 
nur Damon blib in der Nähe des Klofters. Auch Nicole 
aber und Arnaud verlichen, dba man ihr Benemen einer 
drüdenden Beobachtung unterwarf, Frankreich im Juni 1679 
und giengen nad den Niderlanden; SGaintes Marthe und 
Tillemont folgten ihnen nad), und der Erzbifhof von Utrecht, 
fo wie die Bifhöffe von Haeilem und Deventer die fid) ſchon 
für den Janſenismus erklärt hatten, bildeten nun den politis 
hen Anhaltepunct für die in Frankreich wider verfolgten San: 

ſmiſten. Sogar in Utrecht wolte nun Ludwig XIV. den Dr. 
Imaud aufheben Maßen, weil feine bier verfußten Werke aud) 


— 


) In dieſe Zeit faͤlt auch die Widerausſoͤhnung Racines milt 
Nicole und Arnaud. Des Dichters Thätigkeit fir das Tbrater 
bare die Micbilligung feiner ariftlihen Freunde, und gegen: 
feitige Entfernung veranlafr. Intriguen, welche dem Succes 
der Phesre entgegentraten, verleideten Racine nun ſelbſt das 
Zhearer und Boileau machte den Bermitler,. (Notice sur Port - 
Royal p. 215. 216.) Racine warf fih, um Armauds Verjei⸗ 
bung zu erlangen, ibm zu Sußen, 


9, oben ©. 28. 
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nah Frankreich kirchliche Aufregung hereintrugen. Bon Poms 
ponne gemarnt, verlieh Arnaud Utrecht und fand in Brüffel 
Schutz durch den Marquefe be Grana; Micole aber machte 
“ feinen $riden mit dem Erzbifchofe von Paris, und erhielt die 
Erlaubnifs der Ruͤckker. Als hierauf Gaulet im Aug. 1680 . 
farb, ſchin in Frankreich ſelbſt der janfeniftifhe Widerftand 
gegen bes Königs Anorbnungen erftorben, und mir haben 
bereits gefehen, wie zwei Jahre fpäter die vier Artikel ber 
gallicanifchen Kirche feitgeftelt wurden. Diefe Artikel waren 
nun aber fo in Uebereinftimmung mit den eignen Behauptuns 
gen ber SSanfeniften in Beziehung auf die Stellung des Pabs 
fies, daß fie ihre Politik in Beziehung auf die Beftrebungen 
des Königes wechfelten, und fi den Artikeln entſchiden ans 
flogen. Bald hernah im Sommer 1683 erkraykte Saci 
am Fieber, und flarb an einem NRüdfalle im Jan. 1684. 
An feine Stelle trat als Führer der Partei nun der Dr. Ars 
naud, bee aber abmwefend war, und bie Einfidelei von Les 
Granges verlor ihren legten alten Bewohner, den Arzt Has 
mon, am 2ten Febr. 1687 durh ben Tod. Wie auch im= 
mer die Anzal der unbebeutenderen Anhänger bes Janſenis⸗ 
mus im Wadhfen war, bie Entfernung des Führers, das 
Abfterben der Träger des früheren Geiftes ſchinen einen ges 
wiffen Verfal der janfeniftifhen Beftrebungen zu beurkunden, 
als plöglih im J. 1693 eine dritte, fehr erweiterte Ausgabe 
von Pasquier s Quesnel’d Reflexions morales sur Je Nouveau 
Testament erfhin, und für die Verbreitung janfeniftifcher 
Ueberzeugungen ein neues Fundamentalwerk ward. Sin dem 
Momente gemwiffermaßen, wo Ludwig XIV. feinen $riden mit 
Rom ſchloß, began der Kampf von neuem mit der mwideraufs 
lebenden geiftigen Macht der Janſeniſten Quesnel ferbft 
war nad) den Niderlanden gegangen, wo er eine Zeitlang mit 
Arnaud, mwelhem be Grana's Nachfolger, der Marquefe be 
Gaftanaga, nicht länger Schug gemärte, feit 1691 herums 
irte. Heimlih nah Brüffel zuruͤckgekert ſtarb Arnaud hier 
an ber Bruftwaßerfuht am Bten Aug. 1694. Sein Freund 
Micole folgte ihm ſchon im folgenden Jahre im Tode durch 
einen Schlagflug (11ten Nov. 1695) Pasquiers Quesnel 


247 


trat an die Spige der Sanfeniften. Um diefe Zeit war aber 
auch Harlap, der Erzbifhof von Paris, geftorben und Louis: 
Antoine de Noailles folgte ihm, der zwar mit dem Vorfage, 
beide in der Fatholifhen Kirche flreitenden Parteien in ihrem 
Srisge zu hemmen, und in feiner Diöces in Friden zu hals 
tea, feine Stelle antrat, aber bald von ben Sanfeniften ges 
konnen war. Kür ihn fchrib Racine feine histoire de Port- 
Royal; nur Madame de Maintenon hielt ihn ab, die Dedis 
cation dee Aten fehr erweiterten Ausgabe von Quesnel's Res 
ferionen anzunemen. Inzwiſchen gelang es den Sanfeniften, 
die alten Streitigkeiten duch eine Frage an die Sorbonne, 
in welher Clemens Xl. im Febr. 1703 gegen fie entfchid, 
von neuem zu beleben, und das Misvergnügen hierüber brach: 
te Ludwig XIV. zu dem Wunſche, des Führers der Sanfe: 
niften habhaft zu werden, und Philipp V. der inzwifchen Herr 
der ſpaniſchen Niderlande geworden , ließ ihn in Mecheln vers 
haften. Man fand Papiere bei ihm, welche den Plan noch 
weiterer Entfernung feiner Partei von der römifchen Kirche 
glaublih machten; Quesnel felbft aber entwifchte aus der Haft, 
wirend? man in Frankreich wider auf firengere Refignation 
der Geiſtlichen auf janfiniftifhe Lehrmeinungen zu dringen an: 
feng. Die Janſeniſten verlangten nun ein Goncil. In diefer 
Rage der Dinge erklärte fi auch der Erzbiſchof von Kamerpf Frans 
sis de Ealignac de la Mother Fenelon entfhiden gegen fie *), 
und zeigte, wie jeder Keger eine Form des Beſtehens habe, wenn, 
man die ausflüchtenden Erklärungen ber Sanfenijten länger ans 
neme, Ludwig XIV. erfuchte nun den Pabft um eine Bulie, um 
fie zue Grundlage der Behandlung diefer Dinge zu machen. 
Diefe erfhin am 15ten Juli 1705 und enthielt wider das 
Beimtliche der Bullen von Innocenz und Alerander VII. ges 
gm die Janſeniſten nebft einer firengeren Anordnung ber 
vorm der Anſchließung an die Eatholifhe Kirche **). Das 
’) Notice sur Port-Royalp. 255. — 


») Notice p. 256: „elle declare qu’on ne satisfait point 
par un silence respectueux & la soumission aux bulles aposto- 
liques , que ce silence est un voile dont les opposants se ser- 
vent pour cacher l'erreur: que les cing propositions qui se 


248 


Verlangen, welches an alle Geiftlihe, au an die Nonne 
von Port:Royal geftelt war, ihre Unterwerfung unter die 
Bulle durch eine Unterfchrift zu bezeugen, erneuerte alle die 
früheren Formen der Verfolgung. Eine Bulle vom 27ten 
März 1708 hob endlich das Klofter Port: Royal des Champs 
auf als ein Kegerneft. Am 29ften Det. 1709 hatte die Aufs 
bebung fat, und um ben Walfahrten der Janſeniſten nady 
diefen geweihten Stätten ein Bil zu fegen, ließ bie Regirung 
endlid die Gebäude abbrehen, und die Leichen der Einfidler 
ausgraben und nah anderen Klüchhöfen bringen. Im Juli 
1703 hatte der römifhe Hof Quesnel's Bud verdamt, Im 
folgenden Fahre flarb der Beichtvater des Königes der milde 
P. la Chaife und der Sefuit le Tellier, ein in feinem Wes 
fen ſtrenger eifriger Man, welcher in diefer Stelle folgte *), 
nam ben Gegenfag gegen die Sanfeniften mit weit größerem 
Eifer auf, wärend ber (im J. 1700 zum Gardinal erho: 
bene) Erzbifhof Noailles mit ihm in Zwiſpalt gerierh **). 





trouvent r&ellement dans Jansenius contiennent une hérésie 
tres- dangereuse, laquelle doit &tre poursuivie dans ses derniers 
detours, que les fid@les sont tenus de la rejeter, non de bou- 
che seulement, mais de coeur, et qu’on ne peut licitement 
souscrire le formulaire d’Alexandre VII. dans un autre esprit 
et dans un autre sentiment.“ j 

*2) Er war nicht mit dem Kanzler le Telier verwandt, fondern 
arnıer Herkunft, Er hatte fhon mebreres gegen die Sanfeniften 
geſchriben; fhon 1687 ein recueil de bulles sur les erreurs 
des deux derniers siecles; dann 1699 eine histoire des cinq 
propositions de Jansenius; endlid 1705: le pere Quesnel s&- 
ditieux et h£retique, 

**) Noailles hatte immer eine gewiſſe Vorliebe noch für Quesnel's 
Buch genärt, und deſſen Verdammung ungern gefeben, da er 
ed felbft früber gebifigt, „Croyant sa gloire interesste à ce 
que ce livre ne füt pas condamne, il gardait un silence que 
les jansönistes faisaient passer pour une secr&te approbation. 

Ce füt alors (15 Juillet 1710) que les ev&ques de la Rochelle 
et de Lucon, se fondant sur les m&mes ınotifs que la cour 
de Rome, publierent une instruction pastorale. par laquelle 
ils condamnaient le livre de Quesnel, ‚comme renouvelant les 
erreurs de Jansenius. Un libraire de Paris auquel ils en firent 
sasser des exemplaires les aflicha; et Noailles, se croyant 
insulté personnellement, quoiqu'il ne füt pas question de lui 
dans ces instructions, ne garda plus aucune inesure.“ Die 
Eitelkeit Noailles knuͤpfte bier an, und brachte ihn Schrit für 
Schrit in fchärfften Gegenfag zu le Tellier und zu den Jeſui— 
ten. Ot. Notice etc. p. 265. sq. 
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Gine Zeitlang wolte Ludwig XIV. zwiſchen dem Beichtvater 
und dem Erzbifchofe eine gerechte Mitte halten, und, ernante 
eine Sommiffion zu Unterfuhung und Beilegung der zwifchen 
beiden fat findenden Streitpuncte. Da ſich Noailles der Ents 

fhridung diefer Commiffion nicht unterwerfen wolte, und es 

votzog, ein päbftliches Urtheil zu ertrahiren, ließ der römifche 
Hof das Buch des P. Quesnel unterfuhen. Clemens XI. 
ernante nur franzöjifche DOrdensgeiftlihe in die Unterſuchungs⸗ 
commiſſion und beftätigte das Ergebnifs der Arbeiten derfel: 
ben am Sten Oct. 1713 durch die Bulle unigenitus *). Der 
Gardinal Moailles unterwarf fich voltändig; wärend Ludwig 
die Bulle erft einer neuen Unterfuhung unterzog. Als aber 
auch feine Commifjion diefelbe am 15ten Ian, 1714 ohne 
Belhränktung angenommen, befahl er deren firenge Ausfüh: 
rung. Die Oppofition, die Nonilled nun wider verfuchte, war 
ſchwach. Der Zefuitismus hatte endlih volftändig in Nom 
über die Sanfeniften geſigt, und fchloß ſich wider fireng den 
tömifhen Sntereffen an — in ber katholifhen Kirche hatte 
man abee zum zweitenmale nun dem Pelagianis— 
mus die Hand geboten, und aud den reinften 
hrifflihen Beftrebungen der Reformation den 
Ruücken gekehrt. Mit Harfter Ueberlegung that man dem 
Reihe des Herrn Gewalt an. 

Der Herjog von Drlcans, als er nad Ludwigs XIV. Zode zur 
Regentfhaft kam, rief zwar die inzwifchen als Ruheſtoͤrer verbanten 
treueren Zanfeniften zurüd, und ftelte den Gardinal Noaillcs an die 
Spige der geiftlihen Angelegenbeiten in Frankreich; allein dadurd 
ward nur die in gewaltfamem Verhaͤltniſſe fortbeftehende unterdrüdte 
Drpofition des Janfenismus verlängert, nicht aber ein regencrirens 
dr Einfluß desfelben auf die römische Kirche, den er früher haben 
tonte, begründet. Seitdem ift die römische Kirche in gleichmaͤßigem 
Heifigen Verfalle verbliben. Auch wechſelte der Regent naher fein 
Benemen und nötigte amı Aten Dec. 1720 das Parlemient von Paris 


— — — 





2) Notice etc. p. 268. „Les controverses auxquelles avait 
donne lieu la question du fait et du droit, determinerent le 
Pape & citer textuellement les propositions condamnees: elles 
furent au nombre de cent une; ce qui montre que la cour 
de Rome fit moins severe que Bossuet, qui, dans le pre- | 
mier examen qu'il fit du livre, en releva pres de cent vingt.“ 
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zu Regiftrirung der Bulle Unigenitus. Da hiebel noch einige Mrs 
firictionen fat fanden, bewog der Gardinal de Fleury fpäter Lud⸗ 
wig XV, die Bulle nochmals am 3Often Apr. 1730 volftändig in eis 
nem lit de justice regiftriren zu laßen, nachdem Noailes auch fo 
eingefhüchtert worden war, daß aud cr fih im 9. 1728 ohne Res 
ftriction wider unterworfen hatte. 

Indem wir Ludwigs XIV. Geſchichte rüdmwärts wider 
überbliden fehen wir veligiöfe Kämpfe, welche (wie die janfes 
niftifhen) fih in die hoͤchſten und tiefften Regionen chriftlis 
cher Speculation verbreiten, neben anderen, welche (wie die 
calviniftifhen) den wildeften Verlauf weltliher Schwertfühs 
rung und prophetifcher Begeifterung an ſich tragen. Wir fer 
ben eine Königsmacht, die ſich auf den Trümmern der Freie 
heit aller Stände erhebt, den Adel duch Verſchwendung und 
böfifche Eitelkeit, den Buͤrgerſtand duch Begünftigung und 
Bevormundung des Gewerbes mie duch Ausfiht auf Ge: 
winn, die Geiftlihen durch weltliche Auszeihnung oder durch 
weltliche Verfolgung in Sklavenfeßeln ſchlaͤgt — und wir bes 
greifen, daß dieſe inneren Kämpfe ein weit höheres Gewicht 
haben als alle impofante auswärtige Politif und aller Krieges 
ruhm des Königes zufammen genommen — .jal ed wird ung 
deutlich, daß Kriege und Politit Ludwigs XIV. erft dadurch 
ihre welthiftorifhe Bedeutung erhalten, baß fih an fie die 
Präponderanz Frankreichs, nicht die dee Perfönlichkeit des 
Koͤniges, fondern ber geiftigen Subftanzen, die feinen Thron 
umgaben, in Europa antnüpft. Die litterarifhen Erfcheis 
nungen biefer Zeit find deshalb nicht bloß von der höditen 
Bedeutung überhaupt, fondern in's Befondere für und, des 
ren ganze Atmofphäre fi gasartig aus den Stoffen ent- 
widelt bat, weldye unter Ludwig XIV. zuerft in einen Ber: 
fegungsprocef8 hereingezogen wurden. 

Belläufig muß bier zuerſt noch aufmerkfam gemacht werden, auf 
die aufßerordentli nahe Verbindung, in welder damals wie durch 
eine providentiele Veranftaltung fi die Zuftände Englands und 
Frankreichs entwidelten, und daß es alfo keinesweges die franzoͤſiſche 
Litteratur allein iſt, welde den zerfegenden Einfluß übte, fondern 
die franzöfifhe mit der englifhen (die wir nah den bier einfhlagen- 
den Seiten zum Theil näher betrachter haben) in Verbindung. Obn: 
gefähr in derfelben Zeit wo die Empörung Englands gegen Karl I. 
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md Grommells Protectorat für Europa ein Gährungselenent bilde: 
ten, fahen wir in Tranfreih die Kämpfe der Fronde. In die Zeit, 
mo nah der Stuarts Ruͤckker, fi die böberen Kreife Englands in 
Yntgrlofenbeit und Lüͤderlichkeit aller Art ſchadlos zu balten fuchten 
für ten erduldeten puritanifhen Gittenzwang, ſehen wir in Frank⸗ 
reihs bideren Cirkeln durch eine Reihe Lönigliher Ehebruͤche einer 
in gehaltenen Formen feelenverderbend um fich greifenden Gittenlofig- 
kit cin Schild vorgehalten, und beide Länder von gleichem Epiku— 
rlitmus ergriffen. Eben als in England die Hodfirhe almalig 
äftig ſch wider erhebt und mit der toriftifchen politifhen Gefinnung 
terint,, der Nation eine fefte religiöfe und fittlihe Grundlage gemwalts 
fam (aber im Gegenfag puritanifcher Diffidenten großentheils in ar: 
minianifcher Weife) zu geben ſucht, trit in Frankreich der Gedantfe 
einer Rationalfirhe gegen den katholiſchen Puritaniemus der Jans 
feniften wie gegen den Pabſt felbft und gegen die Dugonotten auf, 
und fordert geiftige Mächte der allerverfchidenften Art und Ertraction 
um Kampfe gegen alle kirchliche Abgeſchloßenheit heraus. Es ift uns 
ter diefen Umftänden Fein Wunder, wenn wir ranzofen wie Gt. 
Eoremend in England, Engländer wie Bolingbrofe in Frankreich 
gedeihen, und verderblichft weiter wirken ſehen. B:ide Länder bil: 
den troß aller eigenthuͤmlichen Geſchidenheit der Nationen, doch forts 
mörend ein innig zuſammen gehöriges geiftiges Ganzes. Bon Bo: 
fingbrofe war ſchon oben *) die Rede, Ueber Gt, Evremond zu 
reden, möchte bier die paffendfte Stelle fein. 

Charles de Gt. Denys, Seigneur de St. Eoremond, welcher 
4613 geberen ward, und 1703 in England ftarb, bilder ein weſent— 
lies Verbindungsglid der Bildung höherer Cirkel in Frankreich und 
England in Diefer Zeit. Durch eine in Briefform verfaßte Spot: 
förift über Den pyrenaͤiſchen Friden **) hatte fi diefer- Dan den 
Hab der Anhänger Mazarins zugezogen, und er fah fi des— 





P S. oben &. 180. 


*%) Lettre à Mr. le marquis de Crequi sur la paix des Pyre- 
nees (Oeuvres. Londres 1711. vol. I. p. 146.) Mr. de Mais 
kaur, ein Freund Gr. Evremonds, der eine Lebensbeſchreibung 
desfeiben binterlafen bat, fagt in diefer: „la paix ne füt pas 
plutöt signde, que M. de St. Evremond lui écriyit une lettre, 
oh la conduite artificieuse du cardinal &tait parfaitement bien 
diveloppee, et ol ses vnes interess&es paroissaient dans tout 
leur jour. Il faisait voir que ce ministre avait sacrifi& Phon- 
neur et linteret de la France A ses interdts particuliers , et 
ge avait eu des raisons secretes de tout accorder à Don 

uis, dans un tems on il pouvait ui imposer les conditions 
les plus dures, l’Espagne se tronvant hors d’etat de pouvoir 
soutenir plus long-tems la gnerre. Tout cela Ctait assais- 
sonnd d'une ironie fine et delicate et de plusieurs traits pi- 
quans contre la personne du Cardinal.“ 
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halb 1661 gezroungen, fein Vaterland zu verlaßen. Er gieng nad 
den Niderlanden, dann nad England, wo er blib bis zu feinem 
Tode; denn mehrfahe Berfuhe, die Erlaubnifs zu feiner Rüdker 
zu erhalten, waren ihm früher fchlgefhlagen, und als ihm fein 
Wunſch endlih 1689 erfült ward, war er in England fo eingelcht, 
daß er nicht zurüdferen wolte. Er ftund mit dem Natbepenfionar 
Heinfius und mit Wilhelm von Dranien in naber Verbindung, und 
des letzteren Gnade blib ihm bis zu defien Tode. Evremond war 
als Schriftiteller rhätig gegen die Kirche, aber nicht fowohl als Jans 
fenift, denn vielmehr als nichtswuͤrdig-frivoler Menfh *). Vielfach 
beziehen ſich feine Schriften auf die antife Welt, und nad; der re 
Ligiöfen Seite bin wirkte er befonders durch eine Schrift sur la mo- 
rale d’Epicure, welche feiner Freundin Ninon de l'Enclos gewids 
met iſt. Ale feine Fleinen Schriften, die dann unter dem Zitel: 
oeuvres melees de Mr. de St. Evremond berausgefonmin find, 
find ohne eben ein dogmatiſches Syſtem pofitio binzuftellen, von fin: 
lihen Intereffen, von Epicurdismus, gewiſſermaßen von einem prakt: 
tiſchen Atheismus, durhdrungen. Es ift die Armofpbäre der ſpaͤte⸗ 
ren Römers und Griedenzeit, eines Lucian, eines Petron fogar und 
Apulejus, in welcher Evremond und die ihm verwandten Gerlen 
fih allein recht wohl fanden, und nad) diefen Zeiträumen überbilde: 
ter Gottlofigkeit und ſchwaͤchlichen Heidenthumes fluͤchtete überhaupt 
das vornehme Gefindel Franfreihs und Englands vor den Anforde ' 
rungen ernfterer Richtungen. Im Interefje folder Intereſſe- und 
Glaubenslofigfeit bat dann diefer geiftreihe Poͤbel zu bewertitelligen 
gewust, daß eine Art Bann und Fluch in den hoͤheren Cirkeln auf 
afle fefte, religiöfe Gefinnnng und daraus hervorgehende Handlungs: 
weife gelegt worden iſt. Eine allgemeine Laͤhmung entſchidenen kirch⸗ 





*) Um das ganze Maß der Niderträchtigkfeit dieſer Seele mit 
wenigen Kederftrichen zu zeichnen, führe ih bier Den Anfang feir 
ner Abhandlung an: que la devotion est le dernier de nos 
amours (oeuvres Londres 1711. 120, vol. IV. p. 275 sq.): 
„La devotion est le dernier de nos amours, ou l’ame qui 
croit aspirer seulement & la felicit€ de l’autre vie, cherche 
sans-y-penser à se faire queljue douceur nouvelle en celle- 
ci. L’habitude dans le vice est un vieil attachement qui ne 
fournit plus que des degotts; d'oà vient d’ordinaire qu'on se 
tourne à Dieu par esprit de changement, pour former en son 
ame de nouveaux desirs et lui faire sentir les mouvemens 
d’une passion naissante: la devotion fera retrouver quelque- 
fois & une vieille des de@licatesses de sentiment et des ten- 
dresses de coeur, que les plus jeunes n’'auraient pas dans le 
mariage on dans une galanterie usce. Une devotion nouvelle 
plait en tout, jusqu’ a parler des vieux pechés dont on se 
repent; car il y a une douceur secrete à detester ce qui en 
a d£plu, et à rappoller ce qu’ils ont eu d’agreable.“ 
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lien Wirklens ift davon die Folge gewefen, und wird bavon fo lans 
ge die Folge fein, als man Unterricht und Erziehung fortwärend fo 
tinrihier, daß Achtung vor der bloßen gefinnungslofen Geiftreihigs 
kit, vor Leuten wie Shafterbury und St. Evremond und ihren 
Ratfelgern im Werke der Zerftörung der Jugend immer von neuem 
tineriegen wird, ſtat fie mir Abfcheu vor ſolchen literariſchen Durens 
geikem zu erfüllen. 
Bei der Betrachtung der franzöfifhen Kitteratur zur 
Bit Ludwigs XIV. erhält in der Megel jene ganze Glaffe 
über die Form in hohem Grade gebietender, und die prädhz 
tige Umgebung des Hoflebens durch ihre Werke vervolftändis 
gender Dichter und Redner einen außerordentlich breiten Plag 
einräumt. Auch diefen franzöfifhen Glaffitern ſchwebten 
bemuster oder unbemuster Vorbilder aus dem fpäteren römis 
(hen Alterthume, dem Gorneille etwa ein Seneca, anderen 
dr Ton und bie literarifhe Haltung jener Zeit des Alters 
ttums im Ganzen vor als Zil, dem man ſich zu nähern has 
be ohne die eigenthümlihen Bedingungen moderner Bildung 
ju vergeßen. Freilich ift Boileau zahmer als die Satyriker 
der römischen Kaiferzeitz Moliere fitlicher, reiner als Terenz; 
aber felbft im den religiöfen Reden eines Bourdalöue und 
Mafilon fühle ſich die chetorificende Neigung der römifchen 
Kaifergeit wider heraus. Allerdings ift diefe ganze Reihe 
franzöfifher Glaffiter eine nicht bloß eigenthümliche, fondern 
in ihrer Eigenthuͤmlichkeit auch bedeutende Erfheinung; doch 
fi es uns erlaubt aud den unter Ludwig XIV. ausgebildes 
ten Pallaftbauftyl und le Naͤtre's großartigen Prunfgartenftyl 
für eigenthümliche und bedeutende Erfcheinungen, und zwar 
für analoge zu halten; — moraus fih dann von felbft er: 
übt, dag wir diefe Seite der franzöfifhen Geiftesäußerung 
waiger für die welthiſtoriſch wichtige halten, und der Meis 
nung find, mas an ihe welthijtorifhe Wichtigkeit habe, näm: 
ih die beftimte und edle Form vornehmen Ausdrucks, fei 
ein Refultat, woran außer jenen Dichten und Rebnern aud) 
die kitchlichen und. janfeniftifhen Schriftfteller, ein Boffuet, 
Fenelon, Pascal, Nicole, Arnaud eben fo großen Antheil 
hätten, als die Repräfentanten epituräifcher und ſkeptiſcher 
Kichtungen, wie etwa Evremond und Bayle find. 
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Den Mittelpunet einer epituräifchen Lebensrichtung in der höheren 
Gefelfhaft von Paris bildete Mile Anne de l!’Enclos oder wie 
fie gewöhnlich genant wird, Ninon de l'Enclos. Sie wohnte in der 
rue des Tournelles und ihr Salon verfammelte, was fi) durdy fris 
volen und genußfähigen Geift auszeichnete — es war das mit Geift 
geſchminkte Lafter, was in ihr feine Priefterin, in ihrem Salon feis 
nen Tempel hatte. Gapefigue *) ſchildert fie vortrefflih mit folgene 
den Worten: „Ninon n’est pas une courtisane, c’est une femme 
qui raisonne ses penchans, son epicurisme; elle marche froide- 
ment dans sa vie libertine; elle parfume ses vices de toutes ses 
gräces; elle embellit la corruption **); son sensualisme 
est £egoiste; elle court au plaisir avec un sentiment tout person- 
nel, et ce caractere que le temps de jeunesse et de dissipation 
pourraibexpligner, Ninon le conserve dans ses vieux jours‘, quand 
les rides yiennent fletrir ses traits; la croyance qui parle si douce- 
ment au coeur, elle la rejette; comme elle est sans imagination, 
elle n’a pas de foi, pas plus dans le principe religieux qu’en elle 
me&me’ et en ses amans. Est il quelque chose de plus triste que 
cette vieille folle qui se vante de faire un amour ä sa quatre- 
vingtitme annde, et quel amour que cet ahbé de Chäteauneuf, 
impie, sans coeur Jui-m&me, et professant l’atheisme en face de 
cette töte blanchie d’une maitresse qui s’avance vers la tombe, 
dernier lit de Ja courtisane.* Sogar Ninon’s ältere Freundin 
Marion de l’Orme wird man, obwohl ihr Wefen nod mehr von 
Proſtitution an ſich hatte, weniger widerlid finden, meil es weibs 
licher war, Um diefe beiden Weiber drängte fi) aber faft alles, was 
ohne ernftere Richtung zu haben, am Hofe und in den Wißenſchaf⸗ 
ten audgezeichnet war. Ninons Galon war für die Eorruption der 
europäifihen Höfe und des Adels wie der Litteratur fo wichtig als des 
ehebrecheriſchen Königes eigene Hofhaltung. Sie ftarb neunzigjährig 
im October 1706 und auch in den fpäteren Lebensjahren, die in die 





*) vol. VI. p. 26. 


**) Die Emancipation des Weibes, diefe Lüderlichfeitstbefe unferer 
Zeit, war der innerfte Grundgedanke von Ninons Wefen, dem 
man allerdings eine große Selbſtſtaͤndigkeit nicht abſprechen Fan. 
Die m@moires sur la vie de Mslle de l’Enclos (Amsterd. 1763. 
80, p. 11.) drüden fi hierüber fo aus: „Le penchant qu'elle 
avait à reflechir, lui fit porter bientöt ses regards sur le par- 
tage inegal des qualites qu’on est convenu d’exiger dans les 

deux sexes. Elle en vit Tinjustice et ne put la soutenir. 
„Je vois, dit elle & ses amis, qu’on nous a chargees de co 
qu’il-y-a de plus frivole, et que les hommes se sont r&ser- 
v6s le droit aux qualitös essentielles; de ce moment je me 
fais homme.* Elle le fit, et fit bien, dit un de nos in- 
genieux ©crivains modernes.“ 
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Zeit fielen, wo der Hof wider eine ernftere, religiöfe Haltung ange: 
nommen, fand das von ihr ausgegangene und ausgehende Wefen 
Schatz und Geltung, da Frau v. Maintenon früher felbft zu ihren 
Citteln gehört hatte, und den Ninonfhen Kreis gern mit Rüdficht 
und Schonung behandelte, um fih dadurd der Discretion desfelben 
einigermaßen zu verſichern; obwohl ihr dies nicht durchaus gelang, 
da am Rinon’s Salon fi) der frivolere Reſt der Fronde angeſchloßen, 
und als diefer almälig ausgeftorben war, feine Spottoppofition den 
zutretenden jüngeren als Erbe hinterlaßen batte, Frau v. Mainte: 
wond Sugendfünden waren im Marais, defien Bewohner faſt eine 
felige Stelung zu dem neuen Königthume einnamen, wie der Adel 
von Moskau zu dem Hofe von Gt. Petersburg, in gutem Andenken. 
Aus Ninon’s Umgebungen in ihrer fpäteren Lebenszeit, wo gerade 
ibt Salon michr für die geiflige Bewegung wichtig ward, heben 
mir, als für die Litteratur bedeutend noch befonders aus den Parifer 
Schuhmacherſohn 3. B. Rouffeau, der in den Jahren, wo er 
Diefems Kreife angehörte, eben fo epikuräifch= gotlos war, als fpäter 
ernft umd fireng in feiner Lyrik *), und der noh nah Ninons Tode 
wegen fcheußlich = obſcoͤner Gedichte Landes vermwifen ward (1712). 
Er hat nadder in der Schweig, in Wien, in Brüffel, in England 
gelebt und ift 70 3. alt 1741 in Brüffsl geftorben. — Sodann ers 
innern wir an den Abbe de Chaulieu, den man feiner lebens 
Luftigen Poeſien wegen nad feiner Wohnung im Zenple den Anas 
freon Des Tenipels nante (er ftarb 1720 ein und adhtzigjährig) ; fer— 
ner an Bernard de Bovier de Fontenelle. Diefer war 1657 ge: 
boren und lebte bis 1757. Auh er wie St. Evremond hatte fi 
an dem Studium der alten Elaffifer, der Mathematik und der Na: 
sarmwißenfhaften gebildet; hatte dann aber, hierin ebenfals St. Evre- 
mend gleich, befonders die Richtungen der fpäteren Grichenzeit im 
Auge behalten. Auch alle feine Werke, fo meit es der Gegenftand 
möglih made, find von jenen unkirchlichen, undogmatifchen Geiſte 
durddrungen, den wir ſchon characterifirt haben. Unter denfelben 
seinem fi befonders die entretiens sur la pluralite des mondes 
darch verderbligen Sinn aus. Auch der frivolsidpllifche, beitere 
Diäter la Kare, Chaulieu’s Freund, gehört in biefe Reihe, und 
Fentenelle's Freund, der fruchtbare Verfaßer Kleiner Theaterftüde La 
Motde:Houdart, und Voltaire, fhon als zehnjähriger Knabe 
Dur den nihtewürdigen legten Geliebten Ninons, den Abbe de Cha: 
feauneuf, in deren Sündenfhule eingeführt, zeichnete fih ale Kind, 





) Capefigue |. c. p. 29. „Il est des temps olı l’on con- 
quiert sa — en suant le scandale, et les bruits qui 
avaient attribu& à Rousseau le po&me de la Moisade contre 
le vieux testament et Ie christianisme, avaient grandi le poete, 
depuis si repentant dans ses odes saintes.“ 
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fogar in folder Umgebung, dur feine Aeußerungen fo aus, daß 
nıan es als Empfehlung für ihn ausſprechen durfte, der P. le Jay 
babe von ihm prophezeit: „cet enfant sera le plus dangereux en- 
nemi de la religion.“ 

Wenn man von einem Jolden Gegenfage, wie dieſer ninonifche 
Kreis bildet, zu den gelchrten, philofophifhen Skeptikern diefer Zeit 
fortgeht, erſcheinen einen diefe (wie verderblic fie auch gewirft bas 
ben) immer nod als ehrwuͤrdige Geifter. Vor allen trit unter ihnen 
durch Scharfiin und Erudition mächtig hervor, Pierre Bayle, Sohn 
eines proteftantifchen Geiftlihen aus der Auvergne. Er übte in der 
Zeit, wo Tode, Shofteebury und Belingbrofe in England den Sa: 
men des Verderbens freuten, in Frankreich und durd den ganzen 
Kreis, der an franzöfifher Bildung Theil nam, den mädhtiaften Eins 
flug auf geiftige Entwidelung und Litteratur. Er war fon 1647 
geborin; aber feine Bedeutung began befonders feit er fein Litteraris 
ſches Journal (Nouvelles de la republique des lettres 1784 1787) 
berausgab ; fhon die Auswahl der Bücher, die hier beurtheilt wur: 
den, noch mehr der Zon der Beiprehung wirkten auf einen unuͤber⸗ 
ſehbaren Kreis »). Als Bayle dies Journal aufgab, und von einem 
Freunde fortfegen ließ, hatte fein Beifpit ſchon auf Buchhändler und 
Autoren gewirft, Er ift der Vater des franzöfifchen gelebrten, pos 
pularen Sournalmwefens, denn ob zwar der Parlementsratd Sallo 
{don 1665 den Anfang wit einen gelchrten Wocenblatte gemacht 
und der Abbe de la Rogue das Journal des Savans mit Hülfe der 
Regirung gegründet hatte, lich doc) der ernſte Ton des erfteren, und 
derfelbe Grund fo wie die Unterftügung durch die Regirung bei dem 
zweiten dieſer Blätter durchaus eine ähnliche populare Wirkung, wie 
bei Bayle’d Journal nicht aufkommen. Die ganze O:ppofition des 
durh Kirche und Stat in Schranken gehaltenen Geiftes gegen Ddiefe 
Schranken fand von nun an an gelehrien Zeitfchriften Organe. Die 
volle Preßfreiheit, welche die Niderlande gewärten, begünftigte die 


*) Auch für Kontenelled Geſchichte ift dies Journal wichtig, denn 
er lich darin (Januar 1686) eine Schrift abdruden unter dem 
Zirel: Extrait d’une lettre &crite de Batavia dans les Indes 
orientales le 27 Nov. 1684 contenu dans une lettre de Mr. 
de Fontenelle recue a Rotterdam par Mr. Basnage. Hierin 
jtelre er in einer aflegorifhen Einleitung das Berhälmifs der 
Fatbolifchen und reformirten Kirche boͤchſt unzimlih dar. Baple 
entichuldigte fih nachher er babe die Allegorie nicht verftanden; 
Fontenelle wuste fih aus der Sache zu wideln; aber die Wir— 
fung blib. ch Schloffer Ueber die Entftebung der den Frans. 
zofen des 1dten Jahrh. vorgeworfenen Widerfegung gegen die in 
Beziehung auf Statswefen und Kirge in Europa geltenden 
Srundfägez in Schlofier und Berdt Arhiv 2r B. ©. 44. 
Wir folgen diefer Abhandlung bie und da auch im Bol 
genden. 
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Herftelung folder Organe, und wo folde Meifter des Epottes, der 
Stonie und des feinen Ausdruds, wie Bayle, diefe Waffen band» 
haben, fanden fie wohl aud in Franfreih felbft einen Pla des 
Unterfommens. Die Gelehrten wurden weniger durch Banles Blat 
kerübrt, als die vorneme Welt. Jene achteten die leichten ZTrups 
pen, welche Bayle ins Feld rüden lich, zu gering ; fie hatten for: 
mir Meinungen, und gegen diefe vermochte Bayles Witz nichts; 
aber der vornenien Welt, wie allen fih im Algemeinen für Bils 
dung interefiirenden, die nicht eigentlihe Gelehrte waren, lam Bayle 
eben bei der Kormirung ihrer Anſichten zu Huͤlfe. 

Gerade in dem Grade wie Bayle durdy feine Zeitfchrift angeregt hat— 
te, gab er dann dur fein Woͤrterbuch (dietonnaire historique et 
eritigue) der Meinungsridhtung, die er vertrat, und die fi) durd 
ihn bildete, eim feftes Fundament *)., Niemand bat fo, wie er, da— 
din gewirkt, die beſtimte Bildung der verfdidenen chriſtlichen Kir— 
Gen als Pedanterei, ihre Verehrung als Vorurtheil darzuftellen, und 
es zur unerläßlichen Forderung f. 9. höherer Bildung zu machen, daß 
man fih gleihgültig und folglih tolerant gegen folde Unterſchide 
erhalte, Die meiften von Bayles Schriften kamen in den Niders 
landen, und namentlch das dietionnaire juerft in Rotterdam beraus 
(1697), wie denn auch das niderländifhe politiſche Zeitungsweſen 
Ihm Anſtoß und Vorbild für die wirkſame Einrichtung feiner lirteras 
then Zeitung gegeben hatte, die hernach «als er fie aufgab) fein 
noch gelehrterer aber weder fo fharffinniger, noch fo Mar über den 
Stof gebietender Freund Basnage de Brauval fortfekte (F 1732), 
Kuh der gelehrte Dratorianer Rihard Simon, der zuerft der Bis 
bilferfhung jenen entfhiden Fritifchen, den Nationalismus einleiten- 
den Character aufprägte, gehört in diefe Zeit (von 1658 bis 1712), 
fo wie &eclerc (Clericus), der feit 1686 durdy feine Zeitfchriften 
(bibliotheque universelle, nadber: bibl. choisie) eine LER IPUGE 
Einwirfung auf die Theclogie feiner Zeit übte. 


Die Noth, welche, wie wir gefehen haben, wärend bes 
hanifhen Erbfolgekrieges Über Frankreih Fam; die Nothwen: 
digkit, im welcher fih Ludwig XIV. dem Pabſte gegenüber 
gefunden Hatte, nachzugeben, und das daraus folgende rüds 
haltlofere Hingeben an eine wenn auch falſche, doch religiöfe 
Rihtung ; aud das hohe zunemende Alter des Königes, alles 
dies hatte ihn Thon im hoͤchſten Grade ernft geſtimt, als 
— — — 


*) Capefigne L.c. p. 36. „Bayle mourut; mais ses £crit- 
vecurent au-delä de la tombe, pour servir la petite Erudis 
tion du dixhuitieme siecle.*“ — „La science de Voltaire 
n'est qu’un spirituel developpemeut des doctrines de Bayle.* — 


deo's Lehrbuch der Uniberſalgeſchichte. Band IV. 17. 
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nun mie eine fihtbare Strafe Gottes Ungluͤck auf Unglüd 
über fein eignes Haus hereinbrady gerade in der Zeit, wo 
der fpanifche Erbfolgefrieg am häcteften auf dem Reiche las 
ftete. Zuerſt flarb Francois Louis de Bourbon, Prinz von 
Gonti, am 22ften Febr. 1709; da er dem Herzen des Könis 
ges fern fund, konte diefer Todesfal Ludwig wenig berühren, 
Schon am 1ften Apr. besfelben Jahres folgte ihm Henri Ju: 
les de Bourbon, Prinz von Conde, Sohn des in den Fron- 
defriegen bedeutenden Prinzen von Condé; auch diefer Zobes: 
fal traf Ludwig nicht näher. Da flarb im Juli des folgen: 
den Sahres das ehemalige Fräulein de la Balliere (Schwe: 
fter Luife de Ia Mifericorde) und der König war Jebhaft bre 
wegt; die Jugenderinnerung und das Sündenbewustfein mad: 
ten auf; ein durch ihm gebrocdyened Leben war vor Gott ge: 
treten, und ein Zeuge feiner Jugendzeit war heimgegangen; 
wärend ihn drei Jahre früher der Tod der Fr. von Mom 
tespan alt gelaßen, ergrif diefer ZTodesfal fein Herz. Schon 
am 14ten April 1711 ſah Ludwig XIV. feinen Dauphin, 
der an den Kinderplattern erkrankt war, ins Grab fleigen. 
Die Bedrängniffe des Reiches liefen den König nicht feiner 
Trauer nahhängen, und die ein Jahr vorher ftatgehabte Ge: 
burt eines Sohnes des Herzogs von Burgund *) konte eini: 
ge Zröftung bdarbieten; aber ſchon am 12ten Februar 1712 
ftarb die liebenswürdige Herzogin von Burgund, melde Lud—⸗ 
wig von allen Glidern feines Haufes am meiften liebte, Dat: 
felbe Fieber ergeif ihren Gemahl, und fhon am 18ten Fe 
bruar fah Ludwig auch diefen Enkel, den Zögling Fenelons, 
bie Hofnung Frankreihs, der allein vielleicht im Stande ger 
wefen wäre, die geiftigen Strafen, bie fih an die unter Lud⸗ 
wig XIV. in Frankreich entftandene Lebensatmofphäre antnü: 
pfen musten, abzuwenden oder doc aufzuhalten, ins Grab 


*) Ludwig XIV, 
— — — — 
Ludwig, Dauphin 


— — — —— — ——— — — —r — — — — —— 
Ludwig, Herzog von Burgunt. Philipp, Karl, 
König von Sranien, Herzog ven Berri. 
Lubwig XV, geb. 
den 1öten Sehr. 1710, 
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finten, Diefe Zodesfälle waren fo raſch, unter fo auffallens 
den Umftänden erfolgt, daß fi im Wolke der Argwohn einer 
Vergiftung verbreitete, bald auf den Herzog von Orleans, 
ven Beudersfohn Ludwig XIV. als den Urheber firirte, der 
im Pılais : Royal in einer gewiffen Zurüudgezogenheit vom 
Hk, mit Aftrologen und Aldimiften in Verbindung, lebte, 
und von dem man touste, mie finlich ausgelafen, von weld) 
imligiöfem Geifte erfült er feine Zeit hinbrachte. Der Her: 
zeg von Burgund war dem Volke in Paris eben fo werth 
gemefen als der Herzog von Orleans ihm unwerth war. Bald 
fang man Lieder auf den letzteren, in denen man ihm die 
Vergiftung zur Laſt legte; der Pöbel fhmähte ihn, wenn er 
duch die Straßen fuhr. Dieſe Gerüchte brachten einen ge: 
wiffen Eindruc bei Hofe hervor. Die Hofleute wagten faum 
mehr mit dem Herzoge zu fprehen. Es blib am Ende dem: 
felben nichts übrig als fich direct an den König zu menden, 
und eine Unterfuhung zu verlangen. Der Lieutenant gends 
tal de Ia Police, M. d’Argenfon, ward damit beauftragt; 
ed fand ſich Eein haltbarer Grund des Verdachtes. Aber der 
Zod machte noch mehr Anfprüdhe an Ludwig, ehe er ihn 
fübft traf; einer von den noch lebenden Trägern feines Ruh: 
med nach dem anderen Gatinat, Vendome farben — dann 
am Aten Mai 1714 auch der Herzog von Berri, und nun 
waren von der zalreihen Nachkommenſchaft Ludwigs nur 
noch Philipp von Spanien und der vierjährige Dauphin 
übrig, 

Der Hof theilte ſich in diefen legten Zeiten des Koͤ— 
U in zwei Parteien. Die eine bildeten die Prinzen von 
Gtlütz der Herzog von Orleans, die Prinzen von Gonde 
und Gonti, unterjtügt von dem Parlemente, von den Herzo: 
gen und Pairs des Reiches — die andere Partei bildeten Lud— 
wigs XIV. Tegitimirte Prinzen, wie 3. B. die Söhne der Mons 
teipan (dev Herzog von Maine und der Graf von Zouloufe), 
unterftügt von ihrer ehemaligen Erzieherin, der Marquife de 
Maintenon, deren Einfluß freilich bei dem greifen Könige 
für faft almädhtig gelten Eonte. Auch traf Ludwig wirklich 
im Sinne diefer zweiten Partei Anftalten, feinen Baftarden 
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den Weg zur Krone zu oͤfnen für den Fal des Ausfterbens 
des legitimen Mansſtammes im Königshaufe, 

Zn dem’Patente vom Juli 1714 welches die hieher gehörigen Ans 
ordnungen entbält, beißt es: „Nous avons dit, declarons et or- 
donnons par le present dit, perpetuel et irrevocable, que si dans 
la suite des temps tous les princes legitimes de notre auguste 
- maison de Bourbon venoient à manquer, en sorte qu’il n'en re- 
‘ stät pas un seul pour être heritier de notre couronne, elle soit 
dans ce cas devolue et deferee de plein droit à nos fils legitimes, 
et à leurs .enfans et descendans mäles ä perpetuite, nes et ä 
naitre en legitime mariage, gardant entre eux l’ordre des succes- 
sion, et preferant, toujours la branche ainee & la cadette, les 
declarant par ces presentes capables, audit cas seulement de man- 
quement de tous les princes legitimes de notre sang, de succe&- 
der & la couronne de France exclusivement à tous autres.“ Ca- 
pefiguel.c. p. 429. 


Ludwig felbft fühlte, daß man nah feinem Tode fi 
niht um dieſe Anordnungen kümmern Eönne; auch daß bie 
Partei der legitimen Prinzen, welche den unmündigen Daus 
phin unter die Regentſchaft des Herzogs von Orleans ftellen 
wolte, notwendig das Uebergewicht haben werde, fühlte er, 
und wolte noch durch eine legte Anordnung über die vormund: 
fhaftlihe Regirung nad feinem Tode verfügen. Wie muß 
dem alten Könige doch die menſchliche Gebrechlichkeit in die— 
fen Zuftänden klar vor Augen getreten fein! Der König 
ordnete einen Megentfchaftsrath an, in welchem der Herzog 
von Drleans, aber aud der Herzog von Maine, überhaupt 
Leute beider Parteien faßen. Der Herzog von. Orleans folte 
den Vorſitz im Rathe, ber Herzog von Maine den Schug 
des jungen Königes haben, und zu diefem Ende bie bewafs 
nete Macht unter dem Marſchal de Villeroi zu feiner Dispo⸗ 
fition geftelt fein. 

Sm Frühjahre 1715 nam des Königes Altersfchwäche 
fihtbar zu; befonders im Mai und Juni — noch bradte 
er fih bis zum 26ften Auguft, wo das Fieber mit Heftig- 
keit ausbrah. Kalt und gemefen bis in die Sterbeftunde 
lebte Ludwig noch bis zum Affen September. Die Maintes 
non hatte ihn beim Sterben verlafen, und war nah St. 
Cyr gegangen. 
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Ludwig XIV. Tod ließ fofort bie ganze Bodenloſigkeit 
deſſen, was er gefchaffen und gewolt an den Zag treten; es 
igte fih als ein Wefen, wad nur duch feine Perfönlichkeit 
eine Art von Haltung befommen hatte. Der fill geduldete, 
fogar großentheils in unantaftbaren Formen von Ludwigs Re: 
sirung am Wolke geübte Frevel rächte fih nun, indem alle 
Etände dem die Hand boten, welcher Ludwigs letztwillige 
Beſtimmungen umzumerfen und eine Regirung zu führen 
hoffen ließ, welche Rache zu verfprechen fhin an Ludwigs 
Günflingen und Werkzeugen. So warb es befn Herzoge 
von Orleans leiht, das von ber legten Regirung in feinem 
Einfluge herabgebrachte Parlement zu Ummwerfung der legtwil: 
ligen Beftimmungen bes verftorbenen Königes zu vermögen, 
nahdem deren Inhalt von Billeroi, der denfelben hätte auf: 
seht halten follen, fchon vor Ludwigs Tode dem Derzoge vers 
tathen worden war”). Adel und Volk begünftigten durch ihre 
Etimmung und Haltung die Plane des geiftreich » lüderlichen 
Prinzen, der fih nun allein an die Spige ber Regentfchaft 
des Reiches flelte. Dem Mangel in allen Kaffen half der 
Herzog fofort ab, indem er dem Haße aller Klaffen des Vol: 
&8 gegen die, welche unter ber letzten Regirung die verfchis 
denen Theile der Finanzen in ihrer Verwaltung gehabt hat: 
tm, nahgab, und unter Beihülfe und Zuftimmung bes Pars 
lementes eine Unterfuhung ihres Benemens anordnete **). 





") Shloffer 8,1. ©, 255. 


* Shloffer. a. a. O. S. 259 „Das ganze Jahr 1716 bins 
durch ward diefe Unterfuhung durh Schreden, Zortur und Kers 
fer betriben, und bloß auf der. erfien Role, welder bernad 
neunzehn andere folgten, füllen die Namen der in Unterfuchung 
gezogenen neunzehn den Acten beiligende Kolioblätter, und das 
erprefkite Geld beträgt 31 Millionen, Im J. 1717 ward das 
Gericht ein Mittel des Schreckens, es ward neben demſelben 
eine Sommiffion errichtet, welche, die Bellagten ganz wilkuͤrlich 
tarirte. Die Zal derer, denen man Geld abforderte, ftig auf 
4470, die erprefite Summe auf 220 Millionen; der Stat hatte 
aber dabei auch nicht den geringften Bortbeil. Der Regent 
und die verworfenen Menfchen, die er begünftigte, theilten die 
Strafgelder, und vertauften, als das Gefchrei über Ungerechtig⸗ 
kit und Grauſamkeit des Gerichts fo groß ward, daß man es 
erſt befchränten, endlih ganz abfchaffen musre, de ſchuldig⸗ 
ten ihten Schutz und ihre Fuͤrſprache fuͤr bedeute ummen, 
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Die Art und Weife aber, wie das fo gewonnene Gelb 
verwendet ward, machte nicht nur feine Erleichteruug ber oͤf— 
fentlihen Laften möglich, fondern ftürzte bald (als diefe Quelle 
nit mehr floß) in neue noch gemeinere Finanzmaßregeln, 
deren Detail hier nicht volftändig erörtert werden fan, aber 
immer deutlicher ein völlig unfitliche® Werhältnifs der Regi— 
rung zum Wolfe fehen ließ, und fo endlich fogar den alge— 
meinften Grund fitlihen Beitandes in der Nation untergrub 
und nur noch ein egoiftifches, gewiffermaßen räuberifches Ver⸗ 
bältnifs des Einzelnen zu dem, was man Stat nante, zus 
ließ. Die Goncentration ber öffentlihen Gemalten, welche 
Ludwig XIV, in einer zum Theil richtigen Einſicht geſucht, 
fam nun einem Manne wie dem Herzoge von Orleans zu Gute, 
ber ihre Handhabung bald feinem Lehrer, Freunde und Verfuͤh⸗ 


rer, dem fchändlichen Abbe Dubois aus Bequemlichkeit ganz 
überließ. 


Am berüdtigften ift unter den Finanzmaßregeln der Regentihaft 
bie Law'ſche ZBertelbanf geworden. Man vergleide: Histoire du 
systeme des finances sous la minorite de Louis XV. (& la Haye 
1739, 6 voll, und Schloffer Gefhichte des 18ten Jahrhunderts 
ir Bd. (Heidelb, 1836. 8vo) ©. 263 ff. 

Im Mai 1716 ward ein Plan des Schotten John Lam (eines 
Goldſchmids Sohn aus Edinburg) zu Errihtung einer Bank (wel— 
her Plan zulegt dahin modificirt ward, dag die Bank ein Capital 
von 6 Millionen haben, und jederzeit gegen baares Geld einwechſel— 
bare Zettel ausgeben, aber keine Handelsgefchäfte treiben folte) ges 
nemigt, was durd die in Folge der früberen Kinan;operationen ein= 
getretene Schwierigkeit im Geldverfehr nicht bloß gerechtfertigt, fon= 
dern beinahe notwendig geworden war. Da Lam wegen feiner Ein— 
fihten in Geldgefhäfte eines algemeinen Zutrauens genoß, reufirte 


und das zwar ganz Öffentlih. Jederman war erbittert, daß 
man zu Gunften der Orgien eines fhanılofen Hofes 4470 Per: 
ſonen, deren Vermögen man auf 800 Millionen angab, öffent: 
lid preis gegeben batte; der Regent war aber über die bürgers 
lihen Borurtheile von nmoraliſchem Werth und Rechtlichkeit weit 
erbaben. Er las faltblütig die beftigften und dabei wahren 
Schriften voller Vorwürfe und Tadel, er ließ fie unter feinen 
Papieren aufbewahren, wo wir fie gefunden haben; aber er 
uberlich fi darum nicht weniger, weil es für ihn weder Un» 
ſterblichleit noch Nochwelt gab, den Leuten, die ibm für die 
Vergnugungen des Augenblids, in denen er allein Genuß und 
Erb ſuchte und fand, Geld ſchaften.“ 
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das Unternemen volfommen, Law dadurch ermutbigt, fuchte die Ges 
[häfte der Bank auszudebnen, und fand dabei Unterfiugung bei dem 
Herzoge von Orleans, welcher die Bequemlichleiten, die fich ihm felbit 
durd Erweiterung des Inſtitutes boten, recht wohl zu würdigen 
matt. Trotz des Widerfirebend des Parlementes wardFdie Banf, 
die anfangs Privatunternemen war, im Dec. 1718 vom State zus: 
nöd in der Art übernommen, daß die Banfzettel nicht bloß in den 
finigligen Caffen genommen, fondern aud unter föniglicher Autos 
Hit ausgegeben werden folten. Die Regirung hatte den Papieren 
der Bank durch das Gebot, daf alle Zalungen über einen gewiſſen 
Betrag in denfelben geleiftet werden folten, einen außerordentliden 
Eredit verfhaft, und die Bank ward fhon Sammelpunct des baas 
ren Geldes in Frankreich, deſſen die Regirung bei einen in dieſer 
Kit gegen Spanien zu führenden Kriege bedurfte. Die mehrfache 
Veränderung des Werthes der Goldftüde über ihre alte Wärung durch 
Regirungsbefehl, wärend die Law'ſche Bank die alte Wärung biclt, 
bob die Papiere der Bank fogar auf kurze Zeit höher al baares Geld. 
Alle Depofita wurden in Lawſche Bantzertel umgefegt. Schon im 
3. 1717 war cine Damdelsgefelfhaft auf Actien, deren Hauptjwed 
die Solonifation Louifianas fein folte, geplant; im Jahr 1718 war 
auch dies Inftitut mit der Law'ſchen Bank verbunden worden. Um 
auch digfe Actien Yu fteigern, wurden unverhältnifsmäßige Praͤmien 
damit Herbunden *). Eine Actie koſtete anfangs 500 Livres in 
Banfzetteln, und es wurden 624,000 Actien gegründet, und davon 
200,000 (alfo zuerft für 100 Mill, Livres) an Privaten verkauft. 
Durch das kuͤnſtliche in die Höhe treiben diefer Actien brachte man 
66 dabin, daß einzelne derfrlben mit 10,000 Livres bezalt wurden, 
Pöplih wolte niemand mehr Actien zu fo enormen Preifen, und die 
Rgirang (d. b. Law, welcher nun af der Spige der Finanzverwal— 
hung fiund) bot nun den weiteren VBorrath zu. geringeren Zalun— 
gen; — aber wer fie für neun und zehntaufend Livres gelauft, er: 
din nun ion in ungcheuerem Berlufte, und fo fanden die Actien 
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Schloſſer a. a. O. ©. 267. „Den Parlemente zum Ttotz 
ward ſogar der Proteſtant Law zum Generalcontroleur gemacht, 
und um feine Bank betruͤglich zu heben, mit der. Miſſiſſippi— 
Geſelſchaft eine oſtindiſche und eine andere für den Handel am 
Senegal und nad) China verbunden. Zu gleicher Zeit ward auf 
Fiſchereien und Manufacturen fpeculirt, der Stat überlich der 
Actiengefeligaft das Monopol des Zabads, die Galjfteuer im 
Elfaß und in der Grafihaft Burgund, den Ertrag der Munze, 
die Zolpacht und die Einname der GStatsgefälle, fo dag man 
gewifiermiapen abfichtlih, oder wenigfiens mit voliger Vernach⸗ 
läßigung jeder heiligen Pflicht, das ganze Neih, alle Stände 
und alle Einzelne in den unvermeidlichen Bankerott der Bant 
berein;og, 
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nicht einmal mehr zu dem geringeren Preife Abnemer, Wärend die 
Action in die Höhe giengen, hatten vicle (namentlid der Regent 
felbft und ale durch feine Umgebung zu tieferen Blicken in den Gang 
der Angelegenheiten befähigte) gewonnen, indem fie die Actien zu 
niderem Preife gekauft, zw höherem verkauft und ihr Geld in Häu— 
fern, Gütern und anderen Immobilien angelegt oder fonft in Sicher— 
beit gebracht hatten. Die Häufer u. f. mw. waren aber dadurd auch 
weit über ihren wahren Werth in die Höhe getriben worden; dies 
ganze Spil A la hausse hatte plöglid ein Ende, Der Prinz Conti 
fie mit einem’ Male den baaren Werth aller feiner Bankpapiere, 
deren nun weit über den Betrag des vorbandenen Gapitaled äusges 
geben worden waren, abfordern, und gab dadurd, das Eignal zu 
einen faft algemeinen Zurudftrömen der Banfjette. Unglüdlicher 
Meife war der Regent (im Mai 1720) troß alles Widerftrebens Laws, 
der allein gelafen fein Papier wohl nod gehalten hätte, auf die 
Mafiregel, den Werth auch der Bankzettel felbft auf die Hälfte herab— 
zufegen gekommen, weil er erfchraf vor der ungsbeueren Summe der 
ausgegebenen Zettel (ed waren am Enbe für 2,235,083,590 Livret). 
Auf Veranlafung bürgerlicher Klagen mifchte fih nun das Parles 
ment (mas fi ſchon bebarlich gemweigert hatte alle mit diefer Finanz⸗ 
unternemung zufammenbängende Verordnungen zu regiftriren) in diefe 
Finanzfache und verdarb durch feinen Widerftand vollends d Credit 
des Inftitats unretbar. Die Art wie man die Colonifation Louiſianas 
betrib, ließ auch zu diefem Unternemen alles Zutrauen verſchwinden. 
Niemand wolte die Actien aud nur noch zum erften Angebotspreife 
faufen, obgleih der Stat fie endlih in Obligationen von 2? — 3 
pr. C. Binfen umfegte und im 3. 1721 überhaupt 1630 Millionen 
Liored Bankzettel als Statsfchuld anerfante. Lam hatte im Decem— 
ber 1720 aus dem Lande fliehen müßen. Das Parlement drang auf 
-Unterfuhung aller bei diefem über die ganze Nation bereinbredens 
dem Unglüd ftat gebabten betrügerifhen Schwindeleien, da aber die 
Prinzen und ein Theil des vornemften Adels felbft betheiligt waren, 
ward theils dieſe Unterfuhung vielfach gehemmt, theild.war nun recht⸗ 
lihe Geſinnung ſchon fo algemein in Frankreich verfhmwunden, daß 
ed bald nötig ward eine neue Unterfuhung gegen die anzuordnen, 
welche die erfte Unterfuhung zu führen gehabt hatten. 

Die Leichtigkeit, mit welcher man, fo lange die Bonkzettel baarem 
Gelde gleih oder darüber finden, durd Vermehrung derfelben ſich 
Geld verfhaften fonte, war dem Regenten in aller Weife angencm 
gewefen, wie Far man auch vorausfeben konte, daß der Ruin vieler 
taufend Familien das endliche Refultat diefer Art zu verwalten fein 
müße, und da nıan als vornemften Gebraudy des Geldes die Ver: 
Idaffung von Vergnügen und Genuß anfah, war es fein Wunder, 
wenn damals franzöfifche Minifter (wie man freilich ohne es beweifen 
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jü fönnen fagt) in englifhem Solde ftunden; wenn der Name eines 
sone ein Ehrentitel ward; wenu roues wie der Abbe Dubois, die 
in gröbfter Gemeinbeit die Verachtung aller Religion in ihrem Leben 
pr Schau trugen, erzbifhöflide Stellen und Eardinalshüte erhielten. 
Die Religion des alleinigen Diesſelts iſt nie wider in fo 
proaiiher Wirklichkeit vorhanden geweſen, wie bamals in Paris, 

Sm Jahre 1715 hatten fih, um dem Prätendenten 
Sales (III.) Eduard Franz Stuart die Krone in England und 
Schotland zuzumenden, ein Theil bee Schotten (an ihrer 
Epige der Graf von Mar), fo wie ein jakobitifcher Anhang 
in England, auf welchen die zu den Stuarts Üübergegangenen 
Belingbrofe und der Herzog von Ormond leitenden Einfluß 
übten, erhoben. In Scotland kam es bei Sheriffmoore in 
de Nähe von Dumblaine im Nov. zu einem Xreffen, wels 
ches nichts entfchid; da aber um diefelbe Zeit die Mebellen in 
England eingefchlogen und ber Aufftand gänzlich unterdrüdt 
wurden, kam die Landung des Prätendenten in Scotland 
(im Dec.) zu fpät, und nachdem im Febr. 1716 die Anfüh: 
ter des Aufftandes in Schotland geflohen waren, unterlagen 
auch hier die Mebellen gänzlih. Den Eindruck dieſer Empoͤ⸗ 
tung benugte man, um bie Dauer der bisher breijährigen eng⸗ 
liſchen Parlamente auf 7 Jahre auszudehnen. 

Eine Reiſe, welche kurz hernach Georg J. nach dem Con⸗ 
tinent unternam, gewaͤhrte einem Theile der engliſchen Whigs 
(es waren beſonders Stanhope, Sunderland und die Hanno: 
veraner in des Koͤnigs Umgebung) Gelegenheit, den bisher 
leitenden Miniſter Walpole (der ſich manchen hannoverſchen 
Planen entgegen ſetzte) auf einige Zeit aus dem Miniſterium 
entfernen, und nahe Verhältniffe mit dem Regenten durch 
Dubois, der felbft nah dem Haag und nad) Hannover zu 
Gurg am, einzuleiten. So kam bie f. g. Zriplealliang zu 
Stande, die duch den Beitrit der Niderlande im Januar 
1117 volftändig abgefhlogen ward. Der angeblihe Zweck 
war, den Uteechter Friden, welchen ber fpanifche Hof wider 
brechen zu wollen fin, aufrecht zu halten; in der That ers 
wihte Georg dadurdy die Entfernung des Prätendenten auch 
aus Avigon und die Unterftügung feiner Plane in Deutſch— 
land duch Frankreich; fo wie andrerfsits der Regent des Kö: 
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nigs von England Hülfe dadurch erlangte gegen die Plane 
des (feit Juli 1717) Cardinal Alberoni, der an Philipps V. 
von Spanien Hofe in. diefer Zeit almaͤchtiger Minifter, den 
Plan gefaßt hatte, feinem Könige die Negentfhaft in Frank: 
reich zu verfchaffen, und aud Sardinien und Neapel für Spa: 
nien wider zu gewinnen. Alberoni hatte für feine Plane 
Rußland und Schweden gewonnen, ließ Deflreih durch Die 
Zürken und durch fiebenbürgifhe Misvergnügte in Schach 
halten, und war mit dem faveiifchen Hofe, dem die Inſel 
Sicilien im Utrechter Friden zugefallen war, dahin 'einver: 
ftanden, daß fpanifhe Truppen fcheinbar,ald Feinde in Si: 
cilien landen, dann aber freundlih aufgenommen und für 
den Angrif auf Neapel gefördert werden folten. Diefe 
Plane waren den Mächten der Zripleallianz befant geworden, 
und als fie nun um Deflreih zu gewinnen, Saveien auf: 
opferten und Deftreih für feinen Beitrit die Inſel Sicilien 
zufagten, verwandelte ſich die Zripleallianz im Aug. 1718 in 
eine Quadenpelallianz*). Alberoni hatte inzwifchen den Krieg 
eröfnet und den Deftreichern im Aug. 1717 wirklih Sardinien 
wegnemen laßen, und aud nad) Sicilien gieng ein Heer, nam 
Palermo und bie Stadt Meffina. Im Aug. 1718 vernichtete . 
dann Admiral Byng die fpanifhe Seemacht; Alberoni aber 
ließ durch den fpanifhen Gefandten in Paris, durdy den Prin— 
jen von Gellamare, eine Verſchwoͤrung einleiten, welche nun 
wirklich die Regentfchaft in Frankreich) dem Herzoge entreißen 
und an Philipp V. bringen folte. Die Verſchwoͤrung ward 
entdedt, der Gefandte verhaftet und nun erſt erklärte England 
im Dec. 1718, Frantreich im Sanuar 1719 förmlid) den 
Krieg, der von Seiten Englands fhon zur See begonnen 
hatte. Amadeus von Saveien hatte bereits im Mov. 1718 
auf Sicilien zu Gunften Oeſtreichs verzichtet, dafür Sardinien 


*) Die Niderlande namen im Grunde feinen Theil mehr. Als 
durch den Angrif der Spanier auf die italienifhen Befisungen 
Oeſtreichs dieſes, was fon ohnehin mir England verbindet 
war, fi der Zriplealian; anſchloß, entfprac die Republit den 
Erwartungen, welde die verbundeten Mächte gehegt barıcn, 
nit, und trat nur unter ſolchen Bedingungen bei, daf fie für 
den Krieg gar nicht, fondern cıft als Vermitlerin in Setracht kanı, 
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ald Königreich zugefagt erhalten, und fi unter bdiefen Bes 
dingungen den gegen Spanien verbündeten angefchlogen. Ein 
franzöfifches Heer unter dem Herzoge von Berwick gieng nad) 
der Kriegserklärung nach dem nördlichen Spanien; Handel 
und Schiffahre Spaniens unterlagen gänzlih den englifchen 
Ingiffen. Doc hielt Alberuni allen Widerwärtigkeiten, die 
fine Plane trafen, gegenüber aus, bis die Königin felbft, 
von den feindlichen Mächten influirt, gegen ihn intriguirs 
ke, und er geflürzt und im December 1719 aus Spanien ver: 
bant ward. Mit Alberoni fielen feine Plane und im Januar 
1720 bereitd fam man von Seiten Englands und Frankreichs 
über die Bedingungen des Fridens mit Spanien überein. 
Den Nachkommen von Philipps zweiter Gemahlin (einer 
Ptinzeſſin von Parma) ward für den Fal des vorauszufehens 
den Ausfterbens des Mansftammes das Herzogthum Parma 
und Piacenza garantirt, obwohl man der Einwilligung bes 
Lehenshern, nämlidy des Kaifers, keinesweges ſchon gewifs 
mar. Sardinien kam an Saveien und Sicilien an Oeſtreich. 
Der Kaifer blib noch in feiner feindfeligen Stellung gegen 
Spanien. 

Sm Februae 1723 ward Ludwig XV. majorenn. Der 
Herzog von Drleans behielt natürlich die Regirung noch in 
Haͤnden, ſtarb aber im Dec. 1723 und ſchon vor ihm war 
auch Dubois geſtorben; ſo daß dieſes Jahr einen Abſchnit 
in der franzoͤſiſchen Geſchichte bildet, ohngeachtet der unter der 
Regentſchaft großgezogene Geiſt der Gotloſigkeit und Unfaus 
derkeit in den Geſchaͤften wie in der Litteratur weiter waltete. 


As einen recht eigentlichen und recht genialen Repräfentanten des 
in den Testen Zeiten Endwigs XIV. und unter der NRegentfhaft große 
Stegenen Geiftes muß man Maria Franz Arouet, belanter als 
Donfieur de Boltaire, betrachten. Als ein geifts und talentvoller 
Junger Man, der alle Mittel beſaß gerade in der num dominirenden 
Rihtung zu glänzen, bildete er in den legten Zeiten der Regentfihaft 
und in den nädyftfolgenden Jahren in ſich den Gedanfen aus, fi in 
geiftigen Dingen jeder Autoritätögeltung, jeder Zucht zu widerfeken ; 
dahin zu wirken, daß die Menfchen nach der Seite ihrer Ucberjeus 
gungen atomifirt und jeder nur auf feinen fubicctiven eignen Inhalt 
gefielt würden, Er hatte damals (um das J. 1728) theils durch 
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Spotgedichte, zum Theil -Läfterlihen Inhaltes, theild durch den Dedipe, 
tbeild dur die Henriade ih ſchon einen glänzenden Namen in Frans 
reich erworben, und hatte theils ſchon früher, theils bei einem länges 
ren Aufenthalte in Holland und England die damals bereits ausges 
bildere deiftifhe Richtung ganz in fi) aufgenommen. Damals gerade 
waren die janfeniftifhen Streitigkeiten recht lebhaft wider erwacht 
(S. oben ©. 249). Der Eifer, mir weldem die Ianfeniften ihre 
Ueberzeugungen befonders nad der fitlihen Seite gelteud zu machen 
ſuchten, bei welchem fie früher an dem Haße eincs großen Theils der 
Nation gegen die Jeſuiten eine gute Beihulfe gefunden hatten, ers 
fin jest vom Standpuncte der inzwifchen zur Derfhaft gelangten, 
religiös s indifferenten Bildung als laͤcherlich, und Voltaire verfuchte 
fofort nad feiner Ruͤckkehr aus England die ftreitenden Parteien zu 
neutralifiren durd eine Schrift, die unter dem Titel erfhin: Thor: 
heit beider Parteien. Wichtiger wurden feine englifhen Bricfe, in 
denen er die deiftifhe Philofophie mit entfhidenften Erfolge den 
Kranzofen predigte; und mehr oder weniger Angriffe auf die beftebens 
den kirchlichen, ftatsretlihen und focialen Einrichtungen in Br 
reich entbielt jedes feiner neuen Werke. 

Boltalres Streben zu Atomifirung der Individuen nad der Seite 
des geiftigen Lebens (welche nothwendig, wie man damals aber nody 
nicht einzufehen vermochte, eine Auflöfung aler politifhen und focias 
Ien Grundlagen nad) fich ziehen muste) enthält erhabene und enthält 
Läherlihe Elemente. Allerdings fol die Religion den Menfhen auch 
fubjectiv durchdringen, fie fol nichts Aufßerlih ihm auferlegtes fein; 
allein andrerfeits werden überhaupt nur wenige Menfhen mit fi 
fertig; die meiften bedürfen einer Ergänzung ihrer Unfertigfeit, wocnn 
fie nicht zu Grunde gehen follen, und ohne Inftitute, welde den 
Gewin, aud das kirchliche Erbtheil aus früheren Jahrhunderten fefts 
halten, und für die Erziehung benugen, und zu deren Zweck cine 
Bucht gründen, wird niemand mit fid fertig. Das ift eine Rüd: 
fiht, welche Achtung vor dem Beitande der Kirche felbft von dem 
fordert‘, der in ihr nit die wahre Braut Ehrifti erblickt. Wer die 
Menfhen geiftig atomifirt, thut, wenn man uns ein etwas gemeines 
Bild zu Gute halten will, etwas ähnliches als der, welder uns 
plöglih zumuthete, unfere Stiefeln nicht bloß felbft zu verfertigen, 
fondern aud Leder, Peh und Draht dazu. Auch würde felbft, wenn 
jenes Atomifiren irgendwo volftändig ‚gelänge, fo wenig alles Ber: 
laßen auf Autorität aufhören, als irgend jemand im Stande fein 
könte, irgend eines feiner complicirteren Außerlihen Bedürfniffe wie 
3: B. feine Stiefeln in der ganzen Reihe der dazu erforderlichen 
Dinge felbft herzuftellen, alfo die Rinder und Kälber für das Leder, 
die Fichten und Fohren für Harz und Pech, den Hanf für den Draht 
felbft zu pflegen, den Stahl für die Ahle ſelbſt herzuſchaffen und zu 
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bereiten, Lands und Forſtwirth, Bergnian, Gerber, Pechficder, 

Shmid, Spinner, Geiler und Schuſter in einer Perfon zu fein, 
Irgend wo fängt immer die Autorität an, und ganz ohne Glauben 
wird niemand einen Schrit geben und einen Blid fehen. In feinenr 
abftracten Endpuncte ift alfo das Bil, was ſich Voltaire uud die feiner 
Kistung Huldigenden geftedt hatten, der Natur der Sache nad) ein 
durdaus unerreihbares; halberreicht führt es überal zu hals 
ber oder ganzer Barbarei, weil es an die Stelle der beiligen und 
berſchenden Autoritäten die Autorität gemeiner und niderer Mächte und 
Erfheinungen feht; an die Stelle von ſolchen Autoritäten, wie die kirch⸗ 
lid) anertante, durch Jahrhunderte Lang dauernde, durch ernftefte Ränıpfe 
geläuterte Auslegung der heiligen Schrift trit dann der Misbrauch 
den irgend ein ſubjectives Belieben oder ein in feinen abſtracten 
Endpuncten in fein Gegentheil umfchlagendes philofopbifches Syftem 
mit legterer treiben. Voltaires Lebens- und Litterargefchichte bier zu 
erjälen, fan um fo weniger der Ort fein als die Hauptumriße ders 
felben algemein gelant find. Nur bemerken wir, daß er der einmal 
ergriffenen Richtung treu blib, und fi in feinem fitlihen Schmutze 
wie in feinen? Haße gegen das Chriſtenthum und gegen den beftchens 
den Stat von Jahr zu Sabr fleigerte. Man fuht bis auf den heu—⸗ 
tigen Tag die franzöfifhe Geiftlichkeit oft Lächerlich zu machen wegen 
ihres Eifers gegen Voltaires chriftlihes Begräbnifs; In der That aber 
hatte fie darin ganz Recht. Es waren allerdings die Sünden der 
franzöfifchen Kirche, die diefe Strafe dervorriefen, welche ihr Voltaire 
angedeihen ließz darum aber ift das wahrhaft Diabolifche in Bol: 
taires ſchriftſtelleriſchem Wirken nit minder wahrhaft vorhanden, 
und es zeugt noch von einem Reſt guten, ſchicklichen Gefühles, daß 
die Kirche Fräftiges Bewustſein genug in fi hatte, die Nefte diefes 
Geräßes aller geiftigen Unfauberkeit von ihren Gründen abmehren 
ju wollen. 

Wir Inüpfen bier ſogleich überfihtlih an, was wir von der Ent: 
widelung des franzöfifhen Geiſteslebens in Beziehung auf Kirche und 
Etat aus den naͤchſtfolgenden Decennien nod glauben beibringen zu 
wißen. Die innige und ungertrenliche Verbindung, in welche in den 
fräteren Jahren Voltaires die antikirchliche Richtung mit der politifch 
teolutionären trat, macht nötig, daß wir uns zunäcdft umfehen, 
mie die in England ausgebildeten politifhen Anfichten felt ode von 
den Krangofen aufgenommen und eigenthuͤmlich weiter gebildet wurden. 
Bier begegnet uns zunähft Montesguien. 

Charles de Secondat, Baron de la Brede et de Montesquieu 
lebte von 1689 — 1755. Sein Werl de T'esprit des loix, welches 
jnerft 1748 erfchin, verband zweierlei: nämlihd einmal eine Gat— 
tung vergfeihender Statswißenfhaft, die nicht anders als re: 
velutionär ſtimmen Fonte, indem ihr die reinliche Behandlung der 
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Eleniente ſowohl als der biftorifchen Ausführungen abgieng, und bei 
dem damaligen Zuftande der bijtorifhen Wißenfchaft abgehen muste; 
und zweitens dic Grundlegung der Statsweisheit anf abftracte 
Gedanken. Das geiftige Fundament jedes States ift, wie man fich 
beinahe ausdruͤcken fonte, eine äfthetifhe Idee: ein Lebendiges, was 
fid wahrnemen, in feiner geiftigen Harmonie wahrnemen, aber 
nimmermehr in einen abftracten Sag zufammendrängen läßt. Aris 
ftoteles hatte ſchon die Elaffificirung der Stuten nad) äußeren Formen 
eingeführt; er konte das ‚eher, weil der Gtatenkreis, den er überfah, 
etwas fehr gleihartiges hatte. Machiavelli hatte diefe Eintbeilung 
aufgenommen; Montesquicu bielt fie feft, und fuchte für jede Haupt: 
fornı ein Hauptprineip. Dadurch daß er als Princip der Demokratie 
die vertan ausſprach, deren Begrif aber fi) durch diefe Verbindung 
ebenfofehr als durd den Einfluß der Deiften und Atbeiften änderte *), 
bat er revolutionärer gewirft, als man gewönlich glaubt. Wenige 
baben am Ende Montesquieus Buch wirklich gelefen und ftuwdirt; auch 
in 18ten Jahrh. war der Kreis derer, die ibn ganz und mit Verftand, 
mit gleichem Interefje durdhgelefen, nicht fo fehr groß — aber fo 
allerhand von den verſchidenen Statsprincipen transpirirte in alle Kreife. 
Nach zwei Seiten bin bat aber Montesquien auch wißenfhaftlich 
unüberfebbar gewirkt: 1) er faßte die englifhe Verfaßung, nicht in ih— 
rer biftorifhen Wirklichkeit, fondern in einer unwahren, abftracten 
Meife auf, und fand in ihr eine Vereinigung des monardifchen, ari= 
ftofratifchen und demofratifchen Weſens, welche ihm Ideal der State: 
verfaßung für die Völfer des modernen Europas ward; daran aber 
ſchloß fi ihm 2) die Lehre von der Theilung nicht nur, fondern von 
der felbftitändigen Hinftellung der Statsgewalten, des pouvoir légis- 
latif, executif, und judiciaire an, deren Anfänge wir bereits bei den 
Engländern faben. Er ſah nidht, daß in England eine folde Tren— 
nung in Wahrheit nicht vorhanden, daf der König aud an der Spike 
der Gefehgebung (ſchon durch BZufammenberufung der Parlanıente) 
und der Gerichte ftund, 

Auf diefe beiden falfchen Auffaßungen gründet fih ein Hauptbe— 
ftandteil der ganzen neueren conftitutionellen Weisheit, Alter Wider: 


*) Daf der Regriff, melden nıan damals in Franfreih mit dem 
Morte vertu zu bejeichnen anfieng, ein von dem, der in dent: 
ſchem und chriſtlichem Sinne Tugend genant wird, ganz verſchi— 
dener war, erfent auch Sclofler fahgereht an a. a, O. B. IL 
©. 480. — „Rouſſeau macht ſich ſeine Sache dadurch leicht, daß 
er als Rhetor durch einen Kunſtgrif den chriſtlichen Begrif Zus 
gend an das Wort knuͤpft, welches wir, wenn es bei den Alten 
vorfommit, fo zu überfegen pflegen, obgleich das framiöfifhe Wort 
vertu etwas ganz anderes bezeichnet, als das gleidhlantende la— 
teinifhe Wort oder als das grichhifche, welches wir Tugend übers 
ſetzen“ u. ſ. w. 
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früh, der fi damals fofort gegen Montesquieus Buch erhob (in 
Grankreih durd das Journal de Trevoux; in Deutfchland durd die 
Götting. gelehrten Anzeigen; in Holland dur die Bemerfungen des 
Hetausgebers der Amſterdamer Ausgabe von 1764) ward erdrüdt durch 
die Partei, welche überhaupt Untergrabung des Beftchenden in Stat 
md Kirche wolte, und welche bei dem damaligen Zuftande von Stat 
und Kirhe auch nur zu viel Recht auf ihrer Seite hatte. Zum Theil 
word der Widerfpruch aber auch gehindert durch diefelben Mittel, die 
man damals in Frankreich zu Gunften wilfürlider Gewalt des Hofes 
onwandte, Der Generalpaͤchter Dupin hatte eine ausführliche Kritik 
druden laßen; Meontesquieus Freunde aber wandten fih an die Mare 
quife de Ponipadour, und diefe bedrohte Dupin und deffen Verleger 
mit ihrer Ungnade, wenn das Buch nicht vernichtet würde, Da 
wurden faft alle Eremplare verbrant. 

Eine noch weitere Entwidelung der revolutionären Anſicht, als 
wir bei Montesquieu feben, finden wir bei Rouffeau, I. I. Roufs 
feau war 1712 zu Genf geboren, und lebte bis 1778, Im J. 1772 
erihin fein Werk du contrat social. Diefes nam die frühere Anfiche 
der Engländer, wie fie von Hobbes bis Lode ausgebildet worden 
war, die Anfiht von einem Urvertrage wider auf. Rouſſeau ſtimte 
darin mit Locke überein, daß er annam, in diefem Urvertrage habe 
das Voll, was einen Stat bilden wolte, auf die Privatredhte aller 
Einzelnen verzichtet; — aber nit, wie Hobbes der Meinung war, 
ju Gunften des Fuͤrſten, fondern zu Gunften der Gemeinde. Er bes 
durfte num der Auskunft gar nicht: qui dat esse, dat modum esse, 
denn die Gemeinde der cedirenden ward ibm der Herr, und die cedis 
renden als Gemeinde formirt fonten feiner Anfidt nad allein wah— 
Es Recht ſchaffen. Alles andere, was von Rechtsverhaͤltniſſen aus 
anderer Quelle floß, war ihm Ufurpation, Zyrannei, Die Gemeinde, 
das Volk allein, fei der Souverän, ‚die Bafis alles Rechts, und da 
der Natur der Sache nach feine andere Rechtsbaſis und Souveraͤnetaͤt 
denkbar fei, als der Wille des Volkes, fei diefe Gouveränerät eine 
unveräußerliche. Selbſt wenn das Wolf darauf zu Gunften eines 
ditſten verzichte, räume es ihm doch nur in der Art feine Gewalt, 
fine Souveränetät ein, wie man einen Beamteten mit feiner Gewalt 
ousfattet. Wo der Fürft über diefe Gewalt eines Beamteten hinaus— 
sche, werde er Ufurpator, Tyrann. Die einzige rehtmäßige Grunds 
form des States fei demmach diejenige republifanifhe, die von der 
gleigberechtigten alfo glei freien Stellung aller fie erfüllenden auss 
che, die Demofratie, 

Diefe rouſſeauſche Anfiht vom State bat Millionen Menfchen ge: 
wonnen und beftimt, ohnerachtet ihre Hoblheit und Bodenlofigfeit auf 
ofner Hand ligt. Von der Chimäre eines Urvertrages haben wir 
früher bei Gelegenheit der englifchen Theorien mehrfach gefproden; 


272 


wo dieler Chimäre nun aber vollends eine folde Anwendung gegeben 
wird, wie es dur Rouſſeau gefhah, hebt fie den ganzen fitlidhen 
Character des Rechts und folglich deſſen eigentlihes Leben und fein 
Dafein auf. Das Recht eines Volkes, eines States iſt ein Inbegrif 
von Beftimmungen, welde die Verhälmiffe phyſiſcher und moralifcher, 
Perfonen unter fi und zu den Dingen auf cine gültige Weife fo 
lange ordnen, und den Gtandpunct der Beurtheilung derfelben feſt⸗ 
fielen, bis eine formel gültige Abänderung diefer Beſtimmungen und 
diefes Standpunctes eintrit. Es follen durd das Recht Gegenftände 
.. und Perfonen den bloß momentanen und bloß individuellen Bewes 
gungen und Handlungen entjogen, und gegen Ddiefelben unter den 
Schuß algemein gültiger Feftftelungen gebracht werden. Wo aber die 
Gemeinde im mneingefhränfteften Sinne Quelle der Gefege und des 
Rechts, wo die Gemeinde in ihren Entſchließungen nit an eine hör 
bere fitlihe Schranke gebunden ift, welche Ungebundenheit eben in jeder 
wahren Demofratie eintrit, und in der Wirklichkeit immer (alfo z. B 
in Athen nad Perilles Tode, In Franfreih nah dem BZufammens 
treten des Rationalconventes u, |. w.) in Demokratien eintrat, da 
gewaͤrt das Recht nicht nur feinen Schug mehr gegen momentane und 
individuelle Bewegungen und Entfhließungen , fondern es wird in 
feiner Entwidelung fogar felbft- diefer Bewegung, namentlih dem 
Einfluße individueller Kraft auf die Gemeindemaffe, preis gegeben. 
Was heute Recht Ift, kan unter ſolchen Umftänden morgen Unrecht 
fein, und wofür ih heute eine Belohnung erhalte, dasfelbe Tan 
morgen die Veranlaßung fein, daß ih am Leben geftraft werde, So 
wie diefer Zuftand irgendwo in einem State wirklich eintrit, ift eis 
gentlid gar kein Unterfhid mehr von dem Zuftande des abfoluteften 
Despotismus, denn bier ift ja auch das Charafteriftifhe, daß es 
gegen den momentanen und individuellen Willen des Despoten kei— 
nen Schutz gibt, 

Der innere Widerfpruh, der in Rouſſeaus Theorie vom State 
figt, blib auch nicht ohne Wirkung auf feine Darſtellung. Zwiſchen 
den Sägen, die feine Anfiht entrwideln, finden ſich Aeußerungen, die 
eigentlih alle Conſequenzen diefer Anficht wider aufheben. Nämlich 
Rouffeau gefteht zu, daß die reine Demokratie, wie er fie als Aus— 
gangspunct und Quelle alles Rechts denkt, unter Menfhen nit ex— 
iftiren fönne, fondern nur für Götter ſei d. h. eine Chimaͤre, ein 
Gedankending, dem die concrete Wirklichkeit fehle. In ihrer Reinheit 
babe die Demokratie nie eriftirt. Die Monardie ift ihm natürlich 
identiſch mit Tyrannei; und die Ariftofratice der Geburt und des 
Reichthums ein Gräuel, Nun blibe nur die Ariftofratie übrig, wo 
nicht die Geburt und das Vermögen die bevorzugte Stellung beſtim— 
men, fondern das durch die Wahl der Mitbürger anerkante Verdienft, 
die perfönlihe Tuͤchtigleit. Allein dagegen wendet er mit Redt ein, 
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daß durch Herſtellung einer ſolchen Verfaßung die Vollsfonveränetät, 
alfo nach feiner Anſicht aud die Begründung eines wahren Rechts— 
wuftandes, ein Ende habe, denn fein Menſch könne durch einen ans 
deren repräfentirt werden. — Wo die Menfchen, wie nach diefer 
vonfeaufhen Anficht, atomifirt find, ift Repräfentation unmoͤglich. 
Eine Familie läßt ſich repräfentiren, denn fie ſetzt einen Gomplerus 
von Interefien voraus, der allen Glidern derfelben gemeinfam ift, 
den alfo auch ein einzelnes Glid volftändig vertreten Fan; ebenfo Läft 
ſih ein Stand, überhaupt eine Gorporation, eine Zunft, felbft noch 
eine Stadt (menn fie ein In ſich organiſch geglidertcs Ganzes bil- 
det), ferner ein großer Beſitztums-Complex, ein Inftitut wie die 
Kirche u, f. w. repräfentiren — aber ein einzelner, vereinzelter Menſch 
hat feine Nepräfentation als durch ſich felbft, und eben fo wenig eine 
aithmetiſch aus atomifirten Individuen zufanmengeworfene Mafle 
mie die ronffeanfhe Statsgemeinde, 


Das, was bei diefen Widerfprüdhen in Rouſſeaus Geifte das zu: 
ſammenhaltende, ‚verbindende war, war überal: die Beengung durch 
gegebene Lebensverhaͤltniſſe. Rouſſean war ein Franfhaft reizbarer, 
und dabei mit fehr viel Gefühl und Zalent aufgeftatteter Egoift, 
der überal leicht verleht war, und fi deshalb nie mit einem Mens 
fhen oder mit einem Verbältniffe vertrug. Wärend er num einzelnen 
Menfhen und einzelnen Verhältniffen oft auswich durch Werändes 
rung des Wohnortes und der Lebensverbältnifle, Tonte er dem doch 
niht ausweichen, daß überhaupt die Verhaͤltniſſe ihm feſt gegenüber 
kunden, und nicht fluͤßig fih feinen Stimmungen und Bedürfniffen 
fügten. Er wuste aber diefem Unmute, diefem melandelifch heftiz 
gen Weſen Worte zu leihen, die eine höhere Berechtigung für dase 
felbe in Anfprudy namen, und da fein Leben gerade in eine Zeit fiel, 
wo fih die Menſchen überhaupt aller Zucht zu entwinden, und überal 
geiftisch als firlihe Atome Hinzuftellen fuchten, muste fein Qerhals 
ten notwendig, und um fo mehr Beifal finden, als er mit Recht 
in den meiften Fällen wenigftens gegen die damaligen Verhaͤltniſſe 
die Natur auf feiner Seite hatte. Go unfinnig feine Gtatstheorie 
in fi ift — als Oppofition gegen das fhmählihe Hof- und Huren⸗ 
tigiment Ludwigs XV. hat fie noch einen Funken beiligen Wefens 
an id. So unfinnig die Oppofition gegen die beſtimte fociale und 
flihe Ordnung ift, die er in feinen Romanen bildet, fo bat fie ges 
gegenuͤber der ekelhaften Verzerrung, gegenüber der unnatürlihen 
Zirerei und des platten Egoismus, der fi der böberen,, gebildeten 
Geſelſchaft jener Zeit bemädtigt hatte, noch etwas ehrwuͤrdiges. 
Rouſſeaus Gemuͤt haͤtte, wenn er ſeine Zucht von einer andern Zeit, 
von einer Zeit empfangen hätte, die ihn zu Ehrfurcht und Anerken— 
nung geiftig genötigt hätte, das edelfte und berlichfte Leiften koͤn— 
nen; — gegenüber von feiner Zeit muste er zum Egoiften, jogar 
Leo ’3 Lehrbuch der Uniberſalgeſchichte. Band IV. 18 
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vielfach zum landweiligen Egoiften werden. Doch überal iſt fein 
Wefen wie das eines gefallenen Engeld, wärend. in Voltaire der ges 
borene Teufel, der in feiner Zeufelei, in vernigtendem Spot und 
Hohn, in geiftreiher Verachtung und elender Eitelkeit felige Teufel 
auf jeder Seite hervorſpringt. ⸗ 

Auf das Volk wir Rouffeau von weit größerer Wirkung ald Mons 
tesquieu; daher denn auch die Erfheinung, daß beim Beginne der 
franzöfifchen Revolution, wo noch die gebildeten dominirten, Mon 
tesquieu Hauptgewärsman und Autorität war, wärend beim Kort= 
gahge der Revolution, als nun mehr und mehr die wirflihe Maffe 
des Volkes zum politifchen Mitfprechen kam, die rouffeaufhe Auf⸗ 
foßung zur Domination gelangte. Die Vermittelung des rouſſeau⸗ 
fen abjtraften States übernanı nad der wißenfhaftlihen Selte be= 
fonders Sieyes; doch davon ift hier nicht zu reden. Aus der Vers 
bindung und Ineinanderarbeitung beider Anfichten der montesquieus 
fhen, welde als Ideal eine conflitutionele Monardie mit f. 9. ges 
ſchldenen Gewalten binftelte, und der rouſſeauſchen, welche von der 
Souveränctät des Volkes und der gleichen Freiheit und Berechtigung 
der Individuen ausgieng, bat fih nun die jeht in einem Zeile Eus 
ropas dominirende conftitutionels monardifde Anficht entwidelt, bei 
deren Durchfuͤrung, wie jeder kundige überal leicht bemerkt, die 
wahren Gemwalten an Perfönlickeiten gefnüpft find, und fi hin— 
ter den Formen des States wie hinter Couliffen bewegen, 

So groß die Wirkung von Rouſſeaus Zenden;= Romanen, von 
Montesquleus lettres persanes, die ja aud die in Frankreich befte= 
benden gefelfhaftlihen Berhältniffe in aller Weife an den Pranger 
ftelten, war, fo gering würde die Wirfung des esprit des loix und 
des contrat social gewefen fein, wenn diefe Bücher nit fofort von 
einer ganzen Litterarifc wirkenden, und zwar popularifirend wirfen= 
den Partei aufgenommen worden wären. Dieſe Partei aber, welche 
nun die Refultate diefer politifch > revolutionären Anfihten aufnamı 
und populär machte, war feine andere als die, welche auch die anti— 
tirchlichen, und zulegt geradezu aller Religion feindlichen Anſichten 
im aͤußerſten Extreme ‚geltend machte. Es würde zu weit füren, auch 
nur die bervortretendften Männer diefer Partei alle noch noch der 
Seite ihrer deftructiven Wirkſamkeit befprehen zu wollen. Nur Ans 
deutungen in Beziehung auf einige mögen bier noch verftattet fein. 

Der gemwandtefte Geift obne Zweifel in diefer ganzen Reihe war 
Denys Diderot, Mit einer fchöpferifhen Dichtungskraft, melde 
alle Nuancen des franzöfifchen Charakters in den feinften Zügen zu 
faßen, welche Icbendige und durd uud durch unmistelbare Geftalten 
bervorzuzaubern vermag, verbindet Ddiefer Man eine Keinheit des 

philofophifhen Gedankens und einen Reichtum pofitiven Wißens, fo 
wie das feinfte Gefühl für gefelfchaftlihe Berüprungen und Umgangs⸗ 
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formen. Diderot iſt nach der Seite feiner bichterifchen Kräfte noch 
wenig gewürdigt; gemöhnlihde Menfhen mögen das Große feiner 
geiftigen Bewegung oft gar nicht wahr nemen, aud wenn fie ibn 
kennen; und um fo weniger, da er nicht verfhmäht Boten zu reißen. 
Er Hatte ſich glei St. Evremont und Fontenelle den ſchoͤnen Rede⸗ 
finfen, der Mathematik und den Naturwißenfhaften zugewendet *), 
und in feiner Jugend diefe Neigung trog mannichfacher Binderniffe 
ju befridigen gewust. Eine Heine Schrift unter dem Zitel pensdes 
philosophiques (1746) ftelte ihn im die Reihe der Widerfacher des 
Chriſtentums, und fofort war fein Ruhm in Franfreih begründet; 
und doh wird man von ihm fagen müßen, es fehlte feinem Geifte 
eben nichts als das Chriftentum, um ihn zu einer wahrhaft tüchtis 
gen Wirkfamfeit zu berufen. Ohne diefen Halt bat er für einzelne 
Iwede; für eitle Aufgaben und un der Dinge willen, die in feiner 
Seit und nächſten Umgebung fhnel zu Achtung und Namen fürten, 
feine edlen Kräfte elend vergeudet, vergeudet zum Zeil an Werfe des 
genieinften Schmutzes, wie feine bijoux indiscrets find. Alle feine 
demofratifchen, moralifhen, pädagogifhen und naturwißenſchaftli— 
den Werke tragen den algemeinen antichriftlihen Character feiner 
Zeit im böchften Grade — und dabei befaß er die Fähigkeiten die 





* Die Wichtigkeit der Erfiheinung, daß gerade die ausgezeichnet: 
ſten Schrifrfteler Frankreichs feit der Mitte des 17ten Jahrhun⸗— 
derts faft alle fih den eracten Wißenfchaften mit, Borliebe zu: 
wendeten, bat Schloſſer in dem ſchon ofter citirten Werfe an 
mehreren Stellen eindringend bervorgeboben. Wir geben nur 
zweie die fih auf Voltaire bezichen,, und fi Band II. ©. 445 
und 446 finden: „Wißenſchaftlich betrachtet wurden die Arbei= 
ten Boltaires und feiner Freundin (der Marquife du Chäteler) 
als fie in Cirey zuſammen Marhemarif und Phyfif triben, hoͤchſt 
unbedeutend fein, da beide bloße Dilettanten waren; allein durch 
die Bedeutung, weldhe der Nang der Marquife, der Wig und 
das Talent dem Dichter gab, trugen fie viel dazu bei, den rech— 
nenden und mefenden Wißenſchaften eine ganz andere Bedeu: 
tung zu geben, als fie bis dahin gehabt hatten, Die alten 
Schulwißenfhaften und die Gontemplarion folten finfen, die 
Beobachtung der Natur und die äußere Bewegung des Lebens 
fteigen, Voltaire gab nur den Zon an, feine Freunde, ein d'Alem⸗ 
bert und andere vollendeten fein Werk, und niemand wird Leug: 
nen können, daß die ganze Schule, fo wie die Franzoſen übers 
baupt in den eracten Wißenſchaften, und überal wo es auf Er⸗ 
fahrung und Beobachtung anlömt, ihre Dauptftärfe haben. Man 
darf dabei nicht vergefen, daß aud Buffon und Lalande dirfer 
Schule angebörten.‘ — „Die Scholaftif, die Theologie, die 
pbilologifhen und antiquarifchen Wißenfhaften musten nad und 
nah den Erfahrungswißenſchaften und der mathematiſchen De: 
monftration den Vorrang in der Welt und in den Schulen eins 
räumen.” — In diefer Bemerfung find die tiefften Gründe der 
franzöfifhen Revolution beruͤrt. 
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jarteften Regungen der Seele darzuftellen, auf religiöfe Themata 
philoſophiſch einzugehen, nur daß ſich uͤberal zulept vernichtender 
Hohn an feine Feder hängt. Seine Romane wie Jacques le fata- 
liste und wenn man die religieuse einen Roman nennen will, geben 
beide in den vernichtendften Scherz; aus und haben ebenſo wie die 
Theaterftüde eine durchdringende Tendenz die Lebensverhältniffe nad 
ihrer negativen, nichtigen Seite aufjumweifen; die Regungen des 
atomiftifhen Individuums als das beredhtigtere, die algemeinen Ges 
walten des Lebens als eine trübe Laft darzuſtellen. Die Wirktfamfeit 
dieſes herlich ausgeftatteten Geiftes ift durch und durd eine focidt 
auflöfende, ſitlich verderbliche. | 

Hinſichtlich des Talentes gar feinen Vergleich aushaltend, aber 
ebenfals und noch widriger in antichriſtlicher Wirkfanıfeit trat Claude 
Adrian Helvetius auf. Für diefen Man, der fi urfprünglidy 
den phlloſophiſchen Doctrinen Lodes, alfo einer Anſicht anfhlof, die 
durhaus auf finlide Warnemung und mathemarifhes und Logis 
gifhes Denken fußte, war es entfheidend, daß er fhon im zimlich 
jungen Jahren eine ganz auferordentlih große Einname (jährlich 
über 100,000 franz. Thlr.) als Generalpädter befam, fo daß ex 
ſich alle nur erſinliche Genuͤße verfhaffen fonte, Er war damals in 
einem Alter, wo der Menſch noch keinesweges zu einem ſitlich feſt 
geſchloßenen Wefen gelommen zu fein pflegt, und da ihm nun feine 
äufiere Lage fo ganz die finlihe Welt aufſchloß, da ihn die damals 
geiftig dominirenden Richtungen nur noch entfchidener dem Dienfte 
der Sinlichfeit zufüren musten, ift cö fein Wunder, wenn er zung 
völlig ausgebildeten, feinen Epikuraͤer ward. Er ließ es aber nit 
bei dieſem praltifhen Arheiemus bewenden, fondern fuchte durch fein 
1758 erfcheinendes Bud de l’esprit, und durd die fpäter erſcheinen⸗ 
de Fortfegung de Phomme diefem prafrifchen Atheismus eine geiftige 
Rechtfertigung zu verfhaffen, indem er ein jufammenhängendes Sy⸗— 
ftenn. völig materialiftifher Weltanfihten an die Stelle aller höheren 
Auffaßungen der Erfcheinungen des menfhlideg Lebens fepte, 

Sean le Rond d'Alembert, ebenfals der Mathematik und Phyſik 
vorzugsmeife und mir Gluͤck zugewendet; ein Man der wirfid die 
bedeutendften Talente beſaß; gab ſeit 1750 mit Diderot, Rouſſeau 
und mehreren andern der ausgezeichneteren Männer diefer Richtung 
die Encyclopädie- heraus d. h. ein Dictionnaire raisonn& des sciences, 
des arts et des metiers — cin Werk, was in ähnlicher Weife wie 
früher das Wörterbuch von Bayle, und wie in unfrer Zeit etwa das 
Converſationslexikon dahin wirkte, Keutniffe popular zu machen; was 
aber zugleid, mit Dielen Kentniſſen cine beftinute Weltz und Lebens⸗ 
anſicht verbreirete *); Die Icptere war aber keine andere, als jene 


— 





) ®ir-füren bier als bis auf einzelne Ausſpruͤche durchaus tref⸗ 
fend Schloſſere Benierfungen über dies Unternemen an (Bd, IT. 
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ihre Erfentnifd auf finlihe Warnemung, mathematiſches und fors 
melzlogifches Denlen (d. h. zufanımengenommen bei diefen Leuten: 


S. 516. 517.), wie wir denn in fo vielem Einzelnen nur Sclof: 
ferö Urteile über die Lirteratur dieſer Zeit unterfhreiben können, 
ohngeahter wir im Ganzen von einem dem feinigen gan; fern 
ligenden Standpuncte der Betrachtuug ausgeben: „Der Pro— 
fpectus des großen Werfed (dietionnaire universel et raisonne 
des connaissances humaines) deſſen erfte beiden Bände im 
Jahre 1751 erfhinen, war Diderots Arbeit und darf nicht mit 
dAlemberts Einleitung verwedfelt werden. D’Alemiberts Eins 
leitung iſt durch Logifhe und mathematifhe Schärfe und Ge: 
drängtheit ausgezeichnet; diefe vermifst man in Diderots Pro: 
frectus völlig und {don in diefem dem großen Werte einverleibs 
ten rhetoriſchen Probefiüde erfheint er prablerifh, anmafend ges 
dwägig („worin wir nur den Beweis finden, daß er zu beße— 
rem Schaffen ald zu ſolchen Dingen eigentlid geboren war‘ 
3ufag). Diderot hatte außer der Generalredaction aud) 
die Artikel der Künfte und Gewerbe übernommen, und mwolte 
in Berbindung mit D’Alembert die von den anderen Mitarbeis 
tern geliferten Artitel durchſehen; auch übernam er, wahrſchein— 
lid nur, weil er Stanley überfegt hatte, die Artikel uber dic 
ältefte Philofopbie. Diderot beleidigte glei im erften Buchſta— 
ben des Alphabets alle diejenigen, weldye fih nicht ——— 
konten,, einen ganz troſtloſen Unglauben gegen einen gefaährlichen 
Aberglauben oder einsn vielleicht einfältigen Glauben, der aber 
doh tauſende von Menfchen tröftet und erquidt („dieſe rohe 
Acugerung unterfchreiben wir nicht“ Zuſatz) einzutaufchen, 
In dem Artikel ame fhon findet man eine Entwidelung des 
traurigen Materialiemus der wüften, genialen Gefelihaft der 
Parifer Salons, deren Redner oder Schwäpßer Diderot war. In 
dem Artikel Intoleranz erlaubte fi) der Verteidiger der Duldung 
jedes Zmeifels und folglih aud jedes Glaubens und Aberglaus 
bens eine viel unwürdigere Sprade gegen das Chriſtentum, def- 
fen Geift und moralifhe Wirkung nur ein Narr oder ein rev: 
ler vertennen fan, als fi irgend ciner der von ihm mit Necht 
gefholtenen Froͤmler je gegen diejenigen erlaubt bat, die ſich 
nit gerade fo ausdrüden, als der Katechismus lehrt; dadurch 
{hadere er feiner eignen Sache, mas felbft feine Frennde fühl: 
ten. Bon diefent Augenblide an hatte das große Realwörter: 
buh, von dem fih nah und nad fogar d'Alembert zurüdzog, 
feine eigne Gefhichte, und Diderot fämpfte, von Voltaire uns 
terftügt, der allein ebenſo fanatifh war als er, gegen feine Res 
girung,, gegen alle Mäßigung und Beburfamfeit, gegen feinen 
Berleger und das Publitum auf eine allerdings thörichte Weife, 
doh fan man nicht umbin, feine Ausdauer und feinen Eifer zu 
bewundern, wenn man aud die Art feiner Wirkſamkeit tadeln 
muß. Das Gefhärt ward ihm ungemein erfihwert, da die Re— 
girung das Werf bald einmal verbot, bald, von vielen Geiten 
beftürmt, wider erlaubte, da der gemäßigte Zeil des Publicums 
fi) davon zurüd;og oder ſich laut befchwerte, da er endlich fo= 
gar mit feinen Berleger in Strrit geriet, ber, um wenigftend 
die aͤrgſten Ausfüle zu mildern, die Drudbogen einer legten 
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raison, Bernunft) befchräntende, mis dem Chriftentume und dem 
chriſtlich germaniſchen State in einem Zodesfampfe begriffene, ihre 
Waffen aus den (nad der politifhen Seite) balbverftandenen Schrift: 
flellern und Verbältniffen des Haffifchen Altertums und aus dem das 
mals actuel= verfaulten Zuftande von Stat, Kirche und bürgerlicher 
Geſelſchaft in Frankreich nemende Anfiht, die man philosophie nante. 
Durd die Encyclopädie wurden die Ausfürungen und Gonfequenzen 
diefer Anſicht allen zugänglich und verbreitet; durch die Encypelopäs 
diften und ihre Freunde (Raynal, Mably, Boulanger, la Metz 
trie u. fe w.) wurden damals Litterarifhe Notabilitäten In der frans 
zoͤſiſchen Litteratur gegründet, und wen fie erhoben, der war cd nun 
ſchon nit bloß in Frankreich, fondern bei faft allen bedeutenderen 
europdifchen Fürften, mit denen Voltaire, Helvetius, Diderot, d’Alenı= 
bert u. f. w. in der naͤchſten Beziehung ftunden. 

Die Verblendung der damaligen Zeit an Höfen ift unglaublich — 
wie man, um nur von diefen franzöfifchen Schriftftelern geachtet und 
geprifen zu fein, um nur den Ruhm fi zu bewaren, baß man. nicht 
von ſ. 9. prejug&s dominirt werde, gar feinen Anftoß daran nam, 
dag Raynal druden laßen konte: „er Eenne fein Verbrechen, als 
die chriſtliche Religion zu befennen und die Könige in Ehren zu hal— 
ten” — daß er an einer anderen Stelle die Könige wilde Thiere 
nent, welche die Natlonen fräßen und feinen Aerger ausfpridt, daß 
die Völker, fat zu brüffen, ftille fäßen; — daß er die Könige wis 
der an einer anderen Stelle mit Saturn vergleiht, der feine eignen 
Kinder gefreßen; daß er fie Henler ihrer Untertanen nent u. dgl. mehr, 
wie es fih auch bei allen anderen Männern diefer Tendenz nur nicht 
immer in glei unvorfihtigen Worten findet. Diderots efelbaft fa— 
natifher Wunſch, er möge den Ichten König mit den Gedärnen des 
legten Priefters erdroßelt ſehen, ift befant genug. 

Diefe Leute waren es, welchen Könige den Hof machten; melde 
dur ihre Encyelopädie überal abftractes Denken an die Stelle des 
Hläubigen nnd wahrhaft vernünftigen ſchoben; welche ſich fo der aca- 
demie francaise bemächtigten, daß in dieſes über litterarifhe Ce— 
Lebrität in Frankreich entfcheidende Inſtitut chriſtlich gefinte Männer 
gar feinen Zugang mehr fanden; melde die ganze wißenfchaftliche 
Kritik in Frankreich in ihre Hände bekamen; welche fo auf die oͤffent— 
liche Meinung, felbft auf die Regirung zu wirken wusten, daß Die 
Sefuiten, die, wie widrig fie auch in Vergleich mit den Ianfenijten 
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Reviſion unterwarf. Der Vorteil der Arbeit hatte fein Verhaͤlt⸗ 
nifs zur Mübe und zum Verdruß, den fie verurfachte, und fo 
groß auch Diderots Fertigkeit im Reden und Schreiben bekant⸗ 
lid war, fo konte er dod dem Gefchäfte nicht durchaus vorjte= 
ben; er muste Fabrikarbeiter annemen, die dann watärlih auch 
nur Babrilwaare liferten, ’ 
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erſchelnen mochten, doch nun nody die treueften, wenn aud (in Folge 
der argen Sünden die ihrem Weſen anhiengen) nicht die geeignetſten 
Vorlämpfer der chriftlihen Kirche in Frankreih gegen den Unglauben 
waren, in Frankreich in ſitlichen, politifyen und wißenſchaftlichen 
Verruf gebracht und vertriben wurden — ja! nicht bloß in Frank: 
ih, fondern die Einwirfung der in dicfer franzöfifhen Oppofition 
ausgebildeten Anfiht auf andere Höfe brachte am Ende jenes Anftürs 
men der katholiſchen Fürften bei dem päbftlihen Hofe hervor, wels 
dem Pabft Clemens im I. 1773 endlih nachgab, und in Folge def 
fen er den ganzen Orden aufhob. 

D’Alembert namentlich batte einen foldhen Einfluß gewonnen, daß 
er foft allen vornemeren Bamilien in Frankreich Erzieher und Dauss 
lehrer vorfchlug ; feine Empfehlung galt für unzälige Eehrftellen einer 
Ernennung gleih. Der Club des reihen pfälzifhen Baron Holbach 
(la synagoguel des encyclopaedistes: Diderot, Duclos, Helvetius, 
Marmontel, Grimm, Laharpe, Gondorcer, Raynal, Morellet u, ſ. w.) 
in Paris ließ cine ganze Pfenniglitteratur, die die wefentlichen Res 
fultate diefer Philoſophie dem gemeinften Haufen mundrecht machte, 
in Paris in den Jahren 1763 — 1766 colportiren *). 

Unbegreiflicher übrigens, als die Bewunderung dieſes Kreiſes |. 9- 


) Schloffera. a. O. 8 U. ©, 519. „In dieſer Geſelſchaft 
wurden, wie auf einem Congreſſe die Lehren förmlich debattirt, 
die man bekant madyen, die Bücher die man herausgeben wolte, 
und Holbach half bei der Verfertigung der Bucher und gab Geld 
zum Drud. Die Anzal der auf dieſe Weife ins Publicnn: ge: 
tommenen Schriften ift fo groß, daß Barbier, welder ein Woͤr— 
terbuh anonymer und pfeudonymer Schriftfieller berausgegeben 
bat, nicht weniger ald 47 Bücher aufzält, welche man Holbach 
zugefchriben bat. Wir wählen aus der großen Anzal, der von 
den Herrn der holbachſchen Gefelfhaft verfertigten Bucher das 
dreiftefte und beruchtigfte, das f. g. Naturfuften (systeme de la 
nature ou des lois du monde plhysique et. moral) nit, um 06 
genau durchzugehen oder gar zu prüfen, fondern nur um anju: 
deuten, daß man die Revolution ganz ungercchter Weife anflagt, 
ein Syſtem vernichter zu haben, weldyes lange vorber, ebe man 
an Revolution dadıte, nicht nıebr vorhanden war. m. ſ. w. — — 
©. 522, „Die angefürten Säge vernichten, wie mau ſibt, dir 
götlihe Weltordnung und das innere Leben, wir wollen noch 
den Sas binzjufügen, aus weldem die Verfaßer die Nichtigkeit 
der moraliihen Ordnung des menſchlichen Lebens und die Falſch— 
heit der Anname eines Grundfages der Sitlichkeit folgern, Wenn 
der Menſch, beißt es in diefer Beziebung, feiner Natur nad 
gerötige ift, fein eignes Wolfein zu lieben, fo ift er aud ge: 
noͤtigt alle _die Mittel zu fuchen und anzuwenden, die ihm Be: 
baglichkeit und Wolfein verfchaffen koͤnnen. Es iſt daber abge: 
ſchmackt, zu erwarten, daf ein Menſch div Tugend liche, wenn 
dies ihn ungluͤcklich machen würde; fobald das after ihn glüds 
lich macht, muß er das Lafter Lieben, ' 
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. Philoſophen durch die Kürflen und Großen jener Zeit, deren Eitel- 
keit fih) in der geiftigen Anerkennung durch diefe ‚Herren der dama⸗ 
ligen Weltliteratur fpiegelte, ift cs, daß man audy in unferer Zeit 
nod Feine Augen dafür gewonnen hat, daß politifhe Ummwälzungen 
fi) lange vorher auf litterarifchen und religiöfen Gebieten vorbereis 
ten, und daß jede Regirung verloren ift, welche fi zu folden Er— 
fyeinungen nur wie ein den Luftzuftänden nachgebendes Thermome⸗ 
ter verbält, flat auf dem feften Felfen geoffenbarten Glaubens und 
im Leben des Volkes erwachſener Sitten und Rechte über die litte— 
rarifchen Zuftände felbft eine ihr von Gott und Rechtswegen zuſtehen⸗ 
de höhere Domination zu üben. Freilich gehört zu folder Dominas 
tion, wenn fie nicht gerade dad Entgegengefegte von. dem bervors 
rufen fol, was fie beabfihtigt, auch ein reineres Herz und unbefleck⸗ 
teres Gewißen als in Frankreich die Regirung haben konte; fie war, 
fo wie die Sachen fih einmal entwidelt hatten, notwendig ihren 
eignen Sünden verfallen, Daß aber das Gündenftrafgericht, was 
fi, wie wir gefeben, Litterarif vorbereitete, und welches nachher 
unabwendbar und blutig über Hof und Kegirung hereinbrach, zus 
glei ein furchtbares Strafgeriht für die Werkzeuge der Strafe felbft, 
und für alles, was fi nicht auf das entfcidenfte von ihnen und 
ihren Tendenzen losfagt, geworden ift, und täglich noch weiter wird, 
muß dabei ftreng im Auge behalten werden. 


4.6. Das von den Waraͤgern im fruͤheren Mittelalter in 
—— der Ruſsland gegründete Reich *) war im 13ten Jahrhundert dem 


*) Der Streit über die Herkunft der Waräger bat fi ueuerdings 
befonders durd Frtaͤhns Unterfuchungen dabin entſchiden, dag 
diefer Volksſtam ffandinavifhen, alfo deutfhen Stammes war. 
Standinavier, wahrfheinlih von den öftlihen, von den ſchwe— 
difdhen Gegenden ausgehend, unternamen unter dem Namen 
Ros wol ſchon in der eriten Hälfte des Yten Jahrh's Erpedi= 
tionen gegen die Ditküften und Länder Europa’s, wärend deren 
weſtlichere Stamverwandte die weſtlichen Köften und Meere mit 
immer neuen Gefahren bedrohten. — Die beite Infammenftels 
lung der Hierher gebörigen Stellen f. bei Zeufs (die Deutſchen 
und ihre Nahbarfiänme Münden 1837. 8vo) ©, 547 ff. 
Zeuſs leiter den Nanıen ‘Pos von altn. raesir (cursor, man 
denfe an das ſchweizeriſche: Reislaͤufer) und parallelifirr damit 
Raerekr als jfandinav. Form von Rurik. — Die Rôs oder 
Rufen werden fcheinbar zuweilen von den Mariaai oder Wariazi, 
Warägern (Marangen, Bepeyyoı, Vaeringjar ?) unterſchiden; 
doch iſt offenbar ver Name Wariazi an dieſen Stellen ein Gate 
tungebegrif, der aus der Heiniat ausgejogene germanifhe Dauz, 
fon überbaupt bezeichnet, welde alfo die von Skandinavien aus: 
organgenen nun einmal unter dem Namen RNos befanten fein 
nnen, an anderen Stellen aber auch nicht fein Idunen. Rurik 
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gen des über die Waraͤger herfchenden rurikſchen Hauſes er- 
hielt fih nur die Linie von Moskau duch die fervile-Füg- 
fomkeit der aus derfelben ftammenden Fürften gegen die mon: 
golifden Herren und durch treuloſe Grauſamkeit gegen alle 
Nebenverwandte. Es ligt dies von jeher im Character ber 
öftlihen Slawen: feine Schmiegfamteit und Fügfamteit; eine 
gewiſſe Lebenskraft in den bedrüdteften Verhältniffen und da; 
neben Ruͤckſichts- und Gefühllofigkeit, fobald die reinverftän- 
dige Beurteilung von DVerhältniffen gefühllofe® Durchgreifen 
erfordert. Diefe Grundeigenſchaften find es, welche in der 
moskauifchen Linie der rurikſchen Dynaſtie, die nachher das 
ruffiiche Reich befreite und herftelte, in ausgezeichnetem Grade 
zu finden find. "Unter der mongolifhen Zyrannei hatten die 
untergeordneten Fürften von Moskau ald der Großchane füg: 
ſame Diener in ihrem Kreife ihre Gewalt despotifh concen» 
ttiren koͤnnen. Die concentrirte Gewalt benugte Swan III, 
Waſiljewitſch im legten Viertel des 15ten Jahrhunderts, um 
das mongolifhe Joch abzufhütteln. Enthält nun aber die 
unbegrenzte Fülle der Gewalt ſchon eine Verfürung für die 
gebildetften Kreife, und ift es da ſchon ſchwer, nicht durch 
diefe Gewalt felbft entfitlicht zu- werden, wie vielmehr muste 
nah der Befreiung der fo rohen Ruffen ein wuͤſter Mis— 
brauch der Gemwaltfülle ihrer Fürften die Folge fein. Eine 
entiegenvolfe Zeit der Gewalt folgte unter den naͤchſten Groß: 
fürften; beſonders unter Iwan IV. Wafiljewitfh (genant 
Grosny d. h. der Schredliche), der alles, was wärend feiner 
Minderjäprigkeit von felbitftändigeren Stellungen in Rufsland 
fh wider hatte bilden wollen, mit fürdhterlichfter Graufam: 
kit unterdrücte, und in der Weife eines Despoten das Land 
in die Höhe zu bringen ſuchte. Er ſuchte Künfkler und Ge- 
merbsleute aus Deutſchland an fih zu ziehen; aber die Han 





batte in dem nördlihen Ruſsland in der letzten Hälfte des 9ten 
Jahrhs. fein Reich gegründet, und in Novgorod feinen Gig ges 
mmen, Rad feinen Zode erhielt fein Reich aud) eine große 
edehnung nah Suͤden; bald aber verfhmol; der Stam der 
deutfhen Eroberer mit den unterworfsucn Slawen in Sitte und 
Sprache zu einem Volle, 
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featen waren Ihm hinderlich. Er errichtete bie Strelsi (ein 
Schuͤtzenkorps, welches mit Feuergewehr bewafnet war) u, f. w. 
MWärend feiner Regirung Enüpften fih die Handelsverhaͤltniſſe 
der Holländer und Engländer mit Archangel an *). Er ließ 
bie erſte Druderei in Moskau anlegen; und fuchte die Oft: 
feeprovingen (Eſthland und Lifland) zu erobern, Eonte fie 
aber nicht behaupten. Bon dem fhwarzen Meere war Rufe: 
land bamals noch durch die dem Weiche nicht untermorfe: 
nen Kofaden abgefhlofen. So regte fi der Schmetterling 
in der Puppe, ohne fhon Kraft genug zu befigen zu beren 
Sprengung. 

As Swan IV. 1584 ſtarb, Hatte er feinen tüchtigen 
älteften Sohn in einem feiner MWutanfälle felbft getoͤdtet. 
Der zweite, Feodor Iwanowitſch, folgte. Er befaß alle Fügs 
ſamkeit des ruffifhen Character, aber die Kraft, die ſich da⸗ 
mit paren läßt, fehlte. Sein Water hatte dies erfant, und 
ihm einen Statsrat aus den nod übrigen Großen des Rei: 
ches zur Seite geftelt. Die Folge war, daß diefe Näte über 
Umfang und Ausübung ihrer Gewalt in Streit gerieten, und 
daß zulegt der die Gewalt allein behielt, der die Grundzüge 
des ruffifhen Characterd am ausgezeichnetfien an ſich trug. 
Dies war Boris Godbunof, der Schwager Feodors. Er wußte 
die anderen Großen, fo weit fie Iwans Graufamkeit no ge 
fhont hatte, vom Hofe zu entfernen oder aus dem Wege zu 
räumen; dann ließ er den jüngeren Bruder Feodors, den 
Dmitry, der noch ein Kind war, in Uglitfd ermorden, und 
behandelte diefe Stadt, ald wäre fie an dem Morde fhulb. 
Er zerftörte fi. So war Feodor der einzige Übrige Zweig 
der herfhenden Linie von Ruriks Stam. Sn demfelden 
Sabre aber, wo Borid den Dmitry ermorden ließ, erfaufte 
er von dem Patriarchen zu Gonftantinopel das Recht eine 
eignen Patriachen für Rufsland. So hatte Boris Alles vor 
bereitet, nicht nur daß er nad) Feodors Tode der einzige Erbe 
des Thrones, fondern auch, daß das Haupt der ruſſiſchen 
Kirche in feiner Gewalt war, was ihm allein bie Kydnung 
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ſicherte. Der nidere Adel ward durch gänzliche Verwandlung 
der Bauern in Leibeigne gewonnen; der hoͤhere war faſt vernich⸗ 
tet; die Hauptſtaͤdte waren teils mit Feſtungen verſehen, 
teild wie Archangel von den legten Regirungen durch Beguͤn⸗ 
figung des Handel gewonnen. Keine Macht war in Rufe> 
land mehr gegen Boris vorhanden, als Feodor 1598 ſtarb. 
Boris (ud die Großen, lud das Volk zur Wahl eines Nachs 
folgers ein; — Keiner von einem rurikſchen Mebenzweige mel: 
dete ſich; — die Wahlverfamlung war peinlid gefpant bis 
der Patriarch ded Boris Namen ausſprach, den. num alle nach⸗ 
iefen. Boris aber faß fo feft in feiner Gewalt, daß er bie 
Comoͤdie einer hartnädigen Weigerung der Anname ber höch> 
fen Zitel auffüren konte. Ueber einen Monat dauerte diefes 
Epil, wärend beffen weiterer Entwidelnng Boris fih ine 
Kofter zurückgezogen hatte, und doch mit feinen Winken alles 
leitete. Auf den Knien, mit Thranen muste er gebeten 
werden um Anname ber Krone, von ber doch jederman 
wuste, daß fie jedem das Leben Eoften werde, der außer Boris 
fie zu berüren wagte. Kaum hatte er endlich die Krone ans 
genommen, als er ſich mistrauifh gegen alle noch übrigen 
Sroßen des Reiches wendete. Am erbittertfien war er gegen 
die Familie Romanom, die dem rurikfhen Stamme verwandt 
war. Das Haupt „diefed Hauſes Eonte dem Henkerbeile nur 
duch Eintreten ins Klofter entgehen. So weit Boris herfchte 
mir nun alles leibeigen; die Bauern dem Abel; der Adel 
hm. Zaufende wanderten zu den Kofaden aus, um bdiefer 
Sierarchie der Sclaverei zu entgehen. ine Hungersnot plagte 
das Land; ein Bauernaufrur brady aus; ein Mönch, der von 
Pılm unterftügt, in Rufsland mit dem Vorgeben aufgetres 
tim war, er fei der ermordete Dmitry, feste Boris fo in 
Angſt, daß biefer fich vergiftete 1605. Der falfhe Dmitry 
blih ein Zahr lang Bar. Gegen ihn trat endlich ein Neben: 
ſproß des rurikſchen Haufes, Waſily Schuiskoy, auf; er ward 
getödter, Waſily in Moskau anerfant — aber Polen und 
Koſacken uͤberſchwemten das Land, belagerten Wafily in Moe: 
kau, und biefer fah endlich nur noch Hülfe bei Karl IX. von 
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Schweden *), ber ihm unter be fa Gardie zwar Hülfe nad 
dem nördlihen Rufsland fandte; aber die Schweben erlitten 
eine Niderlage; Waſily unterlag. Moskau blib von Polen, 
Movgorod 'von Schweden befegt, und das einzige algemeine 
Band bildete in Rufsland in diefer Zeit noch die Kirche, die 
dem Einfluße der proteflantifhen Schweden fo feindlich war, 
als dem ber Latholifchen Polen. Der anarchiſche Zuftand 
dauerte bis 1612. Aufftände aller Klaſſen des Volkes, in 
allen Zeilen des Landes waren auf einander gefolgt; endlich 
erhob ſich jener zum Geiftlichen und indeffen zum Metropolitan 
von Roftom gewordene Chef des Haufes Romanow, und hatte 
überal im Lande die Kirche auf feiner Seite. Neun Jahre 
hatten ihn die Polen in Feßeln gehalten; nun fürte er bie 
Ruffen, und diefe erhoben feinen (mit der Mutter bis dahin 
im Klojter zu Koftroma lebenden) Sohn , 1613 zum Zar, 
nach einer langdauernden, flürmifchen Mahlverfamlung, an 
welcher Bojaren, Deputirte der Städte und Geiftlichen Teil 
namen. Michael Fedorowitſch Romanow muste bei feiner 
Thronbefteigung einen Eid leiften, der der Kirche Schug zus 
fagte, allen Amneftie, und dem Rechtsbeſtande eine unver: 
brüchlihe Dauer gemären folte. 

Der ride, den Michael 1617 mit Schweden ſchloß, ward durd 
Aufopferungen erfauft, (f. B. IIL ©. 301.). Aud der Fride mit 
Polen war nit ohne große Opfer 1618 zu erlangen. Zwar made 
Michael 1632 einen Verfuh nad König Sigismunds Tode den Po: 
len die abgetretenen Landfchaften wider abzuzwingen; allein König 
Wladislam IV. (1632 — 1648), der vorlegte aus der Dynaftie Gu:' 
ſtav Waſa's in Polen, drang bis Mosfau vor, und erzwang im 
Friden von Wiadma 1634 die Abtretung auch aller Anſpruͤche auf 
Kurland, Lifland und Efthland, welche Provinzen damals zum Zeil 
in den Händen der Polen, zum Teil in denen der Schweden waren. 

As im Jahre 1643 auf Michael fein Sohn Alerei 
Michaelowitſch folgte, hatte er zuerft innere Kämpfe zu bes 
fiehen: — in Moskau felbjt wegen eingefürter Monopolien; — 
mit den Roskolniken wegen der verbeßerten Eirchlichen Anord: 
nungen duch den Patriarchen Nikon. Aber zu Statten kam 
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ihm, daß die Koſacken, welche fih an Polen angefchloßen hat: 
ten, von Sohann Il. Kaſimir bedrüdt wurden, indem fie 
Katholiten werden und das polnifche Leibeigenfchaftsverhält 
niſs bei fich einfüren folten. Sie mwendeten fi) 1654 zu 
Aufstand, und ſtelten fich unter den Schuß bes Zare. In 
dem Kriege, ber folgte, eroberte Alerei Smolensk, und übers 
haupt das früher an Polen verlorene, und auch als 1658 
ein Zeil der Kofaden fi) wider an Polen anſchloß, blib doch 
Rufsland nachher im Stilftande von Andruffow für immer 
im Befige von Smolensk, Sewerien, Czernigow und ber 
Ukeaine jenfeits. des Dnieprs. Diefer Fride war herbeigefürt 
worden dadurch, daß 1666 ſich eime dritte Partei der Kofaden 
unter Dorofchenko an die Zürken angefchloßen hatte, die nun 
bie Ukraine für fich forderten. Um ſich gegen die Türken 
menden zu Bönnen, vertrugen ſich Polen und Ruffen. Auf 
Alexei folgte 1676 Feodor Alerejeroitfh. Inzwiſchen war auf 
dem polnifchen Throne im J. 1674 Johann Sobiesky ges 
folgt, und er fam gleich anfangs in ſolches Gebränge durch 
die Türken, daß er ihnen nad ber Niderlage bei Zarovno 
Kaminiec abtreten muste, und ben polnifchen Anteil an der 
Ukraine. Die Ruffen hatten nachher den Zürkenkrieg allein 
wu tragen, fürten ihn aber fo glüdlih, daß die Türken 1680 
in dem 2Ojährigen Stiftande zu Radzin auf. bie Ukraine 
Verzicht Leifteten , die den Ruſſen blib. 

As Feodor 1682 ſtarb, folgten ihm feine beiden Brü- 
der: der geiſtesſchwache Iwan Alexejewitſch und der erſt zehn⸗ 
jührige Peter Alexejewitſch — beide unter der Vormundſchaft 
ihtet Schwefter Sophia. 

Als naͤmlich Keodor ftarb, ſchloßen die Bojaren Iwan von der 
Ihronfolge aus, und wählten Peter, der (Juni 1672) von einer 
jweitn Gemahlin Alereis (Natalia Narifchlin) geboren war. Die 
Streligen aber empörten fid) gegen diefe Wahl, ſprachen über die 
Bojaren, die Peter gewählt hatten, die Acht aus umd mafjacrirten 
ale diejenigen Verwandten Peters von der Mutterfeite, deren Vor— 
mundſchaft fie fuͤrchteten. Doch erfante man Peter als Mitregenten 
Iwans unter Sophiens Vormundſchaft an. Allein durch dieſe Vor— 
einge waren die Strelitzen auch zu einer Statsmacht erhoben wor— 
den, ſo daß ihr Wille nun ſelbſt Sophien in hoͤchſt unangenehmer 
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Welſe befchräufte, bis fie nad drei Jahren fih von diefer Bevor: 
mundung einigermaßen befreite, indem fie die frechſten hlurichten 
ließ, den übrigen Amneſtie bewilligte. 

Unter Sophiens Regirung warb der Waffenftilftand von 
Andruſſow in einen ewigen Friden zwifchen Polen und Rufe: 
land verwanbelt im J. 1686, und im biefem warb aud Kiew 
ben Ruſſen auf ewige Zeiten überlaßen. Alles gefhah, um 
gegen bie türkifhe Macht, melde damals Deftreih und Be: 
nedig auf das härtefie bedroht hatte, einen hinlänglihen Wall 
aufzubauen. Polen und Ruſſen ſchloßen fih Oeſtreich und 
Benedig an, nachdem ſchon früher Johann Sobiesky und 
Herzog Karl von Lotringen den Veſir Kara Muftapha im 
Sept. 1683 bei Wien, was er belagerte, gefchlagen, und dann 
Herzog Karl Ungarn zimlich gefäubert hatte. Die Schlacht 
bei Mohacz warf die Zürken vollends zurüd. Die Ungarn 
erfanten ihr Reich in dieſer Zeit als habsburgifches Erbreich 
an, und Apafi der Fürft von Siebenbürgen unterwarf ſich 
dem Haufe Deftreih als Vaſal. Deftreih erwarb dann bald 
duch fridlichen Vertrag auch bdiefen Reſt der fürftlihen Ge 
walt in Siebenbürgen im 3. 1699. In ben folgenden Zab: 
ren erfochten die Verbündeten, unb namentlich bie Deftreis 
cher noch eine Reihe Sige, zum Zeil in eigentlich tuͤrkiſchen 
Lanbfchaften, in Servien, in Bulgarien bis ber Fride von 
Karlowig 1699 bie Türken für immer in Ungarn auf bie 
Sübfeite der Donau zuruͤckwarf. 

Sophie hatte inzwifchen die Abficht gehabt, ihren Brus 
der Peter, den fie nicht auf gewaltfame Weiſe befeitigen 
mochte, und ber gleihmwohl die entfhideniten Beweiſe einge: 
borner Geifteskraft gab, durch Verfürung verderben zu laßen; 
und bies ift ihe in fo weit gelungen, als finlihe Ausfchweis 
fungen Peters, Hang bliben, und feinen Körper frühzeitig 
Krankheitszufällen unterwarfen. Schon 1684 hatte Sophie 
den biödfinnigen Iwan fich verheiraten laßen, um durch 
deffen Nachkommenſchaft Peter (beffen fpätere Rache fie fuͤrch⸗ 
ten muste) ganz zu befeitigen. Peter felbft ward entfernt vom 
Hofe in Preobrafchenstoe aufgezogen, und zwar von Fremden 
und zum Keil in fremder Weife, weil Sophie vecht wohl be: 
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sechnet hatte, daß dies Peter bem Volke verhaßt machen muͤße. 
Die Wege Gottes in der Gefchichte find aber nur zu oft ans 
dere ald die Gedanken der Menfchen, denn gerade was Per 
ts Einfluß in Rufsland unmöglih machen folte, ward ein 
weſentliches Moment feiner ganzen fpäteren welthiftorifchen Bes 
deutung. Die Eindrüde feiner Jugend, der Haß gegen bie 
Mörder feiner mütterlihen Verwandten, gegen die Streligen, 
und gegen bie egoiftifche, tyrannifhe Schwefter, fo wie feine 
Achtung für die Rufsland fremde, wefteuropäifhe Bildung — 
dies find die hauptfächlichften Elemente, aus denen fich fpd= 
tee Peters politifhes Handeln von Anfang an zufammenfest. 
Die Fremden, welche ihn umgaben, waren freilich feine ſitlich 
reinen, edlen Naturen, fondern Abenteurer; aber eben, mie 
folhe find, waren fie kuͤhn und vielgewandt; alfo gerade wie 
fie für Peter fein musten. Einer von ihnen, Lefort aus Genf, 
hatte Peter ganz für den Gedanken gewonnen , wefteuropäifche 
Civilifation und beſonders Kriegsbildung nah Rufsland zu 
verpflangen. Man hatte Peter 50 junge Nuffen als Gefpis 
Im und Verfürer zu ausgelaßenem Leben zugegeben auf feis 
nem ländlichen Aufenthaltsorte. Er ſchuf fie in ein europaͤiſch 
organifictes , kleines Militärcorp® um. Man lit es; benn 
die fremde Meife konte ja in Rufsland nur Widerwillen er: 
weden. Peter felbit diente in diefem Corps durch alle Stu: 
fen; er war Tambour, Gemeiner, DOfficier in aller Strenge; 
mit felbftgemadhter Radeberre half er an Schanzarbeiten, und 
wie alle anderen tat er MWachdienfte. 

Snzwifhen hörte man, daß Iwans Gemahlin guter 
Hofnung fei, und Peter glaubte, fie fei es durch. Ehebruch. 
€ heiratete, und nam fi fo entfchiden gegen Sophien, 
daf diefe endlich glaubte, es fei die höchfte Zeit ſich die Alleins 
herſchaft durch entfheidende Schritte auch für die Zukunft zu 
fihen. Sie trat nicht mehr als Vormünderin, fondern felbft 
als Monarhin auf. Peter erklärte fi) auf das entfchidenfte 
dagegen. Sie hatte ed erwartet, und nam feine Aeußerung 
zum Vorwande weiterer Tat. Schon waren bei nächtlicher 
Weile 600 Strelitzen ausgefandt, Peter zu fangen, zu töd: 
ten; — aber Peter, benachrichtigt von biefem Schritte, hatte 


fich ins Dreifaltigkeitskloſter geflüchtet, und rief von hier aus 
feine treuen Ruffen auf gegen die Ufurpatorin. Der Pas 
triarch erklärte fih für ihn, und defjen Erklärung zog alles 
Bolt nach. iPeter ward als Zar anerfant, und Sophle 
muste fich in das Klofterleben zurüdziehen: 1689, 


. Die erften Jahre der Regirung Peters glihen fehr den vorherge— 
benden. Er ſelbſt fuchte die Bildung eines europaͤiſchen Kriegshau— 
fens fo wie feine eignen militärifhen Kentnifje weiter auszudehnen. 
Bis zu feiner erften Reife waren gegen 12000 Man curopäifd die: 
ciplinirter Truppen. gebildet; großenteild waren «6 Tranzofen, An 
deren Spige ftund der Schotte Gordon. — Peter eignete fh einige 
wefteuropäifche Sprachen an; aber in den Verhältnifien des Landıs 
vermochte er noch nichts zu Ändern. — Schon früber waren Rufen 
über den Ural vorgedrungen; KRofaden festen diefe Richtung ruffisher 
Eroberungen fort, und drangen bis zur dinefifhen Grenze dor. — 
Der Anblid einer Schaluppe entzündete im I. 1692 plöglich in Peter 
den Gedanken, dag Rufsland von den Einfluße feiner Nachbarn 
frei, maͤchtig und groß nur durch eine Seemacht werden könne, und 
derſelbe Ungeftum, der feine übrigen Unternemungen begleitete, trib 
ihn nun zur Schiffart. Auch bier wolte er ale Stufen der Uebung 
mit der Erweiterung feiner Kentniffe verbinden, und verfuchte fid, 
ats ihm Binnengewäßer nicht mehr genügten, auf dem weißen Meere. 
Dies war damals der einzige Punct, wo Rufsland direct mic dem 
Weltverkere zufanmendieng, 

Meter fah ein, wolte ei eine Schiffart, wolte er freien 
Weltverker für Ruſsland fchaffen, fo muste er mehr Küften 
für fein Reich gewinnen. Schweden oder Polen zu bekrie— 
gen wagte er noch nicht. Haft alle Kriege mit diefen Maͤch⸗ 
ten waren bis dahin unglüdlich gefürt worden, und nur als 
die Polen das Beduͤrfniſs eines Bundesgenoßen gegen die 
Türken fühlten, hatten fie den Ruſſen Zugejtändniffe gemacht. 
Gegen die Zürken hingegen hatten bie Ruſſen bereitd mit 
Gluͤck gekämpft, und die Zürfen waren damals durch Oeſt⸗ 
reich und Venedig im Gedränge. Die lebhaftere Aufna: 
me [bed Krieges mit der Pforte war Petets. erfte große Uns 
ternemung (1695). Zwei Jahre lang hielt ihn die Belage: 
tung von Afow unmeit ber Ausflüge des Don aufz aber diefe 
Eroberung war die erfte Veranlaßung zur Gründung einer 
ruffifhen Marine, 
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Zwölf Kriegsfarzeuge Hatte Peter zu unterſtuͤzung des Angriffes 
in Woroneſch bauen, und den Don binabfüren laßen. Wenn das 
ſchwarze Meer auch gefhloßen war, bier fonten doch die erften Vers 
fuge und Anfänge einer Marine ohne Hinderung dur die Eifer 
fugt anderer Staten gemacht werden. Dies aber muste Peter Mar 
werden, daß, wenn diefe Anfänge überwunden wären, nur die Ges 
winnung der Dftfecküften Rufsland zu einer europäifhen Macht ers 
heben könne. Zunaͤchſt war feine Ausficht vorhanden, mit Schweden 
glüdlih einen Krieg füren zu können, und Peter harte ein größeres 
momentanes Interefie, nachdem er alle in Rufsland möglichen Stus 
fin militärifher Bildung und der Bildung als Seeman bdurdlaus 
fen hatte, eine höhere Ausbildung im weſtlichen Europa, vor allem 
in den damaligen Hauptländern für den europdifchen und den Welt⸗ 
dandel, zu gewinnen: in Holand und in England, 

Im 3. 1697, nachdem Afow eingenommen, ber Has 
fen von Zaganrog angelegt war, teifte Peter, als begleite 
er eine Gefandtfchaft, außer Landes. Auf diefer Reife kam 
er durch Lifland, und unmiderruflih jtund bald in ihm der 
Entſchluß feſt, die damals ſchwediſchen Oftfeeküften, die mit 
feinem Reiche grenzten, zu erobern. In Polen war damals 
nah Zohan Sobiesky's Tode der Thron erledigt; eine Wahls 
partei war für den Prinzen von Conti, eine andere für den 
Churfuͤrſt Auguft von Sachſen. Peter fah ein, daß er, molte 
er Lifland, Efihland, Ingermanland den Schweden entreißen, 
die Polen zu Bundesgenofen, Preuffen mwenigftens freunds 
lich für fich gewonnen haben muͤße. Bel Preuffen Eonte 
er auf ein natürliches ntereffe gegem Schweden rechnen; Pos 
Im gewan er, indem er fi entfhiden für den Churfürften 
ausfprah. Auguft trat fhon mit ihm in geheime Verbindung 
digen Schweden. Ueber Berlin und Hannover fam er hadh 
Hlland, nad England, und überal ward er auf das zuvors 
fommenfte aufgenommen, denn Hanfeaten, Holländer und 
Engländer hatten den Handel von Movgorod und Archangel 
in Händen, und musten wünfdhen, um jeden Preis ſich die 
Bunft des Zaren zu gewinnen, 

In Holland hielt ſich Peter befonders in Amfterdam und Zaandam 
auf (incognito, wie überal). Er arbeitete längere Zeit als Zim: 
mermansgefell auf den Werften der oftindifhen Compagnie. Auf 
das freumdlichfte verferte er mit dem Bürgermeifter von ‚Anıfterdam 
Claes Wirfen, der felbft fhon in Rufeland geweſen war, und in 
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Handels⸗ Schiffarts⸗ und Statsangelegenheiten gleich tiefe Kentniffe 
beſaß. Witfen hatte ein auferordentlid großes Vermögen, und mens 
dete es zum Zeil zur Förderung geographifcher Entdedungen an, in: 
dem er Reifen, befonders in die füdlichen und oͤſtlichen ruſſiſchen Land⸗ 
ſchaften machen ließ. Er felbft hatte ſchon das kaspiſche Meer bes 
fucht, und hatte die Ergebniffe feiner Korfhungen über Rufsland im 
8. 1692 In einem Werke, was den Zitel fürte Noord-en Oost- Tar- 
tarye, zufammengeftelt. Er hatte ſchon früber mit der ruffifhen Re⸗ 
girung in der Art in Verbindung geftanden, daß er ihr über den 
Handel am Faspifhen Meere und am Ural nad Perfien und Gl: 
Berien Rat erteilt hatte. Nun fehöpfte der Zar aus dem perſoͤnll⸗ 
den Umgange mit ihm die mannichfachſte Belchrung. Aber auch die 
anderen ausgezeichneten Männer Hollands lernte Peter fennen, fo 
wie den König Wilhelm. Er ſuchte Künftler und Handwerker der 
verſchidenſten Art für fein NRufsland in Deutfhland,, in den Riders 
fanden und in England zu gewinnen. Siebenhundert Fremdlinge 
fol er fo in fein Reich gefendet haben, wärend er zugleid 400 Ruf: 
fen im Auslande reifen Lich, um fid zu bilden. Für Rufsland iſt 
die niderländifche Cultur, die holändifcye miercantile Bildung durds 
aus Mufter and Vorbild geworden. Fr 


Peter Eerte durch die öftreichifhen Landfchaften und Pos 
len nah 17 Monaten zurüd (Sept. 1798). Uns erfheint 
Peter bei feinen Givilifationsbeftrebungen in der größten geis 
ſtigen Berechtigung, weil wir der europäifchen Bildung, die 
‚er in Rufsland einzufüren fuchte, und mit Recht, einen weit 
höheren Wert beimeßen, als der früheren rufjifhen Barbarei 
beigemeßen werden Ean. Auch iſt ficher, daß nur auf eine 
fo gewaltfame Weiſe Rufsland höherer Bildung geöfnet wer: 
den konte. Aber eine wahre ruffifhe Bildung wird erſt mög: 
lich werden, wenn bie fo vielfady zurüdgedrängte eigne Na— 
tionalität als bie fi entwidelnde Subftanz ſelbſt hervortrit. 
Vielleicht hätte Fein europäifches Volk fo viele gewaltfame An: 
griffe auf feine Eigentümlichkeit ertragen, wie Rufsland feit 
Peter, ohne zugleich die ganze Bafis feiner Eigenthümlichkeit 
einzubüßen. Die Ruſſen haben hier wider ihre Schmiegfam: 
keit und zähe Lebenskraft bewärt; fie haben dem Fremden 
Raum gegeben, und doch das Eigne in einer Ungebrochen- 
heit bewart, bie ihres Gleichen kaum anderwärts in Europa 
findet. Das Eigne hat fid) in dem Kämpfen und Mifchen. 
mit Fremdem gebildet ohne verloren zu gehen, und in fofern 
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bat da8 Fremde in Mufsland fegensreidy gewirkt; aber, bie 
Notwendigkeit diefes einzufehen ijt eine Zumutung, die man 
niht ohne ungerecht zu fein an alle Zeitgenoßen Peters ftel- 
ken darf. Die Kraft, die fi) nachher in dem zaͤhen Halten 
an dem Keil ruffifher Eigentümlichkeit, den Peter nicht an: 
taftete, bemwärte, fie verfuchte anfangs auch das Fremde ab: 
zumeifen. Peters ganzes, von Jugend auf Fremdlingen er: 
gebenes Weſen, war fhon vielen ein Gräuel; als fie nun 
bei feiner Abreife die Anftalten fahen, dies fremdartige Weſen 
dem ganzen Lande einzubilden; als der Zar felbft nicht mehr 
gegenwärtig war, um Morbereitungen' die gemacht wurden, 
feine Plane zu hindern, felbft fofort unterdrüden zu können, 
erhoben alle an dem Alten hängenden vereint mit den An: 
bängern von Peters Schwefter Sophie; erhoben befonders bie 
duch die neueinzufürenden und neueingefürten Kriegsweifen 
bedrückten und bedrohten Streligen; erhob die Kirche, die alle 
Zeit dem fremden Weſen entgegen geweſen war, gegen Peter 
ide Haupt. 

Die Kirche, die an der Spige diefer Reaction fund, durfte fi 
dabei nit an den Adel wenden; denn unter der, Regirung von Pe> 
ters Älterem Bruder Feodor hatten der Patriarh und die Geiftliche 
feit vorjüglid den Zaren bei Verbrennung aller Zitel und Privilegien 
des Adels beigeftanden, weil diefe Vorrechte (ed waren größtenteils 
erblihe Anfprüde an Aeniter u, dergl,) fortwärend eine Bafis bil— 
deten, von der aus einzelner Widerftand gegen die Gleichheit der Skla— 
verei unter den Zaren verfucht ward. Trotz dem daß alfo aud der 
ruffifche Sandadel ein mächtiges Widerftreben fühlte gegen das fremde 
Befen, bot er fih doch der Kirche nit als Haupt: Bafis des jet 
ja unternemenden Widerftandes, fondern die 15000 Strelitzen, wels 
qe ſich neben den europäifh disciplinirten Regimentern zurüdgefest 
fahen und eine gänzliche Auflöfung ihres Corps zu erwarten hatten, 

Meter hatte die Abficht gehabt, von Wien aus nach 
Stalien zu gehen, mwenigftend Venedig zu befuchen, als er 
die Nachricht erhielt von dem Aufrur der Streligen; melden 
Gordon mit feinen disciplinirten Zruppen fürs erfte gedämpft 
batte. Peter eilte nun nad) Moskau; tarquicte felbft die gefange: 
nen Empörer; richtete fie zum Zeil felbft hin (bei einem Fefte 
oder vielmehr Saufgelage, um ſeine Geſchicklichkeit in diefer Art: 
Arbeit zu zeigen, wie berichtet wird in einer Stunde 100). Spä: 

19 * 
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ter ausbrechende Empoͤrungen vereinzelter Strelitzencorps in ent: 
fernteren Gegenden des Reiches wurden im berfelben Weiſe uns 
terdrüct. Peters Schwefter Sophie, die der Empörung ber 
Streligen nicht fremd gebliden zu fein (din, und die von ih⸗ 
nen hatte auf den Thron gehoben werden follen, ward gefans 
gen. Drei Anfürer der Streligen wurden, nachdem fie tor 
quiet worden, vor den Fenſtern von, der Prinzeffin Zimmer ger 
bangen, und der Arm des einen mußte in ihrem Zimmer ihr 
die Adreffe' der Stretigen, die fie zum Thron berufen —* 
entgegen halten, bis er verfaulte. 

In enger kloͤſterlicher Haft lebte Sophle noch bis 1704. Dem 
fürchterlihen Eindrud der Graumfamteiten aber, durch welche 
das Streligencorps vernichtet ward, benugte Peter, um mit 
Gewalt das eigentümliche ruſſiſche Wefen zu unterbrüden; 
ſelbſt in Aeußerlichkeiten, in der Kleidung u. dergl. Beam⸗ 
tete erhielten weſteuropaͤiſche Titel und franzöjifche Kleidung. 
Der außerdem ruffifhe Kleider und ruffifhe Baͤrte tragen 
wolte, muste fie wie einen Lurusartikel verfteuern. Peter 
felbft, der fo gut wie Alerander d. Gr. die politifhe Wid: 
tigkeit der gefelfhaftlihen Umgangsformen erfant hatte, gab 
Söten in einigermaßen europäifhen Zufhnitte, und wenn feine 
Beamteten und reicheren Untertanen das Gleiche taten, und 
ihn einluden, hinterließ er, um fie zu ermutigen, Geſchenke, 
die ihnen die Koften erfegten. Die Frauen befreite er aus 
ihrer orientalifhen Abgeſchloßenheit. Er gab endlich fogar 
Borfchriften für das gefellige Verhalten; großenteils dem weſt⸗ 
europäifhen Leben entnommen, und nad Peters Neigungen 
gemodelt; mit Saufftrafen verbunden, wie er es in Polen 
und Deutfhland geſehen; — aber flatt Bier oder Wein diente 
Brandtwein. Junge, reiche Ruffen musten reifen; Fremde 
fuchte er in möglichft größter Anzal in's Land zw ziehen. 
Den Bojaren nam er die Finanzverwaltung und gab fie weſt⸗ 
europäifchen Kaufleuten. Er fürte das Neujahr nach weſteuto⸗ 
paͤiſcher Weife ein. Die Geiftlichkeit, die durch faft ale diefe 
Meuerungen verlegt ward (da alle alte Sitten des Volkes 
nah und nah auch religiöfe Beziehungen erhalten hatten) 
verhoͤnte er, und grif vielfach beſchraͤnkend im kirchliches und 
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Eiöfterliches Leben ein. Auch hier alfo zeigte die Mers 
cantilpolitik fofort einen gewiffen antikirchli— 
hen Character. 


Die Stelle des Patrlarchen Lie Peter nach dem Tode des Patrlars 
Gen Adrian. im Nov. 1700 erledigt, und ließ fie bis zum J. 1721 
durh einen Verweſer verfeben. Dann, als feine Neuerungen [don 
überal Wurzeln gefaßt, als die Kirche felbft fhon feiner weltlichen 
despotifhen Gewalt untergeordnet war, richtete er im Febr 1721 
den Heiligften dirigirenden Synod ein, der ſeine Inftructionen vom 
Zaren erhielt, und deſſen Glider ihm in allen Dingen Treue und Ges 
borfam froören musten. Geit die Kirche dann in Rufsland Ors 
gan der abfoluten Regirungsgewalt geworden, bat fie der Stat in aller 
Beife gefhügt; fie iſt nun dort ein mechaniſches Mittel der Herfchaft. 

Es iſt Hier nicht der Drt diefe Zerbrechung des früheren ruffiden 
Eittenzuftandes (fo weit ein Menfh dergleichen überhaupt zerbredhen 
fan) weiter im Detail zu verfolgen, Nur einige Einzeluheiten moͤ— 
gen bier noch Plap finden, Jeder Ruffe, der eine Erbichaft antres 
tn wolte von 500 Rubeln und darüber muste im Lefen, Schreiben 
und in dem Elementen feiner eignen oder einer fremden gebildeten 
Sprade Unterricht erhalten baben oder fofort annenıen, fonft verlor 
er fein Erbe. Nah dem 3. 1709 ward feftgefegt, daß jeder ruffiiche 
Edelman, der 30 I. alt ward, ohne dem Zaren freirillig in irgend 
einem Amte oder im Militär einige Zeit gedient zu haben, fein Vers 
mögen verlor, Auf diefe Weife allein fonte Peter erzwingen, daf 
an die Stelle der fremdgebornen Dfficiere und Unterofficiere almälig 
Rufen kamen. 

Der Zar Peter bat dur alled das allerdings erreiht, daR die 
alte ruſſiſche Sitte der höheren Stände das Eintreten Rufslands in 
den Kreis der europäifch = civilifirten Reiche nicht mehr binderte, — 
obwol er bis auf einen gemwiffen Grad Rufsland dadurch demoralis 
firt hat, was ihm auch der Senator Dolgoruli geradezu vorwarf. 


Nach außen Eonte Rufsland das, was Peter daraus - 
machen wolte, nur werden auf Koften Schwedens. In bies 
fm Reiche war auf Guftan Adolf deſſen Tochter Chriftina 
als unmündiges Kind gefolgt, und 12 Jahre lang fürten die 
5 hoͤchſten Reihsbeamteten die vormundfchaftlihe Regirung, 
deren eigentliche Seele Arel Oxenſtierna war. Ein Reiches 
sat, deſſen Mitglider: Zal unter Dpenfliernad Verwaltung 
bald auf 25 befchränke (fpäter aber wider vermehrt) ward, 
blib, wie früher unter bem Könige als naͤchſthoͤchſte Behörde. 
Auch nahdem Cheiftine feibft die Regirung übernommen, blib 
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diefer Man befonbers in Beziehung auf auswärtige Verhaͤlt⸗ 
niffe von beftimmendem Einfluße. Der meftfälifche Fride ftelte 
Schweden im Norden Europa’s fo hoch, wie noch kein Stat 
geftanden; der Nordoften fieng durch Schweden an, eine Art 
Gegengewicht fir ben Suͤdweſten von Eutopa zu werben. 
Wenn aber fhon der große Zerritorialumfang der ſchwediſchen 
Befigungen Eeinesweged mit der daraus wirklich refultienden 
Macht in Verhältnifs fund, und Schweden nur dadurch fo 
außerordentlich gejtigen war, daß es längere Zeit an der Spige 
der protejtantifhen Welt den Vorkaͤmpfer gegen die katholiſche, 
und zwar faft ganz mit deutfhem Geld und deutſcher 
Manfhaft machte, fo ward die Stellung der Könige in Schwe:” 
ben noch holer durch die Regirungsweife Chriftinens, bie, um 
ihren freilich geiftreichen Neigungen ungehindert fi) bingeben 
zu fönnen, Geld nicht fo achtete, wie fie im ihrer Lage es 
hätte achten müfen; die einen großen Zeil der Kronguͤter ver 
ſchenkte, und mit den ausgedehnteften Freiheiten und Rechten 
ausflattete, und nod bei weitem mehr verkaufte, oder zur 
Zilgung von gemachten Schulden hingab. Nach zehn Jah: 
ten war fie der Nation eine folche Laſt, daß man es als eine 
Wohltat anfehen konte, als fie 1654 die Krone niberlegte. 
Guſtav Adolf's Schwefter Katharine, die Tante Chriffineng, 
war mit dem Pfalzgrafen Johan Kafimir von“ Zweibrüden‘ 
vermählt gewefen. Ihr Eohn folgte, da in Schweden fein 
maͤnlicher Defcendent Guftav Waſas mehr lebte, und man 
den Eatholifhen Zohan Kafimir von Polen nicht molte, 
Karl X. Guſtav von Pfalz: Zweibrüden muste feine Regirung 
mit einer den Adel hart verlegenden Reduction der Krondo— 
mänen beginnen, da Chriſtine zu Verfchleuderung berfelben 
kein Recht gehabt hatte und durch diefelben die Einnamen fo 
gemindert waren, daß ſich nicht dabei beftehen lieg. Allein. 
da der Adel Hinderungen aller Art gegen die Neduction im 
Einzelnen in Gang brachte, hatte dies Agrargefeg ein dhms 
liches Schickſal wie die agrarifhen Gefege in Rom; es blib 
großenteils unausgefürt, bis fpäter die Not zu einer welt 
gewaltfameren Ausfürung zwang, als früher nötig geweſen 
wäre, Don dem Kriege Karl Guftavs gegen Polen, der dann 
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zugleich Krieg gegen Dänemard und aud mit Brandenburg 
ward, und welchen das Kingreifen der Niderländer und Eng: 
länder beendigte, iſt bereits in ber niderländifchen Gefchichte 
die Rede geweſen. Diefer Krieg hatte durchaus die Bedeu: 
tung, für das in ſich an politifchen Mitteln fo arm gewor: 
dene Schweden eim bebeutendere® Fundament zu. erobern, — 
Der Demütigung, alle feine Plane fheitern zu fehen, ent: 
gieng Karl Guſtav durch plöglihen Tod, der ihn traf, im 
Sebr. 1660. Won neuem trat für Karl XI. eine ganz ähn: 
liche vormundfchaftlihe Regirung ein, wie früher für Chriſti— 
nen. Daß unter biefer nichts gegen das Intereſſe des Adels 
duckhgefegt werden Eonte, verfiaht fi von ſelbſt. Stat Do: 
mänen einzuziehen, gab man wider mehrere hin, und bie 
Schulden des States wuchſen in einem für das arme Land 
beängfligendem VBerhältniffe. Der Adel in Schweden war frü- 
ber von den freien Bauern nur durch die Größe des Grunds 
befigtumes, nicht der Abflammung nad) verfhiden gewefen ; 
im Mittelalter Eonte jeder freie Landbeſitzer, ſobald er in rit— 
terliher Rüftung erfhin, ich felbft zum Edelmanne machen. 
Dann hatte die Einwirkung der Könige deutfher Abkunft 
vorzüglich den Adel doch zu einem beflimteren Stande ges 
(bloßen; es war aber bis auf Chriftinen nod lange feine 
ſolche Kluft zwifhen Adel und freien Leuten in Schweden, 
wie im füdlidhen Europa. Chriſtine hatte zuerfi von wan— 
bördigen Leuten in Gefegen gefprochen im Gegenfage des 
Wels, und beftimt, kein Wanbördiger folle bei Vergebung 
einer Stelle einem Edelmanne vorgezogen werden. Sie hatte 
nachher aber nachgeben, und wanbördig felbft fo erklären müßen, 
daß darunter nicht Bürger und Bauern, fondern Leute von 
unwürdigem Betragen verſtanden wurden. In der Zeit der 
vormundfchaftlihen Negirung für Karl XI. fagte aber der 
Abel, dag die Ebenbürtigkeit für den Adel nur auf Ebel: 
Inte befchränkt, alfo das conmnubium mit anderen Ständen 
gewiffermaßen aufgehoben ward. Ebenfo erhielt der Adel auf 
kinen Gütern durchgehende die Gerichtsbarkeit (nachdem er 
Ihon feit Guftav Adolfs Zeit feine Gutsbauern in eine immer 
abhängigere Lage herabzudrüden gewust hatte), fo daß fi 
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nun Mitterguͤter und bloße Freiguter weſentlich unterfchiden. 
Der. Adel felbſt aber trente ſich, wie wir dies gelegentlich in 
der ‚niderländifchen ; Geſchichte ſchon erwaͤhnt haben, feit der 
Herr de Pomponne mad; dem Friden von: Achen an den ſchwe⸗ 
diſchen Hof kam, umsdenfelben von ber een abzu⸗ 
are, in zwei Favtionen: 

> » Die eine Factlon bildeten die vom‘ Frankeelch gewonne⸗ 
zen oder beſtochenen Edelleute, an ihrer: Spige ber* Graf: de 
Ia Gardie; auf der anderen: Seite warb behauptet, ohmgeachtet 
England und die Niderlande die verfpeochenen Subfidien wicht 
regelmaͤßig zalten, feindoch, dad Verbundenbleiben mit dies 
fen Staten für Schweden vorteilhafter als das Anfchliefen 
an: Frankreich. — Wir fehen alfo in Folge ber fhlechten 
Sinanzverwaltung Schweden abhängig in feiner Politik von 
dem beften Zaler, denn die franzöjifhe Partei figte, und mir 
haben bereit gefehen wie Schweden dadurch in Ludwigs XIV. 
Kriege verwidelt ward, Der Fride von St. Germain en Laye 
erzwang zwar die Meftitution alles den Schweden von ihren 
Nachbarn entrifenen, und fhon der Mymegener Fride hatte 
eine merkliche Erkältung zwifhen Brandenburg und den Nis 
detlanden zur Folge; allein dieſe Xerritorialreflitution vers 
mochte die durch den Krieg vollends zerrütteten Finanzen nicht 
berzuftellen, und 1681 muste endlich doch die Reclamation 
ber Krondomänen burchgefürt werden — nun meit gewaltfas 
mer ald früher. Die edleren Charactere unter dem Adel was 
ren enthüfiasmirt für den Gedanken, daß dem Baterlande auf 
biefe Weife geholfen werde; bie unedleren fegten den weitauss 
gebehnten Forderungen nichts entgegen, weil fie hoften, je 
umfaßender das Gefeg ausgelprochen werde, je weniger werbe 
ed möglich fein, ed zur Ausfürung zu bringen. Aber bie 
anderen Stände drangen auf rafche Ausfürung, und Karl XI. 
wuste das reiche Krongut, was er auf diefe MWeife erhielt, 
fo gut zu adminiftriren, daß er ſchon 1693 fi von allem Ber 
bürfniffe außerordentlicher Steuern frei fühlte. Er war bafd 
ber reihe Man im Lande, von dem ber Adel abhieng. Da 
die Neclamationen doch nur nad und nad vorgefcritten wa» 
ven, hoften außerdem viele Edelleute durch feine Gnade im⸗ 
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mer noch behalten zu können, mas Ihnen das Geſetz abſprach, 
und die Hofnung machte fie noch abhängiger. Ohne daß es 
zu einer gefeglichen Webertragung abfoluter Koͤnigsgewalt zu 

kommen brauchte, war doch Karl-Äl. feit er des Geldes der 
Bürger und Bauern nicht mehr, der Adel aber des koͤnig⸗ 
lihen Geldes und ber königlichen Gnade bedurfte, unumſchraͤnk⸗ 
ter Here in Schweden. Auch Karl XI. aber hatte fi für 
feine neue Verwaltung, durch die er eben zu Reihtum und 
Unabhängigkeit fam, die Niderlande zum Mufter ges 
nommen. Handel, Manufacturen und Sciffart waren auch 
von ihm in aller Weife gehoben worden, und als er ftarb im 
April 1697 hinterließ er Heer und Flotte in fchönftem Zu: 
ſtande und 2 Millionen Reichsthaler baar, Ein großer Zeil 
dee Schulden war bezalt. | 


Ohngeachtet Karl XI. für feinen noch nit funfzehns 
jährigen Sohn teſtamentariſch eine Regentfchaft verordnet hatte, 
ward Carl XI. body bald von ben Reichsſtaͤnden zum felbjts 
tegirenden Könige erklärt, und er uͤbernam das Reich bei der 
vortreflihen inneren Ordnung mit verhältnifsmäßig den größs 
ten Hofnungen, einmal für Schweden eine ſolche Bafis des 
politifchen Anfehens gewinnen zu koͤnnen, daß es nie wider 
ju einem Reiche zweiten Ranges herabfänke. Allein er war : 
in einem Alter, wo fi von ihm ein verfländiges Verwen⸗ 
den der vorhandenen Machtmittel bei außerordentlicher Machts 
fülle nie erwarten ließ, und fo durfte Peter allerdings Die 
Hofnung nicht finken laßen, fi gegen Schweden die Zeile 
der liflaͤndiſchen, eſthlaͤndiſchen oder ingermanländifhen Küfte 
ju erwerben, die ihm für den Fortgang der Entwidelung 
Nufslands nötig ſchinen. 


Meter halte gewartet mit dem Beginne einer feindlichen 
Stellung gegen Schweden, bis ihn 1699 der Fride von Kars 
lowig gegen die Tuͤrkei ficher flelte, und ihm den Befig von 
Aſow erhielt. In demfelden Jahre hatte König Friedrich IV, 
von Dänemark ſich mit König Auguft von Polen verbündet 
gegen den Herzog von Holftein=Gottorp, ber die Souveränes 
tät über Schleswig in Anfpruh nam. Da aber Hedwig 
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Sophie, Karls XII. Schweſter, des Hetzogs Gemahlin war, 

war vorauszufehen, daß der Kampf gegen Holjtein = :Gottorg 
zugleih ein Kampf werden müße mit Schweden, gegen wel: 

ches Auguft von Polen ebenfals gern Efthland und Lifland 
erobern wolte. In der Unfähigkeit von Karls XII. Jugend 
hatten ſich aber Friedrich von Daͤnemark und Auguft von 
Polen verrechnet. Karl XI, zog feinem Schwager zu Hülfe, 
landete am 4ten Aug. 1700 auf Seeland, ſchlug die Dänen, 
ward von einer niderländifchsenglifhen Flotte unterflügt und 
erzwang fo im Aug. 1700 noch den Zravendahler Friden, 
der Holftein:Gottorp und Schweden von der dänifhen Seite 
volkommen ſicher ftelte. Ein fo raſches Ende. des Krieges 
hatte Auguft von Polen nicht erwartet, und hatte alfo in 
ber Zeit, wo Schweden und Dänen handgemein wurden, einen 
Einfal in Lifland gemacht, dem er fpäter die Erklärung fol: 
gen ließ, es fei feine Abficht, alle einfb mit Polen vereinigt 
gewefenen Lanbdfchaften. dieſem Reiche wider. zu gewinnen, 
Dffenbar hatte das Worbild von Ludwigs XIV. Reunions: 
tammern bier gewirkt. Mit Auguſt von Polen war Zar Pe: 
ter feit feiner erften Reife in freundlicher Verbindung, und 
namentlich hatten fie über die Plane gegen Schweden ſich fchon 
zufammen verftändigt. Peter hofte, wenn die Polen Kifland 
und. Ejthland gewönnen, Ingermanland und Karelen erobern 
zu koͤnnen. Er forderte jegt Narwa von Schweden, und ba 
es ihm natürlich abgefchlagen ward, erhob er ebenfald Krieg. 
Kaum hatte alfo Karl XI. über Dänemark triumphict, fo 
mußte er fid) gegen biefe neuen Feinde wenden. Mit 15,000 
Schweden ſchlug er 40,000 Ruſſen bei Narwa im Nov. 1700 ; 
z0g. dann gegen: die Sachſen und Ruffen nad) Lifland; ſchlug 
fie bei Riga, und faßte nun den Plan, Auguſt von Sad: 
fen in Polen vom Throne zu floßen, und duch Erhebung 
eined anderen, von ihm. unterflügten und alfo abhängigen, 
Königes in Polen feinen Einfluß im öftlihen Europa feftzu: 
fielen. Sm J. 1701 eroberten die Schweden wirklich Kur: 
land und bis zum Mai 1702 gelang ed Karl All. fogar 
Warſchau einzunemen. Unter dem-Gardinal Primas von Po: 
In (Erzbifhof von Gneſen, Radcziejowsky) hatte ſich ſchon 
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eine ben Sachſen feindliche Taction bes — Abels ges 
bilbet. Durch nichts, auch durch keine diplomatiſche Intrigue 
von ſeinem Ungeſtuͤm aufgehalten, ward Karl XI. durch den 
Sig von Kliſſow am 12ten Juli 1702 bald mehr und mehr" 
gar von ganz Polen; nah ber Schlacht von Pultust (im ’ 
Apr. 1703) und nad) der Einname von Lemberg (Sept.) 1704 
musten die Sachſen fat das ganze Land räumen. Schon am 
2ien Sulf 1704 war Stanislaus Leſzinsky zum Könige don Po⸗ 
len gewählt worden. Die Refte der Sachſen warf KarlXU. dann ’ 
1705 gegen die Dder bin zurüd; fein General Rhenſkioͤld 
ſchlug fie im Febr. 1706 noch bei Frauſtadt, und fliehend verließen 
fie das Land. Er aber, auch damit nicht zufriden, zog nach 
Sachſen, und benußte die Lage des deutfhen Reiches, was‘! 
durch den fpanifhen Erbfolgekrieg in Anfpruch genommen ’ 
war, dem Churfürften von Sachſen im Sept. 1706 ben Alt: 
vanftädter Friden abzudringen, durch welchen Auguft auf Po: 
im verzichtete. Kaiſer Sofeph war fo eingeſchuͤchtert durch 
Karls XII. Sige, daß er ihm, als berfelbe Satisfaction fors 
derte wegen \ehrenrüriger Aeußerungen eines kaiſerlichen Kam: 
merherren, und fonft eine gebieterifhe Sprache fürte, zu dem 
Herzogtume Bremen, welches Karl fchon befaß, auch die Stadt - 
Bremen, das Ländchen Hadeln und Erlaß aller Schuldforde⸗ 
tungen anbieten ließ. Karl aber verſchmaͤhte Alles. Die 
Stadt Bremen werde er auch ohne den Kaifer erhalten ; bag“ 
Ländchen Hadeln brauche er nicht, er habe Land genug; und 
Schulden, die vor feiner Zeit gemacht feien, wolle er ohne: 
bin bis nach feiner Zeit laßen. Er verlangte, und darin’ 
fäßte er die frühere Stellung feines Königreiches, wenn auch 
nicht die deſſelben in ſeiner Zeit, ſehr richtig auf, Herſtelung 
der Religionsfreiheit dee Lutheraner in Schleſien. Dies er⸗ 
bielt Karl volftändig; — doch nur fo lange als er zu fürd)s 
tn war, denn unter Karl VI. begannen die Bedrüͤckungen 
der Lutheraner in Schleſien von neuem. 

Nachdem Karl XI. volſtaͤndig zwei feiner Feinde (Daͤ⸗ 
nemark und Sachſen) gedemuͤtigt, wendete er ſich gegen den 
dritten, um auch dieſen zu ſtrafen. Allein Ruſsland hatte 
inzwiſchen "für ihn ein ganz neues Geficht gewonnen. Peter 
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war. bald getröftet gewefen Aber bie Miderlage feiner Ruſſen bei 
Narwa; gewärte fie ihm doch bem beften Anlaß, nun durch⸗ 
bringenb die Armee zu veformiren. Zumaͤchſt nach der Niderlage 
von Narwa befhäftigte Peter die Unterdrüdung eines. Auf: 
ftandes, ber in Aftrachan ausgebrochen war, und ber als Res 
action. gegen Peterd Eingreifen in die Volksſitten betrachtet 
werden Fan. Waͤrend diefer inneren Kämpfe flelte Peter 
mit eifernem Willen alles verlorme herz er richtete nun. die 
ganze Armee mit europäifcher Bekleidung, Bewafnung und 
Disciplin ein; er nam bie Kirchengloden, um -wider Kan: 
nen zu gewinnen; er bot dem Könige Auguft ruffifche Regi⸗ 
menter bloß unter ber Bedingung, fie zu-bdiscipliniren; und 
gründete fort und fort Schulen und Tuchmanufacturen, Schaf 
züchtereien und Weinberge u. f. w. 

Gegen den Aufftand in Mufsland hatte Peter feinen 
General Scheremetef gefandt; — gegen die Schweden fürte 
er felbft den Krieg weiter. Sm J. 1702 eroberte er Nöte 
burg und Marienburg; 1703 ganz Ingermanland und Nyen: 
ſchanz; und hier legte er im Mai bdesfelben Jahres den Grund 
zu St. Petersburg und Kronftadt. Dann zog er 1704 ge 
gen Natwa. Graf Horn verteidigte die Stade tuͤchtig, und 
als fie endlich eingenommen ward, mwolten fie die ruſſiſchen 
Truppen in brutaler Wut zerftören. Peter hielt Manszucht 
mit dem Degen, und flelte die Ordnung ber, indem er meh: 
rere ber feinigen nider ſtieß. Dann aber, als Horn gefangen 
vor ihn gefürt ward, ſchlug er ihm ins Gefidyt, und machte 
ihm Vorwürfe, daß feine hartnädige Verteidigung die Stadt 
diefer Behandlung ausgeſetzt. So verband fich bei ihm immer 
das Streben nad Civilifation mit einem eigenen, unüber 
winblichen Refte von Barbarei, . 

Petersburg muste durch einen hartnddigen Kampf der 
Natur abgetrogt, gegen bie Schweden gefichert werden, mel 
che diefe Gründung wider zu vernichten wünfchten. Der [me 
diſche General Lewenhaupt flug die Ruffen 1705 bei Ge 
mäuerthof. Karl XII, felbft, ehe er fih nah Sachſen men 
dete, warf fie wider aus Kurland und Litthauen heraus, End 
lich als Karl Sachſen wieder verließ, und feine ganze Kraft 
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gegen Mufsland kerte, wolte er feinem Gegner im. Herzen 
feines Reiches angreifen. Nachdem er bie Ruſſen 1708 abers 
mals: aus Litthauen herausgeworfen, verband ſich der Kofadens 
Hıtman Mazeppa mit ihm. Died beflimte feinen Marſch 
nach der Ukralne. Lemenhaupt ſolte ihm Zufur nachbringen; 
ward aber mit feinen 11000 Man bel Liesno in dreitaͤgiger 
Schlacht geſchlagen. Mazeppa ‘ward vom den Kofaden größs 
tenteils verlaßen. . Anfangs zwar ’figte Karl nun auch noch 
in: der Ukraine wo fein Heer unter unfäglihen Beſchwerden 
vordrangz dann ‚aber: ließ er fich in die Belagerung von Puls 
tawa ein, und. erlit wärend berfelben durch dem herbeieilenden 
daren am Sten Juli 1709 eine gaͤnzliche Miderlage, nach welcher 
er felbft eine Zuflucht in ber Tuͤrkei ſuchte; die Reſte des Heeres 
tapitulicten. 

Die fächfifche Partei in Polen: berief den Churfürft Aus 
guft (der den Altranflädter Vertrag als einen erzmungenen 
für. ungültig erklärte, und fi) von neuem mit Dänemark 
und. Rufsland zum Kriege gegen Schweden verbündete) wis 
der auf den Thron, und Stanislaus Leſzinsky, um nur fein 
Baterland nicht abermald Beute eined VBürgerkrieges werden 
zu laßen (wohl aud weil er die Unmöglichkeit, fich zu hal⸗ 
ten, erfante) gab den Kampf auf. 

Die gegen Schmweben verbünbdeten ſuchten auch König 
Griedrih I. von Preuffen in ihre Allianz zu ziehen, doch blib 
er, ohngeachtet. Brandenburg das naͤchſte Intereſſe haben 
muste, Schwedens Macht im Nordoſten Deutfchlands zu bres 
Gen, nicht nur neutral, ſondern als nun die Ruffen in Lifs 
land, bie Dänen in Schonen vordrangen, ward nicht ohne 
feinen Einfluß unter Vermittelung Englands, Frankreichs und 
dee Generalftaten im März 1710 das Haager Concert‘ ges 
es ; woburd das deutfche Reich nebft Schleswig und 

land bei dem norbifchen Kriege neutral, und alfo das 
Ihwedifche Gebiet in Deutfchland durch diefe Neutralität ges 
ſchuͤtzt erklärt ward, J 

Karl XII. ſah dies Haager Concert, ohngeachtet es zum 
Vorteil ſeiner deutſchen Territorien war, als einen Eingrif in 
ſeine koͤniglichen Rechte an, und proteſtirte dagegen aus der 
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Stenbok. Aud die Pforte wuste Karl XU. 1710 zu Ev 
neuerung des Krieges fortzutreiben gegen Peter, welder in 
demfelben Jahre Eithland und Lifland ganz eroberte. Da 
Ähm feiner feiner Bundesgenoßen bei der Eroberung beigeftan; 
den, erklärte er nun auch alle früheren Verträge für null, 
und wolte mit niemand teilen. Sm 5, 1711 erklärte er Kathari⸗ 
nen, bie bei der Einname von Marienburg als eine Gefangene in 
feine Hände gefallen war, ihn durch ihre Schönheit entzuͤckt hatte, 
und feine Geliebte, danfl 1707 feine Gemahlin geworden war, nun 
zur Zarin. Gie begleitete ihn, als er fih nady Süden wendete 
gegen die Türken, die zwei Armeen gegen den Pruth gefandt 
hatten. Der Hospodar der Moldau, Gantemir, bot ihm ben 
Beijtand beider Fürftentümer; denn auch Brancovan, ber Hospo⸗ 
bar der Wallachei, war anfangs in rufjifhem Intereſſe ein: 
verftanden. Allein Legterer, als er fah, daß Gantemir grös 
Fere Vorteile von der Verbindung mit Rufsland haben würde, 
wandte fih zur Pforte zurüd, und brachte durch feine Ver: 
väterei die zuffifhe Armee (20,000 M.) am Pruth, wo fie 
nad mehreren Märfchen und Gegenmärfchen ermübdet und ers 
fhöpft, ohne Lebensmittel und Fourage, nur mit drei Ladun— 
gen für ihre Kanonen war, in eine Stellung zwifchen den 
"beiden türfifhen Armeen (250,000 M.). Es blib nichts 
übrig als Untergang oder Ergebung. Peter war fhon völlig 
bofnungslos, und wolte bei einem legten Kampfe untergehen ; 
aber Katharina verfuchte Unterhandlung. Die trogige Hals 
tung ber Ruſſen imponirte dem Vezier, gebotenes Geld lockte 
ihn. Gegen die Abtretung Aſows und allee Gegenden am 
ſchwarzen Meere durfte Peter abziehen (im Zuli 1711). Das 
ſchwarze Meer war wider verloren. Um fo größere Wichtig ı 
Beit erhielten nun Petersburg und die Oftfeefüften. Kart XH. 
fegte die Beftcäfung des Vezirg, und die Aufhebung des am 
Pruth geſchloßenen Fridens im Dec. 1711 duch; allein Eng» 
lands und Hollands DVermittelung ftelte den Friden ſchon im 
Srühjahre 1712 zwifchen Rufsland und der Türkei wider her, 
Zunaͤchſt wendete ſich Peter im J. 1712 nad Polen, 
um bier die Reſte der fchwedifchen Partei vollends niderzu: 
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werfen, und durch Polen drangen ruffifhe Truppen bis nach 
den norddeutfchen Landſchaften vor Nachdem nämlid Sten: 
bof die Dänen 1710 bei Helfingborg geſchlagen, befegten dieſe 
ttoz ded Haager Goncertes in Verein mit Auguft von Sad» 
fen und Polen die fchredifch : deutfchen Provinzen namentlich 
dad Herzogtum Bremen. Stenbok fürte 15000 M. Schwe: 
ben gegen fie, und traf auf die Dänen (bei Gadebufh am 
ten Dec, 1712), denen bie Sachſen unter Flemming zu 
fpät zu Hülfe famen. Stenbok figte und drang nun nad) 
Holftein vorz allein nun kamen Peters ruffifhe Hülfstruppen 
heran, und mit ihrer Hülfe ſchloßen die Alliirten Stens 
bot in Zönningen ein, wo er im Mai 1713 capituliren 


muste, 

König Friedrich Wilhelm L von Preuffen fah das Haager Goncret 
wenig beachtit, und durch diefe Kriegfürung im nordöftlihen Deutſch⸗ 
land feine eignen Staten bedroht. Die Schweden überdies fuchten 
ihre noch nicht von den Feinden eroberten deutfhen Provinzen da⸗ 
dur zu retten, daß fie fie einftweilen neutralen Zürften übergaben, 
und namentlich übergab der General Wellingk durd einen Vertrag 
je Hamburg vom 2iten Juni 1713 dem Biſchofe von Luͤbeck, wel⸗ 
her Adminiftrator von Holftein für den minderjährigen Herzog von 
dolſtein⸗ Gottorp war, die Veftungen Wismar und Gtettin. In 
diefem BVertrage war eine andere Macht, zwar nicht genant, aber 
dezeichnet, welche gegen Geldzjalungen die Beſetzung dieſer Beften 
mit übernemen und fie verteidigen helfen folse. Dies war Preufien. 
Der ſchwediſche Gouverneur von Stettin, Graf Meyernfeld, ftund 
lingere Zeit an, die preuſſiſcheu Truppen, “obwol fte neutral waren, 
in die Veſtung zu nemen; allein hart von den Ruffen bedrängt, lic 
er zulegt zu, daß mit dem Zeldmarfchal Grafen Flemming und mit 
Km Fuͤrſten Menzitof zu Berlin ein Vertrag gefchloßen ward, durch 
welchen Stettin dem Könige von Preuſſen zur Gequeftration überges 
ben ward unter der Bedingung, daß Karl diefe Stadt erft bei einem 
künftigen Friden wider erhalten ſolte. Fals Karl XII. diefen Ver: 
frag nicht hifligen, und dem Könige von Preuffen deshalb Ungelegen— 
beiten machen folte, verbanden ſich Auguft und Peter, Preuffen gegen 
den beizuftehen, und damit fi die Niderlande, England und 
Branfreich überzeugen möchten, daß der einzige Zweck des Vertrages 
die Erhaltung der Ruhe und Sicherheit des deutſchen Reiches fei, 
felte ihnen der Inhalt des Vertrages mitgeteilt werden, 

An Stettin Hieng der ganze Landftrih von der Oder bis zur Peene 
mit Einfluß don Demmin, Ancam und Wolgaft. — Am 7ten 
Dt. 1713 befegten die preuffifhen Truppen Stettin; doch bliben zwei 
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Batailond Schweden darin, melde dem Herzoge von Holſtein den 
Eid des Gehorfams Leiften musten. Als nun aber Karl XI. von 
Bender aus wirklich gegen diefen Vertrag proteftirte, und den Kal 
fer fo mie den König von Frankreich aufforderte,, ihm feine deutfchen 
Staten wider zu fhaffen, lich Friedrih Wilhelm feine Befagung in 
Stettin verftärten, und gab dem Commandanten, General von Bord, 
den Auftrag, auch jene beiden ſchwediſch-holſteiniſchen Bataillons zu 
entfernen, was auch ausgefürt ward, 

Trog ber von Friedrich I. fireng bewarten Meutralität 
war dieſer König kaum (Febr. 1713) geftorben, als aud 
Preuffen in eine halbfeindlihe Stellung zu Schweden kam. 
Doc died Königreich folte bald einen neuen Feind in Deutſch⸗ 
land erhalten, Die Dänen nämlidy verkauften das von ihnen 
eroberte Herzogtum Bremen an Hannover unter der Bedin: 
gung, daß Hannover an dem Kriege gegen Schweden Teil 
näme (der Kauf warb völlig abgefchlogen am 26ten Juni 
1715). Die Schweden dachten endlich daran, ihren in ber 
Türkei lebenden König für mundtodt zu erklären. Dies trib 
ihn zur Rüdker und am 11ten Nov. 1714 Nachts um Ein 
Uhr erfhin Karl XI. plöglid am Thore von Stralfund. 
Nah den erften freundlichen, brieflihen Begrüßungen mit 
Friedrich Wilhelm verlangte Karl die Räumung von Stettin, 
welche Sriedrih Wilhelm verfprah, fobald ihm Karl das an 
Ruffen und Polen zu Gunften Stettins ausgelegte Geld und 
die Koften der Sequeſtration wider erftattet haben werde, 
Karl XU., den das Unglüd in keiner Weiſe gebeugt hatte, 
erklärte, vielmehr werde er Rechenſchaft fordern von Friedrich 
Wilhelm wegen der Sequeftration. Inzwiſchen hatte fid 
Karl's XII. Schwefter Ulrike Eleonore mit dem Prinzen Friedrich 
von Heßen-Caſſel vermählt, und ber caffelfche Hof verſuchte 
zwiſchen Schweden und Preuffen zu vermitteln in der Art, daß 
Heßen die verlangten Gelder zalen, und dagegen Stettin bes 
fegen wolle. Allein ba bei Uebergabe Stettins an Preuffen 
beftimt worden war, diefe Stadt folle von Preuffen erft bei 


einem algemeinen Friden an Schweden zurüd gegeben werben, 


teaten Polen und Rufsland diefer Vermittelung entgegen; 
und da Karl XII in biefer Zeit ohne weiteres bie preuſſiſche 
Beſatzung auf der Inſel Uſedom angrif, erfolgte nun endlich 
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auch von preuffifcher Seite am 28ten April 1715 eine Kriegs⸗ 


erklärung ‚gegen Schweden. Auch: England‘ nam nun Teil 


an dem Kriege gegen Schweden, und fündte eine Flotte’ nah 


der Dftfee, denn die Maßregeln, melche Karl XII. gegen bie 
‚Ehiffart der Neutralen ergreifen ließ, fiörten mehrfach den 
engliſchen Handel. a | 


[3 
"Meter hatte indeſſen 1713 den Schweden auch Fin⸗ 
land weggenommen; hatte 1714 die Inſel land erobert und 
ſetzte ſich immer fefter an der Oſtſee, wärend Sachſen, Preufs 
fen, Dänen und Hannoveraner ſich im Herbſte 1715 vor 
Stralfund Tagerten, was Karl XII. mit 9000 M. zu vers 
teidigen fuchte. Am 19ten Det. wurden die Raufgräben ers 
Öfnet. Fürft Leopold von Deffau nam Mitte November die 


Infel Rügen, und bis zum 19ten Dec. war bie Lage Stral⸗ 


funds fo, daß fih Karl XII. auf einem Sifherboote, dem 


Im Srühjahre 1716 ward auh Wismar von den Alliirten 


zur Ergebung gezwungen und nun hatte Schweden von den 


Dftfeeküften nichts mehr, als was zum Lande Schweden ſelbſt 
gehörte. Dies fortgeſetzte Ungluͤck brach aber Karls XH, Mut 
niht, Er beabfihtigte Norwegen gegen die Dänen zu er: 
obetn; dann den prätendirenden Stuatt nach Scotland zu⸗ 
rickzufuͤten; ihn bier und in England zum Könige zu mas 
Gen, und Georg I. vom Throne zu flogen, wie früher Aus 
guft in Polen. Allein folhe Plane liefen ſich nicht mehr mit 
den Kräften des erfchöpften Schweden ausfüren; und über- 
haupt ließen fie ſich wohl nur in der Abfiht, um zu impo= 
niren und dadurch einen leiblichen Friden zu gewinnen, bes 
ginnen. Sicher war dies die Anfiht, die den früher im 
Holftein » Gottorpifhen Dienften jtehenden Minifter, Baron 
Goͤrtz, leitete, als dieſer nach Karls XII. Ruͤckker nach Schwes 
den entfchidenen Einfluß auf ben König gewan, und bie 
Setle feines Kabinettes ward, 


Görg übernam die innere Nerwaltungz aud die diplomatifche Reis 


tung, und knuͤpfte Verbindungen mit dem Prärendenten, ja! fogar 
deo's Lehrbuch der Unlberſalgeſchichte. Band IV. 20 


an den Weg duch das Eis brechen muste, wider nah 
r A einfhifte. Am 23ten Dec. capitulirte die Stadt. | 
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mit Alberoni an *). Es gelang Görk, Schweden noch fo viel Gres 
dit zu ſchaffen, daß der Krivg gegen Norwegen begonnen werden 
tonte, wärend zugleich Unterhandlungen mit Peter angefnüpft was 
ren, um ihn von den übrigen Aliirten zu trennen. Veter folte Ins 
germianland, Karelen, Eſthland und Lifland erhalten; Schweden 
dagegen Hannover und Norwegen. Peter folte zugleih das Werks 
zeug der Rache an Sachſen werden; cr folte Stanislaus Leſzinsky 
auf -den polniigen Thron erheben helfen. Wärend diefer Unterhand⸗ 
lungen machte Peter in den 3. 1716 u. 1717 feine zweite Reife nad 
den Weften Europas. Er kam nad) Dänemark; nad Holland, wo 
er drei Monate blib. Dann gieng er nah Paris. Immer bekuͤm⸗ 
merte er ſich um alles; um den arbeitenden Ackersman, wie um den 
Handwerker und Soldaten. Er nam Zeihnungen, Plane, Modelle 
und Arbeiter ſelbſt mit, und fandte fie in fein Reid. In Paris in: 
tereffirte Mn am meiften die Einrichtung der Polizei, die .ihm ebens 
fals nach manchen Seiten als ein Mufter erſchin. 

Wie Peters frühere Abweſenheit aus Ruſsland benutzt 
worden war zu einer Reaction, ſo auch wider ſeine zweite 
Reiſe. Die erſte Gemahlin Peters, von welcher er einen 
Sohn hatte, war durch Eiferſucht auf eine fremde Gel 
Peters Überhaupt Feindin des fremden Weſens geworden ; fie 
hatte ſich vielleicht aus Herzensdrang der ruffiihen Sitte gegen 
ihren Gemahl ‚Peter angenommen, und war, weil fie ihn 
hinderte, 1698 von ihm ins Klofter gefchidt worden. Ihr 
Sohn, Alerei, blib (teils vieleicht duch das Schickſal ber 
Mutter beftimtz; teils weil es fo natürlich ift, daß zurüdges 
drängte Richtungen ſich an die Kronerben anhängen und biefe 
zu gewinnen fuchen) der Oppofition gegen feinen Water in 
Rufsland geneigt und in aller Meife Geiftlihen, bie befon: 
ders noch diefe Oppofition närten, ergeben. Allein als Re 
präfentant unterdrüdter Roheit nam er auch alle Scheuslich⸗ 
keit diefer alten Barbarei an. Er hatte 1712 eine Prinzefjin 
von Braunfhmweig: Wolfenbüttel nad) dem Willen feines Va⸗ 
ters geheiratet. Sie war allen feinen Roheiten ausgefegt 
und flarb im Herbfte 1715. Mit allen Mitteln der Milde 
und Strenge, die einem Vater zu Gebote jtehen, hatte Pes 
ter feinen Sohn zw nötigen gefuht, endlich auf europäifce 
Bildung, auf feine Abſichten für Rufsland einzugehen. Als 
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umfonft. Endlich als Katharina, Peters zweite Gemahlin, ihm 
ein Kind geboren; als die Beforgnifs, Peter möge zu deſſen 
Gunjten über die Krone verfügen, erwachte; fuchte Alerei den 
Vater durch Nachgibigkeit in manchen Puncten zu gewinnen, 
und ald der Zeitpunct der zweiten Reife des Zaren heranahte, 
ſtelte ſich Alexei ſchwer erkrankt. Kaum war Peter abgereift, 
als fi Alerei am nämlihen Tage von feinem Kranfenbette 
erhob, um des Vaters Entfernung mit einem Gelage zu feiern. 
Deter, von Alexeis Genefung unterrichtet, befahl ihm von 
Kopenhagen aus (Aug. 1716), er folle entweder ihm nachkom⸗ 
men oder Moͤnch werden. Alerei antwortete, er wolle kommen; 
aber die Reife benugte er zur Flucht nach dem füdlichen Stalien. 
Burüdgefürt und feinem Vater überlifert, fielte ihn dieſer vor 
ein Reichsgericht, welchem Peter alle Klagepuncte vorlegte 
Man hatte nur die Wahl, Alerei leben zu laßen, aber dann 
nah Peter Zode ihn zum Haupte aller unzufridenen, zum 
Derderben aller treuen Diener feines Vaters werden zu lafen; 
— oder ihn zu verurteilen, Keine Refignation, fein anderes 
Mittel vermochte bei der Lage, in welcher man ſich in Rufe: 
land befand, zu fhügen. Am 6ten Juli 1718 flarb Alerei, 
nahdem er zur Enthauptung verurteilt worden war, - 

In diefes Jahr fält die Ausfürung der Plane Karla XII. 
auf Norwegen. Der General Armfeld ward von ihm gegen 
Drontheim gefandt. Er felbft leitete die Welagerung der klei⸗ 
nen Veſte Friedrihshall, wo er befantli am 11ten Dec, 
1718 (ungemwifs ob durdy Feindeshand oder durch die eines 
feiner Leute) das Leben verlor. Goͤrtzens Adminiftration hatte 
den Adel in jeder MWelfe erbittert. Da durdy die Verarmung 
der Krone in Schweden alle Gründe, die unter ber Regirung 
Karls XI. den Adel fo untertänig gemacht hatten, wegfielen; 
und da in den Formen der Verfafung nichts geändert wor: 
den war zu Gunften der Eöniglichen Macht, trat nach Karls XII. 
Tode der Adel wider mächtiger auf als je zuvor. Er war 
ed, in deſſen Händen die Vergebung der Krone war; ber 
Haß des Adels fürte im März 1719 Görk auf das Blutge— 
tüf, Da er e8 vorzüglich gewefen war, ber die Kridensun: 
terhandlungen mit Rufsland auf der Inſel Aland betriben 
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hatte, brach der Adel biefelben ab, und knuͤpfte dagegen neue 
mit England an. An der Spige der dominirenden Faction 
ftund der Graf Horn, der auch noch durch perfönlihen Haß 
gegen die Ruſſen eingenommen war.+ Er feitete auch die Wahl 
der Reichsſtaͤnde auf Karls All. jüngere Schwefter, Ulrike 
Eleonore, welche mit dem Prinzen Fridri von Heßen s Gaf: 
fel vermählt war, and in deren Namen der Reicherat zuerft 

Ales ordnete. Dann überließ fie mit Bewilligung der Stände 
die Krone an ihren Gemahl; aber diefe Krone war von den 
Ständen unter folhen Bedingungen übertragen worden, daß 
der König eigentlid) nur Figurant, die Souvetanetät bei ben 
Reichsſtaͤnden und die erecutive Gewalt bei den Reichsräten 
war. Das Collegium der legteren ſchloß im Grunde auch 
alle Fridensfhlüße der naͤchſten Zeit: zuerft mit Hannover 
(im Nov. 1719.) wodurch gegen eine Million Reihschaler 
die Stiftslandd von Bremen und Berden an Hannover fas 
menz; fodann mit Preuffen (1ten Febr. 1720.), wodurch Stet⸗ 
tin und der fequeftrirte Diftrict bis zur Peene preuffifh warb 
mit Wollin und Ufedom für zwei Millionen Reichsthaler; 
hernach mit Dänemark (14ten Juli 1720), in welhem Daͤ⸗ 
nemarf alle feine gegen Schweden gemachten Eroberungen zu— 
rüdgab, wogegen Schweden der Zollfreiheit im Sunde ent: 
fagte, 600,000 Rthlr. zalte und den Herzog von Holfteins 
Gottorp feinem Schidfale überließ; endlich mit Rufsland (10te 
Sept. 1721.) zu Nyftade, in Folge wovon Rufsland einen 
Teil von Wiborglehn erhielt, ferner Ingermanland, Karelen, 
Eſthland, Lifland, die Inſeln Defel und alle Eleineren von 
der Grenze Kurlands bis Wiborg. Nur Finland und einen 
Zeil von MWiborglehn gab Peter zurüd, und zalte zwei Mils 
lionen Reichsthaler. Mit Polen war 1719 ein bloßer Waf: 
fenftitftand geflogen worden; man fchloß ihn aber dann in 
den Nyftabter Friden ein. 

Die Balungen, die man nach den einzelnen Fridensſchluͤßen erhielt, 
und der Fride, defien Schweden nun von 1721 bis 1741 ununters 
broden genoß, ließen die Wunden des Landes heilen; aber von feis 
ner früheren Bedeutung unter den europälfhen Staten war Schwes 
den unretbar herabgeftürt. Im Inneren trat vielfah das Ver⸗ 
bältnifs Hervor, daß fremde Mächte durch Geldzalungen fi unter 
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denn Adel Beneigtbeiten zu verfchaffen wusten. Schweden iſt feit 
jener Zeit ein Stat zweiten Ranges gebliben, und Rufsland und 
Preufien haben gewiflfermaßen die Stelle Schwedens im europäifden - 
Statenſyſteme erfegt. Am meiften fan man von Preuſſen fagen, daß 
es auch als den Proteftantismus protegirende Macht an Schwedens 
frühere Stelle getreten fei. 

Sn Rufsland regirte Peter noch bis in ben Gebr. 1725. 
Das, was er fih als Aufgabe feines Lebens geftelt hatte, 
die Einfürung Ruſslands in die Reihe der europäifhen Sta: 
ten, bat er volftändig erreicht. Ruſsland felbft hatte unter 
ihm eine ganz neue Verfaßung erhalten. Won ber Umgeftals 
tung der Armee und der Kirche war bereits die Rede; doch 
fonte die Legtere als vollendet erft betrachtet werden, ald ber . 
von Peter eingefegte heiligfte dirigirende Synod aud eine 
gänzlihe Umgeftaltung des Moͤnchsweſens in Rufsland durchs 
gefürt hatte. 

Sonft hatte der Bojarenhof das oberjte Reichstribunal 
in Rufsland gebildet, und wenn. auch der Despotismus der 
früheren Zaren noch fo blutig die Reihen der Großen des 
Reiches lichtete, blib dies Tribunal doc immer eine ganz 
eigentlich <ruffifhe Behörde. Peter aber ſchafte Zitel und 
Stellung der Bojaren ganz ab, nahdem er fon längere 
Zeit in feinen Ukaſen bie fonft gewoͤnliche Erwähnung ihrer 
Beiftimmung - weggelaßen hatte. An die Stelle des Bojaren: 
hofes fegte er einen Senat, deſſen Glider bloß feine Beam: 
tete waren, und feinesweged aus ruſſiſchen Edelleuten zu 
beftehen brauchten. Diefe Einrihtung hatte fhon 1711 flatt; 
ald er. aber 1718 aus Frankreich zuruͤckkam, organifirte er 
nun nach dem Mufter der frangöfifhen Regirung zehn Ne: 
girungscollegien in den verfchidenen Zeilen feines Reiches, und 
eine Snquifitionscanzlei; die legtere ale Polizeibehörde. Er 
ging auch damit um, feinem Reiche ein neues Geſetzbuch 
zu geben; aber noch wärend der Vorarbeiten ſtarb er. 

Das wichtigſte Geſetz, welches Peter vor ſeinem Tode 
noch erlies, war die die Thronfolge betreffende Ukaſe vom 
Sten $ebr. 1722, durch welche der jedesmal regirende Landes⸗ 
here in Mufsland ermächtigt ward, fich feinen Nachfolger 
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ſelbſt frei zu wählen. Motivirt ward dieſes Geſetz durch bie 
Beforgnifs, die unzufridene Partei möge Alerei’s hinterlafes 
nen Sohn, Peter, an ihre Spige ftellen, und nad Peters I. 
Tode deſſen Werk zertrümmern. Schon im Jahre vorher 
(1721) hatte fih Peter den Kaffertitel beigelegt. Im J. 
1723 unternam er noch einen Feldzug gegen die an Rufe: 
land angrenzenden perfifchen Provinzen am kaspiſchen Meere, 
die fich gegen den Schah empört, und durch ihre Empsrung 
den ruffifhen Handel nad Perfien geftört hatten. Peters 
Armeen drangen glüdlic in diefen Provinzen vor. 

Sm Jahre vor feinem Tode verlobte er noch feine Zoch: 
tee Anna mit Herzog Karl Fridrich von Holitein s Gottorp; 
und als er ftarb, folgte feiner Anordnung zu Folge feine Ge: 
mahlin Katharina, die bis in den Mai 1727 in feinem Sinne 
(da Menzikof leitender, almädtiger Minifter blib) die Mes 
girung fortfürte und fie dann dem Sohne Alereis, Peter II, 
der mit Menzikofs Zochter verlobt war, hinterließ. Auch un: 
ter diefem Kaifer glaubte Menzikof die Regirung leiten zu Eöns 
nen; aber Swan Dolgorufi wuste den jungen Zaren zu ges 
mwinnen, und Menzikof ward famt feiner Familie nah Sibis 
rien verbant. Eine ariftokratifche Regirung von acht ruffifchen 
Großen, die das geheime Gonfeil Peters II. bildeten, entftund 
nun unter Dolgorufis Einfluß, ohne daß dadurch bie euros 
paͤiſche Givilifation, foviel davon Ruſsland fih angeeignet 
hatte, gefährdet ward. Peter flarb fchon im San. 1730, 
und nun folgte durch eine Gapitulation mit dem tegirenden ges 
heimen Gonfeil die vertwitwete Herzogin von Kurland, bie Toch⸗ 
ter von Peters I. Bruder Swan, Anna, bie aber fobald fie 
Kaiferin war, und fah, wie die Oligarchie feinesweges fo fefte 
Stüsen habe, jene Gapitulation für nichtig erklärte, alle Ge: 
twalt wider an fih nam, und fie duch ihre höchften Mini: 
fler, die Grafen Münnid und Oſtermann, und durd ihren 
Günftling, Zohan Ernft von Biron, handhaben ließ bis an 
ihren Zod im Det. 1740, 
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Geſchichte des preuſſiſchen States bon G 4. & Stenzel 2ter Th. von 4. & 
1640 — 1688. Hamburg 1837. 80. Die Ehurs 
Geſchichte des preuſſiſchen States im 17ten Jahrh. Aus archibaliſchen fürften Frid⸗ 
Queulen u. ſ. w. don L. v. Or lich 2 Thle. Berlin 1838. 1839. Bvo. rich Bild m 
Sriedrih Wilhelm 7. König dom Preuffen, von Dr. Fr. Foͤr⸗ und Zeidrich 
fter 3 Thle. Potsdam 1834. 1835. 8vo. bon Brans 
Biographifhe Dentmale. Bon K. A. Barnhagen von Enfe 2ter geh und 
Th. (1. Sch. Georg von Derfilinger. 2. Fuͤrſt Leopold v. Anhalt Defs Rn: 
fau) Berlin. 1825. 8vo. reich Preuf 


Leben der Königin von Preuften Sophie Charlotte. Bon K. A. 
Barnhagen von Enſe. Berlin. 1837. 8vo. 


Die Gefhichtd der See: und Kolonialmacht des großen Kurfärften 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg. Aus ardivalifhen Quellen 
dargeftelt von Dr. P. 8. Stuhr. Berlin. 1839. 8vo, 

In neuerer Zeit, wo man fo gern alle hiſtoriſchen Ers 
fheinungen unter der Kategorie der Vermittelungen betrachtet, 
hat man auch vielfach; ausgefprohen, Preuffen fei berufen bie 
Deutfhe Art einerfeits mit den öftlihen, mit den Wenden» 
völkern, amdrerfeits mis ben weftlichen mit den wälfhen Voͤl⸗ 
fern zu vermitteln. Von dieſer Aufgabe würde ber Zeit, be: 
en Darftellung uns in diefem Abfchnitte obligt, nur die erftere 
Hälfte anheimfallen, da eine Grenze und nähere Beziehung 
zu Wallonen und Sranzofen damals für das preuffifche Gebiet 
noch nicht vorhanden war. In biefer Beſchraͤnkung werden 
wir auch wirklich anzuerkennen haben, daß in ben branden⸗ 
burgifchen XZerritorien, wie in ben an Brandenburg gefomme: 
nen pommerfchen und preuffifhen Landfchaften in einem ge: 
wiffen Sinne eine Mifhung deutfher und wenbifcher Natu: 
ren. allerdings flat gefunden habe; doch nur fo, daß das 
Deutſche durchaus fich als das figende, geiftig sedlese Pfropf: 
reis, das Wendiſche ſich als der naturkräftigere Wildling, der 
zut Unterlage dient, bewärt hat. In der Zeit, wo Churfürft 
Fridrich Wilhelm zur Regirung kam, hatte fih der Wildling 
ſchon faft ganz in die Rolle gefunden, dem edleren nun zum 
ftuchttragenden Baume erwachfenden Reife alle feine Säfte zu: 
zufüren; — aber wie man eblere Obftforten (um bei dem 
Vergleiche zu bleiben) dadurch auch nach nordifcheren Climas 
ten zu verpflanzen vermag, daß man ihren Keimen das Er: 
wahfen unter wibrigen Einflüßen erfpart, und fie fofort in 
holzreifen Reifern auf die abgehärtete Unterlage bringt, fo trug 
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auch bier die vermählte wendiſche Natur bei, der übergefidel: 
ten beutfchen Art den Boden halten zu lafen. Es war etwas 
von ber ſchmiegſamen, nachhaltigen Naturkraft der Wenden 
diefen nun ganz deutfch gewordenen Bevölkerungen gebliben, 
und diefe zähe Kraft war gerade hinreichend dem deutfchen auf 
Berfplitterungen in Eleine‘ Kreife und perfönlihe Mächte hin: 
arbeitendem Selbftftändigkeitstribe gerade fo weit die Mage 
zu halten, um die Grundlage für eine militärifch = baficte, 
wohlgeordnete Herfchaft, die fih von dieſem Anfangspuncte 
aus weit verbreiten folte, möglich zu machen. Auch in die 
fen Gegenden hatten. die Auflöfungen, wie fie am Ende des 
Mittelalters in den politifchen Verbänden des deutſchen Keis 
ches vielfach flat gefunden, bis auf einen gewiffen Grad Plug 
. gegriffen. . Im Herzogtume Preuffen waren Beziehungen zu 
bem benachbarten, politifh no in Verbindung der Lehend: 
berlichkeit ftehenden Polen, felbft in, der Zeit, bei welder 
wir fliehen, vielfah Quelle und Anhalt für widrige Verhält: 
niffe zwilhen Untertanen und Landesherren. Dennod war 
im twefentlihen die Landeshoheit uͤberal durchgefämpft; eine 
von der Baiferlihen unabhängigere Iandesherlihe Gewalt war 
in den Marken gewonnen, und in diefer Stellung ber Zürften 
wie in der bderben, tapferen und doch bildfamen Natur ber 
Bevölkerungen waren die Mittel gegeben, bie ſchweren Wun; 
den, welche das legte Jahrzehnt befonders des dreißigjährigen 
Krieges ſchlug, zu heilen; bald auch die Kräfte zu gewinnen, 
um eine gegen das benadhbarte Polen wie gegen Schweden 
fhügende politifhe Macht zu entwideln. 

Freilich fegten folhe Entwidelungen, wenn fie gelingen 
folten, voraus, daß fie ohne Uebertreibung, unter forgfamfter 
Marnemung der aͤußeren Bedingungen immer nur fo weit 
fiat hatten, als eine wahre innere Kraft fie zugleich trug und 
forderte Der Keim eines Samenkornes, feiner natürlichen 
Entmwidelung überlagen, fprengt mit bewundernswerter Ge 
walt, die ihn dedende Erbe, deren Gewicht und Schatten 
eben feine frühefte Erkräftigung moͤglich macht, und dringt zur 
Sonne; wärend ein Samen, dem man biefe Arbeit mit fünf: 
licher Hand plöglih, nachdem er einen Keim getriben, ab⸗ 
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nimt, gerade durch dieſe fcheinbare Erleichterung dem Ber: 
trodnen preis gegeben iſt; und hierin nun hat Brandenburg 
ein Hlüd gehabt, wie in-demfelben Maße wohl kein anderes 
End, das Gluͤck naͤmlich, daß an feiner Spige eben als alle 
dufere Bedingungen ſich vereinigten, \um ein ſolches verdedtes 
Aufteimen zur europäifchen Großmacht in erften Anfängen mög= 
ig zu machen, ein Fürft ftund, welcher wie der incarnirte Ver⸗ 
fand diefer ganzen politifhen Lage dafteht. Churfürft Frid— 
tich Wilhelm ift durch die Kraft des Handelns und des Dul: 
dend, durch unmittelbar richtiges Auffaßen der großen, mie 
ber Kleinen Verhaͤltniſſe feiner Herfhaft, durch feine ganze Art 
und Weife ein Fuͤrſt feines Landes im eigentlichftien Sinne 
des Wortes, ein Nepräfentant gewiſſermaßen aller Bedingun: 
gen des Beſtehens jener Gegenwart wie des Machfens ber 
Bufunft, deren Entwidelung wir nun ſchon vor Augen haben. 

Daß er aber in diefer MWeife als leitender Geift an ber 
Spige feines Landes ſtehen Eonte, dazu war notwendig, daß 
er auch das Hauptintereffe, was in allen bebeutenderen Reis 
hm Europa’s vom bdreißigjährigen Kriege bis zum Ende des 
nordiihen in einem gewiſſen Sinne bominirend hervortrat, fo 
meit in ſich aufgenommen hatte, als es eben der Begrüns 
dung von Preuffens Größe dienen musste. Dies Sntereffe 
war aber, wie wir uns in den legten Abfchnitten überal zu 
jeigen bemüht haben, das was wir am reinften, wir möchten 
fügen, am abftracteften in den Niderlanden mwaltend erblidten, 
und was, obwohl ed nach den verfhidenften Seiten hin wirkte, 
doh am bequemſten als Mercantilintereffe bezeichnet 
werden fan. ⸗ 


Bei Lebzeiten feines Vaters war Churfuͤrſt Fridrich Wilhelm im 
Jahre 1634 nad den Niderlanden gefandt worden; hier lernte er die 
ganze reihe bürgerlihe Bildung diefer Gegenden, lernte er Kunft 
und Wißenfhaft wie-fie ſich gerade diefer Bildung anſchloßen, lernte 
er auch die in den niderländifhen Kämpfen entwidelte Kriegfürung 
konnen, und als befonders einflußreih auf feine Entwidelung wird 
auch feines Verbältniffes zu Zohan Mori von Rafau, dem wir 
hen in den brafifianifhen Kriegen und in anderen Verrichtuns 
gen der Republik begegnet find, erwähnt, Hier lernte er vor 
allen, was Kürftenföhnen fo Not tut, unter von ihm 
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unabhängigen Umgebungen, ein richtiges Maß für 
feine eigne Kraft, für feinen eignen Wert kennen”). 
Su Sommer 1638 Ierte er nah den Marken zurüd, 


Er übernan bei dem Zode feines Vaters (Dec, 1640) die Negi: 
rung feiner Lande unter fehr ſchwierigen, Gefahren drohenden äus 
Bern Verhältniffen. Ohne die Macht zu haben, einer der größeren, 
friegfürenden Mächte zu imponiren, war feine politifhe Stellung 
do fo, daß er fih auch nicht mit Allgewalt der Umftände bei einem 
energielofen Gehenlaßen zu entfchuldigen vermocht haͤtte. Er muste 
alfo zunaͤchſt überal die ihm günftigen Verhaͤltniſſe warzunemen, 
mit Klugheit das Schickſal feiner Lande zu leiten, und inzwiſchen 
die Mittel kuͤnftiger felbftftändigerer Macht zu erwerben fuchen. Er 
muste in firengerem Sinne Herr im Lande zu werden, umd 
aus der Kraft des Landes dann eine Heeresmadt zu gewin— 
nen fuhen, die im Stande wäre, eine Fräftigere eigne Stellung zu 
ſchuͤtzen **). Der Zod des Grafen Schwarzenberg (März 1640) über: 
hob den Churfürften härterer Schritte gegen diefen Statsman , deſſen 
politifhe Tendenzen allerdings zu der Stellung Brandenburgs, wie 
fie der Churfürft aufgefaßt, einen ſchneidenden Gontraft bildeten. 
Dann organifirte,er im Juni 1641 den erften Stod der neuen bran: 
denburgifhen Kriegsmacht ***), a 


*) Stenzel a. a. O. ©, 14. „Hier Fonte er fehen, was in 
der Eultur des Grundes und Bodens, im Kanals, Deich: und 
Schleußenbau, in Gewerben und Fabrifen, vorzüglid aber im 
Handel die Berribfanfeit eines Heinen Volkes vermochte, mel: 
des kräftig ausdauernd, unter der Leitung von Statsmännern 
und Helden, der großen fpanifhen Macht feir faft achtzig Jab— 
ven Widerftand geleiftet hatte, und ohne Bergwerfe das reichte 
Volk der Erde ward, wärend Spanien im Beſitze der Silber: 
gruben Amerika's verarnıte. Entfernt von den Schmeichlern, 
von der Unterwürfigfeit und der Mobeit des väterlichen Hofes, 
in einem freien Lande, defien Bewoner ihren Wert fehr fübls 
ten und fi zur Demut wenig neigten, lernte er bier Men: 
Then der verfhidenften Art, Statsmaͤnner, Krieger und Ge: 
lehrte achten und ihnen freundlid und achtungsvol begegnen, 
fo die Herzen gewinnen, ohne feiner wahren Würde etwas zu 
vergeben. * 


**) Stenzel a. a. O. ©. 18, 


**) Stenzel a. a. O. ©. 25. „Der Cburfuͤrſt uͤberließ dem 
Kaiſer die Regimenter (sc, der Oberſten Kraft, Goldader und 
Rochow), dankte die übrigen bis auf 2000 M. zu Fuß und 200 
Reiter ab, bildete aus diefen drei Regimenter und dann nod 
ein Regiment Leibgarde zu Fuß von 900 M. fo daf feine ges 
fanıte Heeresmacht wenig uber 3000 M. ſtark war, und in 
Wahrheit als erſte Grundlage und Kern des ſtehenden Heerts 
angefchen werden muß,‘ 


315 


Am fchwierigften für ben Churfürften war e8, in dem 
Herzogtume Preuffen als Herr im Lande fid) geltend zu ma: 
den, denn nicht nur war hier das Lehensverhältnifs zu Po: 
In, fondern auch die in deutſcher Weife entwidelte, aber an 
dem polnifchen Lehensverhältniffe einen mächtigen Nüdhalt fins 
dende landſtaͤndiſche Verfaßung binderlih. Auf der andern 
Seite freilich kam durch das Verhältnifs zu Polen auch mans 
chetlei Spaltung in die Stände; ein Zeil des Adels ſchloß 
fi enger an Polen an, ein anderer weniger; der Adel, im 
Ganzen doch polnifcher gefint, war wider gegen bie Stäbte. 
Diefe Iegteren würden die Dauptbafis für des Churfürften Ab: 
fihten haben abgeben können, wenn er nicht durch ihre zu 
entfhidene Beguͤnſtigung hätte fürchten müßen den Adel da: 
din zu bringen, daß er geradezu in Polen Entfcheidung und 
Huͤlfe geſucht hätte; eine directe Einmifhung bes Königs von 
Polen fuchte aber Fridrich Wilhelm am meiften zu vermeis 
den. Endlidy nad). längerem Laviren gelang es von den preuffi= 
[hen Ständen Steuern zugeftanden, im October 1641 auch die 
feierliche Belehnung in Polen zu erhalten *). Die legtere hätte 
Srideih Wilhelm am liebften felbft vermiden, und fie feinem Ge: 
fanden erteilen laßen. Der König beftund aber darauf; und fo 
hatte der Churfürft wenigftend das Auseinandergehen bes pol: 
niihen Meichötages erzaudert, um von deffen Eingreifen nidjts 
zu fürchten zu haben. Mit Schweden war bereits im Juli 
ein MWaffenftilftand gefchloßen worden **), ohne daß dadurch 
in Bruch mit Deftreich herbei gefürt warb, was der Chur: 
fürft durch kluge Mitteilungen nad beiden Seiten über feine 
Lage zu erreichen mußte. 


Stenzel ſchildert (S. 35.) fehr einfihtig und treffend des Chur: 
fürften Lage und Politik in damaliger Zeit: „die Hauptaufgabe für 





v. Or lich a a. O. J. ©, 75.76, Stenzel ©. 30. 


*) ©. 8. III. S. 425. — Stenzel ©. 31. „So ward ein 
Waffenftilftand auf zwei Jahre geichloßen, wärend deflen jeder 
Zeil inne behalten folte, was er befaßz die Schweden alfo auch 
Pommern und die Veſten Driefen, Landsberg, Kroffen, Frank⸗ 
furt und Gardeleben, mit den dazu gehörigen Kreifen zu Er: 
närung der Beſatzungen.“ — Die Verhandlungen, die diefem 
vorläufigen Waffenftilftande folgten, gibt v. Orlich ausfürlid 
0.0. O. ©, 81, u. fl. 
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ihn war, Zeit zu gewinnen; unterdefien zwifchen beiden Zeilen mit 
den möglichft geriugften Opfern hindurch zu ſchluͤpfen; jeden, fo weit 
ed angieng, zu fhonen um gefhont zu werden und für ſich Immer 
den Rüdzjug ofen zu behalten; unterdejien die eigne Macht zu ver: 
ftärfen, fi feſt zu fegen; dann, wenn der rechte Augenblick kaͤme, 
zwiſchen den gefhwächten Kämpfern fo bedeutend als mögich aufzus 
treten, und, indem er die Zunge der Wage bald für den einen bald 
für den andern ſchwanken ließe, für ſich felbft fo viel als nur irgend 
möglich zu gewinnen.’ (S. 39,) „Wir fehen ihn bei jeden Schritte 
den er tut oder unterläßt, fi vorſichtig nad allen Seiten hin ums 
feben, den Boden, auf den er treten oder wo er bleiben will, ges 
nau prüfen, die Folgen reiflih erwägen.’ — Diefe Politif war 
die einfache, natürlide Auffagung der Lage, in welcher Brandenburg 
damals. wirklih fi befand; und felbft wenn diefe ſchlaue Umficht, 
die zu entwideln war, zuweilen etwas über die Schranken hinaus: 
geht, die man gern felbjt bei diplomatifchen Verhandlungen gewart 
fiht, lag die Entſchuldigung dafür in der ganzen ſitlich herabgekom⸗ 
menen Zeit gegen Ende des dreißigjährigen Kıieges, die wir früber 
(3. II. ©. 431. 432.) gefihildert haben, und von welder auch 
Stenzel mit Recht fagt: „Es waren Briten ohne Treue und Ehr: 
lichkeit, nnd derjenige würde zu Grunde gegangen fein, der durd 
diefe hätte eine Macht gründen und ſich Anfehen verfchaffen wollen, 
und verfpottet worden wäre er noch dazu." — Zwar daf ein Ber: 
ſuch diefer Art, mit Einfiht unternommen, fo abfolut habe fehlſchla—⸗ 
gen müßen, wollen wir nicht behaupten; aber gemwifs ijt niemanden 
in jener Zeit darum, daß er ihn nicht unternommen, fondern Im 
Sinne der ganzen Zeitumgebung verftändig gehandelt hat, ein pers 
fönliher Vorwurf zu maden. 

Anfangs nachdem Fridrich Wilhelm zur Regirung ge 
fommen, hatte er ben Plan einer Heirat mit der jungen 
Königin Chrijtine von Schweden, den fruͤher Guſtav Adolf 
verfolgt hatte und der an den eifrig calviniftifchen Ueberzeu⸗ 
gungen von’ Fridrich Wilhelms Vater gefcheitert war *), wis 
der aufgenommen. Nun fheiterte berfelbe an ben eifrig lus 
therifhen Ueberzeugungen ber ſchwediſchen Großen; an ihrer 
Beforgnifs Fridrih Wilhelm möge Schweden als Mebenland 
behandeln; an Chriftinens Abneigung gegen jede Verheita⸗ 
tung **); und im Dec. 1646 verband ſich der Churfürf 
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*) Stenzel ©. 4. 
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mit Luiſe Henriette, ber aͤlteſten Tochter Fridrich Heinrichs 
von Nakau » Dranienz durch welche Heirat die nahen Bes 
Hehungen des Churfürften zu den Miderlanden, die er früher 
lieb gewonnen, nur befeftigt werden fonten. Eine Annähes 
rung Fridrich Wilhelms an Frantreih war davon bie Folge, 
mad auch für den Gang der Unterhandlungen um den ends 
lien Friden in Deutfhland, an denen der Churfürft notwens 


dig einen bedeutenden Zeil hatte, nicht ohne Einfluß blid. 


Dod vermochte er den Schweden nicht ganz Pommern, worauf 
er rechtlich ganz unbeftreitbare Anfprüche hatte, zu entwinden, 
und er gab am Ende auf Vermittelung des franzoͤſiſchen Ges 
fandten d'Avaux (im Jan, 1647) zu, daß die Schweden 
Vorpommern mit Rügen und von Hinterpommern Stettin, 
Gatz, Damm, Golnow, die Inſel Wollin und das frifche 
Haff mit allen Mündungen behielten *). Für das, was in 
Pommern hingegeben war, bildeten die Bisſtuͤmer Kamin, 
Halberftade und Minden und die Anwartſchaft auf das Erz— 
bistum Magdeburg eine Überreiche Entfchädigung. 


Nachdem ber Fride 1648 gefchloßen war, began nun 
seht eigentlich die Zätigkeit des Churfürften ſich meiter zu ent: 
wideln, die Regententätigfeit, welche feinem Haufe einft von 
dee Politit der Nachbarn unabhängigere Lage fchaffen folte, 
durch die allein aud die Untertanen bei glüdlichem Beſitz, 
wenn fie ihn erwarben, gefhügt werden fonten. ine grös 
fere, frei und ungehemt zu verwendende Kriegsmacht war die 
Hauptbedingung; diefe war aber in jener Zeit unmöglich her: 
zuftellen , fo lange man hinfihflid der Einkünfte mit den zus 
weilen Eleinlihen, immer an ben landfchaftlihen SIntereffen 
haftenden Rüdfichten der Landftände bei der Steuerbewilligung 
zu kämpfen hatte. Hier muste alfo eine zwiefache Politik 
ald von den Umſtaͤnden gebieterifch gefordert erfcheinen: einer 
felt8 nämlich die Macht der Stände fo viel als möglich herab⸗ 
sufegen ; anbdrerfeits fie duch Vermehrung der indirecten Eine 
namen und Berbeferung der Domanialeinfünfte fo viel als 
möglich zu umgehen, was von felbjt auf ein eiftiges Aufne⸗ 








+) Stenzel ©. 52, 
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men alles deſſen hinfürte, was mit der Merkantilpoli: 
tie zufammenhieng *); wobei dann des Churfürften frühere 
Kentniſsname ber niderländifhen Verhaͤltniſſe tauſendfach zu 


”) Stenzel ©, 61. „Daber — die Bemuͤhung, Ordnung in 
die gefamte, bauptfächlic die Finanzverwaltung zu bringen, die 
ſchweren Auflagen auf angemeßene Weife zu verteilen und er: 
träglich zu machen, das verwüftere Land durd Anfegung von 
Coloniften wider in Anbau zu bringen, den Ertrag der Domais 
nen durch verbeßerte Wirtſchaft zu erhöhen, Gewerbe, Künfte, 
Wißenſchaften und Handel zu beleben, überal neue Erwerbs: 
quellen zu eröfnen und dur Ordnung in jedem Zweige der Vers 
waltung, durd Sicherheit des Lebens und Eigentums, durd 
Edug vor Eigenmacht und Gewalt es dem Untertanen möglid 
zu machen, die ftarfe Laft zu ertragen.’ — Indirecte Abgaben 
unter dem Namen der Accife batte fhon Schwarzenberg vorges 
fhlagen (v. Orlich a. a. D. ©, 450.); dann bob glei ans 
fangs Fridrich Wilbelm diefe Urt der Abgaben bervor, und er= 
bielt in dieſer Hinſicht fon im Nov. 1641 Zugeftändnifie von 
den Ständen einiger Landfhaften. ©. v. Orlih a. a. D. 
©. 424. 425. und Stenzel ©. 65. „Es ift gewiſs recht 
merkwürdig, daß gleich damals die Landichaft der Mittel- und 
Udermark und der Graffhaft Ruppin den Churfürften auf defien 
Verlangen bewilligte, daß zur beferen Erreihung des für die 
Soldatesque nötigen Unterhaltes und zu anderen bödhft nötigen 
Ausgaben modi generales contribuendi eingefürt und auf alle 
ausländiihe und inländifhe Waaren jeder Art eine durchgehende, 
gleihmäßige Auflage gefhlagen werden folte, weshalb er die 
erſte Accife und Steuerordnung befant machte, Alerdings war 
das nur ein fehr mangelhafter Verſuch, einen neuen Weg der 
Beftcurung einzufhlagen, — allein er blib doch die Grundlage, 
auf welder dann — fortgebaut ward. — Das Accifeweien 
war den eingelebten,, älteren deutfchen Verfagungszuftänden (mit 
Ausname der Städte und der Landfhaften, wo wie in den Nis 
derlanden die Städte präponderirten) zu fremdartig, als daß 
man fi fobald darein hätte finden folen. So erfcheint es denn 
aud erſt gegen Ende der Regirung des großen Churfürften eini= 
germaßen ausgebildet. v. Orlich. a. a. O. ©. 450, „Nad> 

dem im 3. 1677 in der Ehurmarf eine neue Kopffteuer ausges 
ſchriben, im I. 1680 eine neue, indefs eben fo wenig beftimte 
Accife = Ordnung erlaßen worden war, erfhin endlich vier Jahre 
darauf eine revidirte General: Steuer: und Conſumtionsordnung 
für die Churmark, welde mit mehr Klarheit abgefaßt war, und 
in welcher fi die Abſicht ausſprach, daß die Gonfunitions = Arz 
cife und “die Zölle die alleinigen Abgaben fein folten, von wel: 
chen alle für die Verteidigung des Landes nötigen Ausgaben be- 
firitten werden musten. Es wurden laut diefer Verordnung die 
erfien Lebensbedürfnifle, als: Getraide, Holz, Bier, Vieh u. f. w. 
verfteuert, und felbft das Militär mar davon nicht ausgefdlofen. 
Dasaufden Zarif folgende Reglement ift die Ba— 
fis der bie zur Zeit der Regie beſtandenen Acciſe— 
Einrigtung gewefen. 
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Statten kommen mudte. Das Vorbild Hollands, ſo weit es 
fi irgend befolgen ließ, war durch die Macht der Umftände 
geboten. 


Auf dieſe Weife ward 16 dem Churfuͤrſten möglih, den Heinen 
Stod eines ſtehenden Kriegsbeeres, deſſen wir oben gedadıten, fo 
ju verfiärfen, daß er im Jahre 1651 ſchon über 16000 M. igs Feld 
fielen tonte, und 1655 fonte Brandenburg ſchon über 26000 M. und 
72 Gefhüge ald eine adhtunggebietende Kriegsmacht aufweifen. Ge: 
org Freiherr von Derfflinger nnd Otto Chriſtoph Freiherr von Sparr 
ſtunden als bewaͤrte Fuͤrer dem Churfuͤrſten bei Herſtellung dieſes Hee⸗ 
res tuͤchtig zur Seite. 

Unter den von den Landſtaͤnden in Anſpruch genommenen Rechten 
muste dem Churfuͤrſten das am meiſten feiner landesherlichen Stel> 
lung praͤjudicirlich erſcheinen, daß ſich die Staͤnde zuweilen ohne vom 
Fürften berufen zu fein verſammelten. Als die Stände der Marken 
dies im J. 1654 einmal wider taten, verwis es ihnen der Churfürft 
auf das. nahdrüdlichfte, indem er befonders hervorhob, daß durch fols 
ches eigenmächtiges Verfaren der Stände fein Anjeben bei auswärs 
tigen Mächten leide. Eben fo zürnte er gewalfig, als die Stände 
ter Neumark im J. 1656 nicht nur Aehnliches gewagt, fondern ſo— 
gar mit den Polen einen Waffenftilftand gefhloßen hatten. „Seit 
dieſer Zeit berief er Keinen algemeinen andtag weiter, fondern nur 
noch die Stände d. h. die Deputirten der Ritterfchaft und Städte der 
einzelnen Marken, zur Beratung in Steuer-, Polizeis, Juſtiz-, 
Kirchen- und anderen Landesangelegenheiten und formel zu deren Bes 
mwilligung. Natürlih ward es ihm leicht, Alles was er für anges 
meßen bielt, durchzuſetzen.“ (Stenzel S. 70). Den Ständen der 
durch den mefifälifchen Friden neuerworbenen Landfchaften, obnges 
achtet er unter dem Gefihtspuncte des firengen Rechts nur an die 
Stelle ihrer früheren Kürften trat, alfo. auch nur die hergebrachten 
Rechte diefer Fürften in Anſpruch nemen fonte, beftätigte er doch ihre 
Privilegien und Redte nur unter dem Vorbehalte: „ſo weit fie felz 
nen dur den Fridensfhluß erlangten Rechten, Regalien und der 
Landeshoheit nicht engegen wären‘ *) — woraus Har hervorgeht, 
bag ihm die Landeshoheit nicht mebr als «in zufälliges, bald vol> 
ftändigeres bald minder volftändiges Aggregat von den Fürften er⸗ 
worbener, urfprünglicher faiferlicher Hobeitss und Regirungsrechte 
erfhin, fondern als ein ftatsrehtliher Begrif, der dem pofis 
tiven, zufälig vorhandenen Rechtsbeſtande gegenüber ein höheres Recht 
babe, wie denn z. B: auch die Domkapitel in den erworbenen Bis— 
tuͤmern fofort die Zeilname an der Regirung verloren. Die Aufs 





*) Sten;el ©, 72, 
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fafung und Geltendmadung diefed Begrifs der fans 
deshoheit als eines Höheren fürſtlichen Rechts ift nun 
die Wurzel, gewiffermaßen der genius tutelaris der 
ganzen weiteren brandenburgiſch-preuſſiſchen Stats— 
entwidelung, und die fpätere Anname des königlichen Titels ift 
in fofern nit ein bloßer Act aͤußerlicher Prunklicbe, fondern durd) 
das Kömigtum erbielt jener Begrif, den fhon der große Churfürft zu 
verwoirflihen bemüht war, feinen rechten Namen; in ihm war das 
Worr gefunden, mweldes das Streben von Brandenburgs Fürften 
Im Gegenſatz anderer deutfcher Landeshern Mar bervorbob. In ge: 
ſchichtlichen Entwidelungen ift aber ein foldes klares Hervortreten 
des Wortes zu rechter Zeit felbjt eine unberehenbare Macht, melde 
auf den, der das Wort ansfpricht, wie auf den, welchem gegenüber es 
mit Erfolg ausgefproden wird, auf das gemwaltigfte einwirkt und die 
Ücberzeugungen beftimt. 

Die Probe beftund die Politik des Churfürften zuerft 
bei bem Kriege. zwiſchen Schweden und Polen, deſſen ſchon 
früher bei den niderländifhen Verhältniffen gedacht worden 
ift *), und in Beziehung auf melden wir hier nur einiges 
ergänzend zufügen. Die Proteftation des Königes von Polen, 
Sohan Kafimir, der aus dem Stamme der Wafa’s, aber gleich 
‚feinem Vater, Sigismund, und feinem älteren Bruder, Wla⸗ 
dislaw (dem er aus dem Klofter 1648 auf dem Throne folgte) 
von Schweden ausgefchloßen war, gegen die Succeffion Karls X. 
Guſtav von Pfalz: Zweibrüden bei Chriftinens Refignation auf 
die Krone (1654) erbitterte Karl X, fo daß diefer für fein 
verfchuldetes und herabgeflommened Schweden bie befte Ges 
legenheit fi zu erholen in einem Kriege mit Polen fah, deſ⸗ 
fen figreicher Gang ſich vorausfehen ließ, wenn der Churfürft 
von Brandenburg zur Mitwirkung zu bewegen war. Der Ges 
fandte Karl's X, Graf Sclippenbah, legte Fridrich Wils 
helm die Abfichten feines Herrn in fo roher Offenheit **) vor, 
daß des Churfürften vorfichtiges Gemüt bavor erſchrat. Dies 





*»), ©, oben &, 47 — 49. 


**) Stenzel ©, 101. „Gott fpredhe jegt zu den Fürften nicht 
mehr durch Propheten und Träume, fondern ‘wo eine günftige 
Gelegenheit fei, feinen Nachbar anzugreifen und die eignen Gren— 
zen auszudebnen, muͤße man das für einen götlihen Beruf hal— 
ten ’ — Das ift fo recht das Raiſonnement des in den legten 
Jahren des 3Ojährigen Krieges verwilderren Soldaten. 
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fer konte fich nicht verhelen, daſs er als entſcheidende Macht 
nicht werde auftreten Eönnen; er hatte aber auch bei dem weſt⸗ 
fütifhen Friden die Erfarung gemacht, daß ein Eleinerer, zwis 
[hen größere Eriegfürende Staten in die Mitte geftelser, nicht 
notwendig zu kurz kommen müße, und durfte hoffen,, durch 
geſchikte Benugung der Umftände in Folge eines Krieges zwis 
ſchen Schweden und Polen ſich von ber hindernden Lehensab⸗ 
bängigkeit Preuffens von Polen zu befreien, Wärend er alfo 
ſich auf alle Fälle für den Krieg rüftete, fuchte er zugleich Vor— 
kerungen zu treffen, daß e8 dem Schweden unmöglid warb, 
fi) Preuffens ihrer Seite auf die Dauer zu bemädtigen, und 
das erreichte er am zwedmäßigiten, wenn er die Niderlande 
und England auf die Gefahr aufmerkfam machte, die ihr Hans 
del liefe, wenn alle Dftfeeküften in der Schweden Gewalt Eä- 
men, Er ſchloß in diefem Sinne im Fruͤjahre 1655 Bündnifs 
mit der Republik der Vereinigten Staten und bildete dadurch 
eine Mittelmacht, in utramque paratus, und befähigt, feine 
Entfhlüße dem weiteren Gange ded Kampfes gemäß zu ne 
men und zu wechſeln. 

Karl X. fürte den beabfichtigten Schlag von feinen deut: 
(hen Bejigungen aus; und anfangs mit bewunderungswuͤrdi⸗ 
gem Gluͤcke, da das polnifche Statswefen mit Unordnungen ers 
fült, und nirgends zu momentanem Miderftande geeignet war, 

Karls General, der Feldmarfchal Wittenberg drang im Suli 1655 
von Stertin aus mit 17000 M. in Grofpolen ein, was fi nod im 
felben Monate ganz unterwarf. Karl kam nit neuen Regimentern 
nah, und fhon am 30. Aug. fam Warfchau in feine Bände; ber 
größte Zeil des Neiches fügte fi feinen figreihen Waffen. Im Ok⸗ 
tober erbielt er auch Krafau. Die Rufen drängten von der anderen 
Seite auf Polen, was feinem Untergange verfallen fin. 

Der Churfürft mochte an ein fo ungehemtes Gigen ber 
Schweden nicht geglaubt haben; auch konte er von ber Re 
pubtit auf feine bedeutende Hülfe, und um fo weniger rech⸗ 
nen, als die Generalftaten ihn im Verdacht hatten, er fei un: - 
ter der Hand in ſchwediſchem Interefie. Die Unterhandlungen 
mit Schweden felten fid für Fridrich Wilhelm dur jeden 
Kortfchrit der ſchwediſchen Waffen ungünftiger, und da aud) 
Karl dem zaudernden Werfen des Churfürften mistraute, brad) 

Leo’s Pehrsuc der Univerfalgeihichte. Band IV, 21 
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er endlich alle Verhandlung ab. Dem letzteren blib nur uͤbrig, 
fih an ber Spige einer anfehnlihen Kriegsmacht wider Ach⸗ 
tung zu verfchaffen. Außer feinem eignen Heere wuste er bie 
Stände bes polnifchen Teiles von Preuffen in Marienburg zu 
bewegen, fih mit ihm zu gemeinfhaftliher Verteidigung des 
Landes zu verbünden, was dem nah Schlefien geflüchteten 
Könige Zohan Kafimie eine fo tröftlihe Nachricht war, daß 
er dem Churfürften die Aufhebung der Lehensabhängigkeit des 
Herzogtums Preuffen felbft anbot. Seit November wendeten 
fih die Schweden in offener Feindfeligkeit gegen Brandenburg. 
Die Brandenburger verloren raſch nad einander Thorn, Ma: 
tienwerder, Elbing, Dirfhau, Stargard und andere von ihs 
nen befegte Pläge; auch das Herzogtum Preuffen grif Karl X. 
an, und bedrohte zu Weihnachten Königsberg; ja! brachte den 
Churfürjten in folhe Not, dafs diefer am 17. Jan. 1656 durch 
den Königsberger Vertrag das Herzogtum Preuffen von Schwe⸗ 
den zu Lehen nemen, den Schweden 1500 M. Kriegshülfe ftels 
len, und ihnen freien Durchzug und Gebrauch feiner Hafen geftat« 
ten mußte, *) Dafür erhielt er nod das Bistum Ermland eben: 
fals als fchmedifches Lehen. Die Stände des polnifchen Preuſ⸗ 
ſens muste der Churfürft ihrem Schickſale überlaßen. Danzig 
allein widerftund den Schweden in biefen nördlichen Zeilen des 
Königreiches. 

So leicht es aber den Schweden geworden war, fi Po: 
lens zu bemädtigen; fo unmöglidy ward es ihnen, ſich auf die 
Dauer im Lande zu behaupten. Zehn Tage vor dem ausges 
ſprochenen Nachgeben des Churfürften, am Tten San., traten 
in Zyskiewicz einige mächtige polnifche Edelleute in eine Con: 
föderation zufammen, welcher bald alle nationalen und fick: 
lichen Intereſſen der Polen zalreiche Anhänger verfchaften, und 
bie fobald. fie einigermaßen erflarft war, den König miderzus 
kommen aufforberte, Johan Kafimir fam. Schon im Februar 
waren bie Polen auf allen Seiten gegen die eingebrungenen 
Schweden unter den Waffen; im März erhoben fich auch die 
Litthauer. Obwohl Karl X. anfangs figreich gegen die aufge: 





%) Stenzela. a. D. ©. 110, 
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ſtandenen wider vordrang, verließen ihn doch bald alle ſeinem 
Heere zugefuͤgte polniſche Truppenabteilungen. Die Ruſſen 
wendeten ſich feindlich auch gegen das ſchwediſche Lifland, und 
Karl ſah ſich im Mai auf Warſchau zuruͤckgedraͤngt. 

Sobald Friedrich Wilhelm die Wendung, welche bie pol: 
nilhen Angelegenheiten genommen, warnam, hatte er auch 
mit den Polen neue Unterhandlungen angeknüpft und fich bei 
den Niderländern wegen feines Bündniffes mit Schweden zu 
entfhuldigen gefuht. Schon im März erklärte er Johan Ka: 
fimir, gegen Erfag der Kriegskoften, fich entfchiden wider an 
Polen anſchließen zu wollen. Aber auch die Schweden in ih: 
ter Bedrängnifs machten dem Churfürften hoͤchſt günftige Bes 
dingungen, und fo konte er wider in-einer mitleren Stellung 
überlegen, und den günftigften Moment abwarten, um feine 
Pofition zu nemen. Das Benemen Ftidtich Wilhelms erregte 
Karls Mistrauen von neuem; er brach die ſchon angefnüpften 
Unterhandlungen ab; muste fie aber, da er in immer größere 
Not kam, im Mai in Marienburg von neuem aufneinen. 
Endlich am 25. Juni kam eine neue Verbindung Branden- 
durgs und Schwedens in Marienburg zu Stande, *) wodurch 
der Churfücft nicht bloß Zohan Kafimir, fondern aud die Res 
publik der Der. Niderlande hoͤchlichſt erbitterte, Danzig vers 








1) Stenzel ©, 119, „Zweck des Bundes folte Herſtellung des 
fiheren Fridens in Polen fein. Dazu verbinden fich beide Zeile 
gegen die Feinde Schwedens in Polen mit Ausnamıe der Mos: 
fowiter und des Herzogs Jakob von Kurland (des Churfürften 
Schwager) zum Schutze des hurfürftliden Preuſſens. In Polen 
fotte der König, in Preuffen der Ehurfürft die Kriegsangelegen- 
er leiten, diefer 4000 M. halb Fußvolk, halb Meiterei, zu 

ed Königs Verfügung, der König dagegen im nötigen Falle 
6000 M. für den Churfürften ftellen, welder fid) außerdem ver: 
pflichtete, nur mit Wißen und Willen des Königes mit den beis 
derfeitigen Feirfden zu verhandeln oder abzuſchließen. In einem 
abgefonderten Artitel verfpra der Ehurfürft, im dem laufenden 
Jahre dem Könige nicht nur mit 4000 M. fondern mit feiner 
ganzen Macht beizufteben, mit der auch die jugefagten Hülfstrup— 
pen (4000 M.) vereinigt bleiben folten. In gebeimen Artikeln 
trat der König, zum Erfage der Kriegstoften, dem Churfuͤrſten 
die Palatinate Pofen und Kalifh außer wenigen Abzweigungen, 
ferner Lencich und Siradien ncbft den Lande Wielun erblich mit 
aller Landeshoheit ab; endlich wurden Beſtimmungen des Eee 
bensvertrages in vilen Puncten günftig für den Shurfürften ver: 
ändert,’ 
> 
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teidigte fich tapfer, und: gewan niberländifhen Beiftand. Die 
Schweden verloren am 1ften Zuli auch Warſchau; die Polen vers 
‚loren aber gegen Karl und Fridrich Wilhelm (dev feine Branden⸗ 
burger ſelbſt fürte) vom 28ften zum 3often Juli die Schlacht 
von Praga, und von neuem befegten bie Fremdlinge Warfchau. 


Daß der Ehurfürft, der die Schweden nit übermädtig machen 
wolte, bei feiner Weigerung blib, den König bei Verfolgung des Si: 
ges fofort zu unterftügen, ließ faft den ganzen Gewin der gemachten 
Anftrengung verloren geben, Der Churfürft zog ſich nah Preufien 
“zurüd, und began von hieraus Unterhandlungen nad allen Seiten; 
mit Dänemark, was aus Eiferfucht eine gegen Schweden feindliche 
. Haltung annamı ; mit der Republik der Ver. Niderlande, deren Gene: 
ralftaten er die Löfung des Bündniffes mit Schweden zufagte; mit 
dem Kaifer, den feinerfeits die Macht, welche Brandenburg gezeigt 
hatte, mit Eiferſucht erfülte. Zwiſchen Karl und Fridrich Wilhelm 
war das reizbarfte Mistrauen; letzterer aber wuste geltend zu machen, 
daß Schweden, von den Ruffen in Lifland angegriffen, von Dänen 
und Niderländern bedroht, in einer Lage fei, wo die brandenburgiſche 
Hülfe ein fehr ſchweres Gewicht habe, und verlangte Aufhebung der 
früheren Einigung über Preuffen, und günftigere Bedingung, 

Nod in demfelben Sommer eroberten die Polen Wars 
ſchau wider; aud Kalifh ging an fie verloren, und im Okto— 
ber hauften ihre Heerhaufen fchon in Preuffen. Am 3ten Nov. 
ſchloß der Churfürjt auf drei Monate Waffenftilftand mit Pos 
len; Zohan Kafimir ſchloß an demfelben Zage zu Niemiecz bei 
Wilna Friden mit Rufsland, und [don am 15ten Nov. zog er 
in Danzig, dem er ein Heer zu Hülfe fürte, ein. Die Not, 
in welche ducc bie ganze Entwidelung der Dinge immer mehr 
bie Schweden kamen, gab fie endlih dem Churfürften fo in 
bie Hände, daß fie am 20ſten Nov. den Vertrag von Labiau 
eingiengen. *) 


— — — 


) Stenzel ©. 128. „Durch dieſen Vertrag ward der Lehens⸗ 
vertrag von Königsberg und die darauf bezüͤglichen Artikei des 
Marienburger Bundniffes aufgehoben, und der Ehurfürft mit defs 
fen maͤnlichen Nachkommen in abfteigender Linie als fouveräner 
Herjog von Preuffen und Ermland anerfant. Dagegen trat‘ er 
an Schweden das frauenburgifche Amt ab, verzichtete für fi und 

‚ feine Nachkommen auf das königliche Preuffen: und verbündete ſich 
mit Schweden anf Grundlage des Marienburger Vertrags zu ges 
meinſchaftlicher Verteidigung der Landftrihe, welche beide Zeile 


bezeichnet hatten, mit näherer Beftinimung über die Verbältnifie 
der beiderfeitigen Ränder zu einander, : : i 
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Aber auch nachdem der Churfürft dieſen Vertrag erlangt 
hatte, unterftügte er die Schweden im Wefentlichen nicht wel: 
ter. Vilmehr Enüpfte er drei Tage nad dem Vertrage von 
Labiau neue Verbindungen mit Johan Kafimir an. Die en: 
gen Verbindungen, welche Karl X. mit Ragoczy, dem Fürs 
fin von Siebenbürgen unterhielt, und welche auf eine Teilung 
Polens zwifchen Beiden unter Zeilname Brandenburgs und 
der Kofaden binzilten, brachten endblih im Dec. 1656 ben 
Kaifer Ferdinand dazu, mit Zohan Kafimir fi zu verbün: . 
den, und Dänemark zum Kriege gegen Schweden fortzutrei- 
ben; wärend die Generalftaten nun alles taten den Churfürs 
ften von Schweden zu trennen. Leßterer zog in den erften Mo: 
naten des Jahres 1657 feine Truppen von der ſchwediſchen Armee 
jurüd; und als nun der Krieg Dänemarks gegen Schweden wirk⸗ 
lich ausbtach; Karl Polen verließ, und deffen Truppen auf dem 
Durchzuge gegen Holftein in den brandenburgifchen Territorien 
im Sommer 1657 wie in Feindeslanden hauften; Ragoczy aus 
Polen herausgefhlagen; die ſchwediſche Befagung aud in Kra: 
kau zur Uebergabe genötigt und die Stadt im Aug. von Deft: 
reihern befegt ward, ſchloß Fridrih Wilhelm am 19ten Sept. 
den Vertrag von Welau ab. *) Mit Ausname der Verhes 
tungen, welche polnifhe Corps in Schwedifch: Pommern ans 
tihteten, und des Kampfes um bie Pläge, die die Schweden 
noch in Polniſch-Preuſſen verteidigten, verlief nun ber Krieg 
in der nächften Zeit hauptſaͤchlich in den bänifchen Landfchaften 
und zur See, in welcher Beziehung mir auf das bei den ni: 
derländifhen Verhältniffen erwähnte verweiſen. 


— — — — — - 


) Stenyel ©, 136, „Fridrich Wilhelm gab Alles, was er wäs 
rend des Krieges den Polen entrißen hatte, heraus; erhielt das 
bisher lehnbare Herzogtum Preufien als Souveraͤn, erblid in 
mänlicher Linie und nad dem Ausfterben rüdfälig an Polen. — 
Der Ehurfürft verpflichtete fih zu ewigen Bündniffe mit Polen, 
und im Falle eines Krieges 1500 M. für dasfelbe zu ftellen, Po= 
len dagegen fidherte den Herzogtum Unterftügung, wenn dasfelbe, 
vorzüglich wegen des jezigen Vertrages, folte angegriffen wer: 
den. Die Benugung der beiderfeitigen Hafen und der Handel 
folte beiden Zeilen frei fein, die katholiſche Religonsübung als 
ten Verträgen gemäß verbleiben, der Fürft Boguslaus Radziwill 
ale feine Beſitzungen zurüderhalten. An demfelben Tage flogen 
beide Zeile einen Berteidigungsbund gegen Schweden auf die Dauer 
des Krieges, | 


326 


Den Krieg befchloß endlich ber anfangs in Thorn ver: 
handelte, dann im Klofter Dliva bei Danzig am 3ten Mai 
1660 abgefchloßene Fride. Karl X. war inzwifchen wärend 
der Sridensverhandlungen am 23, Febr. d. J. geftorben. 


Der Fride von Dliva erklärte die. früher gefchloßenen Verträge zwi⸗ 
fhen Brandenburg und Schweden für ungültig, dagegen den von We⸗ 
lau für gültig und fegte eine algemeine Amneftie feſt. So hatte alfo 
der Ehurfürft in dem Herzogtume Preuffen wirklich die Souveränetät 
erlangt, und die Verbindung biefes Landes mit Polen aufzuheben 
bermocht, 

Daͤnemark machte feinen Friden mit Schweden, der zugleich unters 
handelt worden war, erft und nicht ohne große Opfer am Sten Zuni. 
Dotte nun die Bedünftigung der mercantilen Interefien durd die Fürs 
ften diefer Zeit überhaupt die Tendenz, die fürftlihe Gewalt frei zu 
nahen von den Schranken, die feit Heradfegung der geiſtlichen 
Macht durh die Reformation aus dem Mittelalter noch übrig was 
ren, namentlih die Tendenz, die Kürten freier zu fielen von den 
Geldbewilligungen der Stände; hatte auch das Streben des Churfürs 
ften, den Lehensverband mit Polen ju brechen, vornaͤmlich dies Mos 
tiv gehabt, freiere Hand gegen die Stände in Preuffen zu gewinnen : 
fo folte Dänemark in diefer Zeit für ale von ähnlihen Tendenzen 
befangene in feiner Verfaßungsäanderung ein glänzendes Mufter auf 
ftellen. *) 





*) Wir fügen bier, da fie fo fhön den Sinn des fi in den bran- 
denburgifhen Fuürften regenden Strebens erläutern fan, die Ge: 
ſchichte dieſer dänifhen Verfaßungsänderung ein, indem wir das 
bei befonderö der Darftellung Olshauſens folgen; 

Das daͤniſche Königsgefeg. Mit einer biftorifhen Ein: 
leitung und einer Schlußbenserfung verfehen von Th. Olshaus 
fen. Eutin und Kiel, 1838, 8vo. 

„Vor 1660 war die Regirung im Königreihe Dänemark vors 
iguo In den Händen des Adels und des Reichsrates, welche 

ie verfaßungsmäßig’ gewählten Könige durdy jede neue Wahls 
capitularion oder Handfefte mehr beihränften und ihre Vorrechte 
auf Koften der königlihen Macht und des Bürgers und Bauern: 
ftandes erweiterten. Nah dem in dem genanten Sabre beendigs 
ten ſchwediſchen Kriege, in weldent die Kopenhagener Bürger 
durd) ihre Tapferkeit zur Erhaltung der Selbſtſtaͤndigkeit des Reis 
ches mächtig beigetragen hatten, war das Land in Schulden vers 
funten, der fruchtbaren Provinzen Schonen, Halland und Blekin— 
gen beraubt, und glaubte ſich nod fortwärend auf dem Kriegss 
fuße erbalten zu müßen. Dazu waren die gewönlichen Statsein- 
fünfte unzureichend, der Adel aber weigerte fi für feine Perfon 
Steuern zu entrihten und wolte die ganze neue Laft auf die 
Städter und Bauern wälzen. * 

„In biefer kritiſchen Cage hielt König Fridrich UI. die Zus 
fanımenberufung eines algemeinen Reihstages für nots 
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Doch auch der Ehurfürft Hatte, da das Herzogtum Preuffen längft 
außer Verbindung mit dem deutfhen Reihe, nun auch von Polen 





wendig, und obmwol der Reichsrat dies zu verbindern fuchte, fo 
fegte der König es doch durch, daß Adel, Geifttichkeit und Bürs 
ger zum Sten Sept. 1660 auf einen Reidhstag nah Kopenha— 
gen einberufen wurden. Obwol nun alle adeligen Gutebefiger 
berechtigt waren, fi einzuftellen, fo erfhinen doh, außer dem 
Reihsrate, nur 35; von der Geiſtlichkeit erfchinen 20 und vom 
Bürgerftande 38 Repräfentanten, Unter der Seiftlichfeit war der 
Biſchof von Seeland, Hans Smwane, der ausgezeichneiſte; uns 
ter den Bürgerftande Hans Nanfen, erfter Bürgermeifter von 
Kopenhagen. Beide waren gegen den Reichsrat und den Adel 
eingenommen, wie die nideren Stände und befonders die Kopens 
bagener Buͤrgerſchaft überhaupt, obgleich die letztere fur; vor der 
Belagerung von Kopenhagen (1655) adelige Privilegien erhalten 
batte, wovon man nur dem Könige das Verdienft beimoß, über: 
zeugt, daß der. Reihsrat nur wegen der drohenden Gefahr feine 
Einwilligung dazu gegeben babe. Der Adel dagegen war in 
Parteien gefpalten und der talentvolfte der Edelleure, Hanniz 
balSebeited, war auf Seiten des Hofed. Nur Otto Krag 
war der Xdelspartei ein kraftvoller und fähiger Leiter, Dem Koͤ— 
nige ftund auch noch der Huge Ehriftopb Gabel als Kauıs 
mierfchreiber zur Seite; *' 

Nachdem der Reichstag am 10ten Sept. eröfnet worden mar, 
kam es bald durd die Weigerung der Adeligen für ihre Perfon 
eine Gonfumtionsiteuer geben zu wollen, welche die anderen 
Stände nur unter der Bedingung, daß feine Ausname ftatuirt 
wuͤrde, bewilligt hatten, zum beftigften Streite. Der Bürger: 
ftand verlangte endlich erbittert durd Dito Krags Aeußerung, 
daß die nihtadeligen Stände Unfreie feien, Beſchraͤnkung der ades 
ligen Previlegien, und Swane und Nanſen, die an der Spitze 
der Oppofitionspartei ftunden, wusten den König in ihre Plane 
ju ziehen, und erlangten von ihm, daR eribnen am 26fien Sept, 
eigenhändig feine Zuftimmung gab, Am ten Oct. verfanmmelte 
Swane die Geiſtlichen, Nanfen den Bürgerftand abgefondert und 
bewogen diefelben in die Abfhaffung der Wablmonardie zu wils 
ligen; dann vereinigten fid) beide Stände und beſchloßen einen 
Antrag: „das Reich erblich zu machen.‘ Der Reihsrat fuchte 
mit entfcheidender Antwort auf den Antrag zu zoͤgern; aber die 
Stadt kam im die lebhafteſte Bewegung; mebrere von den ades 
ligen Ständeglidern gerieten in Furcht und verliehen Kopenbas 
gen. Da ließ der König am 1ten Oct. früh die Thore fließen; 
die Buͤrgerſchaft folte fi waflenfertig halten; der Bürgerhauptz 

‚ man Thureſen war für die Verfaßungsänderung. Nun ward 
der Reichsrat und Adel fo bange, daß er dem Könige am 12tem 
Det, die Monarchie erblic für feine mäÄnliche Defcendenz; anbot, 
Der König eriwang auch die Einwilligung in die Erbredte der 
weiblidyen Defcendenz, und ward als Erblönig am 13ten Oct. 
proclamirt. 

„Daß diefe Veränderung der Regirungsform dic Wabhlcapitus 
larion des Königes vernichte, fab man als fid von felbit verftes 
bend an; es fragte fih nur, was für dicfelbe an die Stelle tre— 
ten fole. Um dies zu beſtimmen, ward ein ftändifcher Ausſchuß 
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Losgerißen war, In diefer Landfchaft ein Zerrän erbalten, wo er auf 
ähnliche Zile hinfteuern Fonte, als der König in Daͤnemark. Freilid 
er muste mit Klugheit und auf Ummegen crreihen, was diefen wie 
eine reife Frucht in die Hand gefallen war. 

Der Gang des fhmwedifch = polnifhen Krieges brachte den Geldfor: 
derungen und landesherliden Handlungen des Ehurfürften oft genug 
fo unleugbare Motivirung durch algemeine, augenſcheinliche Landes: 
not, daß die Stände fi) aud feinem weniger formgerechten Verfaren 


ernant, beftchend aus vier Neichsräten, vier Adeligen, fünf Geift: 
lien und fieben von Bürgerftande, weldyen, auf befonderen Bes 
fehl des Königes, noch der Profeffor Lange beigegeben ‚ward. 
Als dieſer Legsere aber Mine machte, eine Sonftitution nad dem 
Borbilde der englifhen in Vorſchlag zu bringen, erbielt er vom 
Hofe Befehl, fih) nit wider im Ausfhuße einzufinden. Die 
Debatten über die neuen Verpflichtungen, welche der König zu 
übernemen babe, behielten aber dennoch einen Character, wel 
cher dem Dofe keinesweges gefiel, und der ſchlaue Biſchof Swane 
flug deshalb vor, der Weisheit des Königes die Abs 
faßung des neuen Receſſes zu uͤberlaßen, da der Ausfhuß ſich 
doch nicht einigen werde.’ 

Am 16ten October ward die Wahlcapitulation caffirt, und am 
18ten Det, hatte die feierlihe Erbhuldigung durch die aumelen: 
den Stände; am -15ten Nov. nod) einmal durch zalreihere Re⸗ 
pröfentanten des Landes ftat, und am 17ten d. M. ward die 
bisherige Dandfefte für todt und der Eid des Königes für gelcft 
erflärt. Der Reichsrat war fhon am Aten Nov, aufgehoben wor: 
den, und fünf Prgirungscollegien , an deren Spige Freunde ber 
Revolution ftunden, waren an dejien Stelle getreten, Nachdem 
dann der König am 10ten Jan. 1661 noch die f. g. Erb: Xl: 
leinberfhaftssActe von fämtlichen Ständen erhalten hatte, 
ward auch der Reichsſstag gefchloßen. Nachdem der König auf 
dieſe Weife in Beſitz der hoͤchſten Gewalt gekommen war, ließ et 
den einzelnen Ständen im Juni Privilegienurfunden ausitelen, 
in denen aber von Repräfenrarionsrechten, von Rechten als ps 
Litifhen Gorporationen nicht weiter die Rede war. Die eigentliche 
Ausarbeitung des neuen Reichsgrundgefeges ward dem Kanımerz 
ſchreiber Peter Schumacher (nahderigem Grafen Grifienfeld!) 
übertragen, und am 14ten Nov. 1665 erhielt dies Grundgeles 
unter dem Namen des Königsgefeges die Fönigliche Sanction. 
Durch diefes Königsgefeg ward nun dem Könige in Däncwart 
die abfolute Souveränetät in feinen Königreihen Düne 
mark und Norwegen beigelegt. So hatten die Dänenkönige et 
reiht, was zu erreichen damals faft ale europäͤiſche Fuͤrſten uf 
das angeftrengtefte erft bemüht waren. Es hieß im zweiten Po⸗ 
ragraphen des Königsgefeges: 

„Es fol der Alleinherſchaftserbloͤnig von Dänemark und Kor: 
wegen künftig fein und von allen feinen Untertanen gehalten und 
geachtet werden das oberfte und hoͤchſte Haupt bier auf Erden 
uber alle menſchlichen Befeke und daß fein ander Haupt 
und feine Richter uber fi erkennet, weder in gelftlien, ® 
in weltlichen Sachen, denn Goit allein, “ 
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nit zu entziehen vermochten; daß er eigenmächtiger namentlich in 
das Steuerwefen eingreifen konte. Solche Zeiten begünftigen im Als 
gemeinen Abfichten wie fir Kridrid Wilhelm verfolgte; do war nad) 
dm Friden von Dliva die Gärung auf das Hoͤchſte geftigen. Im 
Febr. 1661 Famen 200 Edelleute auf dem altftädtifhen- Rathauſe in 
Königsberg zufammen, um eine Oppofition zu bildenz aud die 
Städte ſchinen gemeine Sade mit ihnen machen zu wollen; aber «6 
gelang dem Stathalter des Ehurfürften'die Gemüter wider verföhnlis 
der zu ftinnmen, *) und im Mai’ 1661 ließ der Churfürft die Stände 
feinerfeits zufammen rufen, um von ihnen die Anertennung als Gous 
verän (ohne doch die Privilegien vernichten zu wollen) zu erhalten. 
Die Stände erfanten wol, daß fie felbft bei der Kriegsmacht, die als 
mälig der Fürft erlangt hatte, zu ſchwach feien, ihre Rechte zu ſchuͤtzen, 
und fuchten der Krone Polen eine Art Garantie der ftandifhen Pris 
- dilegien in Preuffen und ein Einmifhangercht in Sachen, wo fi 
die Stände dahin wenden würden, zu erhalten. Wenn fie damit 
durhdrangen, war natürlid) für den Landesherren Alles wider verlos 
ren, was er eben mir Mühe erreicht zu haben glaubte. Seine Ant: 
wort war ganz im Sinne der Fürftenpolitik diefes merfantilen. Zeitz 
alters, und faßt fih amı Ende in der einfach ausgefprochenen Ueber: 
jeugung zuſammen, wie fie uns Puffendorf **) als die des Churfuͤr⸗ 
fien mitteilt: „Denique salutem provinciae alicuius non in eo ver- 
ti, ut duoram dominorum imperio disparis gradus subiecta sit, ubi 
obsequium ac amor civium bifariam divisus circa unum facile clau- 
dicare queat: sed ut status probe digestus sit, ac since- 
rus amor inter principem civesque immotus subsistat: id quod ae- 
que obtineri possit prineipe nullibi dependente, quam si. idem fidu- 
ciario vinculo alteri innexus sit.* — Zudem erlangte Fridrich Wils 
beim vom polnifdyen Hofe eine noch beftimter gefaßte Entledigungs- 
urfunde, und obwol die Stände in Preuſſen (befonders der Schoͤp⸗ 
penmeifter von Königsberg, Hieronymus Rhode und fein Anhang) aud 
dann noch fi bis in den Herbft 1662 tapferlichft bei ihren Freiheiten 
und Rechten werten, ward doch als im Oct. diefes Jahres der Ehurs 
fürft fetbft nah Königsberg fam, und ſich der Perfon Rhodes mit 
Gewalt bemaͤchtigen ließ, ***) ihr Widerftand endlich gebrochen; doc 
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*) Stenjel ©. 174, 
*) Rerr. Brandenbb. lib. IX. $. 39, 


”*) Stenjel S. 195. „Des Hoöchverrats überwifen erflärf, blib 
er in enger Daft, ward dann nah Kolberg, fpäter nad Kuüftrin 
und endlih nach Peig gebracht. Nach zwei Sabren, als die Koͤ⸗ 
nigsberger fih abermals insgefanit für Nbode verwendeten, er: 
widerte ihnen der Churfürft, er fei genrige gewefen, ihm zu ver: 
zeihen, worauf diefer trogig geantwortet, er habe nur feine Pflicht, 
nichts Unrcchtes getan, Man erzält, der Churfuͤrſt habe einft bei 
feiner Anweſenheit in Peig nach Rhode gefragt, und fi wol ab 
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nicht. ohne dag auch der Churfürft im März 1663 noch deutlicher die 
Rechte der Stände wider anerkennen und beftätigen muste. Erft nach⸗ 
dent dies gefihehen, und durch polnifhe Gefandte der bisherige Eid 
den Ständen foͤrmlich erlagen worden, erhielt Fridrich Wilhelm ans 
2B8ſten Det. 1663 den Yuldigungseid ald Souverän des Landes, „Im 
Weſentlichen verfur er nun, ohne Rüdficht auf die Rechte der Stände 
und auf die von ihm erteilte Afjecuration, als unumfhränkter Herr, 
außer wo ihn Widerfiand zur Nachgibigkeit nötigte, oder Klugheit 
nad) Lage der Umftände dazu riet,’ *) Chriftian Ludwig von Kalds 
ftein, deſſen Vater früher, und der dann nach deffen Tode (in glei⸗ 
her Weife wie Rhode. an der Spitze der bürgerlihen Oppofition) an 
der Spige der der fuͤrſtlichen Almacht widerftirebenden Adelspartei ger 
ftanden hatte, ward 1667 gefangen genommen, zum Zode verurteilt 
und zuerft. zu ewiger Daft, nad einiger Zeit zur Verbannung auf 
feine Güter begnadigt ; gieng aber bald naher an den Hof nach 
Warfchau, mo er auch den jüngeren Rhode fand, und gegen den 
EHurfürften intriguirte, bis ihn im Nov. 1670 der brandenburgifche 
Refident heimlich paden und gefnebelt zur Verurteilung nad Preufien 
fhleppen ließ. Der König von Polen verlangte energifch feine Zus 
rüdgabe, und Genugrkung für diefe Verlegung des Voͤlkerrechtes. 
Um den Warfchauer Hof zu beruhigen ward die Sache in die Länge 
gezogen; der brandenburgifche-Refident num zum Scheine das gewalts 
ſame Berfaren gegen Kaldjtein allein auf fi; hielt ſich mehrege Jahre 
verborgen und ließ fi in contumaciam verurteilen, der ſpaͤteren Caſ⸗ 
ſation des Urteiles und der Belonung feiner Treue gewifs. Kaldjtein 
aber ward von einem nicht: preuffifchen Gerichte verhoͤrt, torquirt und 
als Meineidiger und Hochverraͤter zum Tode verurteilt, und am Sten 
Rov. 1671 enthauptet. **) Die Stände von Preuſſen hatten zwar nod 
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fihtlih nit ungnädig über ihm geäufiert. Won einen der Ans 
weſenden fei das Rhoden mitgeteilt und ihm geraten worden, ges 
legentlih des ihm geftattsten Ganges auf den Wällen der Feftung 
den ihm wie zufälig aufftoßenden Churfürften un Gnade zu bit: 
ten, worauf Rhode erwidert babe, er boffe feine £oslaßung von 
der Gerechtigkeit des Churfuͤrſten, und verlange nichts von def- 
fen Gnade. So blib er ſechszehn Jahre in. Gefangenfhaft bis 
an feinen Tod (1678). 

*) Stenzel S. 201. 202. 


*) v. Drlid ©. 359, „Kalckſtein vernam dies Erfentnifs mit 
Gelaßenheit, äußerte nody ſcherjend, da er an dieſem Tage das 
Podagra verloren batte, daß feine bevorfichende Hinrichtung ein 
Mittel gegen dasfelbe fii, Die Nacht zum Bten Nov, ſchlief er 
nur wenig, fhrib nod an den Ghurfürften, an feine Gattin, 
feine Kinder und feinen Bruder; in den drei letzten Briefen vers 
ſicherte er, unfdhuldig zu fierben, Nah dem von der Regirung 
eingefandten Berichte hat er ſich freudig und willig zum Tode ges 
ſtelt, mit Leſen, Beren und Singen die ganze Nacht bis an fein 
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ausjufprechen gewagt, in Kalditein feien ſie „unſchuldigerweiſe glelchſam 
mit gefoltert worden ’’ *) und fuchten noch einen legten Reft von Ach— 
tung gegen ihre Rechte zu behaupten; — im MWefentlihen war aber 
oles umfonft, und ungehemit gieng die Fürftengewalt ihrer Vervol⸗ 
fländigung entgegen, | 

Roh auf einem anderen Puncte fam der Churfürft bei feinem Bes 
fireden in harten Eonflict. Der weftfälifche Fride hatte ihm das Erz⸗ 
ftift Magdeburg bis auf einige Parcelen als erblides Herzogtum, jes 
doch erft nad dem Zode des damaligen Adminiftrators, Prinzen Aus 
guft von Sachſen, zugeſprochen. Die Stadt Magdeburg ſuchte fi 
gegen beide Fürften in ihren Anfprücen auf Reichsfreiheit zu behaup⸗ 
ten, und verhandelre deshalb dur ihren Bürgermeifter Otto von Ge⸗ 
rite auf dem Reichstagen. Da vereinbarte fid der Ehurfürft im Mai 
1666 mit den Adminiftrator zu einem gewaltfanien Einfchreiten, dem 
ju Folge eine brandenburgifhe Befagung ſchon vor den Zode des 
Iegteren in die Stadt kommen, aber zugleich diefen Treue ſchwoͤren 
folte. Die Stadt muste fi) durd einen Vertrag, der. am 28ften Mai 
zu Klofter Bergen gefhloßen ward, zu Aufname der Befagung bes 
quemen, und am 24ften Zuni 1666 dem Adminiftrator und dem Chur: 
fürft huldigen. Des ehemals fo trogigen Magdeburgs Reichsfreiheit 
batte ohne weiteres ein Ende; und, als der Adiminiftrator 1680 ftarb, 
giengen diefe Befigungen ganz in brandenburgifhe Hände über. 

Im Uebrigen war der Churfürft ebenfals bemüht des Ideal einer 
guten Regirung, mie es die damalige Politif vor Augen hatte, zu 
verwirflihen. Er förderte, wie er irgend vermochte, den Anbau des 
Landes, das Gewerb der Städte; ſuchte Eifen» nnd Kupferhanmers 
werte, Glashuͤtten u. f. w. zu heben; felbft durch Prohibitivgeſetze ges 
gen fremde Fabricate und durch Privilegien. Er ließ den Fridrich— 
Bildelms Canal zwifhen Dder und Spree, der jenen Fluß mit der 
Elbe in Waßerverbindung fegte, anlegen (1662 — 1668); und tat 
überhaupt Alles, Wege und Verbindung des Dandeld zu verbeßern 
und zu erweitern. 


Nach dem Friden von Dliva durfte ber Churfürft bins 
ſichtlich der Abſichten feiner oͤſtlichen und nördlichen Nachbarn, 
der Polen und Schweden, ruhig fein. Tür die weſteuropaͤiſchen 


Ende zugebracht; wie denn der Herr Kaplan Magifter Schultz 
die ganze Nacht bei ihm eben zu Schloß gebliben; wir wollen 
an der Seelen Wolfart nicht zweifeln. Am ten Nov. des Mors 
gend um 9 Uhr ift das Urteil auf der Feſtung Meinel, wo «in 

Theater gebaut war, volzogen; nachdem vorgängig Kaldftein 
mit andädtigem Beten und Singen wol dazu bereitet, auf einem 
Etul fisend, vom Scharfridter mit einem Hiebe der Kopf abge: 
ſchlagen, der Körper in einen Sarg gelegt und verwart worden, ‘’ 


) Stenzel ©. 217. 
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Verhättniffe war feine Stellung durch die nahe Verwandtſchaft 
mit dem Haufe Dranien fehr beflimt. Es folgte daraus von 
felbft, daß auch zwifhen ihm und der Partei de Witt's in 
‚ den Ber. Niderlanden ein mehr und mehr verbittertes Ber: 
hältnifs eintrat. Da bdiefe Partei bamals an Ludwig XIV. eis 
nen Rüdhalt fand; der Churfürft außerdem ſich vom franjoͤ⸗ 
ſiſchen Hofe nicht zu Planen gegen Deftreich *) gewinnen lief, 
entfremdeten ſich auch die Höfe von Verfailled und Berlin, bis 
die algemeine politifche Lage, in welcher ſich der Churfürft im 
J. 1663 ſah, es ihm rätlicy erfcheinen ließ, fih Frankreich 
wider zu näheren. Nach einer längeren Unterhandlung des 
Geheimenrates von Blumenthal trat Fridrich Wilhelm be 
Dingter Weiſe in die Reihe der mit Frankreich damals näher 
verbündeten deutfchen Fuͤrſten. Der Vertrag deshalb ward am 
21. Aug. 1664 abgefhloßen, und ba eine Reihe Eleinerer 
Fuͤrſten fhon früher mit Ludwig XIV. den f. g. rheiniſchen 
Bund gefchloßen hatten, der Churfürft Zohan Georg II. aber 
von Sachſen dem Könige von Frankreich für eine jährliche Zus, 
lung von 200,000 Thlr. feine Stimme im Reiche verkaufte, 


hatte der König eine Zeitlang ein größeres Anfehen im Reiche 
als Leopold. | 


) Stenzel S. 260. „Beforgt vor Kaifer Ferdinands III. eigenmäd: 
tigem Verfaren in Reichsangelegenbeiten hatten fhon im 3. 1651 
in Sranffurt a, M. die drei rheinifhen Churfürften, Balern, dir 
Bifhof von Münfter und der Pfal;graf von Neuburg, ſaͤmtlich 
katholiſche, zu gleicher Zeit in Hildesheim evangeliſche Zürften, 
der König von Schweden (ald Herjog von Bremen und Ber: 
den), die drei Herzoge von Braunfchmweig - Lüncburg und der Land: 
graf,von Heßen-Caſſel, jede Religionspartei für fi, einen Bund 
zur gemeinfhaftlihen Verteidigung gegen Verlegung des weſtfaͤ— 
liſchen Fridens gefhloßen. Als Ludwig XIV. nach dem Tode Fer— 
dinands III. die Ermählung Leopolds zum Kaifer (14ten Aug. 1658) 
nicht verhindern, fondern nur eine denfelben einengende Wahl 
capitulation durdyfegen fonte, bewirkte er auf drei Jahre die Ver 
einigung der beiden Bündnijfe zu Einem, das nun der rheink 
{he Bund genant ward, dem er felbft ſogleich beirrat. DIE 
Verbündeten verpflichteten fi, 7000 M.“ geworbener tuͤchtiget 
Manſchaft jederzeit beiſammen zu haben und auch im Norfole 
eine größere Zal einander zu Huͤlfe zu ſchicken. Frankreich ver 
ſprach außerdem für fi) 2400 M. zu ftellen.” — — ©. 361. „34 
diefenn mehrmals wider von drei zu drei Jahren verlängerten 
Bunde traten nah und nad) die Grafen von Waldeck, Heßen⸗ 
Darmftadt und Würtemberg. Frankreich fuhte audy den ‚Chur 
fürften Sridrih Wilhelm zu gewinnen. 


Wärend in den nädften Jahren almälig Ludwigs XIV. Politik ſich 
mehr und mehr vor den Augen Europas entwidelte, und die nider— 
laͤndiſch- engliſchen Angelegenheiten vilfach Streitigkelten und Untere 
handlungen herbeifuͤrten, an denen auch der Churfuͤrſt einen gewiſſen 
Anteil nemen muste, hatte letzterer das Gluͤck mit dem Hauſe Pfalz⸗ 
Neuburg endlich über die juͤlich-cleviſchen Beſihungen einen beide 
Zeile Harer ſtellenden Vertrag abzuſchließen am 19ten Sept, 1666. *) 


Als die Zeit, auf welche der rheinifche Bund **) ges 
flogen worden, ablief, gelang es Ludwig im Laufe der J. 
1666 und 1667 feine Verhältniffe nur mit.einigen, nament⸗ 
lich Eatholifhen und am oder gegen den Rhein: hin gelegenen 
deutfchen Fürftentlimern zu erneuern. Der Churfürft ließ fich 
nit geroinnen; wol aber verbündete ſich derſelbe nun mit den 
Niderlanden (obwol die Witt'ſche Partei hier noch alles lei: 
tete) zum Schuge ber durch Schweden bedrohten Reichsſtadt 
Bremen. An den Unterhandlungen, welche Ludwigs erfter ni: 
derländifcher Krieg veranlafte, nam Fridrich Wilhelm nad) 
mehreren Seiten hin Zeil, ohne fi zu irgend einer Eriegeris 
fhen Einmifhung bewegen zu laßen. Doc ward er, nachdem 
fein Abgeordneter ſchon eine Verbindung mit Spanien einge 
gangen war, wider auf Ludwigs Seite gezogen, mit dem er 
fih im Dec. 1667 näher verbündete. Der Churfürft war bie 
ganze Zeit Über durch die Ausfiht auf Erledigung des polnis 
ſchen Thrones, deſſen MWiderbefegung ihn leicht in ſchwierige 
Verhältniffe zu diefem Nachbarlande hereinziehen Eonte, ges 
hemt gewefen. Im Sept. 1668 legte König Johan Kafimir 





) Stenzel ©. 280. „Beide Teile übergaben ges Vergangene 
der Vergefienbeit und ſchloßen für fi und ihre Nachkommen eine 
ewige Erbverbrüderung. Demgemäß folten die Länder der ges 
famten Erbfhaft immer vereinigt und zum gegenfeitigen Beiftande 
verpflichtet fein; Zwiſtigkeiten durch Schidsrichter, nicht durch 
Waffen, entſchiden werden; Cleve, Mark und Ravensberg dem 
Eburfürſten, Berg und Juͤlich mit den Herſchaften Wnnendal 

. und Brenfandt den Pfalzgrafen gehören, über Ravenftein Schids— 
richter entfcheiden, das Directoriun des weftfälifhen Kreifes beis 
den gemeinſchaftlich zuſtehen.“ 

*) Welchem im Nov. 1665 ſogar der Churfürft beigetreten war: 
„Pro rata parte collaturus erat D ‘equites et M pedites: simul 
Franconicos agnatos Marchiones eodem foedere recipi nolebat, 
ut in consilio bellico tria suffragia ad exemplum Domus Bruns- 
vicensis haberet.*“ Puffendorfl.c. IX. 65. 
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Frideich Wuhelm anıficrzw Betten, war es zu ſpaͤt; denn das 
beſtialiſche Verfaren der Franzoſen in der Pfalz (f. oben ©. 67.) 
hatte des Churfürften Heez empört, und. diefer ſchloß ſich num 
nach langer und. worfichtiger-Umterhandlung am.iften Juli. 1674 
den Keinden Ludwigs (dem: Kaiſer⸗ Spanien und ber Republik) 
durch ein Schug> und Trutzbuͤndniſs entſchiden an. *) Auch 
dag; Reich im Ganzen nam nun an dem Kriege gegen Frank— 
reich Keil. - 

Der Churfürft kam durch dieſes Anſchließen an die Feinde 
Frankreichs trotz aller angewendeten Vorſicht u der polniſchen 
und, ſchwediſchen Seite, hin ins Gedränge. In Polen war 
nad, König Michaels Tode Sohan IU. Sobiesky im Mai 1674 
zum Koͤnige erwaͤhlt worden, nachdem auch dies mal die Be⸗ 
werbungen des Prinzen von Sonde und des Herzogs von Los 
tringen gefcheitert waren. ‚Johan aber war nit bloß mit eis 
ner auf feine Entſchluͤße einflußreichen Sranzöfin vermählt, ſon⸗ 
dern auch ſchon länger, mit Ludwig in näheren Verhältniffen. 
Sn Schweden war bie franzöfifhe Adelspartei höchlichſt aufge 
bracht, und wolte die Stellung, welche der Churfürft genoms 
men hatte, als einen Bruch des kürzlih mit Schweden ges 
ſchloßenen Bundes angefehen wißen. Fridrich Wilhelm aber zog 
dadurch ungeirrt feinen neuen Verbündeten, und zwar an den 
Oberrhein, zu Hülfe. Leider ließ die Ungefchidtheit des kai— 
ferlichen Feldherrn Bournonville alle Früchte diefes Feldzuges 
verloren gehen. Der Churfürft verlor überdies, wärend er im 
Elſaß war, feinen Alteften Prinzen Karl Emil, auf den er. vor= 
zügfich feine Hofnungen gefegt hatte für die Zukunft feines 
States. So [bon hoͤchſt verftimt, ward er durch die num 
ausbrechenden Feindfeligkeiten der Schweden um fo rafcher bes 
wogen, fi) vom Oberrhein zurüd zu wenden. Die franzfi- 
fhe Partei naͤmlich unter dem ſchwediſchen Adel fah ſich durch 
das franzöfifche Gabinet bedroht mit Nichtwelterzalung der von 
daher lange bezogenen Gelder, wenn fie es nicht zum wirklis 
hen Kriege mit Brandenburg forttribe. Die Schweden mas 
ven in folge davon im December 1674 und Jan. 1675 in 
maͤrkiſche Gegenden eingedrungen mit dem DBerlangen, Win: 





+) Stenzel ©, 329, 
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terquastiere bafelbft zu Halten und zu bleiben, bis ber Chur 
fürft das Elſaß verlafen haben werde. Aber als diefer auch 
Vinterquartiere im Franken bezogen, bliben fie dennoch, und 
fiengen im Fruͤhjahre an, fich feindfeliger zu betragen. Die 
Correſpondenz zwiſchen beiden. Mächten verbitterte fih. Der, 
Churfürft hätte vor. dem eigentlichen Ausbruche erflärter Feind⸗ 
feligkeiten noch. gern eine Zuſicherung Schwedifch: Pommerns, 
wenn er es erobere, und anderer Entfhädigungen vom Kaifer 
gehabt; aber vom Reiche ließ fih nichts, von den Generalftas 
ten (der. Churfürft gieng im Sommer felbjt nad) dem Haag) 
nur wenig erreichen, und nur mit dem Bifchofe von Münfter, 
den braunfchweigifhen Fürften und Dänemark ließen fich ſolche 
Verhältniffe gewinnen, daß die weitfälifchen Territorien Brans 
denburg's als gedeckt angefehen werden Eonten, wärend fich Frid⸗ 
ih Wilhelm gegen Schweden zu wenden hatte. Was aber 
‚auf diefer Seite gewonnen war, ward reichlid dadurch aufges 
wogen, daß König Johan von Polen am 11ten Juni 1675 
mit Frankreich ein Bündnifs fchloß, in welchem er ſich anhei— 
[big machte, das Herzogtum Preuffen dem Churfürften zu ent: 
reifen, fobald er nur mit der Türkei Friden gefchloßen haben 
werde. Als Fridrich Wilhelm in demfelben Monate mit ſei— 
nem Heere aus Franken nah Magdeburg zurüdtam, war in: 
deſs das Verhältnifs der Schweden durch deren Zügellofigkeit 
in den Marken zum Eleinen Kriege umgeftaltet. Nicht bloß 
mit dem Landfturme der Altmark fondern aud mit den dur: 
fürftlihen Truppen, welche die feiten Puncte befegt hielten, war 
es zu Gefechten gefommen. Raſch drang der Churfürft nun 
gegen die Feinde vor; überfiel am 25jten Juni glüdli den 
ſchwediſchen Obriſt Wangelin in Rathenow, und trente dadurch 
die beiden fchmedifchen Deerabteilungen, die unter dem Mar: 
[hal Wrangel in Havelberg und unter dem General Wrangel 
in Brandenburg fiunden. Auch die folgenden Gefechte waren 
gluͤcklich, und am 28ften Juni erlitten die Schweden bei Febr: 
bellin durch den großen Churfürften, der hier die Einficht ei: 
ned Feldherren und bie Tapferkeit. eines Nitterd *) vereinte, von 


) Stenzel ©. 356. „Der Churfürft felbft war überal, indem 
er wahrhaft die Prlichten eines Feldverren und tüdhtigen Kriege 
Ldeo's Lehrbud der Univerfalgefbichte. Band IV. 29 
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den in Anzal geringeren Brandenburgern eine Niderlage. Bei 
Wittſtock vereinigte ſich die bei Fehrbellin geſchlagene Heeresabs 
teilung twoider mit dem Marſchal Wrangel, der ſich gegen Wiss 
mar zuruͤckzog. In Triumph zog der Churfürft, nachdem er 
fein Land befreit, in Berlin ein. Das Reid ſprach nun über 
Schweden als über einen Reichsfeind die Acht aus. Der Bis 
(hof von Münfter und die Braunſchweiger Fuͤrſten befegten bie 
den Schweden gehörigen Landfchaften von Bremen und Vers 
den; und Dänemark erklärte den Krieg an Schweden und ſchloß 
fi) eng an Brandenburg an. Noch im Herbfte drangen die 
Brandenburger überal in das fchwedifche Pommern ein. Am 
-410ten Nov. ergab fi Wolgaſt dem Churfürften; am 24ften 
Der. Wismar den Dänen; bis in den Juli 1676 fam ganz 
Ufedom in die Gewalt der Brandenburger; am 29ften Aug. 
ergab fich ihnen Anclam. Polen ward glüdlidy in Unterhand» 
lungen bingehalten; mit Dänemark am 2ten Jan. 1677 eim 
noch innigeres Buͤndniſs gefhlofen. Die Dänen namen dann, 
von Eaiferlichen und münfterifchen Truppen unterftügt, im Sept. 
1677 Rügen was fie [päter wider verloren, die Brandenbur: 
ger eroberten bis zum. 26ften Dec. d. I. Stettin; dann im 
Sept. 1673. Rügen, im Det. Stralfund und im Nov. ben 
legten ſchwediſchen Plag in Pommern: Greifswald. Einen Ein: 
fal der Schweden in das Herzogtum Preuffen ſchlug der Churs 
fürft noch im Jan. und Febr. 1679 felbft zurüd, 

Sn den legten Jahren bes Krieges ſchloß der Churfürft 
auch wider ein Schugbündnifs auf 10 Jahre mit den Gene⸗ 
ralſtaten (Sten März 1678) und felte Truppen zum Kriege 
in den Niderlanden, wärend er an den Nymegener Fridensver⸗ 
bandlungen Teil nam. Es iſt bereits früher erwähnt worden, *) 

mannes erfülre. Als er einige Schwadronen bemerfte,-die nad 
den Verlufte ihrer Ofſiciere ohne Fuͤrer waren, ſtelte er ih an 
ihre Spige und rief: „Getroſt, tapfere Soldaten! Ih, Euer 
Fürft und nun Euer Hauptman, will figen oder zugleich mit Euch 
ritterlich fterben. Er war tief im Schlachtgewuͤle; eine Kano⸗ 
nenfugel, welde über den Hals feines Pferdes gieng, tödtete 
zwei Schritte von ibm feinen Stalmeifter Froben. Mitten unter 
den ſchwediſchen Neitern retteten ihn nur einige der Seinigen. 


Lange fhwanfte die Entfgeidung bei der Uebermacht und der 
Zapferkelt der Schweden. * 


Oben ©. 72. 73. 
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wie unglüdlih für Brandenburg der Fride von Nymegen end» 
lich geflogen, und der Churfürft durch einen Zug der Frans- 
zoſen gegen feine weftfälifhen Befigungen zu dem Friden von 
Et. Germain en Laye (29ften Juni 1679) genötiggggoard. *) 


Der Krieg mit Schweden war für den Churfürften Auknuͤpfungs⸗ 
punct für zeither zuruͤckgeſtelte Licblingeplane ju Gründung eines 
brandenburgifchen Seewefens geworden. Boländifhe Kaufleute, an 
ihrer Spige Benjamin Raule, hatten von dem brandenburgifchen 
Gefandten im Haag SKaperbriefe gegen die Schweden gefuht und 
erhalten. Da andere Holländer unter fhwedifher Flagge Handel 
triben, und ımter den von Raule’s Schiffen weggenommenen Gütern 
boländifde waren, fanı Raule in den Niderlanden in Gefahr als Sees 
räuber behandelt zu werden, muste fliehen, und machte Bunferut« 
Nun entſchloß fid der Churfürft mit Raule's Hülfe zu Herftellung 
einer Heinen Seemacht durh Mletung von 2 Heinen Fregatten und. 
2 Heineren Schiffen, die wit in den Niderlanden geworbenen Leuten 
bemant wurden, **) Diefe Heine brandenburgifhe Klotille ward durd) 
drei hollaͤndiſche Kriegsſchiffe verftärft, und Lonte fo im Aug. 1675 
in See geben. Bil erreiht ward dadurd, aufer Kaperei, aud 
niht. Im folgenden Zahre ftelte Raule in aͤhnlicher Weife 5 größere 
Barzeuge und ſechs Kricgsfhaluppen, an deren Spige fein Bruder 
Satob in See gieng und fid der dänifhen Flotte anſchloß. Jalob 
erbeutete ein ſchwediſches Schif von 22 Kanonen und einen Brander 
von 4 Kanonen, welde der Churfürft ausruften lieh, und welche 


9 Stenzel ©. 403, „Der Churfürft gab Altes in Pommern 
eroberte an die Schweden zjurüd, ausgenommen das, was diefe 
im weftfälifhen Friden und im Stettiner Vertrage v. 3. 1653 
auf dem rechten Dderufer erworben, wovon ihnen nur Danım 
und Golnow bliben; doch behielt das legtere der Churfuͤrſt als 
mir 50,000 Zhir. ablösbares Pfand.’ — — „Zn einem be— 
fonderen Artikel verpflichtete fihd LPudwig XIV. zum Beweiſe fei: 
ner Freude, daß der Ehurfürft fein altes Buͤndniſs mit ihm ere 
neuern wolle, ibm innerhalb zweier Jahre 300,000 Kronen zum 
Erfage des erlitienen Schadens zu zalen.“ — 

”*), Stubra.a DO. ©, 8. „Die Heuer der vier wohlausgeruͤ—⸗ 

fteten Schiffe für die Zeit von vier Monat nebſt Loͤnung und 

Unterhalt der geſamten Befagung auf diefe Zeit war berechnet 

auf 135,140 Gulden, die auf die von den Generalftaten an 

Brandenburg zu zalenden, bundesmäßig verfprodhenen Inter 

ftügungsgelder angewifen wurden. Bon der zu madenden Beute 

bebielr fi der Churfürft bloß Gewer, Waffen, Pulver, Blei 
und Kugeln vor. Den Kriegsbefehl über diefe Seemacht erbielt 
der Oberſt Bolfey, den aufgetragen ward, juerft den beimlichen 

Anſchlag gegen die in dem Stifte Bremen von den — 

neu angelegte Veſte Karlsſtadt auszufuͤren, um die Werte ders 

felven zu zerftören, * 

22” 
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alfo die erfien eignen brandenburgifchen Schiffe waren. Die Unterne 
mungen gegen Schwedifh Pommern wurden durd die kleine Sees 
macht, über die man gebot, vwocfentlich erleichtert. Im Jahre 1677 
ſtelte Raule 3 Fregatten, 2 Gallioten und eine Jacht. Außerdem 
wurden aleeren und 7 andere Kaperſchiffe gerüftet auf Rechnung 
des Churfürften, und fünf auf Raule's eigne Rechnung. Auch im 
folgenden Jahre ward die Scerüftung fortgefegt, und die Einname 
Rügens und Stralfunds fehr dadurd gefördert. Nachdem er in Ber 
fig von Schwedifh = Pommern gekommen war, traf der Churfürft Ans 
ftalten,, überhaupt Handels» und Schiffartsanftalten in feinen Staten 
in größeren Maßſtabe berzufiellen, und am iften Ian, 1679 ward 
mit Raule ein Vertrag auf ſechs Jahre zu Stellung von 6 Fregatten, 
einen: Brander und einem Poſiſchif abgefhloßen. Für den Kriden 
von St. Germain en Laye ſuchte Zridrih Wilhelm auch günftige Ars 
tifel in Betref des Handels und der Secfart feiner Länder und in 
Betref einer von Holländern ihm vorgefhlagenen, in Guinea zu grüns 
denden brandenburgiſchen Golonie zu erhalten; doc vergeblid. Der 
Berluft von Schwedild) = Pommern knickte fofort wider die in ihren 
Anfängen befindliche preuſſiſche Seemadt. So raſch indejs verzichtete 
der Ehurfürft nicht auf dieſen Lieblingeplan, den Holländern aud zur 
See nachzueifern; und wir wollen bier fofort das wefentlide von 
dem, was er in diefer Dinficht no unternan (indem wir Stuhr's 
Darficlung folgen) zuſammenſtellen. *) Königsberg folte nun der 
Mitrelpunct für diefe Plane werden, und Raule bLib an der Spipe 
bei diefen Unternemungen. Handwerker, die zum Schifbau nötig wa— 
ren, und Seeleute ſuchte man fidy anfangs aus den Niderlanden ju 
verfhaften; in Königsberg ward freilih nah Heinen Maßſtabe wine 
Handelegefelfhaft und in Pillau ein hurfürftliger Admiralitätsrat ers 
richtet. Da aus dem Kriege gegen Frankreich ber die Krone Spanien 
deur Churfürften noch 1,800,000 Thlr. fhuldete an tractatenmäßigen 
aber nicht gezalten Subfidien, ließ nun derfelbe in Pillau ſechs Schiffe 
rüften, um im Ganal Kaperei gegen fpanifche Kauffarer zu treiben, 
Diefe Klotide ward von einem Herrn von Beveren gefürt; erbeutete 
einiges; aber nicht ſeviel, daf der Ehurfürft um ibretwillen lange 
den durd fein gewaltfames Verfaren auf ihn fallenden Haß hätte 










*) Es lann wunderbar erfheinen, daß wir diefe Details über Plane, 
die nie zu rechtem Gedeiben famen, in eine Univerſalgeſchichte 
aufnemen. Aber gerade fie find der glänzendfte Beweis wie uns 
widerfichlid, in der Zeit bei welcher wir ſtehen, das Vorbild der 
‚Niderlande und der Reiz, den die Anfihten des Merkantilſyſie— 
mes ausubten, felbft auf foldye Staten wirkten, die durd ihre 
früberen Verbältniffe fo wenig vorbereitet waren wie die des Chur: 
fürften von Brandenburg. Der Beweis ift unter diefen Umftäns 
den weit voljtändiger als dur das, was wir über die Nadyeis 
ferung Fraukteichs und Rufslands beibrachten. 
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tragen mögen. Nachdem er die Kaperei noch 1681 hatte fortſetzen 
laßen, gab er fie auf. Dagegen fuchten bofländifche Kaufleute die 
Erlaubnifs nah der Gold- und Sflavenfujte unter preuffifdyer Flagge 
Handel treiben zu dürfen, da in den Niderlanden der Handel dahin 
ganz in. den Händen der Dandelecompagnien war. Raule kam aud 
an die Spike Ddiefer Unternemungen und 1630 giengen unter preuffis 
ſcher Flagge zwei Schiffe nad, der Küfte von Guinea, die bier mit 
den Landeshäuptlingen Verbältnifje anfnüpften *). Die Farzeuge, die 
diefe Handelsrihtung betriben, mehrten fih im folgenden Jahre bes 
deutend, und die Niderländer dadurd beunruhigt riefen nicht nur alle 
Ihre Seeleute in braudenburgifhen Dienften ab, fondern ließen auch 
gegen die brandenbuggifhen Ediffe an ben afrifanifhen Kuüften kreu⸗ 
jen, Durch Unterhandlungen gelang es den Churfürften, Milderuns 
gen in diefen Entſchließungen berbeijufüren, und bis zum 18ten Nov. 
1682 fam eine Dandelögefelihaft nah den Küften zwiſchen dem grüs 
nen VBorgebirge und Angola unter brandenburgiichen Schuge zu Stans 
de, an welcher der Churfuͤrſt felbft mit 8000 Thlr. Zeil nam, und 
für welde ſich aud von Frankreich einige Begünftigungen erreichen 
liegen. Der Berker mit der Guineaküfte ward nun zimlich lebhaft, 
und der Kammerjunker Otto Fridrid von der Gröben war ſchon am 
12ten Juli 1682 als auferordentlicyer Gefandter an die Nrgerbäupt: 
linge, mit denen ſchon Berhältniffe angelnüpft waren, abgegangen. 
Dieſe Häuptlinge batten inzwifchen in Kriegen mit ihren Nachbarn 
ihren Untergang gefunden, wodurd fidy aber von der Gröben nicht 
abhalten Lich, in ihrem Gebiste am Aften San. 1683 eine befeftigte 
brandenburgifche Anfidlung (auf dem großen Fridrihsberge in der 
Landfhaft Arinı) anzulegen, welche fpäter den Namen erhielt Groß s 
Fridriheburg. Im folgenden Jahre ward, ar" von diefer, 
eine zweite befeſtigte Anfidlung (die Dorotheenſcha gegründet und 
auf der Mitte des Vorgebirges der drei Spigen ein feftes Haus ge: 
baut. Die ummonenden Neger begaben ſich feierlichſt unter brans 
denburgifhe Hoheit. 


) Stuhr a. a. D. ©. 27. 28. „Die beiden Schiffe langten an 
der Küſte von Guinea glutlid an, und der Befeblebaber derfel: 
ben, Blonf, fhloß in einer Gegend zwifhen Arim und dem Vor— 
gebirge der drei Spigen unter dem 16ten Mai 1681 mit dreien 
Negerhäuptern dafelbit, dem Pregatte, Sofpbonie und Apanny, 
einen Vertrag ab, durch welden diefe mit Eidesbelräftigung fi) 
verbanden, mir Niemandem, wer er auch fein möchte, als nur 
mit brandendurgifhen Schiffen und Leuten zu handeln, auch die 
in der Nähe belegenen Derter zu folhem Dandel mit zuzuziehen 
und den hurfürfilihen Dienftleuten einen Plag anzumweifen, um 
eine Veſte zu erbauen, den Churfürften ſelbſt aber zum Schutz⸗ 
berren anzunemen. Blonk dagegen machte fih auheiſchig, Inner: 
balb 10 Monaten vwolder zu kommen, und alddann alles, was zur 
Erbauung einer Schanze vonnöten fei, mit fi zu bringen.‘ 
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Da In Folge Innerer Streitigkeiten In Oftfristand um biefe Zeit der 
Eburfürft in nähere Verhältniffe zu den oftfrififhen Ständen, naments 
Ud zu der Stadt Emden kam, und Königsberg für die Schiffart nad 
Buinea doch in mandem Betracht zu ungünftig gelegen war, gelang _ 
e6 einen Vertrag mir Emden abzufchließen, dem zu Folge „der Gig 
der brandenburgiſch- afrifanifhen Handelsgefelfhaft, die bisher ihre 
Hauptverwaltung in Berlin, ihre Häfen, Werfte und Packhaͤuſer aber 
teils in Königsberg und Pilau tells in Hamburg gehabt hatte, nad 
Emden verlegt werden fonte. Die Stadt Emden und die oftfrififchen 
Stände felbft-wurden einige Zeit Teilhaber an der brandenburgifch s 
afrifanifhen Handelsgefelfhaft, der nun (Nov. 1685) au für ihren 
Sklavenmarkt eine Niderlafung auf der daͤniſch⸗ weſtindiſchen SInfel 
St. Thomas eingeraͤumt ward. 

Außer dem daß dieſe Handelsſchiffart ihren Fortgang hatte, kaufte 
der Churfuͤrſt dem Raule im J. 1684 auch neun Schiffe ab, die nebſt 
einem früher den Spaniern genommenen Schiffe den Stock einer eig⸗ 
nen brandenburgifchen Kriegsflotte bilden folten, 

Im Sabre 1687 ward _auf der Küfte Arguin nicht weit vom weis 
Ken Vorgebirge eine Vefte erbaut; — ober damit hatten dieſe Plane 
auch den Höhenpunct ihrer Ausfürung erreicht, denn im 3. 1688 er: 
folgte nun nach vilen Meineren Feindfeligkeiten ein offener Eriegerifcher 
Angrif der hollaͤndiſch-weſtindiſchen Compagnie auf die brandenburs 
oiſchen Niderlafungen an der Guineakuͤſte. Nur Groß -Friedrihsburg 
biele fi, warb aber eingefhloßen gehalten, und che etwas zu Guns 
ften diefer Anfidlungen in Holland durch Unterhandlungen erreicht were 
ben Eonte, ftarb der große Churfürft, deffen Eifer fo wie Raule’s 
Einfiht allen diefen Unternemuugen nur Leben gegeben hatte. Churs 
fürft Fridrich IItat zwar von Eberhard von Danfelmann bewo⸗ 
gen no einigeß mn diefer Richtung um der Ehre willen; aber ſchon 
bald nach Zridrih Wilhelms Tode brach die Feindſchaft viler, die 
Raule fi zugezogen hatte, und die ihn unredlidher Benugung der ihm 
anvertrauten Verhaͤltniſſe befihuldigte, los. Er ward zwar 1691 freis 
geiprohen, aber als Dankelmann gegen Ende des 3, 1697 in Uns 
gnade fiel, konte fi auch Raule nicht Länger Halten, und neue Ber 
fuldigungen fürten ihn im J. 1698 ins Gefängnifs nad Spans 
dau. Er erhielt zwar 1702 feine Freiheit wider; aber die Angeles 
genheiten der Gefelfhaft waren Indefs ohne gehörige Einficht gefürt 
worden; fie erholten fi auch nun nie wider. Raule ftarb 1707; und 
nachdem die Beziehungen zu den afrilanifchen Kuften dennoch noch bis 
auf König Fridrid Wilhelms I. Zeit hin erhalten worden waren, ließ 
diefer diefe Seehandlungsſachen gänzlih fallen, Nur bie Hofnung, 
für das außereuropäifche Eigentum der Handelsgefelfchaft in England 
oder Holland Käufer zu finden, hielt von fofortigem, gaͤnzlichem Aufs 
geben derſelben einige Zeit ad. Die hollaͤndiſch⸗ weſtindiſche Com⸗ 
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pagnie kaufte am Ende die Veften von Groß⸗Friedrichsburg und Ars 
guin im 3. 1717 für 6000 Ducaten, und erhielt am 13ten Aug, 1720 
eine förmliche Abtretungsurkunde ausgefertigt. 

Die Art und Weiſe, wie Fridrih Wilhelm zuerft bei 
dbem’Kampfe gegen Frankreich von feinen Verbündeten nicht 
binlänglich unterflügt, in feinen Verhältniffen zu Schweden zus 
legt geradezu aufgeopfert worden war, muste ihn notwendig 
gegen feine bisherigen Freunde erbittern, und zur Annäherung 
au die, welche zulegt auf der entgegengefegten Seite geflanden 
hatten, bewegen. Mit der Republik der Niderlande und mit 
dem Kaifer wäre e8 beinahe zu offenem Bruce gelommen, und 
als der Prinz von Dranien felt 1681 bemüht war, eine Vers 
bindung gegen Ludwigs XIV, um fich greifende Macht zu Stande 
zu bringen, und zuerft Schweden gewonnen hatte, ließ ſich ber 
Churfürft vilmehr auf die Seite Frankreichs ziehen, mas ihm 
nun Ausfiht auf Schwedifh: Pommern eröfnete und ihn ers 
munterte Anfprüche, die Brandenburg auf die ſchleſiſchen Herz 
jogtümer Liegnig, Brieg, Wohlau und auf Jaͤgerndorf hatte, 
gegen den kaiſerlichen Hof geltend zu machen. Der Churfürft 
ſchloß am 22ften Jan. 1682 ein Bündnifs, worin er ſich ans 
heiſchig machte, wo möglich Frankreichs Anfprüchen an in Ans 
fpruh genommene Reichslande fridlihe Anerkennung zu ver: 
[haffen; wogegen Frankreich nicht weiter reuniren wolte *). 
Dies neue Verhältnifs zu Frankreich trente „die Politik des bran: 
denburgifchen Hofes nur noch weiter von ber des Wiener, und 
man uͤberſchuͤttete ſich gegenfeitig mit Vorwürfen. Selbſt als 
der Kaifer durch den Krieg, den er in diefer Zeit gegen bie 
Zürken zu füren hatte, in die höchfte Bedrängnifs fam, wat 
der Atgwohn (nachdem Fridrich Wilhelm an feine Anfprügpe 
an ſchleſiſche Fürftentümer erinnert hatte) fo groß, und ward 
fo von Frankreich gefhürt, daß bie brandenburgifhe Huͤlfe ge: 
gen die Türken, bie Wien belagerten, nicht angenommen ward, 
weil der Kaifer darin nur Schritte des Churfürjten fah, ſich 
ſchleſiſcher Zerritorien zu bemaͤchtigen. Ohngeachtet der Chur: 
fürft unterdeffen ſich hatte überzeugen können, daß aud) Pub» 
wig XIV. es Eeinesweges wohl mit ihm meine, vermittelte er 





*) Stenzel a. a. O. ©. 414. 4l5. 
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doch hauptfaͤchlich, um nicht Deutfchland durch einen Tuͤrken⸗ 
und einen Franzofenkrieg zugleih in Mot geraten zu laßen, 
den Negensburger Waffenftilftand (Aug. 1684), welcher Lud⸗ 
wig XIV. alle bis zum 1ften Aug. 1681 reunirten Reicheteile 
(alfo aud Straßburg) einftweilen ließ. *) 

Die Verfolgung ber Hugonotten, die zum Zeil am brans 
benburgifhen Hofe und in den Xerritorien des Churfürften 
freundliche Aufname fanden, fo wie Ludwigs XIV. gewaltfames 
Berfaren in Beziehung auf das Fürftentum Drange entfernten 
Ftidrich Wilhelm mehr und mehr wider von dem Könige. Schon 
im Auguſt 1654 auch ſchloß der Churfürft ein Bündnifs mit 
bem dem Kaifer näher ſtehenden Haufe Lüneburg zum Schuge 
der norddeutſchen Reichslande gegen die Entwürfe der nun von 
Frankreich aufgereizten Dänen. Doch dauerte fein Misverhälts 
nifs zum Saifer fort. Daß auch in England durch Jakob I, 
der Katholicismus fein Haupt erhob, fürte wider zu einem naͤ— 
heren Verhaͤltniſſe mit der antifranzöfifhen Politik des Prins 
zen von Dranien, denn ber Churfürft betrachtete fih, als den 
Senior der veformirten Fürften, befonders zum Schutze des 
Proteftantismus berufen, und trat mehr und mehr in bie 
Stelle die nicht lange zuvor noh Schweden als Protector ber 
evangelifhen Kicche in Europa eingenommen hatte. Im Aug. 
1685 kam wider ein näheres Bündnifs mit den Generalftaten 
zu Stande, und als das Edict von Mantes rüdfichtslos aufs 
gehoben ward, und der Churfürft die aus Frankrteich flüdhtens 
den unter fehr vorteiljaften Bedingungen in feine Staten ein 
lud, kam es zu Erörterungen zwifchen Ludwig XIV. und Srids 
rich Wilhelm, durch welche das freundliche Vernemen beider Fürs 
fin in der Zat ein Ende hatte. Der Wiener Hof benugte 
diefe Stimmung, und fhloß in einer Reihe Verhandlungen 
(vom Dec. 1685 bis März 1686) ein geheimes Buͤndniſs mit 
bem Churfürften ab. Hiebei ward der legtere bewogen fich we⸗ 
gen feiner Anfprüche auf ſchleſiſche Xerritorien mit der Abtres 
tung des Schwiebuſer Kreifes zufriden zu flellen, und damit 
ber Kaifer ein Zeflament des Churfürften, welches zu Gunſten 


*) Sten;ela. a. D. ©. 418. 
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feinee nachgebornen Söhne bie brandenburgifchen Kerritorien 
wider in. eine Reihe einzelner Fürjtentumer zu zerfplittern 
drohte, nicht beftätigen möge, machte ſich der Churprinz ans 
heiſciig nach feines Vaters Tode den Schwiebufer Kreis ges 
gen anderweitige Entfhädigung wider herauszugeben. Adhts 
taufend? Man brandenburgifcher Truppen und 16 Gefüge 
jogen im Frühjahre 1686 unter J. Ad. von Schöning durch 
Schleſien dem Eaiferlihen Deere in Ungarn zu Huͤlfe. Mit 
Schweden war bereits im Febr. auh ein Bündnifs zu Ver: 
teidigung des Reiches gegen Franfreih und zum Schutze der 
evangelifhen in Polen abgefhloßen worden; doch fchloß ſich 
der Churfürft dem im Juli zwifhen dem Kaifer und ben 
Reihsftänden zur Verteidigung gegen Frankreich gefchloßenen 
Bindniffe nicht an, um nicht den Ausbruch des Krieges mit 
Ftankreich rafcher herbeizufüren *). 

Schon länger lit der Churfürft an gichtifchen Beſchwer⸗ 
den. Endlich bildete fi eine Waßerfuht aus, und am 29ten 
April 1688 ftarb er, ohne noch die Freude gehabt zu haben, _ 
die Entwürfe des Prinzen von Oranien auf den englifchen 
Thron, zu denen er ſchon längere Zeit ermahnt, und die ec 
fo vil er konte gefördert hatte, zu einer glüdlihen Ansfürung 
gelangen zu fehen. 

Daß auch in Fridrich Wilhelms geiftig weniger bedeus 
tendem Nachfolger, Fridrich II. die Grundgedanken der Polis 
tif des großen Churfürften fejte Wurzel ſchlugen, dafür hatte 
deſſen Stiefmutter **) geforgt, deren Liebe für ihre Kinder fo 
vil über ihren alternden Gemahl vermochte, daß diefer felbft 
einen der Pfeiler von Brandenburgs Macht, die Unteilbarkeit 
feiner Staten bei der Vererbung aufgeben mwolte. Das Bers 
bältnifs zw dieſer Stiefmutter hatte ſich feit 1679 im hoͤch⸗ 
fen Grade verbittert, und im Gegenfage ihrer Beftrebungen 
muste gerade alles das recht Elar vor Fridrichs Seele treten, 
mas notwendig war, um die Macht des brandenburgifchen Hau: 
*) Stenzel a. a. D. 447, 


**) Die Churfürftin Luife Henriette (von Oranien) war am 18ten 
uni 1667 geftorben und in zweiter Ehe war Sridrih Wilhelm 
mis Dorothea von Poljteins Gludsburg vermählt. 
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-fe8 vereint und in Achtung zu erhalten. Daß er babei ber 
Außeren fürftlichen Erfheinung eine fo hohe Wichtigkeit beis 
maß, wird nit nur dur das Beifpil feines Vaters und bie 
Tendenzen jener Zeit, die, wie ſie fuͤr die Adminiftration die 
Miderlande , fo für das Hofleben Ludwigs XIV. Umgebung 
zum Mufter nam, gerechtfertigt, fondern zeigt bis auf einen 
gewiffen Grad von eignem richtigen Zacte. Die Adminiftras 
tion leitete zumächft der Oberpräfident Eberkard von Dantels 
mann in der einmal gebrochenen Bahn weiter; den Churfür 
ften perfönlid nam bald der wider ausgebrochene franzöfiide 
Krieg in Anfprud. 

Als der Kaifer nad dem erwähnten Waffenftilftande mit Franl⸗ 
reich freie Hand ‚gegen die Türken gewonnen ‚-und fein Heer den Sig 
von Mobac; (1687) erfohten, er auch erlangt hatte, daß im Die, 
1687 das Königreich Ungarn aus einen Wahls ein Erbreich und ſein 
Sohn Joſeph Erbkoͤnig ward; als dann die kaiſerlichen Truppen 1688 
auch in Bosnien und Gervien eindringen fonten, und die Tuͤrlen 
Zride fuhen musten, brach Ludwig XIV. im Sept. des letzten Jah⸗ 
re6 den Waffenftilftand wider *), den Churfürft Fridrich Wilbelm 
vorzüglich in der Abfiht hatte vermitteln heifen , daß das Reid, nicht, 
von zwei mächtigen Feinden in die Mitte genommen, ganz. unterlis 
gen möchte. Noch im Herbſte 1688 bemädhtigten ſich die Franzofen 
der Rheinpfal; und benachbarter rheiniſcher Territorien, und im Jan. 
1689 ward auf Ludwigs Befehl ein großer Zeil der rheinpfätziihen 
Lande in eine Wüfte verwandelt, Ein Reichsſchluß von: 14ten Febr. 
erflärte Ludwig zum Reichsfeinde, und ward am Zten April vom Ka; 
fer beftätigt. Die naͤchſte Folge war, daf die Verwuͤſtung der Rhein 
ande von den Franzofen in noch größerer Ausdehnung mit teufliſchet 








*) Das für den Ausbruch dieſes Krieges auch die cölnifchen Ans 
gelegenbeiten von Wichtigkeit waren, ift bereits mehrfach (vol. 
©. 78 und 242. 243.) angedeutet. Ein dritter Streitpunct, der 
das Reich angieng, war die pfälzifche Erbfhaft. Der legte Chur: 
fürft von der Pfalz aus der ſimmernſchen Linie war im Mai 1 
geftorben ; deſſen Schweſter, Charlotte Elifaberh, war mit, dem 
Herzoge von Orleans vermählt, und Ludwig verlangte für ft 
die Mobiliarhinterlafenfhaft des Churfürften, und bis dieſe in 
dem Umfange, wie fie Ludwig in Anſpruch nam, (er rechnet 
dazu auch alle Alodien) herausgegeben fein werde, die Verwal⸗ 
tung der pfälzifhen Lande. Daß irgend ein Zerritorium nicht 
Allode fei, folte der neue Ehurfürft aus der Neuburger Linit, 
Hhilipp Wilhelm, zu beweifen haben ; und dabei wolte der Kr 
nig die höhere Entiheidung des Kaifers und Reiches nicht aner⸗ 
kennen, — Diefe Forderungen wurden natürlich bei dem Brucht 
des Waffenftilftandes von neuem geltend gemacht. 
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Graufamfelt ausgefürt ward. Selbſt Städte wie Worms und Speier, 
Zufluhtsorte der ganzen Umgegend in diefer Zeit, "wurden. nit vers 
font und ſanken in Aſche; weder Palläfte noch Kirchen wurden vers 
Ihont — diefe dem deutfhen Namen zugefügte Schmad vermochte 
das Reich endlich einmal wider zu energifheren Handeln zu bringen, 
und Ghurfürft Fridrich III. ſelbſt begleitete 1689 feine Truppen an 
den Rhein, und flug die Kranzofen bei Neuß. Im Derbfte namen 
die Deutſchen auch Bonn und Mainz wider, Der Verlauf des Kries 
ges iſt im weſentlichen früber:*) dargeftelt worden. Der Zürlenfrieg 
batte daneben feinen Fortgang; bei Salankemen verlor im Aug. 1691 
der Großvezir Kiuprili Muftafa Sig und Leben in einer Schladt, in 
mwelder auf deutſcher Seite Markgraf Ludwig von Baden fürte, Dann 
fHlug Chdurfuͤrſt Zridrid Auguft von Sachſen (der nad. Johan George 
Zode 1691 gefolgt war) 1696 die Tuͤrken nod einmal bei Olaſch, 
und Prinz Eugen im Sept. 1697 bei Zentha. Wärend des Krieges 
gegen Franfreih ward König Joſeph von Ungarn im Jan. 1690 aud 
jum römifchen Könige von den Churfürften gewählte, bei welcher Zus 
fammentunft der Kaifer in Vorſchlag brachte, dem evangeliſchen Her⸗ 
jegehaufe von Braunfchmeigs Hannover eine neunte Chur zu übers 
tragen, da Churpfalz jegt auch auf Fatholifcher Seite ſtund. Zunaͤchſt 
Iheiterte die algemeine Anertennung diefer neunten Chur noch an 
Km Widerfpruhe Baierns und des Pabſtes; doch ſtund der Kaifer 
mit Sachſen und Brandenburg (den beiden allein noch übrigen evans 
gliihen Ehurbäufern) im beften,Bernemen, und Fridrich III. nas 
wentlich erlangte nicht nur 1693 einen kaiferlichen Brieffür feine neue 
proteftantifche Univerfirät Halle, fondern in Folge eines Vertrages im 
J. 1694 eine Faiferlihe Anwartfhaft auf Limburg und Oftfrisland, 
Dagegen gab er. für 100,000 Rtihlr. den Schwibufer Kreis zurüd, 
Den Krieg mit Frankreich befhloß der Fride von Rysmwpyf **), den 
alle nur eingiengen, weil der in kurzem vorauszufehende Tod des Kös 
niges Karl U. von Spanien und ein in Folge defien weiter ju bes 
fahrender europäifcher Krieg eine kurze Waffenruhe wünfchenswert ers 
feinen ließ. Dies Intereffe vornämlich beſtimte auch die Seemaͤchte, 
idren Einfluß für den Abſchluß des Fridens zwiſchen Oecftreih und 
der Pforte zju verwenden. Am 26ten Sanuar 1699 ward der Fride 
in Karlowig abgefhloßen ***), durd welchen die Deftreiher ihr Ge= 
biet fehr vergrößerten und die Zürfen die misvergnügten Ungarn 
falen ließen. 

Einen wichtigen Einfluß auf die weitere Entwidelung 


der brandenburgifchen Herſchaft Hatte die Wahl des Churfuͤr⸗ 





) f. oben ©. 79 u. ff. 
”)f, oben ©. 82. 
")(. aud oben. S. 297. 
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ſten Fridrich Auguft von Sachſen (nad Zohan Sobiesky's am 
27ten Juni 1696 erfolgten Tode) zum Könige von Polen. 
Schon bei Lebzeiten des großen Churfürften war davon bie 
Rede geweſen, den herzoglihen Zitel von Preuſſen in einen 
Föniglichen zu verwandeln *); ein folder Plan muste recht 
eigentlich in Fridrichs II. Sinne fein, und die Erhebung des 
Nachbar's Eonte feine Beſchluͤße in diefer Hinfiht nur beſchleu— 
nigen. Bu Hülfe kam aber diefen Planen, wie der Anerken⸗ 
nung der neunten Chur von Hannover **), das Bedürfnifs 
des faiferlihen Hofes, bei Karls II. von Spanien Zode die 
mädhtigften evangelifhen Reichsfürften in feinem Intereſſe zu 
fehen **). Nach mühfamen und langwierigen Unterhandluns 
gen fam am 6ten Nov. 1700 zwifhen dem Kaifer und dem 
Churfürften Fridrich II. ein Zractat zu Wien zu Stande, dem 
zu Folge. erfterer letzteten ald König in Preuffen anerkante, 
nahdem der König von England ſchon früher feine Zuflims 
mung gegeben. Schon im Dec. trat der Churfürft die Reife 
nach Königsberg an, wo am 15ten Januar 1701 das König: 
reich feierlich proclamirt und am 18ten San. bas Krönungss 
feft gefeiert ward. * | 

Man fragt fi bier jogleih: Ward dur die Anname des Koͤnigs⸗ 
titels von Preuffen in dem Rechte Fridrichs zn feinen Untertanen in 
deutſchen Reichstanden irgend Etwas verändert? — Der Theorie nad 
gewiſs nicht. Auch erkante das Fridrich ausdrüdlih an, denn außerdem 
daf cr für die Anerfennung als König dem Kaifer Waffenbülfe im fpanis 
fdyen Kriege, übereinftimmiendes Handeln im Reihe, Religionsfreiheit für 
feine katholiſchen Untertanen u. f. w. zufagte, verfpraih er auch ausdrüd- 
lich feine deutfhen Starten ganz in dem bisherigen Verbältnifle zum 
Reiche zu laßen. Demohnerachtet fan man behaupten, daß die Vor— 
ſtellung der koͤniglichen Würde auf Fürft und Untertanen wefentli eins 
gewirkt habe, daß in dem Königenamen, wie wir oben ſchon gefagt, 
zecht eigentlih das Wort gefunden morden fei zu Bezeichnung jener 
Auffaßung feiner landesherlihen Macht und Stellung, in welder der 


— — — — 


*) Varnhagen v. Enfe Leben der Königin Sophie Charlotte 
©. 69. 


“*) Dod erft im Sommer 1708 brachte Kaifer Joſeph die Wer: 
bandlungen wegen diefer Vermehrung des Churfürftencolegii zu 
einem völligen Ente. 

***) Der Churfürft von Sachſen war bei feiner Succeffion in Pos 
len zur katholiſchen Kirche übergetreten. 
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große Ehurfürft feinen. Untertanen gegenüber fhon immer, auch in 
den deutſchen Zerritorien gehandelt. . Der Begrif des Koͤnigtumes, 
wie ihn Ludwig XIV. der Welt in concreto dargeftelt, ward nun 
übertragen, und wirkte almälig alterirend auf das ganze bisherige 
Verhältnifs, und um fo entfhidener, ie eingefhüchterter die Staͤnde 
der deurfhen Territorien bereits durch Fridrich Milhelm waren *), 
Die Stände in den deutfhen Zerritorien des brandenburgifchen Haus 
fed wurden deninad in der Regel gar nicht mehr berufen, außer zu 
feierlihen Handlungen wie etwa die Erblandeshuldigungen waren. 
Ju einzelnen Provinzen bielten fie ſich länger, in anderen weniger 
lange bei einigen Anfehen. Ueberal aber trat almälig an die Stelle 
des alten deutſchen Begriffes fürftlicher, durd) die Macht des Kaifers 
und Reichs und durch das Recht der Stände befchränfter Gewalt die 
eines fouveränen, nur Gott und feinen Gewißen verantwortliden 
Königes. Aus den Gonfequenzen diefes, in den Fürften felbft leben= 
den und ihre Handlungen beſelenden Bewustſeins, und aus den Res 
fen. alter provincieller, zufälig von dieſen Conſequenzen noch nicht 
tͤdtlich berürter Rechte muͤste ſich num eigentlich das fpätere preuſſi— 
ſche Stats recht conıponiren; allein die perfönlihe Tüchtigfeit der Re: 
genten, und der perfönlide Vorteil, der aud die einflußreichiten 
Stände bewegen muste den Wilen der Negenten zu fördern, haben 
die ältere Deutfche Geſinnung felbft, die den Reften alter Provincials 
gerchtfame zu Grunde ligen müste, aufgezert, und fo wird ſich, 
wenn man das Recht nicht in abstracto, fondern in feinen [ebenti= 
gen, geltenden Dafein in's Auge faßen will, Feine andere Grundlage 
jet für das preuſſiſche Statsrecht angeben laßen, als der durch die 
Rüdfiht auf das eigne Gewißen und auf die Zwedmaͤßigkeit feiner 
Entfhlüße geleitete Wille des Monarhen. — Auf jeden Zal war 
dies unbedingt der wirklich lebendige, der geltende Zuftand in den 
preuſſiſchen Zerritorien unter Fridrih Wilhelm I, der zwar von fid 
rühmte, daß er denfe wie ein Republifaner d. h. daß er den: Beften 
ds States ganz Iche, der aber fonft fireng darauf hielt, daß nie— 
mand ihm mit einer anderen Schranke als der Verantwortlichkeit vor 
Gott entgegentrat. Dan fan fagen, daß auf diefer Gefinnung der 
Regenten die Geltung des Haufes Brandenburg feit dem 30jährigen 
Kriege feinen. Grundpfeiler gehabt hat, indem nur eine im Inneren 
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) Es iſt im dieſer Hinſicht wichtig, daß Leibnitz, deſſen Stimme 
damals und mit Recht für die Faßung der Theorie von boͤchſter 
Bedeutung war, bei Gelegenheit drr ftatbabenden Feierlichkeiten, 
die Vorſtellung welche ſich an den koͤniglichen Titelh eftete wißen— 
ſchaftlich zu beſtimmen fuchte vgl. Varnhagen von Enfe a, 
a. D. ©. 124. „Auch Leibnig gab zu den Ereigniffe feinen hul— 
digenden Beitrag, inden er eine Schrift ausgab, worin er une 
terfuchte und darlegte, was nad den geltenden, völferrechtlichen 
Begriffen zum Königstume erforderlich ſei.“ 
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ungebemte Macht Im Stande geweſen iſt, die Kräfte des verhaͤltniſs⸗ 
maͤßig Meinen Landes fo zu concentriren, daß ſich Preuſſen dadurch 
eine Stelle unter den vornemſten Mächten Europas hat erkaͤmpfen 
Können. 

Ueber den Gang des fpanifchen Succeffionskrieges, an 
welchem König Fridrich L von Preuffen Teil nam, ift von 
uns im MWefentlichen ſchon berichtet worden ). Der Xod Wil 
helms von Dranien vermehrte einigermaßen die brandenburgl; 
[hen Zerritorien durch die von ihm ererbte Graffhaft Meurs. 
Da das Haus Dranien au die Oberlehnsherlichkeit Über die 
Hetſchaften des Haufes von Chalons gehabt, erinnerte 1703 
Fridrich I. als Erbe Wilhelms II. die Stände von Wälfh: 
Neuenburg daran, daß diefe Rechte an ihn übergegangen feien; 
und als ber legte Sproß bes Haufes Longueville, welches da: 
mals dieſe Herſchaften befaß, die Fürftin Maria von Nemours 
am 16ten Juni 1707 geftorben war, und die Stände alle Vers 
hältniffe wohl geprüft hatten, erfanten fie den König Frids 
rich 1, felbft am 3ten Nov. 1707 als rechtmaͤßigen Erben des 
Haufes Nafau = Chalons » Dranien und übertrugen ihm die 
Souveränetät. 

König Fridrich I. ftarb noch wärend der Dauer des 
fpanifhen Succeſſionskrieges am 25ten Febr. 1713 und fein 
Sohn und Nachfolger Fridrich Wilhelm I, obwol er (in aͤhn⸗ 
licher Weife wie Karl XI. allem unnügen Prunke abhold und 
dem foldatifh zweckmaͤßigen zugetan) in viler Hinficht einen 
biametralen Gegenfag zu ihm bildete, hielt doch die Grundge 
danken, auf denen’ ſich die brandenburgifhe Fürftenmadt er: 
baut hatte, feſt im Auge. 

Wenn ſchon der große Ehurfürft bei feiner Adminiftration die Ni: 
derlande vilfah zum Mufter genommen, fo wirkte dies im einzels 
nen no mehr auf König Fridrich Wilhelm I. zu Gunften der Fürs 
derung von Gemwerbfleiß und bürgerliden Intereſſen. Aus diefem 
Grunde war ihm befonders Stettin unendlih vil wert, weil er nun 
einen Zuß am Meere hatte, um an dem Commercio der ganzen weis 
ten Welt Anteil zu nemen. Aber von der vollen Souveränctät gab 
er kein Zütelden nad. Als von der Landfhaft Preuffen in: Jan. 
1717 Vorftelungen eingiengen gegen die Einfürung des Generalpu: 


+) S. 83 — 101. 
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fenſchoßes, einer neuen Landesfteuer, die Fridrih Wilhelm, ohne " 
die Stände zu fragen, an die Stelle einer ganzen Reihe älterer Ab- 
gaben gefegt hatte, und dabel gefagt war: das Land würde durch 
diefe Steuer ruinirt werden, ſchrib er zurück: „Tout le pays sera 
rung? — nihil credo! aber das credo, daß die Junkers Autorität, 
nil pozwalam, wird ruinirt werden. Ich aber ftabilire die souve- 
rainete wie einen rocher von bronce!“ — Die Steuer ward durch⸗ 
geſetzt. 

Die Magdeburger Ritterſchaft wagte es noch einmal wegen eines 
Eingriffes in die hergebrachten Rechte, den Koͤnig bei dem Reichshof⸗ 
rate zu verflagen (denn nur für die Churlande hatten die brandens 
burgifhen Fürften das privilegium de non appellando). Der Reichs⸗ 
bofrat gab der Nitterfchaft, wie er den vorhandenen pofitiven Vers 
bältniffen zu Folge muste, Recht — aber wer wolte gegen den Fürs 
fien, der fih durd die aus feiner fürftlihen Stellung fließende Ge: 
walt berechtigt hielt, das Urteil erecutiren? da Kaifer Karl VI. den 
Churfürften für feine politiſchen Intereffen bedurfte, und des halb nicht 
geneigt war feinen Zorn zu reizen. Das koͤnigliche Commiſſariat iq 
Magdeburg erhielt alfo den Auftrag: „dieſen renitirenden Edelleus 
ten allerhand Chicanen zu machen und ihnen folder Geftalt den Kigel 
ju vertreiben ,” gegen ihren angebornen Randesherren und ihre Obrige 
keit dergleichen frevelbaftes und gotlofes Beginnen weiter zu gedens 
ten, gefhweige denn felbiges wirklich vorzunemen und auszufuͤren.“ — 
Gegen die mwiderftrebenden Adeligen batte er den ganzen Bürgerftand 
auf feiner Seite, aus deſſen Gefinnung ja zu einem ebenſo großen 
Zeit die Auffaßung des Gemeinwefens in Ddiefer Zeit geboren war, 
als andrerfeits aus der fürftliher Almacht. 

In den rbeinifhen Gegenden muste König Fridrich Wilhelm mit 
mehr Rüdfiht verfaren, In dem Teile von Geldern z. B. welder 
Im Utredhter Friden gewonnen ward, behielten die Stände ihre alten 
Freiheiten, und votirten jährlihd die Steuern, Es Läft fi) nicht 
leugnen‘, daß die reinmilitärifhen Gharactere, die in Fridrich Wil: 
belms jüngeren Zahren unter den europaͤiſchen Fürften großes Aufs 
jeden machten, wie Peter der Große, Karl XII, auch der Fuürft von 
Deſſau — befonders der legtere weil er den: Könige fo nahe fund — 
auf die Bildung von Fridrich Wilhelms. perfönlicdyen Character einen 
großen Einfluß gehabt haben. Man bewunderte damals diefe pofis 
tive Macht des perfönlichen Characters, wie fie in folhen Männern 
bervortrat, und Fridrich Wilhelm ift der Reihe diefer kräftigen Nas 
turen nit unmürdig; aber erhaben ift er über alle die genanten 
durh die wahre Gottesfürdtigkeit, die ihn bei allen Handlungen 
durhdrang. Wenn er bie und da Rechte mit Füßen getreten zu ha— 
ben fcheint, fo gefhah es nicht aus Mangel an Rechtsachtung übers 
haupt, fondern weil er In den einzelnen Fälen der Meinung war, 
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’ ſchlechte, nichtswuͤtdige Motive bedienten fi des formellen: Rechts 
als Masfe. Auch feine durh und durch deutfche Gefinnung verdient 
die. hoͤchſte Anerkennung. Wie wert war ihm nod die Vorftellung 
der Taiferlihen Würde! — Aus. innigftem Gefühle giengen bei ihm 
Arußerungen über das Spil, mas fremde mit deutfchen Interefien 
treiben wolten, hervor (,‚ Kein Engläuder und $ranzofe fol über uns 
Deutſche gebieten, und meinen ‚Kindern. will, id Pijtolen uud Deaen 
In die Wiege geben, daß fie die fremden Nationen aus Deutſchland 
belfen abhalten.“) 

Don Fridrich Wilhelms Anteil an dem nordifhen Kries 
ge, welcher in die erften Jahre feiner Megirung fält, war 
bereits die Rede *). Neue diplomatifhe Zeilname erforderten 
bie Angelegenheiten Deftreihs und Spaniens, denn ohnges 
achtet der Utredhter und dann Raftadt» Badener Fride Defts 
reich mit italienifhen Mebenländern Spaniens abgefunden, 
und der fpätere Vertrag, durdy welchen Alberoni aus Spanien 
entfernt ward *#*), diefe Abfindung weiter geordnet und be= 
ftätige hatte, mwolte Karl VI, nicht auf feine Anſpruͤche auf 
die ganze fpanifhe Monarchie diplomatiſch verzichten bis die 
Cortes die Abtrennung der italienifchen Mebenländer, die ihn 
abfinden folten, ratificirt hätten.“ Diefe Unterhandlungen hats 
ten fih unter Frankreichs Vermittelung hingezogen bis zum 
Sept. 1721, mo endlich von beiden Seiten Diplomatifch vers 
zihtet ward. Nun hatten aber das ntereffe feiner Niders 
lande und das Vorbild der Vereinigten Niderlande den Kaifer 
getriben. zu Oſtende eine oftindifche Handelscompagnie zu er: 
richten, gegen welche Srankreih, England und die Ver. Nis 
berlande proteflirten. Spanien forderte Gibraltar von Eng: 
land zurüd, und Frankreich machte bedeutende Schuldfordes 

rungen an Spanien. Alle diefe Angelegenheiten folten auf 

einem Gongreffe zu Kammeridy verhandelt werden, über- deſſen 

Vorbereitungen man bie Zeit hinbrachte bis zum April 1724. 

Der Congrefs felbft verfprady Kein gebeihliches Ergebnifs, von 

alten Seiten herſchte eine vil zu gereiste Sprache. Die Kö: 

nigin von Spanien, der an der Freundfchaft Deftreihs wegen 
der Verforgung ihrer Kinder in Stalien vil gelegen war‘, bes 








*) f. oben ©. 304 ff. 
”*) ſ. oben ©; 267. 


353 


diente ſich deshalb eines frififhen Ebelmannes, Ripperda (dev. 
früher als Gefandter der Generalftaten nach Spanien gefom: 
men, dann katholiſch geworden und in fpanifhe Dienfte ges 
treten war) um unter ber Hand in Wien unterhandeln zu 
laßen. Reſultat diefer Unterhandlungen war ein Fride und 
Verteidigungsbündnifs zwiſchen Deftreih und Spanien, und 
ein Handelsvertrag im April 1725. Die früheren Abtretungs - 
und Anerfennungsverfiherungen wurden widerholt; auch er: 
tante Spanien die pragmatifhe Sanction an, dur welde 
Karl VI. alle feine Staten feiner Tochter Maria Zherefia zu 
vererben. beabfichtigte; und beftimte Kriegshülfe ward für den 
Sal, daß der eine oder andere Zeil angegriffen würde, verab⸗ 
tedet. Sobald die Kabinette von England und Frankreich von 
dem Reſultate dieſer Wiener Unterhandlungen einige Kunde 
erhielten, erſchin die Fortſetzung der Unterhandlungen in Sams 
metich vollig nutzlos, und der Congrefs Löfte fih-auf. Allein 
dranfreih und England beſchloßen nun dem öftreichifch = fpas 
niſchen Bündniffe ein zweites entgegenzufegen, und König 
Georg I. Fam ſelbſt nah Hannover, wo man bie Unterhands 
lungen über diefes neue Bündnifs hin verlegt hatte, um per: 
ſoͤnlich zu deſſen Förderung zu wirken. Fridrich Wilhelm hatte 
Georg I. Zochter zur Gemahlin und befuchte feinen Schwieger⸗ 
vater in Hannover. Eben damals hatte ihn der Reichshofrat 
auf die Klage der magdeburgiſchen Ritterſchaft condemnirt, 
und Fridrich Wilhelm war dadurch erbittert. So bewogen 
ihn alſo ſeine Gemahlin und ſeine anderweitigen Umgebungen 
fi) dem franzoͤſiſch-engliſchen Buͤndniſſe anzuſchließen zu Her: 
tenhauſen am 3ten Sept. 1725. Dies Bünbdnifs enthielt 
ebenfals die Beabjihtigung eines dauerhaften und feften Fri: 
dene, Garantie der gegenfeitigen Befigungen und Verabredung 
über beftimte Kriegshülfe fobald einer der contrahirenden Zeile 
angegriffen würbe, 

Kaum aber war Fridrih Wilhelm nah Berlin zuruͤck— 
gefert, als ihn die Teilname an diefem Verträge reute. Er 
erklärte dem Eaiferlihen Gefandten, man habe ihn durch falfche 
Vorfpigelungen betrogen. Die Königin und die Gefandten 
von England und Frankreich taten zwar alles mögliche, den 

Eeo’6 Lehtbuch der Uniberſalgeſchichte. Band IV. 23 
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König bei dem Herrenhäufer Bünbdniffe zu halten; doch lief 
ſich diefer in Zractaten mit dem Kaifer ein, und verlangte 
von diefem die Garantie der Gucceffion in Jülich: Berg, und 
für die nicht Hurländifchen Zerritorien das privilegium de non 
appellando; — verzichtete indeſs wider auf legtere Forderung, 
und die Unterhandlung hatte den beften Fortgang, wärend 
unredlicher MWeife der Kaifee fih, noch indem er mit dem 
Berliner Hofe in Verhandlungen war, deren Grundlage bie 
Garantie der Succeffion in Zülih: Berg fein folte, mit Chur: 
pfalz; in Trattaten einließ und mit diefem Hofe am 16ten 
Aug. 1726 dahin abfchloß, daß die Succeffion in dem genan: 
ten theinifhen Fürftentume der pfläfzifhen Linie von Sulz: 
bady zugefagt ward. Trotz dem fchloß aber auch der Faifer: 
lihe Gefandte Sedendorf am 12ten Dct. 1726 mit Frideicd 
Wilhelm den Tractat von Wufterhaufen ab, dem der König 
freilich die Clauſel hinzufügte, daß die Allianz nichtig fein fole, 
wenn Se. K. Mayeftät die Bedingung wegen Jülich: Berg 
zu erfüllen nit im Stande oder nicht geneigt fei. 


Bald nad Abflug des Zractates von Wufterbaufen lich das eng: 
liihe Kabinett durch den englifhen Gefandten in Madrid cine Be: 
ſchwerdeſchrift übergeben teils wegen Beeinträchtigung der Engländer 
in Spanien und den fpanifhen Golonien, teils wegen der Gom: 
pagnie von Dftende, die der Kaifer fort und fort erhalten batte, 
und welde’dem enalifhen Handel Abbrub zu tun drohte. Epanicn 
gewärte auf alle Klagen der Engländer keine Genugtuung ; in er: 
trauen auf die Verbindung mit Deftreih trafen die Spanier fogar 
Anftalten, Gibraltar zu belagern, und alles gieng einem curopäis 
fhen Kriege entgegen. König Georg I. ſprach ſich in der Eröfnungss 
rede des Parlementes im San. 1727 fo über Spanien und Oeſtreich 
und die Abſichten diefer Höfe aus, daß der oͤſtreichiſche Gefandte in 
England auf das energifchefte den Inhalt der Thronrede, fo weit 
er Deftreih und Spanien betreffe, für unwahr und unbegründer er 
klären fonte, und für die Beleidigung, die in ſolchem officielen Aus: 
fprechen ungereimter Dinge lige, eine volftändige Satisfaction vers 
langte, fals nicht mit Gewalt verfaren werden folte. Der fridliche 
Bifhof von Frejus, Fleury, damals in Franfreid leirender Minis 
fter *), trat nun, als ein Krieg ſchon unvermeidlih ſchin, vermits 


”) Nach des Herjogs von Orleans Tode batte der Herzog von Bours 
bon (gleih haͤßlich an Leib und Seele, wie ihn Schloſſer bes 
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telnd dazwifhen und leitete Unterbandlungen ein, bei welchen die 
vom Kaifer aufgeftelten Präliminarien (im März 1727 an Fleury in 
Paris übergeben und deshalb Parifer Präliminarien genant) die Grund: 
lage bildeten., Sie fepten feft, daß die Feindfeligkeiten fürs erfte 
eingeftelt,, die Compagnie von DOftende auf fieben Jahre aufgehoben, 
die weiteren Unterbandlungen auf einem Congreſſe zu Achen gepflogen 
werden folten. Diefer Congrefs ward dann aber nicht in Achen, fon= 
dern in Soiffons, am 14ten Juni 1728 eröfnet und faft von allen 
europäifchen, namentlid von alen größeren deutfchen Fürften mit 
Gefandten befhidt. Fridrich Wilhelm wuste den Wert des Geldes 
böder anzufchlagen, als daß er es für eine folde Komödie, wie er 
mit Recht den erwähnten Eongrefs nante, hätte ausgeben follen *). 
Auch zeigten fih wirflid die von verfihidenen Seiten ber auf diefem 
Eongreffe zum Borfhein kommenden Forderungen fo unvereinbar, 
daß der Eongrefs ſich unverrichteter Sadye auflöfte. 

Zwifchen Preuffen und Oeſtreich dauerte das gute Ver: 
nemen fort, indem fih König Fridrich Wilhelm in feiner 
guten deutfchen Gefinnung eine verlängerte Friſt nach der ans 





zeichnet) die Leitung der Regirung in Franfreih übernommen, 
und mit Beirat feiner Mätreffe, der Marquife de Pry, gefürt, 
MWärend des Congreſſes von Kanımerid war in Folge befonderer 
Zractaten zwifhen Spanien und Franfreid) der junge König Lud— 
wig XV, mit der vierjährigen Tochter des Koͤniges von Spas 
nien verlobt worden und legtere ward in Folge Liefer Verabs 
redung in Franfreic) erzogen. Seit aber der Der;og von Bours 
bon an das. Ruder gelommen wär, lag ibm daran den König 
bald verbeirarer zu ſehen, und um diefen Plan, der befonders 
von der Marquife de Pry berriben ward, ausjufüren, muste 
notwendig die Infantin zurüdgefhidt werden. Die Sache ward 
im Statsrate verhandelt im Spätjahre 1724; damals ſchon ward 
beidylogen, die Infantin wider nad Spanien zu fenden und im 
März; 1725 die Tochter des unglüdlihden Königes von Polen, 
des Stanislaus Leſzinsky, als künftige Königin gewählt. Die 
Feindſchaft, die über diefen Schrit zwiſchen Spanien und Frank— 
zeih ausbrach, förderte Ripperda's Unterbandlungen in Wien. 
Der Herjog von Bourbon hatte die Heirar Ludwias XV. befon- 
Ders betriben, un durh die Gemablin einen noch entihidenern 
Einfluß zu begründen und namenilicd den Bifchof Fleury zu ents 
fernen, der am meiften Ludwigs Vertrauen befaß. Fleury, als 
er fih bedroht fab, oͤfnete ungeſcheut dem Könige die Augen, 
und uberjeugte ibn fo von der Sclechtigfeit des ‚Herzogs, daß 
Diefer vom Hofe verwifen ward, und Fleury unter der Form 
als überneme der König felbjt die Leitung, die zeitber der Pres 
mierminiſter gebabt, (im Juni 1726) an die Epige der franzoͤſi— 
hen Statsverwaltung trat. 

*) 3. Förfter, Fridrich Wilhelm I. B. II. ©, 92. Für den den 
König Fridrich Wilhelm I, betreffenden Abſchnit ift diefe Arbeit 
vorzugsweile als Vorarbeit benupt. 
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deren in den jülichsbergifhen Unterhandlungen mit Sulzbach 
gefallen ließ. Bon England und Hannover trente er fih — 
feit Georg I. im Juni 1727 plöglih zu Osnabruͤck auf ber 
Reife geftorben und Georg II. (dem Fridrich Milhelm von 
Elein auf perfönlicy nicht hatte leiden £önnen *)) gefolgt war -- 
ganz. Da zwifchen Oeſtreich und England fih ſichtbarlich 
eine immer feindfeligere Haltung entwidelte, lag dem Kaifer 
ſehr vil daran, ben König von Preuffen auf feiner Seite zu 
haben, und- wirklih gelang es dem Eaiferlihen Gefandten, 
Grafen von Sedendorf am 23ten Dec, 1728 zu Berlin einen 
geheimen Xractat zu Stande zu bringen, weldyer den König 
einftweilen in ber juͤlichſchen Sache zufriden ſtelte. Deftreich 
hatte dies enge Anſchließen an Preuffen um fo nötiger, als 
inzwifchen die Königin von Spanien ihren Vorteil mehr bei 
einem politifchen Anſchließen an England zu finden glaubte, 
und ſich dem früheren Vertrage mit Oeſtreich entgegen am 
gten Nov. 1729 dur den Vertrag von Sevilla an England 
und Frankreich anſchloß. Diefer Vertrag von Sevilla enthielt 
teils dem Handel der oͤſtreichiſchen Niderlande ungünftige Ars 
tikel, teils (da das fpanifche Haus die Anwartfchaft auf Par— 
men, Placenz und Tuſcien hatte) Ermädtigung für Spa— 
nien, ohne daß die Alliierten etwas dagegen tun würden, im 
Gegenteil mit Unterflügung ber Alürten, Truppen nad Ita⸗ 
lien zu fenden, und biefe Fuͤrſtentuͤmer, deren demnaͤchſtiger 
Erledigung man entgegen ſah, einftweilen militärifch zu be: 
fegen. Diefe Bedingungen bes Vertrages von Sevilla ent= 
hielten eine völlige Verachtung ber kaiſerlichen Autorität in 
Italien; und Deftreih nam fie auch ale Kriegserklärung,, rief 
feinen Gefandten aus Madrid ab und forderte im März 1730 
das deutſche Reich auf, im Halle eines wirklichen Eingriffe 
der Spahier in die Gerechtfame des Reiches in Italien, ihm, 
dem Kaifer, Beiftand zu leiſten. 





) Georg II. mante feinen Schwager: „des heiligen römifchen 
Reihe Erzfandftreuer‘’ oder au: „ feinen licben Bruder Cor— 
portal” — Fridrich Wilhelm nante dagegen Georg: „feinen 
kicben Bruder den Comdödianten‘’ oder: „den Herrn Brüder 
Braunlohl.“ 
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Die Königin von Spanien Eonte es nicht ertvarten, id» 
rem auf eine italienifche Ausftattung vermifenen Sohne Gar: 
(08 (wie fie fi ausdrüdte) ein Stud Brod gefichert zu fehen; 
und nachdem fie nun zuerſt mit Deftreih in Unfriden gefom: 
men war duch den Vertrag von Sevilla, handelten ihr wider 
ihre Alliierten nicht rafcy genug, und gemwärten ihr die Unter- 
flügung nicht ſogleich, die fie für die Erpebition nah Stalien 
verlangt hatte. Mobert Walpole, ber damals an der Spige 
des englifhen Cabinets fund, und der auf Fleurys Einfluß 
in europdifchen Angelegenheiten eiferfüchtig war, reiste zum 
Zeit abſichtlich die Königin von Spanien zu unwilligen Ers 
flärungen über die Zoͤgerungen, die er ihr lediglich als dag 
Werk Fleury's erfcheinen zu laßen verſtund. Zu gleicher Zeit 
näherte fih Walpole auch dem öftreichifchen Gabinette und bot 
Karl VI. Anerkennung der pragmatifhen Sanction Seitens 
Englands und durch feinen Einfluß aud Seitens der Nider: 
lande an, wenn dieſer dagegen der Königin von Spanien 
durch abermalige feite Zufage der Suceeffion ihres Prinzen in 
Parmen, Placenz und Tuſcien Beruhigung gewäre, und bie 
Handelscompagnie von Dftende ganz aufhebe. Durch das An 
erbieten der Anerkennung ber pragmatifchen Sanction ließ ſich 
von Karl VI. Alles erreihen, und fo ſchloß er auf die ange: 
gebenen Bedingungen mit England und den Niderlanden im 
März 1731 den erflen Wiener Vertrag. Diefer Vertrag 
ward, nachdem er ratificirt worben, auch dem Berliner Hofe 
mitgeteilt, und ftörte nicht im mindeiten das gute Vernemen 
des Könige mit dem Kaifer; ja! der König, um bies gute 
Verhältnifs zu befeftigen , reifte (tro& des geheimen Wiberftre: 
bens des Eaiferlihen Hofes) im Juli 1732 nach Böhmen, 
um den Kaifer felbft in Prag zu fprechen. Beide Monarchen 
gelobten ſich unverbrühliche Freundſchaft. 

In den nächften Jahren erhielten die polnifchen Ange: 
legenheiten- wider für ganz Europa eine große Wichtigkeit. Da 
die Landſchaft Preuffen von den übrigen brandenburgifchen Be— 
figungen durch die polnifhen Befigungen an der Weichſel ges 
ttent, da die ehemals zum Ordensgebiete gehörige Stadt Dan: 
jig nun polniſche Reichsſtadt war, muste notwendig, feit die 
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Churfürften von Brandenburg fouveräne Herren von Preuffen 
geworden waren, all’ ihr Streben dahin gehen, die Zeile von 
Polen ſich anzueignen, die die Verbindung Preufjens und des 
brandenburgifhen Pommerns vermittelten. Schon 1656 hatte 
Karl Guſtav von Schweden, wie wir gefehen haben, mit bem 
großen Churfürften ein Project der Teilung Polens verabres 
det. Sm 3. 1710 war am preufjifhen Hofe ein neues Pros 
ject diefer Art ausgearbeitet worden, und wenn biefe Diane 
auch Eeinen weiteren Fortgang hatten, und bei Fridrich Wil— 
helms I. religiöfer Gemwißenhaftigkeit auch Eeinen Fortgang has 
ben Eonten, muste doch das nächftligende Intereſſe ſchon ge: 
bieten, bahin zu arbeiten, daß das fähfifhe Haus nicht auf 
dem polnifhen Throne blibe; daß auch Stanislaus Lefzinsky, 
der nun Schwiegervater Ludwigs XV. war, ben polnifhen 
Thron nicht von neuem beftige. Duck perfönlic gutes 
Bernemen zwifchen Auguft von Sachſen und Fridrich Wil: 
beim I. ward indeſs die Beforgnifs des ruffifhen Hofes erregt, 
ber mit Preuffen, wenn nicht gleiches, doch ähnliches Intereffe 
binfichtlih Polens hatte, und die Kaiferin ſchickte deshalb im 
Der. 1731 ihren Oberftalmeijter, den Grafen Löwenwolde, nad) 
Berlin, der bis zum Dec. 1732 einen Vertrag zu Stande 
bradyte, der nad) ihm der löwenwoldifche genant morden ill. 
Durch diefen Vertrag verbanden ſich Preuffen, Rufsland und 
Deftreich bei eintretender Erledigung des polnifhen Thrones 
jedem von Frankreich unterftügten Kroncandidaten entgegen zu 
fein, und dagegen den polnifhen Thron dem portugififchen 
Prinzen Emanuel zu verfhaffen. In diefem Vertrage ward 
zugleih die Succeffion des bramdenburgifhen Hauſes in den 
angefprochenen jülich = bergifchen Territorien garantirt, fo wie 
die Succeffion im Herzogtume Kurland, wenn der Mansſtam 
in Kurland abgehe. Allein Fridrih Wilhelm bemerkte wol, 
daß es den Ruffen mit diefer Ueberlaßung Kurlands nicht Ernſt 
fei, und fo Enüpfte er neue Unterhandlungen noch vor Ratificas 
tion diefes Aöwenwoldifchen Vertrages mit Auguft I. von Sach⸗ 
fen dahin an, daß Polen mit Einftimmung des Königes von 
Polen geteiit werden, und ein. Zeil erblih dem ſaͤchſiſchen 
Haufe gegeben werden folle. Zu der Teilung folten Rufsland 
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und Deftreich eingeladen mwerben; fie folte aber, aud wenn 
fie dagegen wären, ducchgefegt werden. Ehe man nod mit 
diefen Unterhandlungen zum Schluße kam, farb Auguft II. 
am Aten $ebr. 1733. Unter diefen Umfländen trat der loͤ— 
wenwoldifche Vertrag nun dennod in MWirkfamkeit, ohne ratis 
ficirt zu fein. Frankreich erklärte fih, Polen bei feiner Wahls 
freiheit fhügen zu wollen. Es gelang aber dem ohne Aus 
gufts II. den oͤſtreichiſchen und durch diefen den preuffifchen 
Hof zu gewinnen, daß legterer wenigftens (um bie Succeffion 
des Stanislaus zu hindern) nichts gegen bie fächfifche Succeſ⸗ 
fin in Polen tat. 

In denn erledigten Reiche Polen fürte inzwifchen der Ordnung ges 
mäß der Primas des Reiches, der Erzbiſchof von Gnefen, Theodor 
Potody, die Regirung und die Landboten vereinigten fih, nur einen 
Polen und guten Katholiken, durchaus aber keinen auswärtigen Zür: 
fien zu waͤhlen. Die ganze fähfifche Partei unter dem Adel beftund 
aufangs aus etlichen vierzig Männern; die übrigen wählten am 12ten 
Sert. 1733 Stanislaus Leſzinsky einmuͤtig. Als Kaufman verkleidet, 
fm Stanislaus aus Franfreih nad Warfhau ohne alle anderen 
Mittel als PVerfprehungen defien, mas Frankreich alles tun werde. 
Die Kaiferin Anna ließ fofort ein ruffifhes Zruppencorps in Litthauen 
tinrüden, um die ſchwache Gegenpartei bei ihrer Freiheit zu ſchuͤtzen, 
md Stanislaus in feiner Mittellofigfeit muste fih nad) Danzig zus 
rüdjiehen, roärend das Geld der Sachſen deren Partei bald fo an— 
ſehnlich verftärkte, daß Auguft II. am Sten Oct. 1733 ſchon als Kö: 
nig ausgerufen werden Fonte.. 

Fridrich Wilhelm forderte für die Anerkennung Augufts 
nicht bloß Elbing, was biefer anbieten ließ, fondern aud Ver: 
pfändung bes fächfifchen Anteiles der Graffhaft Mansfeld, und 
drohte im Gegenteile Stanislaus verteidigen zu wollen. Aus 
guft II. gieng auf diefe Bedingungen nicht ein, und brauchte 
es nicht, da die Ruſſen nad Warfhau vordrangen, und im 
San. 1734 fogar ſchon vor Danzig erfhinen. Fridrich Mils 
helm wolte nun dem ruffifhen Belagerungsfhüg den Durch— 
zug verfagen, aber ber Eaiferlihe Hof hatte fo vil Einfluß 
auf den König, daß diefer am Ende body nachgab, und um 
fo mehr da die Franzofen flat den Polen unmittelbar buch 

Sendungen nad Danzig zu helfen *), den Kaifer angegriffen 


— — * 


Weichſeluuͤnde um. 
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hatten, fo daß das Reich den Franzofen im Febr. 1734 ben 
Krieg erklären muste. Stanislaus ale Ochfenhändler verklei= 
bet entfam im Juni 1734 aus Danzig auf preuffifhes Ges 
biet, und Danzig ergab fih am Tten Juli den Ruffen. Was 
ven nun fchon wärend der Belagerung Danzigs zwifchen dem 
euffifhen Generat Münnih und dem Könige hoͤchſt unanges 
neme Berhältniffe eingetreten, fo ward Fridrid Wilhelms Miss 
flimmung noch vermehrt duch die Androhung der Kaiferin, 
wenn man ihr den König Stanislaus nicht außlifere, werde fie 
ihn mit Gewalt holen laßen. Gerade nun fhügte und ehrte 
Fridrich Wilhelm dieſen unglüdlihen König um fo mehr. 
So, in bewaffneter Neutralität, hielt er fi bis ber Wiener 
Präliminarfride im Oct. 1735 den Krieg zwifchen dem Kaiſer 
und Frankreich ſchloß, und dem Stanislaus Lotringen über: 
ließ. Diefe Ueberlagung ward nur möglich durch die Wens 
dung, welche bie italienifhen Angelegenheiten genommen hatten. 

Als Franfreih nämlich den Krieg gegen Deftreih beſchloßen hatte, 
traten ib Spanien und Sardinien bei, die fi auf Koften Deft> 
reihs in Italien zu bereichern hoften. Noch ehe der Kaifer nur ah— 
nete, daß es möglich fein Fönne, dag er in Italien angegriffen würs 
de, eröfneten feine Gegner die Feindfeligfeiten. Gin franzöfifhes Heer 
unter dem Marfhal Villars zog um die Mitte Dctoberd 1733 nad 
Pehmont, vereinigte fih mit der fardinifhen Armee und überfchrit 

„unter Anfürung des Königes von Sardinien als Generaliffimus am 

. 26ten Det. die Grenze des Herzogtums Mailand, Bereits am 27ten 
Oct. kam BigevAn, am Ziten Pavei in die Gewalt des Königes von 
Sardinien. Mailand ergab fi gegen Zufage von Schonung und ge> 
gen Beftätigung der Stadtververfaßung. Bald bielten fih nur no 
die Gafiele von Mailand, von Dertön, von Mantau; aber jenes 
erftie muste ebenfals am 2ten San. 1734 capituliren; das 2te am 
Iten Febr. Hierauf feste eine fpanifhe Flotte im Golf von Spezzia 
ein fpanifches Heer unter dem Grafen von Montemar ans Land, und 
drang nad) dem Parmenfchen vor. Der Infant Don Carlos, der 
im Fruͤjahre 1732 Herzog der erledigten Fürftentümer Parnıen und 
Placenz; wirklich geworden war, trat als Geneneralijfinus an die 
Spitze der fpanifchen Armee, 

MWärend des Februar 1734 hatten fih nun Falferlihe Truppen im 
ſuͤdlichen Tyrol gefammelt unter dem Grafen de Mercy, und drane 
gen gegen Mantau vor. Inzwifchen befegten fpanifche Truppen das 
müdenfche (modenefifche) Gebiet; die franzöfifche Armee ftund am Oglio. 
In der Naht vom item auf den 2ten Mai gieng der kaiſerliche Ge⸗ 
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neral, Graf von Ligneville mit einem Corps über den Pfad (Po), 
und ihm folgte Mercys Deer (gegen 60000 M.). Die Feinde zogen 
fi) aus dem Müdenfhen zurüd. Am 29ten Juni fam es zwifchen 
dem franzöfifch = fardinifchen Heere, welches (in Abwefenheit des Ges 
neraliffimus und da Billars Inzwifchen geftorben war) von den Mar: 
ſchaäͤllen de Coigny und Broglio commandirt ward, und zwifchen 
Mercy’ s Heere in der Nähe von Parmen zu einer Schlacht. Mercy 
fiel, und da er über feinen Schlachtplan niemanden Mitteilungen ges 
macht, nam das Treffen einen Ausgang, der die Kaiſerlichen über 
Naht zum Nüdzuge zwang. Das ganze müdenfche Gebiet ward nun 
wider befegt, bis der Graf von Königsegg, der an Mercy's Stelle 
trat, die Feinde wider auf Waftall zurüddrängte. Hier'fand am 
‚19ten Sept. wider eine Schlacht flat, nad welder Koͤngsegg fh 
zurüd ziehen muste. 

Das fpanifhe Hauptcorps unter Don Carlos und Montemar war, 
nach der erſten Räumung des Müdenfhen durch die Afliirten, über 
Zufceien auf Rom gezogen, und über die Ziber gegen das Königs 
reih Neapel, was damals dur den Utrechter Friden öftreichifches 
Befistum war. Eine fpanifhe Flotte war zu Hülfe gefommen, Die 
öftreihifhen Streitträfte im Süden Staliend waren zju unbedeutend, 
um wirklich Widerftand leiften zu können; das Volf war gegen das 
öftreihifhe Gouvernement in Gährung, und fo muste der Vicefönig 
D. Giulio de’ Visconti gefchehen lafen, daß das ganze Land im April 
und Mai in die Hände der Feinde fam, und Don Garlos als Koͤ— 
nig beider Sicilien auftrat. Nur Gaeta bielt ſich bis in den Auguft. 
Gapua bis in den October. Sicilien ergab fit Ende Auguft den 
Spaniern ohne Schwertftreich bis auf einige feſte Puncte. Am längs 
ften bielt fi Zrapani bie zum 2iten Juni 1735. 


Der Wiener Fride gab Parmen und Placenz an den 
Kaifer, der mit Ausname von Neapel und Sicilien alle feine itas 
lienifhen Befigungen zurüd erhielt. Dies Königreich aber ward 
Don Carlos gelaßen, ber aud bie Anwartſchaft auf Tuſcien 
verlor. Diefe erhielt nun des Kaiſers Schwiegerfohn Franz 
Stephan von Lotringen, deſſen Herzogtum an Stanislaus Leſ— 
zinsty und von diefem an Frankreich abgetreten ward. Von 
feinem mailändifchen Gebiete büßte der Kaifer nur Dertön und 
Moväar ein, die dem Könige von Sardinien zu feinen pech— 
montifchen Wefigungen gegeben wurden. Giovan Gaſton, der 
legte mediceifche Großherzog von Tuſcien flarb dann im Juli 
1737 und Franz Stephan von Lotringen folgte. 


Um diefelbe Zeit, wo die Sranzofen den Krieg in Ita: 
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lien begonnen hatten (im Det, 1733) erließ Ludwig XV. über- 
haupt ein Kriegsmanifeft gegen den Kaifer, und bemädhtigte 
ſich zugleich Kehle. Anfangs Nov. notificirte der Kaifer die: 
fen Sridensbrudh dem Meiche, aber in diefem waren Baiern, 
Pfalz und Mainz, alfo gerade die für einen Krieg mit Frank 
reich wichtigiten Fuͤrſten, im franzöfifhen Solde. Ohngeach⸗ 
tet damals gerade Fridrih Wilhelm vilfach durch Reichsforde— 
rungen verdrießlidy gemacht worden war, ließ er ſich doc zu 
tätiger Aufname des Reichökrieges bewegen, und im Juni 
1734:erfhin ein preuffifhes Heer am Oberrhein, um den Prin: 
zen Eigen zu unterflügen. Im Juli folgte. der König ſelbſt; 
verließ dann aber bald die Armee und gieng nad) dem Geldri: 
fhen, wo er im Auguft erkrankte, und lange an diefer Krank: 
heit zubrachte. Der Krieg am Oberrhein gieng einen fehr 
ſchlaͤfrigen Gang, und hatte fo gut wie gar keine Refultate. 

Nachdem der Präliminarfride zu Wien alle diefe Hin: 
bel beendigt hatte, erteilte das Reich dem Kaifer im Mai 1736 
Volmacht, einen Definitivfriden auf der Grundlage biefer Prä: 
liminarien zu ſchließen. Das Berhältnifs aber zwifchen bem 
Baiferlihen und dem preuffifhen Hofe verbitterte ſich mehr und 
mehr. Die Art und Weife befonders, wie fich dee Öftreichis 
ſche Hof in die Verheiratungsangelegenheiten des Kronptinzen 
mifchte, brachte den König auf; und andrerfeits bildete auch 
das Werbeweſen Fridrih Wilhelms und die Art und Weiſe, 
wie andere Reichsſtaͤnde und namentlich der Kaifer fich gegen 
diefes Unmefen fegten, einen Punct fehr IRB erde 
tungen. 

Der König war kraͤnklich gebliben feit feiner Erfran- 
kung im Geldrifhen. Im Fruͤlinge 1740 ward bie Krankheit 
bedenkliher, und am 31ten Mai 1740 ſtarb er. 





Dritter Abfhnit. 


Das Zeitalter mechaniſch-politiſcher 
Tendenzen. | 


Erſtes Kapitel, 
—Fridrichs II. Zeit. 


Mir haben in den bisherigen Abfchnitten der neueren 8.1. 
Gefhichte die Wirkungen jenes Strebens der Fürften und Mi: — 
niſter kennen lernen, ihre monarchiſche Gewalt zu befteien von 
den Schranken, mit welchen behaftet dieſelbe noch aus dem Mits 
telalter herübergefommen war; und dazü hatte dienen müßen 
die ganze weltlich verftändige, loßgerißen verfiändige Methode, 
mit Geld, Gewalt, Furcht, Überhaupt mit finlihen Mitteln 
des Eigennuges zu wirken, wie fie Machiavelli in Gang ges 
bracht hatte; dazu hatte dienen müßen die Reformation, wels 
che in den proteftantifhen Ländern die Macht dev Kirche ges 
brochen und den Landesheren mit dem Bewußtfein erfült hatte, 
daß er nur Gott Rechenſchaft fhuldig fei über die Handha⸗ 
bung feiner Gewalt, daß die Untertanen nur leidenden Gehor⸗ 
ſam zu entwickeln haͤtten; dazu hatte endlich dienen muͤßen 
die Foͤrderung des Merkantil» und Gewerbsintereſſes, durch 
welhe der Fürft teils eine Fülle neuer Einnamen gewan, 
teils die nideren Stände fo hob und an fich ettete, daß fi) 
ihr unmittelbarftes Intereſſe mit dem feinigen verband, wo 
der Adel und die Goeiftlichkeit etwa einer Weberfchreitung der 
alten Schranken widerſtrebte. Dazu hatte endlid dienen 
müßen, daß wärend der langdauernden vilen Kriege des 17ten 
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Sahrhunderts das Wohl der Untertanen felbft die Haltung el: 
ner verhältnifemäßig größeren Kriegsmacht forderte, und daf 
in den zalreihen Dfficierjtellen der Adel auch fein Intereſſe 
gewart ſah. Alle diefe Urſachen hatten in Europa gemirft, 
bald Eine hier mehr, bald eine dort. Königliche, fürftlihe 
Gewalten hatten ſich teils in einer Weiſe ausgebildet, wie vor: 
dem nie in germanifchen Reihen — teils war (mo dies nod) 
nicht gefhehen war) eine ähnliche Ausbildung doch das Vor: 
bild der Fürften geworben, 

Neben biefer Reihe von Entwidelungen lief wie wir ge: 
fehen haben eine zweite ber, die zuerft des einzelnen Menichen 
religiöfe Freiheit und Independenz forderte; dann auch eine 
chriſtlicher Gleichheit und Liebe entfprechendere Stellung des 
einzelnen Menfhen im bürgerlichen Gemeinmwefen; und melde 
fo ihre erfte Murzel ebenfals in der Reformationszeit hatte. 
Gegenüber biefen Forderungen hatte Hobbes zu zeigen ge 
fucht, daß, wenn man auch urfprüngliche Freiheit und Gleidys 
heit der Menfchen zugeben müße (welchen urfprünglichen Zu: 
ftand der Menfchheit vorzüglich bie jefuitifhen Schriftfteller 
über den Stat behauptet, die calviniftifchen beftens acceptirt 
hatten), doch das Intereſſe ber Menſchen ſelbſt fie dazu ge— 
zwungen babe, vertragsmäßig darauf zu Gunſten ber Füuͤrſten 
zu verzichten. Algernon’ Sidney hatte diefe vertragsmd: 
fige Verzichtung gelten laßen, aber hinzugefügt, daß dieſe 
Verzichtung eben weil fieseine vertragsmäßige fei, nie eine un: 
bedingte gewefen fein koͤnne; daß die Bedingungen ihre Be 
ftimmung durh das Intereſſe ber contrahirenden erhiel: 
ten. Locke hatte dies dahin ausgefürt, daß alle Gewalt ihre 
Duelle im Volke habe, und unter dem Molke hatte er bie 
Individuen in ihrer atomiftifchen Stellung als numeriſche 
- Maffe verftanden. In diefem Sinne namen die Franzofen 
das Wort auf; und Montesquieu, der die formellen Uns 
terfchide der Staten, wie fie Ariftoteled aufgeftelt, angenoms 
men, und fie durch abflracte Principien zu beleben gefudt, 
aber gefunden hatte, daß diefe abftracten Principien uͤberal zu 
Einfeitigkeiten und Carricaturen fürten, wolte nun aus bet 
Mifhung aller Hauptformen, die er in der englifchen Ber: 
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fofung zu erbliden glaubte, den tüchtigen, ben vollomme: 
nen Stat zufammenfegen, indem er zugleih die Trennung 
der Gewalten im State, die Lode nur zum Behufe uͤberſicht⸗ 
licher Betrachtung aufgeftelt, für die Statsform felbft feftzus 
halten fuchte. In der Trennung der erecutiven, gefeßgebens. 
den und richterlichen Gewalt ſah man.die Garantie dafür, da 
der Stat, wie er aus dem Interefle des Volkes durch Ber: 
trag bervorgehe, daß das Recht, wie es ſich durch das Volk 
geftalte, von ben erecutiven Obrigkeiten unangetaftet bliben. 
Rouffeau dagegen zeigte, wie das Volk doch zuletzt der 
einige und einzige Ausgangspunct aller Gewalt fei, wenn man 
die vertragsmäßige Entitehung der Gewalt anneme; mie es 
oberfter Richter, ‚Gefeggeber und durch die Wahl der Beams 
teten oberfter erecutiver Gemwalthaber felbft fei, mit einem 
Worte, wie nur eine auf abfolute Gleichheit der Berechtigung 
der. Einzelnen baſirte Demokratie der Stat fei, der der Lehre 
vom Urvertrage ent[preche. 

Obgleich die Reihe diefer Entwidelungen begonnen hatte 
aus den geiftigen Bewegungen, welche die Reformation herz 
vortiefen und begleiteten, hatte ſich die Richtung doch (haupt: 
fühlidy in dem Kampfe mit der die monarchiſche Statsgewalt 
der Stuarts unterflügenden proteflantifhen Hochkirche Eng— 
lands) bald auch gegen die Kirche, zuerfi gegen diefe in ihrer 
äußeren weltlichen Geftalt, gewendet. Für diefe äußere Ges 
falt und Berechtigung der Kirhe wurden aber Ausfagen der 
Bücher, welche die chriſtliche Offenbarung enthalten, angefürt; 
jo wandte ſich der Kampf gegen die Offenbarung, und man 
machte gegen fie eine Art natürlicher Religion, einen natuͤr— 
lien Monotheismus, den Deismus nämlich, geltend; — 
wobei das götlihe Wefen und Walten fo abftract gefaßt ward, 
dab man Gott und feine Wunder mehr und mehr an die du: 
Berften Enden des Dafeins zurüddrängte, endlich ganz leug> 
nete, und die fitlihe und phufiiche Weltordnung entweder aug 
tein mechanifhen, alfo materialiftifhen Sägen, oder doch als 
einem Procefs philoſophiſcher Gedanken zu erklären fuchte, 

Ein Zeil dieſer Anfichten war zu innig mit den In: 
teteſſen des Mercantilfpfiemes verwoben, als daß nicht die Fürs 
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ſten, wenn. fie fih auch nod fo fehr gegen bie Grundfäge 
überhaupt fträubten, nicht einige Gonfequenzen hätten auf: 
nemen follen. Es lag zu fehr in’ der Stellung dieſer mober 
nen Fürften (die entweder eine faſt unbefchräntte Gewalt über 
ihre Untertanen wirklich in Anfpruc namen, ober fie doch we: 
‚nigftens erfehnten),, in den Unterfchiden der Stände wirklich 
nichts weiter zu ſehen, als medhanifhe Mittel der Herſchaft. 
Faßten fie die Sache fo, fo musten fie auch ben ganzen Stat 
nur nad) der Seite des momentan : factifchen Beftandes, nicht 
nah der Seite feiner biftorifhen Bildung und des Rechtes 
betrachten; und fo ward ihnen der Stat, wenn fie auch auf 
die Vertragstheorie nicht eingiengen, doc, zu einem Abjtra: 
ctum — zu einem Wefen, was nicht ein eignes, organifches, 
Achtung verlangendes Leben hat, fondern zu einzelnen 
Zweden ba iſt. Diefe einzelnen Statszwede zu verwirklichen 
fahen nun die Regirungen als ihre Aufgabe an; für diefen 
Dienft des States verlangten fie unbedingt und ohne 
Ruͤckſicht auf frühere? rechtlich hergebrachte Schranfen ihre Ges 
walt. Bei diefer Forderung hatten fie gegen Adel und Beift: 
lichkeit die ganze von den oben entwidelten Anfichten meda: 
nifher Natur ergriffene Mitwelt zu Mitftreitern. Zunaͤchſt 
aber geftaltete fi die Anfiht von dem Statszwede, den man 
als Gemeinwohl, bien publique, ausfprah, ganz fubjectiv. 
Ludwig XIV. und Peter der Große, Fridrich Wilhelm I. und 
Kart XI, hatten eine Vorftellung vom bien publigue und ban: 
deiten berfelben gemäß; aber jeder hatte eine andere, fubjectiv 
anders motivirte, « 

Indem aber die Fürften als Rechtfertigung ihrer Horde: 
zungen und Handlungen das bien publique hinfielten, indem 
fie ſelbſt ſich betrachteten als oberſte Beamtete diefes chimaͤri⸗ 
[hen Wefens, als Statsoberhäupter und zugleih als erſte 
Statsdiener, musten fie notwendig bald auch auf ihre fub: 
jeetiven Anfichten mehr oder weniger verzichten; — denn wenn 
ihnen, weldye fo feierlih überal verjichert hatten, da$ bien 
publiqne fei ihe höchftes Augenmerk; melde im Namen bdiefer 
modernen Gotheit, des Statswohles, die Ernidrigung der Kir— 
che, die Ernidrigung der berechtigten Stände der Nation (de: 
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fen waren, als die des fürftlihen Hauſes felbit), die ſcho— 
nungslofe Befeitigung uralt begründeter Zuftände gefordert hats 
ten, wenn ihnen, diefen felben Fürften, jemand mit wirklicher 
oder doch mit den ZBeitgenoßen ‚einleuchtender Notwendigkeit 
jeigte, daß etwas weiteres von dem Moloch, dem fie bisher 
gedient und dem fie fo bereitwillig die Erfigeburt des Volkes 
geopfert, von dem bien publique.-gefordert werde, musten fie 
entweder fi) als inconfequent (d. h. in der Lage in bie fie 
ſich gebracht hatten:- als abgeihmadt oder als ganz egoiltifch) 
hinjtellen, und das, was fie eben für das Fundament ihrer 
Macht ausgegeben hatten, felbft wider brechen; oder fie muss: 
ten die Deduction widerlegen alfo ſelbſt fih auf das Philo: 
fophiren als auf ein Negirungserfordernifs einlafen; oder ends 
li fie musten auf die ihnen vorgelegten Gonfequenzen. ihrer 
früher ausgefprochenen Doctrin eingehen. Der Trib der Selbft: 
erhaltung fin an die Fürften der zweiten Hälfte des 18ten 
Jahrhunderts die Forderung zu richten, daß fie fich dem er: 
gäben, was man damals Philofophie nante; und was nad 
feiner practifchen Seite nicht fo weit von dem, was man jegt 
fo nent, entfernt war, wie. fhon die dauernde Anerkennung 
montesquieufcher ‚Statsweisheit dartut. Die Fürften musten 
nun zu der Verteidigung oder zu der Leitung ihres Tuns Phis 
Iofophen fein oder Philofophen haben; und ein wahrer Wets 
eifer der Eitelkeit in beiden Dingen, im Philofophen : fein und 
Philofophen «haben, ergrif faft alle europäifhen Höfe. 

Haben wir nun in der Gefhichte der Zeit von der Mitte 
des 17ten bis gegen die Mitte des, 18ten Jahrhunderts ges 
fehen, wie fid jene f. g. philofophifche Anſicht bildete — fo 
werden wir in dem noch übrigen Zeile der Geſchichte des 18ten 
Jahrhunderts uns Überfichtli zu machen haben, wie bdiefe 
Anfiht die verfchidenen europäifchen Höfe verfchiden ergrif, und 
fie in eine bewust revolutiondre Stellung zu dem früher bes 
tehenden Rechte brachte; wie jene Erſcheinung ſich bildete, daß 
die Fürften Europa’s im Namen einer Doctrin aufallen Sei: 
ten das Beſtehende umftürzten, bis dann die Sache des Ums 
kürzens eine ſolche jitlihe Gewalt, ein ſolches Anfehen bei 
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aller Menfchen erhielt, daß alle Scheu und Achtung: vor dem 
biftorifch = hergebradyten" als ſolchem — alfo auch vor ber fürft- 
lichen Gewalt als folder — wegfiel; und daß nun bie montess 
quieufche Doctrin conflitutionel befchränkter, kuͤnſtlich beſchraͤnkter 
fürftlicher Gewalt oder die rouffeaufche Doctrin der Gleichheit und 
Freiheit als unveraußerlicher Menfchenrechte gegen dieürften felbft 
bald einzeln, bald ſich durchdringend geltend gemacht wurden. 
| Mir treten fo in einen. dritten legten Abſchnit 
ber neueren Geſchichte, in den der Geltendmachung mechanifch= 
politifcher Zendenzen gegen das rechtlich hergebrachte , beftehende. 
Bon diefem Abfchnitte wird das erſte Kapitel die Verfolgung 
dieſer Tendenzen durch die Fürjten darſtellen. Unter ben 
in diefem Sinne auftretenden Fuͤrſten hat aber der eine, Frids 
eich 11. von Preuffen nämlich, infofern eine mitlere Stellung, 
als er, indem er diefen Tendenzen ebenfals bis auf einen ges: 
wiffen Grad huldigte, zugleich felbft ſchon wieder einigermas 
gen ein hHiftorifhes Recht auf feiner Seite hatte, inwiefern 
nämlich die Gewalt der Verhältniffe früher fchon den brandens 
burgifchen Zürften eine verwandte Richtung aufgendtigt und 
zum Zeil in dem Eräftigen Hingeben bderfelben an diefe Rich— 
tung Preuffens Macht hatte erwachſen lagen. Was. alfo bei 
anderen der Neiz einer mechaniſch waltenden Macht und eines 
rein s weltlichen nnd momentanen Zweden dienenden Berftans 
des hervorbrachte und zumeilen zu dem Üübermütigften und fris 
volſten Spile mit den Heiligtümern ber Nation fortfteigerte, 
war bei ihm nur bie Folge einer unabweislich gegebenen, 
einer hiftorifch gegebenen Stellung und überfchrit nie die Schrans 
ken, die diefe Stellung forderte. Er hat nie jenen Sophiftes 
reien nachgegeben, welde die Grundfeften feiner eignen Macht, 
und in bderfelben das wahre Wohl feiner Untertanen hätten 
zerfiören müßen. Das zweite Kapitel wird die Verfolgung 
mechanich > politifcher Zendenzen durch empörte Untertas 
nen, ober die nordamerikanifhe und franzöfifhe Revolution 
und ihre Folgen für das europäifche Statsleben darftellen; wo⸗ 
bei wir mwiderum anzuerkennen haben, wie die nordmerifanifche 
Revolution eine ganz ähnlihe Stellung zu den Volksrevolu— 
tionen einnimt, wie Fridrich I. zu den in die alten Gerecht⸗ 


369 


fame Ihrer Völker elngreifenden Fürften; benn nicht zu leug⸗ 
nen ruhte das, was die Norbamerifaner ihrer englifhen Re: 
girung gegenüber geltend machten, mie abflract ſich auch bie 
einzelnen philofophifhen Säge, bie fie ihrer Revolution ,' dem 
Beitgeifte huldigend, als Maske vorbanden, ebenfals auf einem 
biftorifch gegebenen Boden, auf der Bafis der chriſtlich moti⸗ 
virten Forderungen der Puritaner und Presbpterianer bes 17ten 
Sahrhunderts, die mit Bewilligung ber Regirung in ben 
amerifanifchen Colonielanden ein Afyl und ein Terraͤn weites 
rer Entwidelung gefunden hatten, bis ein Conflict nötig ward; 
und es find diefe hiftorifch gegebenen Grundlagen der nordameris 
kaniſchen Revolution auch bis diefen Zag ein ſtetes Hinder⸗ 
niſs gebliben, daß dieſe Revolution uͤber alle Schranken hin⸗ 
ausgienge und die philoſophiſchen vorgeſchobenen Phraſen zu 
wirklicher, geltender Wahrheit erhoͤben; denn nicht einmal 
Religionsfreiheit hat fi in Nordamerika herzuftellen vermocht, 
wie großen Wert man auch von Anfang an auf diefe Forbes 
tung zu legen fi das Anfehen gegeben hat, 
J. D. E. Preuß Fridrich der Große, eine Lebenbgeſchichte. Vier Kette $. 2. 


Bände; fünf Urkundenbüdyer und Regifter, Berlin. 192 — 3. Svo, Zridrich IL, 


Leben des Generals H. SR. von Binterfeldt. Von K. A. Varnhagen 
von Enfe. Berlin 1836. Bvo, 


Lehen deö Generals Freiherrn von Geidlid. Von K. X. Barnhagen von 
Enſe. Berlin 1834. Bvo, 


Das glänzendfte Beugnifs, welches ber Megentenfähig: 
keit Fridrich Wilhelms J. erteilt werden Eonte, hat ihm fein 
Eohn und Nachfolger Fridrich II. erteilt *), der fpdter felbft 
das harte Berfaren, welches Fridrich Wilhelm zuweilen bei 
dem Standpuncte, ben er genommen, fogar gegen Glider 
feines Haufes und gegen Fridrich II. felbft, als diefer noch Krone 
- Prinz war, entwideln muste, in milderem Lichte ſah **), 


’) Memoires de Brandenbourg (Berlin 1789. 8vo tomel,. 
p. 318.) — „S'il est vrai de dire qu’on doit l’ombre du che- 
ne, qui nous couyre, ä la vertu du gland qui l’a produit, 
toute la terre conviendra qu’on trouve dans la vie laborieuse 
de ce prince et dans les mesures qu'il prit avec sagesse, les. 
principes de la prosperit& dont la maison royale a joui apres 
sa mort.“ und p. 258. „Les traces que la sagesse de son 
gouvernement a laissees dans Fétat dureront autant que la 
Prusse subsistera en corps de nation.“ 

**) ibid. p. 317. „Nous avons de même pass& sous silence les 
chagrins domestiques de ce grand prince. On doit avoir quel- 


Leo ’s Lehrbuch der Univerfafgefhichte. Band IV. 24 
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und fn jeder Weiſe anerfante, mas er als Sohn und Nach ⸗ 
folger ihm verdankte. Man kan gerabehin behaupten, daß 
alle großen Eigenfchaften Fridrichs II. nur unter einer ſolchen 
väterlichen Zucht ihr rechtes Maß und ihre wahre Beſtim⸗ 
mung erhalten haben. 


Die Großmutter Fridrichs IT, die Königin Sophie Charlotte, hatte 
die Liebe für franzöfifhe Sprache und Eitteratur Am Berliner Hofe 
begründet; die vilen nad Berlin übergefidelten Fran;ofen trugen 
gewifs außerordentlid bei, diefe Liebe zu erhalten, aud als Fridrich 
Wilhelms grunddeutfhes Megiment dem ganzen Hofleben eine andere 
Geftalt gab. Auch daß die deutfche Fitterarur in damıaliger Zeit fo 
wenig Intercffante Lectüre bot, wirfte zu Förderung der franzöfifchen 
Sprade in den höheren Cirkeln. So kam es, daß das Franzöfifhe 
auch für Fridrid II. gewiſſermaßen Mutterſprache ward; daß er vor: 
zugsweife in den Begriffen und Auffaßungen diefer Sprade und Lit— 
teratur lebte, und alfo auch von "den geiftigen Interefien, die zu 
feiner Zeit die franzöfifhe Litteratur bewegten, lebhaft ergrifien 
ward. Diefe natürlihe Neigung feines Geiftes würde ihn bei feiner 
Lebhaftigkeit und Gewandtheit auf religiös: und politifch = bodenlo: 
ſes Zerrän gefürt haben, hätte er nicht an feines Waters Cha: 
racter das fünfte Vorbild gehabt für das, was er ald Fürft feis 
nem deutfchen Vaterlande, feinen Untertanen und feinem Töniglichen 
Haufe fhuldig fe. Bei allen geiftreihen Eingehen auf die lebhaf— 
teſte Entwidelung der franzofifchen Ritteratur verlor Fridrih II. auf 
Diefe Weife nie den feſten Standpunct als Fürft. Die Strenge dis 
Vaters, die ibm den Wert der algemeinen Beziehungen des Mens 
fen und die darans folgenden Pflichten fo berb entgegen hielt, dag 
er in dem Sohne, der feinen väterlichen Regimente hatte entfliehen 
wollen, nur einen feinen Dienfte untreuen Officier fao, und ibn als 
Delinguenten und ale den cntlaufenen OÖbriftlieute: 
nant Fritz bebamdelte, trug ihre fünften und cdelften Krüchte. 
Als dieſe Strenge etwas nadyliek, und Kridrich feines engen Arreſtes 
entlaßen feicr den Nov. 1731 bei der Kriegs> und Doemginenkam— 
mer arbeiten folte, fab aud bier fein königliher Water in ihm mebr 
den Diener und Untertan, und verlangte von ihm einen förperlichen 
Eid, „daß «rin allen Etüden tun wolle, was einem gefreuen Die: 
ner, Untertan und Sohn gehört und gebuͤret.“ Diefe Arbeit Frid— 
richs als Kriegs» und Domänenrat, bei welcher er dis Rates und 
Unterrichts des Kammmerdirectors Dille und des Kriegerates Huͤnicke 
genoß, fürte ihn ftreug in die Details der Statsverwaltung ein, für 


— — — 





que indulgence pour la faute des enfans en faveur des ver- 
tus d’un tel père.“ 
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welche fein gebildeter, hochfliegender Geift ſchwerllch ohne die ftrenafte 
Zudt des Vaters (der feincrfeits einen angebornen Trib für das Die 
tail hatte *)) Geſchmack gewonnen haben würde, und die doch für 
fein fpäteres Wirken von der hoͤchſten Wichtigkeit geworden find. Erft 
im Nov, 1732 warb dem Kronpringen erlaubt, die durch feine De- 
fertion verwirfte Uniform wider zu tragen. Im Juni 1733 vermählte 
er fi mit einer Princeffin von Bevern, die aber nie auf fein inne— 
res Leben einen bedeutenderen Einfluß zu gewinnen vermodte. Je 
weniger den Kronprinzen bäuslihe Verhältniffe anzogen, je enthufia= 
fiifher: dab er ſich feiner Neigung für die framöfifhe Kitteratur bin. 
Er huldigte damals Voltaire mit jugendlichfter Begeifterung; und 
Bapyles Wörterbuch) ward auch ihm lange eine Fundgrube menſchli— 
hen Wißens. Daf er bei folden Fürern zu der Ucberzeugung kom— 
men muste, das Denken des Menfchen babe fih von aller Autorität 
zu befreien, war natuͤrlich; aber die eingeborne und angezogene Ges 
fundheit feines firlihen Dafeins bemärte ſich wenigſtens darin, daß 
er-nie zugab, daß das Handelm feiner Untertanen fi von den 
Autoritäten los riß, über welche im Denken fi hinwegzuſetzen er als 
eine ‚Aufgabe des Philofopben anfah. Für fein fpäteres Friegerifches 
Berbalten fcheint feine Zeilname an dem Feldzuge am Oberrhein ent- 
fheidend gemwefen zu fein; allein auch diefer, indem er ihn mit Spot 
über die Faiferliche Armee erfülte, trug längere Zeit bei, ihn noch 
mehr fuͤr die franzöfifhe Nation zu gewinnen, deren Truppen den 
Faiferlichen. gegenüber in vorteilhaften Lichte erſchinen. Wohl ift «6 
möglih, daß damals ſchon in Fridri der Gedanke aufftig, Ddereinft 
nötigenfals mit den Waffen dic Anfprüce des brandenburgifhen Haus 


fes an ZTerritorien, die das babsburgifhe inne hatte, geltend zu 


machen. 

Bei der Beurteilung deſſen, was Fridrich in feinen jüngeren Zah: 
ren über den Stat und über die Stellung des Fürften geäußert, darf 
man nicht vergeßen, daß diefe Aeußerungen auftreten gegenüber von 
zwei politifchen Garricaturen, deren Nidytigfeit ausjufprehen Fridrich 
volfonimen berechtigt war; daß er bei dieſem Widerfprude fidy von 
den Irlehren, die damals in Franfreih zu fo entfhidener Anerken— 
nung famen, nidt ganz frei gebalten bat, wird man als einen Zri- 
but, den feine Zeit von ihm forderte, um fo mehr zu entfchuldigen 
haben, als er jederzeit ftarf genug in ſich gebliben ift,. diefen Irleh— 
ren nur bis auf einen gewiffen Grad zu buldigen, und fehr Har die 
Linie zu unterſcheiden, wo er- an feiner fürftlihen Gewalt und an 
feinem koͤniglichen Haufe gefündigt. hätte, wäre er ihnen weiter nad: 





*) Memoires de Brandenbourgl.c.p. 439. „Pendant 
tout son rögne, il ne parut pas la moindre ordonnance qu’il 
n’eut signee de sa, main, ni la moindre instruction dont il 
ne füt l’auteur. * 

24 * 
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gegangen. Bene Garricaturen aber waren einmal die machiane! 
ftifhe Methode, die auf rein Auferli oder dody von der Seite der 
Sinlichkeit her wirkende Mächte bafirt war; und fodann die Garris 
catur abfoluter Fuͤrſtenmacht und bloß. leidenden Untertanengebor: 
ſams, wie die englifhe Hochtirche diefe Theorie, wenn auch In befter 
Abfiht und im Kampfe mit den ſchlechteſten Doctrinen groß gezogen 
hatte, und wie fie nun auch in frivolerer Weife bei dem royaliftiih 
gefinten Zeile der franzöfifhen Nation Anklang gefunden hatte. Richt 
bloß gegenüber von ſolchen Theorien mochte Fridrich mit Recht «6 
als einen Irtum hervorheben, daß Fürften glaubten, Gott babe ab- 
ſichtlich ihretwegen und um für ihre Größe zu forgen die Menfhen 
geſchaffen; aber daß er die fürftliche Gewalt felbft nur entfichen läßt 
für einzelne Statsjwede *), gehört entſchiden einer gutgemeinten und 
nicht ganz glüdlich gefürten Oppofition gegen jene carrifirten Theo⸗ 
rien an. Inzwifhen mag Fridrich auch hie und da im Denken fid 
falfhen Auffaßungen des Urfprungs und des organifhen Zuſammen⸗ 
banges der gefelichaftlihen Gewalten hingegeben haben; im Grein 
war er wenigftens ein ganzer Furft, fo gut wie fein ehrwuͤrdi⸗ 
ger Vater, der feine Gewalt allein von Gottes Gnade herfhrib und 
fit) mit den Theorien der Franzoſen nicht weiter befaßte, 


As Fridrich II. die Regirung übernam, befaß er durch 


*) Preuß die. Lebensgefchichte dis großen Königes Fridrid von 
Preufien. ir Th. (Berlin 1834. 8v0) ©. 40. (nad Fridricht 
eignen Worten) „Wolten die Fürften fih losfagen von dielen 
irrigen Ideen, wolten fie zurüdidauen auf den Zwed ihrer 
Einfegung; fo würden fie feben daß diefer Rang, auf wil: 
chen fie fo eiferfüchtig find, daß ihre Erhebung nur das 
Werk der Völker iftz daß diefe Millionen Menden welche 
ihnen anvertrauet find, ſich nicht zu Stlaven eines einzigen Men⸗ 
ſchen ertlaͤrt, um ihn furdtbarer und maͤchtiger zu machen; daß 
ſie ſich keinesweges einem Buͤrger unterworfen baben, um die 
Märtyrer feiner Saunen und der Spilball feiner Einfälle zu fin: 
fondern daß fie denjenigen unter ihnen erlefen baben, den fir 
für den Gerechteſten erachtet, um fie zu regiren; für den Beſten, 
un ihnen Vater zu fein; für den Menſchlichſten, um ihr Un: 
gluͤck mitzufülen und fie zu erleichtern; für den Zapferften, um 
fie gegen ihre Feinde zu beſchuͤten; für den Weifeften, um fi 
nicht ungefhidt in verberende und verderbliche Kriege zu Met‘ 

* wideln; für den Fähigften endlid, den State vorzuftehen und 
die hoͤchſte Gewalt als Stüge der Gefege und der Gerechtigleit 
zu *8 nicht als Mittel ungeſtraft Verbrechen zu be 
ehen und Tyrannei zu uͤben.“ — Man ſiht die ganze Unter: 
uhung iſt auf ein unpafjendes Terraͤn übertragen, weil gnd: 
ri fih zum Zeil den damaligen franzöfiihen Auffagungen bin: 
gidt. Er tut es nicht blof in diefen 1736 gefchribenen Betrad: 
tungen über; den gegenwärtigen Buftand des —— Sta⸗ 
— ſondern ganz aͤhnlich im Antimachiavel und an: 
erwaͤrts. 
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feines Waters weiſe und aufopfernde Zürforge bie fefteften 
Grundlagen deutfcher Fuͤrſtenmacht in jener Zeit: einen wols 
geordneten Statshaushalt; bedeutend vergrößerte Domänen; 
8,700,000 Rthlr. baar im Schage; die Anhaͤnglichkeit des 
ganzen Mittelftandes der Nation, die ihre Intereſſen von ber 
Regirung mit Eifer gefördert gefehen hatte; endlich eine Armee 
von 72,000 Man, deren Fußvolk wenigſtens fi dem beiten 
dee damaligen Zeit dreift an die Seite flellen konte. Alles 
dies aber herzuftelfen, war bei bem Eleinen Zerritorialumfange 
des States nur möglich gewefen durch eine Sparfamkeit, wie 
fie Fridrich Wilhelm I. geübt hatte, d. h. durch eine ſolche, 
welche von der: Belhräntung aller Intereffen bed Megenten 
auf die dringendft notwendigen Dinge ausgieng. Auf bie 
Dauer ein folhes Sparfpftem durchzufuͤren, muste ald un: 
möglich erfcheinen ; demohnerachtet Eonte man bie wuͤrdige 
Stellung des Königreiches nur behaupten, wenn man jene 
Grundlagen größerer Macht behauptete, die Fridtich Wilhelm I. 
gefhaffen hatte. Wie einft Sparta nad) dem Falle des Kyros 
nur die Wahl hatte auf die im peloponnefifhen Kriege er= 
langte Hegemonie in Hellas zu verzichten, oder die früher von 
Perfien gutwillig gewärten Subfidien auch forthin zu ‚erzwin: 
gen, fo fund für Preuffen nad) Fridrich Wilhelms I, Tode 
nur die Wahl, entweder mit aller Entwidelung ſich nun fünft: 
lich auf den engen Kreis zu befchränfen, der des verjlorbenen 
Königes natürlicher Geſichtskreis gewefen war, oder die mit: 
telft diefee Beſchraͤnkung bisher ertvorbene Macht zu benugen, 
um ſich eine breitere Xerritorialbafiß zw erringen. Waͤhlte 
man das Iegtere, fo war in ben alten Anſpruͤchen Branden⸗ 
burgs auf fchlefifhe Zerritorien der erwuͤnſchteſte Rechtsgrund 
geboten. 

Diefe Anfprüde auf ſchleſiſche Territorien geltend zu maden, mar 
ein Vermächtnifs gewiſſermaßen, weldes Fridrich I, feinem Stamme 
hinterlaßen hatte. Daß der KRaifer in einem im Jan. 1739 gefhloßes _ 
nen Zractate der fulzbadhifchen Linie des pfälzifhen Hauſes die juli = 
bergiſche Erbſchaft (früberen Zufagen an Preuflen zuwider) zugeſpro⸗ 
den; die rafhe Anname des Titels und Wappens von Oftfrisfand 
(anf welches für den Kal des zu erwartenden Ausjterbens des Gras 
fenhauſes Preuſſen von Reiche ancıfante Auſpruͤche erworben hatte) 


374 

nicht gern geſehen Hatte, und manches andere hatte, wie wir bereits er: 
wähnten, gegen Ende der Regirung Kridrih Wilhelms L, deffen Ger 
finnung gegen das habsburgifche Haus verbittert, und aud er hatte 
feinen Nachfolger gewiffermaßen eine Erbpflicht der Rache für fo 
Fr Dinderungen, die das zollernfhe Haus erfaren, hinter: 
laßen: | 

Am 20ten Dct. 1740 ftarb Kalfer Karl VI. Er hatte im Sabre 
1713, weil er der legte feines Stammes gewefen, durch ein Succefs 
fionsgefeg, welches den Namen, der pragmatifhen Sanction trägt, 
dafür geforgt, daß fals er feinen Sohn hinterließe, feine Töchter 
nad dem Rechte der Primogenitur; fals er auch Feine folden hinter 
ließe Kaifer Joſephs I. Töchter und fo Glid für Glid rüdwärts die 
weiblichen Defcendenten folgen folten. Diefem Succeffionsgefege die 
Anerkennung der auswärtigen Höfe zu verſchaffen, war für Karl VI. 
eine Lebensaufgabe geweſen. Das dieſe diplomatifchen Anerlennuns 
gen nicht weit fügen würden, war indefs vorausjufehen, und für 
diefen Fal ein Krieg, der die Berfplitterung der oͤſtreichiſchen Staten 
erzwingen folte, notwendig. Fridrich TI. ſcheint fih ſchon längere Zeit 
vorber *) den bei Erlöfchen des habsburgiſchen Haufes vorauszufeben- 
den Erbftreit ausgewählt zu haben als die günftigfte Zeit mit. feinen 
Anfprühen auf ſchleſiſche Territorien. hervorzutreren. 

Diefe Anfprühe bezogen fi auf Jaͤgerndorf, welches nebft den 
Herfhaften Beuthen und Oberberg von Margraf Georg dem From⸗ 
men 1523 dem brandenburgifhen Haufe erworben worden war. Da 
Markgraf Johan Georg diefes Beſitztum 1622 wegen feiner Anbängs 
lichkeit an Fridrih von der Pfalz; (den boͤhmiſchen Prätendenten) vers 
wirft batte, hatte der Kaifer es eingezogen und andermeitig verges 
ben; waͤrend das Churhaus behauptete, nur Johan Georg perfönlid 
fönne das Beſitztum entzogen werden, nit dem brandenburgifihen 
Haufe, welches das Eigentum daran gebabt. — Zerner batte Herzog 
Fridrich II. von Liegnig mit Churfürft Ioahlm von Brandenburg 
1537 Erbverbrüderung gefchlofen, wogegen zwar König Ferdinand 
von Böhnen 1546 Einfprud getan batte, der jedoch bei Brandens 
burg keine Anerkennung fand; 1675 ftarb das licgnigifhe Haus aus, 
und Deftreih zog das Land an fih, wärend Brandenburg bei feis 
nem Rechte beharte. — Endlih war Churfürft Fridrid III. früheren 
Abmachungen zu Folge zu Rüdgabe des Schwibufer Kreifes 1695 ges 





*) Preufi a. a. D. ©. 62 aus einem Briefe des Königes vom 
ten Oct.: ‚‚Alles war vorbergefehen, Alles vorbereitet ; alſo 
bandelt ſich's nur um die Ausfürung der Entwürfe, welche id 
lange in meinem Kopfe bewegt babe. Die Zeit ift da, mo das 
alte politifye Syſtem eine gänzlihe Aenderung leiden fan; der 
Stein ift losgerißen, der auf Nebukadnezars Bild von vierers 
lei Metallen rolt, und es zermalmen wird. * 
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nötigt morden; doch auch hiebei glaubte das brandenburgifhe Haus 
übervortcilt worden zu fein. 

Fridrich II. erklärte als er Mitte December 1740 Schle: 
fin befegen ließ: „das Herzogtum, ald die Wormauer der 
brandenburgifhen Länder in Verwarung zu nemen, und ges 
gen diejenigen, fo an die oͤſtreichiſche Erbfhaft Anfpruh mas 
hen würden, zu befhüsen; auch folle diefer Schrit nicht als 
eine Beleidigung der Königin von Ungarn gelten, vilmehr 
wuͤnſche der König mit ihr eine genaue Sreundfchaft anzufnüs 
pien, und fei deshalb in Unterhandlung.” *) Indeſſen Eonte 
niemand etwas anderes ald den Begin von Feindfeligkeiten in 
diefem Schritte fehen, obwol Fridrih8 Gefandter im Namen 
feines Souveräns als Abfindung für die alten Anfprüche Brans 
denburgs auf fchlefifche Territorien nur die Herzogtümer Glos 
gau und Sagan forderte, und dafür noch 2,000,000 Rthlr. 
zalen, die pragmatifche Sanction garantiren und dem Groß—⸗ 
herzoge von Tuſcien (Maria Therefias Gemahl) feine Stimme 
jur Kaiferwürde geben wolte *). Somol Maria Therefia 
als Fridrich II. fuchten für den bevorftehenden Krieg Verbin—⸗ 
dung mit auswärtigen Mächten. 

Verteidigungsbundnifs zwifchen Preuffen und Rufsland am 27ten 
Dec. 1740 geflogen. Fleury erflärte, Frankreich babe die pragmas 
tiſche Sanction nur vorbebaltlih der Anfprüche Dritter alfo nament: 
lid des Churfürften von Baiern und der Krdne Spanien garantitt. 
Da diefe in Wien nit anerfant wurden, nam Sranfreich durch diefe - 
Ertlärung feine Garantie zurüd ***), Schwedens politiſche Entſchlie— 


*) Preuß a. a. O. S. 63. 
”) Preuß ©. 67, 


*.) Baiern erhob auf die Habsburgifhe Erdſchaft Anfprüde als 
wichrberehtigter Succeffor vor Maria Zberchia, weil der Churs 
fürft von der älteften Tochter Kaifer Ferdinands I. abjtanıme, 
und defien Zeftament die Nachkommen diefer Tochter nad) Abe 
gang der mänlihen Defcendenz in feinen Königreihen zur Suc—⸗ 
ceffion berufe. — Allein das Teſtament fprdd nicht von Ab— 
gang der mänlichen,, fondern der ebelihen Deſcendenz; wodurd 
ſich jedoch Baiern nicht zu Anfgeben feiner Proteftation bewegen 
ließ. — Spanien glaubte die öftreihifchen Sande in Folge der 
früheren Verträge der beiden babsburgifhen Linien anfpreden 
zu dürfen, indem die nun in Spanien regirenden Bourbonen 
von der fpanifhen Linie fowol, als durdy die in das ſpaniſch— 
habsburgiſche Daus verheirateten deutjch » Nabsburgifhen Priu— 
ceſſinnen von der deutſchen abftamten, 
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Fungen hiengen von Branfreih6 Benemen ab. Am melften waren 
Dannover und Sachſen für Fridrich zu fürchten; doch bielt er beide 
Regirungen dur ein Heer, was er in der Gegend von Brandenburg 
zu beliebiger Berwendung aufftelte, in Shah. An den Proteftanten 
in Schleſien fand ‚er eine zugerane Partei; die Katbolifen beruhigte 
er durd Berbeißung des Schuges ihres Firdlichen Beftandes, 

Schon im Fruͤhjahre 1741 folten bie Waffen über den 
Befig Schlefiens entfheiden. Der Feld : Marfchal Graf Neips 
perg mar mit Vertreibung der preuffifchen Armee aus Schles 
fien beauftragt worden. Es gelang ihm glüdlich, das bedrängte 
Brieg zu entfegen; aber am 10ten April ward er zimlid uns 
erwartrt in feinem Hauptquartiere Molwig angegriffen und ger 
ſchlagen. Diefer Sig Fridrichs wirkte wie ein eleftrifher Schlag 
auf die Entſchließungen der europäifchen Kabinette, und nas 
mentlich fchloßen nun Frankreih, Spanien und Baiern zu 
Nymphenburg am 18ten Mai ein foͤrmliches Buͤndniſs gegen 
Maria Thereſia *), und da es dem franzöfifhen Hofe (an 
welchem befonders Graf Belleisle den öftreihifchen Intereſſen 
‚ feindlih wirkte) gelang, aud ben König Auguft von Polen 
(Shurfürft von Sachſen) zu Erhebung gewiſſer Anſpruͤche bins 
ſichtlich der habsburgiſchen Succeffion zu vermögen; die Churs 
fürften von Coͤln und von ber Pfalz in ihren alten Verbinduns 
gen mit Frankreich verharten, und Brandenburg nun natürlich 
ben habsburgifhen Haufe auch im Reiche entgegen war, ges 
lang e8, die deutfche Krone einmal wider dem oͤſtreichiſchen Haufe 
zu entziehen, und flat bed Gemahles Marien Zherefiens, bes 
Großherzogs Franz Stephan von Tuſclen, ber fi darum bes 
worben hatte, vilmehr einen der Gegner ber Königin, ben 
Churfürften Karl Albrecht von Balern, als Gandidaten zur 
roͤmiſch⸗ deutſchen Kaiferwürde aufzuftellen. Won allen Maͤch⸗ 
ten, welche die pragmatifhe Sanction garantirt hatten, konte 
Maria Therefia nur noch auf England, von beffen Haltung 

Der Plan war, bie deutfch : habsburgiſchen Rande wie früber 
die der fpanifhen Linie zu teilen: Baiern folte Oberöftreidy, 
Tyrol, Breisgau und Böhmen haben; Preuffen Niderfchles 
fien zugleich als Abfindung für die ſchleſiſchen und für die juͤlich⸗ 
bergiſchen Anſpruͤche; Spanien für einen Prinzen Parmen und 

lacen;; Maria Thereſia blib alfo iin Wefentlihen nur Riders 


öftreih, Steiermark, Kaͤruthen, Krain und Ungarn, nebſt einis 
gem italteniſchen Zerritorien, 
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Hannover abhieng, rechnen, und biefe Macht fuchte deshalb 
auch wärend bed Sommers und Herbftes zwiſchen Preuffen 
und Deſtreich zu vermitteln. Indeſſen waren, von Belleisle 
und Mailfebois gefürt, zwei franzöfifche Heere Über den Rhein 
gedrungen, von denen das von Maillebois gefürte Hannover 
im Schach hielt; das andere im Auguſt mit den bairifchen 
Truppen zugleich in Oberöftreih eindrang, „Später wendete 
fih der Churfürft von Baiern nach Böhmen, wo aud) bie 
Sachſen eingedrungen waren und im Nov. Prag eroberten. Am 
19ten Dec. ließ fi dee Churfürft von Baiern als König von 
Böhmen Huldigen. Der Koͤnlg von England, als Churfürft 
von Hannover, ſah fih (von dem .franzöfifhen und preuffi: 
[hen Heere in bie Mitte genommen) genötigt, auch feine 
Stimme bei der Kaiferwahl dem Churfürften von Baiern zus 
zufagen in einem Vertrage, der, gegen Ende Sept. gefchloßen, 
zugleich zufagte, baf von Seiten Hannovers der Königin Maria 
Therefia weitere Hülfe nicht kommen folle. Fridrich IL. ſchloß 
nun im November näheres. Bündnifs mit Baiern, und vers 
zichtete im Dec. vertragsmäßig auf Juͤlich-Berg. Nach fols 
chen Vorbereitungen war es leicht, daß der Churfürft von 
Baiern am 24ten San. 1742 zum Kaifer, ald Karl VII, 
gewählt ward. 

Unterdefien aber hatte die bedraͤngte Königin ihre ungarifhen Staͤn⸗ 
de zu gewinnen gewust; wendete nun, von dieſen auf das nadhdrüds 
lichſte unterftügt, faft alle ihre Streitkräfte gegen Baiern, und hatte 
die Freude, nit bloß diefe letzteren raſch aus Dcftreih und Böhmen 
vertriben, fondern auch Münden faft an demſelben Tage, an wels 
hem Karl VII. in Frankfurt zum Kaifer gelrönt ward (12ten Febr), 
von ihren eignen Truppen befegt zu feben, Die nah Mähren vorges 
drungenen Preuffen hatten fih nah Schleſien zurüdzichen müßen ; 
bler aber ward die diesmal vom Prinzen Karl von Lotringen gefürte 
öftreihifhe Armee am 27ten Mai 1742 abermals bei Chotufig ge> 


ſchlagen. 

Um ihre Streitkräfte energiſcher gegen Baiern und Frank⸗ 
reich verwenden zu koͤnnen, ſchloß Maria Thereſia unter die⸗ 
fen Umſtaͤnden am 11ten Juni zu Breslau mit Fridrich IT, 
einen durch England vermittelten Friden , in welchem fie ihm 
das Herzogtum Nider⸗ und DOberfchlefin und die Graffchaft 
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Glatz mit: voller Souveränetät abtrat. Sie trente dadurch 
Fridrich U, von ihren übrigen Feinden. Er kerte am 12ten 
Suli als Siger nach Berlin zurüd; ratifichtte an 28ten Zuli 
den Friden, und ſchloß dann am 29ten Nov. mit England 
ein Berteidigungsbündnifs. . Schon im Detober hatten ſich die 
nun in Böhmen vereinigten beiden franzöjifchen Deere, die noch 
einen Zeil des Landes befegt Hatten, nach ber Oberpfalz zu: 
züdziehen muͤßen; wärend der :bairifhe Feldmarſchal Seden: 
dorf ohngefähr in bderfelben Zeit Baiern wider eroberte. Mur 
Belleisle hatte fih in Prag noch gehalten; im December 309 
er ſich über Eger ebenfals- zurüd. Im April 1743 Eonte 
Kaifer Karl VH. wider in Minden erfheinen, ward aber, da 
nun Böhmen frei, Preuffen aus dem Kriege ausgefhiden war, 
vom Prinzen Karl von Lotringen nad der Schladht bei Sim: 
pad) (Iten Mai) bis zum Sten Juni abermals genötigt feine 
Hauptftadt zu verlaßen. Das ganze Land ward von den Deft: 
teichern befegt, und Maria Therefia, die es als Erfag für das 
verlorene Schlefien behalten wolte, ließ fih im September in 
München huldigen. 


Inzwiſchen batte-England einen früher mit Spanien gefhloßenen 
Handelsvertrag fo anmaßend genugt, daß die fpanifhe Regirung, 
endlich zu Repreffiv « Mafregeln genötigt, nun die englifhe Kaufmanz 
{haft fo erbitterte, daß deren Unwillen das englifhe Minifterium 
zu einem Kriege mit Spanien forttrib im April 1739. Seit $ranf: 
reich fih in der öftreihifhen Eucceffionsangelegenbeit näber mit 
Spanien greinigt hatte, trat es als Verbündeter mit Spanien aud 
in dieſem Kampfe gegen England auf. Wärend alfo Georg II. 
als Churfürft von Hannover aus dem Kriege geſchiden war, trat er 
als König von England dur die Gegnerſchaft Frankreichs ein, und 
z0g die Zeilname der niderländifhen Republik nah ſich. Sechszehn⸗ 
saufend Engländer rüdten 1742 ald Bundesgenofen In die öftreichi: 
fhen Niderlande ein und befegten Gent, Dudenacrde, Kortryf, Lier, 
Dftende und Nieuwpoort und am 2ten Febr. 1743 faßten auch die 
Staten von Holland den Beſchluß, Marie Therefien mit 70,000 M. 
zu helfen, und dieſem Beſchluße traten die Generalftaten bei. Ges 
org 11, ſelbſt fürte num im Febr, 1743 die engliſch- niderländifdye 
Armee durd die niderrheinifhen Gegenden an den Main. Ein fran: 
zoͤſiſches Heer unter dem Marfchal de Noailles wendete fi tben da⸗ 
bin, und erlit am 27ten Juni 1743 bei dem hurmainzifhen Dorfe 
Deitingen in der Nähe von Aſchaffenburg cine gänzlige Niderlage. 
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Deftreihifche und englifhe Truppen überfhritten den Rhein. Am 13ten 
Sept. 1743 ſchloßen England und die Niderlande- mit der Königin. 
von Ungarn ein Bündnifs zu Worms. Nah Fleury’s Tode im Ian, 
1744 erklärte Frankreich direct den Krieg an England und im Fruͤ— 
jahre 1744° aud an Maria Therefia, Zur See erlitten die Sranzos 
fen bedeutende Nachteile. | 

Dis Glüd, welches im Jahre 1743 überal nach dem 
Breslauer Zriden die Waffen der Königin von Ungarn begleis 
tet hatte, machte Fridrich II, beforgt; als im Febr. 1744 
Sedendorf Namens des Kaifers an feinen Hof kam, war es 
leicht, ihn für den unglüdlichen von Land und Leuten vertribe: 
nen Fürften zu, intereffiren, und Fridrich felbft faßte den Plan, 
Karl VII, durd einen deutfchen Fürftenbund unter die Arme 
zu greifen. As dieſer Plan trog der im Mai gefchloßenen 
Frankfurter Union feinen rechten Fortgang hatte, verbünbete 
ſich der König von neuem am 5ten Juni 1744 mit Franke 
reih zum Schutze Karls VI. Die Engländer hatten ihre 
Hauptmacht als im Mai 1744 die franzöfifhen Truppen une 
ter dem Marfhal von Sachſen in Flandern raſche Fortfchritte 
madıten, dahin wenden müßen; Prinz Karl von Rotringen war 
im Herzogtume Lotringen glüdlich vorgedrungen ; aber audy ſei— 
nen Sigeslauf hemte nun die neue MWaffenergreifung Preuſ— 
ſens. Fridrich fürte im Auguft 80,000 M. nad) Böhmen. 
Sn der Nacht vom 9ten zum 10ten Sept. eröfnete er die Lauf: 
gräben vor Prag *), und am A6ten Sept. fchon fiel diefe 
*- Stadt in feine Hände. Allein auch Sachſen ſchloß fih nun 
an Deftreih an, und bie preuffifhe Armee muste im Nov. 
ſich vor dem öftreichifchen Feldmarfhal Traun aus Böhmen 
wider zurüdziehen. Der Kaifer hatte inzwifchen die Freude 
gehabt, vori Frankreich unterftügt, in feine Erblande zurüd: 
feren, und im Dct. wider in München einziehen zu fönnen; 
aber fobald die Preuffen Böhmen geräumt hatten, bedrohten 
die öÖftreichifhen Heere Baiern wider härter, und villeicht 
hätte Karl VII, abermals flüchten müßen, wäre er niht am 
20ten San. 1745 geftorben, indem der Schreck über die Ni: 
deriage feiner und der franzöfifchen Truppen bei Neuned feis 


— — 





*) Preuß a. a. O. ©, 78. 
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ner Krankheit elne tödtlihe Wendung gab. Sein Sohn Mari. 
milian Sofeph entfagte im Füßener Friden (22ten April) allen 
Anfprüchen auf die habsburgifhe Erbfhaft und verfprady feine 
Stimme bei der Kaiferwahl dem Gemahle Marie Thereſiens. 

Noch vor Karls VII. Tode hatte (am Sten Jan. 1745) 
Maria Therefin fi nochmals mit England, den Niderlanden 
und Sachſen zu Warfhau verbündet; aber trog dem daß das 
Gluͤck ihr zu Anfange des Jahres fo günftig ſchin, erlitten fie 
und ihre Verbündeter eine Reihe von Verluften. Der Mars 
[hal von Sachſen ſchlug am 11ten Mai eine aus englifchen, 
niderländifchen und öjtreichifhen Truppen vereinigte Armee bei 
Sontenoi. Fridrich II, gegen welchen vornamlih der Wars 
fhauer Zractat gerichtet gewefen, figte am Aten Suni bei 
Hohenfridberg duch feine nun zu immer größerer Züchtigkeit 
ſich heranbildende Meiterei über den Prinzen von Lotringen, 
und machte Oberfchlefien frei von den eingedrungenen Feinden. 
Der Prätendent Karl Eduard Stuart, jest von Frankteich un= 
terflügt, landete am 27ten Juni an der Weſtkuͤſte von Schot— 
land und kam bis Ende September nicht nur in Beſitz von 
faft ganz Schotland, fondern konte fogar in das noͤrdliche Eng= 
land eindringen. Georg Il. hatte deshalb Deutſchland vers 
laßen, und auch ber Herzog von Gumberland muste mit einem 
Teile des Heeres aus Flandern kommen, um in Scotland 
‚zu kämpfen, wo der Prätendent im Januar 1746 nod) einen 
Sig bei Falkirk erfocht; dann aber im April bei Eulloden gänz- 
lich geſchlagen und zur Flucht aus Scotland genötigt ward, 
Diefe Kämpfe auf der Inſel felbft namen Marien ZTherefien 
eine Zeitlang faft ganz den Beiftand Englands, und Fridrich 1. 
verfolgte feine Sige. Zwar aus Böhmen, wohin er vorgedrun: 
gen, muste er fih zurüdziehen, flug aber noh am 30ten 
September 1745 den Prinzen Karl widerum bei Sorr. Schon 
im Auguft hatte er mit Georg II. eine Convention unterhans 
belt, in welcher fich legterer, gegen Fridrichs Anerkennung der 
Mahl des Großherzogs von Tuſcien zum Kaifer, anbeifchig 
machte, einen $riden zwifchen ihm und Marien Thereſien zu 
vermitteln und ihm dem Befig von Schlefien zu garantiren, 
Die Convention ward am 28ten Oct. abgefhloßen. Ein An: 
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grif, ben, wie er erfur, Sachſen und Deftrefcher auf die Mare 
en felbft beabfichtigten, hatte Fridrich im October nadı Ber— 
lin zurüdgefürt; von bier gieng er den anrüdenden Feinden 
entgegen, und fchlug fie wider am 23ten Nov. bei Großhens 
nerödorf. Sachſen warb von ben 'preuffifchen Truppen befegt; 
Auguft IH. war nad) Prag geflohen; und der alte Fürft von 
Deffau erfocht noh am 15ten Dec. einen glänzenden Eig 
über Deftreiher und Sachſen bei Keffelsdorf.e Am 18ten Dec, 
kam Fridrich I. nad) Dresden, und Maria Zherefia, ' deren 
Gemahl am 18ten Sept. trog dem daß Churpfalz und aud) 
noch Churbrandenburg proteftirt hatten, in Frankfurt unter 
dem Schuge eines am Rhein gegen die Sranzofen -aufgeftels 
ten Heeres zum Kaifer gewaͤhlt worden war, war, um die Ans 
erfennung beffelben auch von Fridrid zu erlangen, nad) bels 
fen Sigen bereit, auf den von England vermittelten Friden eins 
zugehen. Graf Harrach ſchloß im Namen der Kaiferin am 
25ten Der. zu Dresden ben Friden mit Preuffen ab, weldyer 
den früheren erneuerte und bie Anerkennung Kaifer Franz I. 
fo wie eine Garantie der deutfchen Landſchaften des habsburs 
gifchen Haufes für Marien Therefien enthielt. Sachſen aber 
muste in feinem Fridensvertrage an Preuffen 1,000,000 Rthlr. 
jalen. Am 28ten Dec. fhon hielt Fridrich II. als Siger fei> 
nen Einzug in Berlin. Der Krieg ward von biefer Zeit an 
bauptfählih nur noch in Belgien gefürt, wo das Glüd ber 
franzsfifhen Waffen die Folge hatte, daß in allen vereinigten 
niderländifhen Provinzen nicht nur die Stathalterwürbe her⸗ 
geftelt, fondern auch zur erblihen Würde gemacht ward. 


Nah der Schlacht. von Fontenoi hatten die Franzoſen auch Dorned 
genommen, ganz Weftflandern und einen Zeil von Hennegau befegt. 
Brüffel fiel den Franzofen ſchon im Febr. 1746 in die Hände und 
die öftreichifche Regirung nıuste nach Antwerpen fluͤchten. Doch Ichnte 
die Republik der Ver. Niderlande ftandhaft einen Neutralitätövertrag 
ab, fo günftig fortwärend die Bedingungen waren, welde die Franz 
zofen für einen ſolchen ſtelten. Sichtbar waltete hierin auch der Ein: 
lu Englands, welches dem Schwiegerfohne George II, dem Prinz 
zen von Oranien *), durch die längere Dauer ded Krieges und durch 


*) Diefen Titel fürte nun Wilhelm IV. der Stathalter von Fris- 
land, Groningen, Drente und Geldern aus der naßau-dieziſchen 
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die größere Bedrängnis der Republik die Stathalterfhaft in allen 
7 Provinzen zu verſchaffen wuͤnſchte. Inzwiſchen eröfnete man doch 
einen Congreſs zu Breda für weitere Unterhandlungen, die ihren 
Fortgäng hatten, wärend die Franzofen almälig gan; Brabant, am 
Ende Mai fogar die Eitadelle von Antwerpen gewannen, Bis Mitte 
Suli war auch Bergen im Dennegaulgefallen; Namen mit der Citadelle 
ward erobert; auch Huy; — ganz Belgien war bis zum Herbfte, mit 
Ausname Lügelburgs, unter &udwige XV, Botmäßigkeit. Der Dresdner 
Fride hatte inzwiſchen den Deftreichern für dies Jahr moͤglich gemacht, 
ein größeres Heer nad) den Niderlanden zu finden; nur zu fpät 
famı der Prinz; von Lotringen damit an die Maad. Die Schladt 
von Raucoux (11ten Dct.) ward gegen ihn entfhiden; die Franzofen 
fiunden am Ende des Jahres faft überal dicht an den Grenzen der 
Nepublif, Ungeachtet zwifchen Franfreid und den vereinigten Niders 
landen nit directer Kriegszuftand war, fondern die Niderlande, nur 
als Adiirte Oeſtreichs agirs hatten, glaubte der franzöfifche Hof eis 
nem Angriffe auf die Territorien der Republik Feine Kriegserflärung 
voranfhiden zu müßen. Die franzöfifche. Armee nam Sluis, Yen 
dyle und Liefkenshoek, und beſetzte Statsflandern im April 1747. 


In Zeeland gehörten die NRegirenden durchaus der antiftathalteris 
{hen Partei an; allein das gemeinere Voll war dem ſtathalteriſchen 
Sutereffe, ſchon durch die Nachwirkung der kirchlichen Haltung der 
Stathalter aus dem früheren oranifhen Hanſe, ergeben. Als man 
nun im April 1747 in dem benadbarten Gtatsflandern die Franzofen 
überal figreih vordringen ſah, glaubte das Volk, die Regirenden, 
die ohnehin großenteils durdy ſtolzes, familienfühtiges Weſen die Her 
zen von fi) abgewendet hatten, hätten das Land den Feinden ver: 
raten, um nur den, wegen freundlider Ungangsweifen algemein ge: 
liebten , Prinzen von Dranien vom Regimente auszufchlichen. Plöf: 
Lich erbob fid) dad Volk in Vliffingen, in Vere, in Goes, dann in 
Middelburg, Bierid;ee und Zbolen, in ganz Zeeland; verlangte den 
Prinzen von Oranien als Stäthalter, und nötigte die Regirung nad: 
zugeben. Am 28ten April ward der Prinz zum Stathalter von Zee⸗ 
land ermwählt. 

Schon zwei Zage vorher waren die zeeuwiſchen Marktſchiffe mit 
Dranienflaggen nad Rotterdam gekommen, wo die Stimmung gegen 
die in Holland regirenden Magiftrate nicht befer war, als in Zee— 
land gegen die zeeuwiſchen. Auch bier mifchte fih unter die Motive 
des Haßes Unbegründetes ein, und namentlih daß der (feit 1746, 
wo Anton van der Heim, der Nahfolger Slingelandts geftorben war, 





Linie, welder 1734 die Prinzeffin Anna von England — 
tet hatte. 
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ernante) Ratspenfionar Zalob Gilles mit den Franzoſen In geheimer 
Unterbandlung fel un einen Neutralitätsvertrag, den man mit Aufs 
opferung von Statsflandern erfaufen wolle. Als die ftathalterifhe 
Partei gefchicdter Weife eine zweite Feder fpringen ließ (das falfche 
Gerücht nänılich, eine franzöfifhe Flotte nähere fi), ward zuerſt in 
Rotterdam, dann bald in allen. anderen Städten von Holland das 
Verlangen des Volkes laut, der Prinz von Dranien ſolle Sathalter 
werden; und fhon am 2ten Mai musten die Staten von Holland 
den Prinzen zum Stathalter, Generalcapitan und Generaladmiral 
von Holland ernennen. Nach foldyen Vorgängen wählten ibn auch 
Utrecht (Iten Mai) und Overyßel (10ten Mai) zum Statbalter, und 
zum erftenmale wider feit der Losreifung von Spanien flunden alle 
vereinigte Provinzen unter derfelben Oberleitung. 


Mitlerweile waren die in Breda begonnenen Unterbandlungen als 
fruchtlos aufgegeben worden, und die Kranzofen hatten die noch übrls 
gen Ortfchaften von Statsflandern befest, fortwärend Zeeland bes 
drobt. Sie zogen nun ihr Heer binter der Dyle zuſammen, und 
wendeten fi) gegen die Maas in die Nähe von Tongern. Die vers 
einte Arnıee ihrer Gegner zog fih aus der Gegend von Breda nad 
Hajjelt. Am 2ten Juli fam es bei dem Dorfe Laufelt zu einem Tref⸗ 
fen, in weldyem die Kranzofen abermals figten, Eine Abteilung des 
fran;öfifchen Heeres unter dem Grafen Lömwenthal war bei Mecheln 
ſtehen gebliben, und drang nad dem Sige bei Laufelt gegen Ber: 
gen =zop:3oom vor, was er belagerte nnd nad fapferer Gegenwer ° 
durdy Ucberrumpelung am 16ten Sept. einnam. Der Schreden über 
diefen Gewin der Feinde machte eine durdhgreifende Volfsbewafnung 
in Holland nnd Zeeland und auferordentlihe Steuern möglich. 

"Sn diefer Zeit machte die Ritterfhaft von Holland am Tten Dick. 
den Vorfhlag, den Prinzen Stathalter zum Erbftatbalter in 
der maͤnlichen fomobl als weiblichen Linie zu ernennen. Das Volt 
war überal durch Flugſchriften zu Gunften eines ſolchen Vorſchlages 
bearbeitet worden, und am 16ten Nov. erboben die Staten von Hol—⸗ 
land wirflih den Prinzen zu ihrem Erbftathalter in der mänlichen, 
wenn dieſe abgebe und eine Erbtochter vorhanden ſei, in der weib— 
lichen Linie. . Nur waren von der Erbftathalterwürde alle fonft be: 
rechtigte Defcendenten ausgeſchloßen, welche die königliche oder dur: 
fürftlihe Würde hätten, oder nicht der chriſtlich- reformirten Religion 
zugetan, oder an einen diefer nicht zugetanen Mann verheiratet waͤ— 
ren. Die anderen Provinzen folgten dem Belfpile von Holland; Zee— 
land ernante am 29ten Nov., nachher alle anderen Provinzen, zuletzt 
Groeningen, den Prinzen zum Erbftathalter, und faſt überal ward 
bei diefer Gelegenheit die ftathalterifhe Gewalt zugleid bedeutend 
erweitert. 

Auch in Italien hatten Franzoſen und Spanier, denen ſich wegen 
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gegründeter Beforgnifle,, daß Sardinien (welches am 13ten Sept. 1743 
durch den Wormſer Vertrag fidy mit Marien Therefien verbunden hatte) 
Anfprühe auf das Marchefat Finale mit Hülfe des Kaifers geltend 
machen werde, aud die Republit Jenau angefhloßen hatte, den Krieg 
fortgefürt. Sie hatten anfangs gegen das Gebiet des Königs von 
Sardinien im oberen Italien bedeutende Eroberungen gemacht; doc 
wurden fie vom Fuͤrſten von, Lichtenftein am 16ten Juni 1746 bei 
Placenz gänzlich gefchlagen. Gegen Mitte Juli vereinigte der König 
von Sardinien fein Heer mit dem öftreihifchen unter Lichtenftein an 
der Trebbla. Man beriet eben über weitere Angriffe gegen Franzos 
fen und Spanier, als die Nahriht von König Philipps V. von 
Spanien Tode Vorläufer einer Reihe diplomatifher Umftellungen 
ward. Ihm folgte in Spanien fein Sobn erfter Ehe (mit Maria 
Euife Gabriele von Saveien) Ferdinand VI, und der Einfluß der 
Königin Elifabet, welche bis dahin Spaniens politiſche Haltung bes 
ftimt hatte, nam ein Ende. Unterftügungen, auf welde die fpanis 
ſchen und franzöfifhen Feldherren in Italien gerechnet hatten, bliben 
nun aus, und endlich muste fi ihr, auf 20,000 M. zufammenges 
ſchmolzenes Heer zurüdzieben; der Marquis de la Mina fürte die 
Spanier bald über Jenau ganz aus dem Lande; Maillebois ſchuͤtzte 
noch eine Zeitlang Ienau, aber die Oeſtreicher erzwangen den Webers 
gang über die Bocchetta; auch die Kranzofen zogen ab. Die ganze 
Riviera di Ponente ward bis zum Aten Nov. von den Gardiniern 
eingenonimen. Jenau hatten die Deftreiher ſchon am 5ten Sept in 
Folge einer Eapitulation befegt; aber anı Sten Dec. in Folge eines 
Bolksaufftandes verloren, wodurd die Verfuche der Oeſtreicher und Sar⸗ 
Dinier, in das füdliche Frankreich einzudringen, ebenfals vereitelt wurden. 

Nach dem Auseinandergeben des Gongrefies von Breda hatte man 
‚ einen zweiten Gongrefs befihloßen zu Achen. Diefer trat almälig zus 
ſammen; aber unabhängig von demfelben beredeten die Bevolmaͤch⸗ 
tigten Marien Thereſiens, Englands, der Niderlande und Gardi- 
niend am 27ten San. 1743 im Haag einen ausgedehnten Plan für 
die gemeinfhaftlihe Fuͤrung des Krieges, wobei man aud auf ruf: 
ſiſche Hülfstruppen rechnete, die fi in Lifland fammelten, und weldhe 
gegen Subfidien England und den Niderlanden zur Dispofition ges 
ftelt waren. Inzwiſchen war man überal des Krieges müde, und fo 
namen die Unterbandlungen in Achen bald einen rafher zum Friden 
fürenden Gang. Die Franzofen hatten noh Im April 1748 die Be: 
lagerung von Maaftricht begonnen, und bis zum .Iten Mai muste 
der Baron von Aylva die Stadt übergeben. Died war das letzte, 
die Niderlande betreffende Kriegsereignifs, denn die Drobung der 
Franzofen, Bergens op: Boom zu fchleifen, batte den Gtaten den 
Beitrit zu den Präliminarien des Achner Kridens abgendtigt, welche 
am 30ten April unterzeichnet wurden, 
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Der auf dem Kongrefs zu Achen unterhandelte Fride, 
‘welcher den oͤſtreichiſchen Succeffionskrieg ſchloß als er am 18ten 
Dct. 1748 definitiv unterzeichnet ward, beflimte, daß gegen⸗ 
feitig alle Eroberungen zuruͤckgegeben werden folten, nur ers. 
hielt der ſpaniſche Prinz Philipp die Derzogtümer Parmen, 
Placenz und Waſtall. Preuffen. behielt natürlich) das durch 
den Dresdner Friden garantirte Schlefien, uud Maria Therefia 
blib im Befige aller Übrigen habsburgifhen Erbftaten ihres 
Vaters. | | 

Noch waͤrend ber Dauer des Krieges hatte Fridrich IL 
eite neue wichtige Landerwerbung gemacht. Churfürft Fri, 
drich III. hatte 1694 von Kaifer Leopold eine Anwartfchaft er» 
halten auf bie Graffhaft Oſtfrisland *), welche Anwartſchaft 
1707 und 1715 von Leopolds Nachfolgern dem brandenburgifchen 
Haufe bejtätige worden war. Durd Verträge mit ber Stadt 
Emden war für den Zodesfal des legten Grafen vorgefehen, . 
und als Karl Edzard wirklich am 25ten Mai 1744 ftarb, war 
bereit preuffifhes Militär in Emden, und am 26ten Mai 
hatte die Huldigung flat. Xrog dem, daß mit einigen Reiche: 
ftänden noch wegen bdiefer Succeffion Schriften genug zu wech⸗ 
fein waren, erfolgte im Sept. bes folgenden Jahres die Be: 
lehnung von Seiten des Reiches. 

Fridrich hatte nah dem Dresdner Friden eine längere Zeit hindurch 
einer Äußeren Ruhe zu genicfen, welche ihm Raum gewärte, feine 
Regirumgsabfihten und Statsanſichten deutlih zu entwideln. Wir 
treffen ibn, mas die Adminiſtration anlangt, noch ganz in den Be: 
firebungen des Merfantilfyfienies, deſſen Verfolgung für Preuffen in 
—— Zeit auch wirklich die wichtigſten Reſultate hinterlaßen hat, 

urch den plauenſchen und den Finow-Canal wurden um die Mitte 
des 5ten Decennii des 18ten Jahrhunderts Oder und Elbe, Breslau 
und Hanıburg in Waßferverbindung gebradt. Der Swinekanal um— 
gieng die ſchwediſchen Bölle; der etwas fpätere Oderfanal gab einer 
ganzen Gegend größere Sicherung gegen Waßersgefahr, machte deren 
Anfidlung moͤglich und Meß innerhalb zehen Jahren 280 neue Dörs 
fer entftchen. Doch nicht bloß in den Bemühungen für Erleichterung 
einheimifchen Verkeres ſchloß fih Fridrih IL dem Merfantilfyfteng 
an, fondern aud darin, daß er Durch Hebung der Induftrie das Geld 
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0 als ug fm Sande zu halten ſuchte. Zu diefem Ende, tat 
König nit nur ſchon vom erſten Jahre f ner Regirung aı le 
moͤgliche, um die Seidenzucht in feinen Staten einzufüren, und ve 
1748 on alles, um die Wollezucht zu verbeßern, fondern er beg 
dete teils durch Unterftügung, teils durch Aufnunterung Samnıetfas 
briten, Stidereifabrifen, Spigenflöppelcien, Buderfiedereien, . Kun⸗ 
warenfabriten,, Tapetenmanufacturen uf. w. fuchte darch lufle 
auf fremde Tuͤcher die inlaͤndiſchen Manufacturen zu heben, und durd 
obe Befteuerung der Ungarweine den Stettiner ‚Holjdandel gege 
Fanzöfifche Weine zu fördern. Auch für die größere Ausdehnung dei 
überfeeifchen Handels intereffirte ſich Fridrich IL, namentli h feit 
Befis Emdens ihm fo gute Verbindung mit der Ste gewi 
chineſiſche Compagnie zu Emden ward 17505 eine * 
compagnie ebendaſelbſt 1769 geſtiftet. 5354 


Atlein wärend er fo bei den Grundſaͤtzen des Mertantitfof emes be 
harte, gab er nirgends den nun ſchon in der Anfiht der fran; ſche 
Philoſophen mehr und mehr ſich daraus entwickelnden Vorftelln 
nah, daß zu Gunften der bürgerlihen Geſelſchaft das Lehensweſe 
ganz aufzuheben, der Unterſchid der Stände zu befeitigen fei. ® 
wichr. erfante er in der ftändifhen Gliderung feines Volkes ein Yun 
dament des fitlihen Lebens und Gedeihens defielden. Kein Stand 
ſolſe den anderen wnterdrüden; aber jeder in gefonderten Sphaͤ 1 
eings eigentünilichen Dafeins genießen. Daß der Unterſchiden 
todfer, Faftenartiger werde, dafür war die Macht des Regente 
handen, welde jeden, der in minder mit Ehren bedahtem 
geboren war, zu diefen Ehren berechtigen konte. Mit Ausname 
“einzigen Findnzminifters waren alle Minifter Fridrichs adeligen 
des; ebenſo beſetzte er die hoͤheren Hofbedienungen, die 
Militaͤrſtellen, die Geſandtſchaftsſtellen und die meiſten hoͤheren € 
fen in der Adminiftration mit Edeleuten. Allein feine Kabinet‘ 
die sine einflufreidere Stelung hatten als die Miniſter, waren ftett 
vuͤrgerliche. Er bielt die Privilegien der Rittergüter aufrecht 
fuchte fie dem Adelftande zu erhalten; aber nirgends ward 
den bürgerliden Raum genommen, fi auch ein großes Dr 



































und ein größeres als Leute vom Adel befaßen, zu erwerben, 
ſelbſt, wärend ihm täglih der Haarzopf gebunden ward en. 
Edelleuten eingehenden Bitſchriften ; aber die der bürgerlichen, ı 
he, die Kabinetsräte Lafen und worüber fie berichteten, wu 
fo ‚forgfam beachtet. Er rürte nit an den Berechtigungen at 
Grundbefiges; aber er fügte den armen, baͤuerlichen Grür 
überal bei feinem Rechte auch gegen die Bedrüdungen 
Auch die Juden, dieſen fünften Stand in Deutſchland, war. 
übt überal in den Schranken zu halten, die für fie zum 













‚rechnet hatte, dab dies Meter dem Volke verhaßt machen müße, 
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Die Wege Gottes in ber Gefhichte find aber nur zu oft ans 
dere als die Gedanken der Menfhen, denn gerade was Pes 
ters Einfluß in Rufsland unmöglich machen folte, warb ein 
weſentliches Moment feiner ganzen fpäteren welthiftorifchen Be: 
deutung. . Die Eindrüde feiner Jugend, der Haß gegen die 
Mörder feiner mütterlihen Verwandten, gegen die Streligen, 
und gegen die egoiftifhe, tyrannifhe Schwefter, fo wie feine 
Ahtung für die Rufsland fremde, wefteuropäifche Bildung — 
dies find die hauptfächlichiten Elemente, aus denen ſich ſpaͤ⸗ 
ter Peters politifhes Handeln von Anfang an zufammenfegt. 
Die Fremden, melde ihn umgaben, waren freilich feine fitlich 
reinen, edlen Naturen, fondern Abenteurer; aber eben, wie 
folhe find, waren fie fün und vielgewandt; alfo gerade wie 
fie für Peter fein musten. Einer von ihnen, Lefort aus Genf, 


hatte Peter ganz für den Gedanken gewonnen, mefteuropäifche 


Cioitifation und beſonders Kriegsbildung nah Rufsland zu 
verpflangen. Man hatte Peter 50 junge Ruffen als Gefpi: 
len und Berfürer zu ausgelaßenem Leben zugegeben auf fel: 
nem ländlichen Aufenthaltsorte. Er ſchuf fie in ein europälfh 
organifirtes, Eleines Militärcorpd um. Man lit es; denh 
die fremde Weiſe Eonte ja in Rufsland nur Widermwillen ers 
weden. Peter felbft diente in dieſem Gorps buch alle Stus 
fen; er war Zambour, Gemeiner, Dfficie in aller Strenge; 
mit felbftgemachter Nabeberre half er an Schanzarbeiten, und 


„wie alle anderen tat er Wachtdienſte. 


Inʒwiſchen hörte man, daß Iwans Gemahlin guter 
Hofnung fei, und Peter glaubte, fie fei e8 durch Ehebruch. 


Er heiratete, und nam fih fo entfhiden gegen Sophien, 


daß diefe endlich glaubte, es fei die hoͤchſte Zeit ſich die Allein⸗ 
hetſchaft durch entſcheidende Schritte auch für die Zukunft zu 
fihen. Sie trat nicht mehr ald Vormuͤnderin, fondern felbft 
als Monarhin auf. Peter erklärte ſich das entſchidenſte 


dagegen. Sie hatte es erwartet, und nam feine Aeußerung 


zum Borwande weiterer Tat. Schon waren bei nächtlicher 
Meile 600 Streligen ausgefandt, Peter zu fangen, zu toͤd⸗ 


"ten; — aber Peter, benachrichtigt von biefem Schritte, hatte 
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fih ins Dreifaltigkeitskloſter geflüchtet, und rief von bier aus 
feine treuen Ruffen auf gegen bie Ufurpatorin. Der Pas 
triarch erklärte fih für ihn, und deffen Erklärung zog alles 
Bolt nah, Peter ward ald Bar anerfant, und Sophie 
muste ſich in das Kioiterleben zurüdziehen 1689. | 

Die erften Jahre der. Regirung Peters glihen fehr dem vorherge⸗ 
benden, Er felbft fuchte die Bildung eines europäifchen Kricgehaus 
fens fo wie feine eignen milirärifchen Kentniffe weiter auszudehnen, 
Bis zu feiner erften Reife waren gegen 12000 Man eüropäifd dis⸗ 
ciplinirter Truppen gebildet; großenteild waren es Ftanzoſen. An 
deren Spige ftund der Schotte Gordon, — Peter eignete ſich einige 
rwofteuropdifhe Spraden an; aber in den Verbältniffen des Landes 
vermochte er noch nichts zu ändern. — Schon früher waren Rufen 
über den Ural vorgedrungen; Kofaden fegten dieſe Richtung ruffifher 
Eroberungen fort, und drangen bis zur chineſiſchen Grenze von — 
Der Anblid einer Schaluppe entzündere im I. 1692 plöglic in Peter 
den Gedanken, daß Rufsland von dem Einfluße feiner Nachbarn 
frei, mächtig und groß nur dur eine Seemacht werden lönne, und 
derfelbe Ungeftün, der feine übrigen Unternemungen begleitete, trib 
ihn nun zur Schiffart. Auch bier wolte er alle Stufen der Ucbung 
mit der Erweiterung feiner Kentniffe verbinden, und verſuchte ſich, 
als ihm Binnengewäßer nicht mehr genügten, auf dem weißen Meere, 
Dies war damals der einzige Yunct, wo Rufsland direct mit dem 
Weltverkere zufanınenhieng. 


Peter fah ein, wolte er eine Schiffart, wolte er freien 
Weltverker für Ruſsland fhaffen, fo muste er mehr Küften 
für fein Reich gewinnen. Scmeben ober Polen zu beftie 
gen mwagte er noch nicht. Faſt alle Kriege mit diefen Mäd: 
ten waren bis dahin unglüdlic gefürt worden, und nur als 
die Polen das Bedürfnis eines Bundesgenoßen gegen bie 
Zürken fülten, hatten fie den Ruſſen Zugeftändniffe gemacht. 
Gegen die Zürken hingegen hätten die Ruſſen bereits mit 
Gluͤck gekämpft, und die Türken waren damals durch Oeſt⸗ 
teih und Denedig im Gedränge. Die lebhaftere Aufnas 
me des Krieges Mit der Pforte war Peters erſte große Uns 
ternemung (1695). Zwei Jahre lang beinahe hielt ihn bie 
Belagerung von Aſow unweit der Ausflüge des Don auf; 
aber diefe Eroberung (Juli 1696) war die erfte Beranlafung 
zur Gründung einer ruſſiſchen Marine. 
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hatte König Ludwig XV, deſſen ausgelaßene finlihe Zride fi 
mehr und mehr von feiner Gemahlin abwendeten ſich rüdfichtslofer 
den Ausfchweifungen bingegeben, und fein Liebling der Derjog von 
Richtlien fol cin näheres Verhältnifs zu der Marquife de Mailly ber: 
beigefürt, Fleury es begünftigt haben, Diefem Verhältniffe befonders 
hatte Belleisle feinen Einfluß zu danken gehabt. Wärend des öfts 
reihifshen Erbfolgekrieges ward aber, die Mailly aus ihrem Verbälts 
niſſe als königliche Geliebte durch ihre Schwefter, die Ludwig XV. 
jur Herzogin von Chateaurour erhob, verdrängt, und diefer war «6 
fogar einige Zeit gelungen, den übrigens feinen ‚Lüften gan; verfalle= 
nen Monardhen zu tätigeren Eingriffen in Stats: und Kriegsange— 
Isgenheiten zu vermögen, Allein fie ftarb, nachdem fie fur zuvor 
einmal (als der König im Mes erkranfte und vor den Döllenftrafen 
in Angft geriet) vom Dofe auf einige Zeit vertriben, aber wider zu 
Gnaden angenommen worden war und machte Frau von Erioles (durd) 
den König ward fie Marquiſe de Pompadour) Platz, welche geiſtreich, 
aber eben fo eitcl als vergnügungsfüchtig, der f. 9. pbilofophifchen Par: 
tei manchen Vorſchub Leiftete; aber die bedeutendften Stellen oft nur den 
angenemfien Gefelfhaftern zu verſchaffen fhin. Um fie bildete ſich 
nun ein regirender Kreis, in welden Männer wie Soubife und Ri: 
chelicu bedeutend hervortraten. Wir erfparen uns das fitlihe Elend, 
was durch den, Sinn diefes regirenden Kreifes über Frankreich ge— 
braht ward, zu fhildern, da alle, welde die franzöfifhe Revolution 
nit bloß in ihrer Notwendigkeit (diefe als ein goͤtliches Strafgericht 
wagt wol niemand zu leugnen), fondern als ſitlich woltätig wirkend 
darzuftellen gefuht haben, gerade von der empörenden Nihtswürdig: 
keit des franzoͤſiſchen Hofes zur Zeit Ludwigs XV. ihren Ausgang 
genommen haben, und die Zatfachen im Ganzen alfo unbeftritten an: 
erfant find. 

Daß die franzöfifche Regirung unmöglid dem Willen der erflärten 
Waͤtreſſe des Königes entgegen eine politifhe Marime durdyzufüren 
die Kraft habe, konte man bei dem damaligen Zuftande der Dinge 
In Wien leicht einſehen; nody deutlicher als früher fah es Graf Wen: 
el Anton von Kaunitz ein, als er ald Gefandter der Kaiferin nad 
Paris lam. Kaunig leitete es ein, daß die Kaiferin fid) überwand, 
eigenhändig an die Marquife de Pompadour zu fchreiben. Die freund: 
lichften Verhältniffe waren bald in Gange, und als Kaunig von feis 
ner Geſandtſchaft zurüdkerte, ward er (im Mai 1753) Statsfanzler; 
In Paris aber war Graf Stahremberg an feine Stelle getreten, und 
fürte in feinem Sinne die Verhältnifie fort, Nod waren wenige 
in diefe Beziehungen eingeweiht, fo daß _felbft Fridrich U. es nicht 
für wahrſcheinlich Halten durfte, dag Kranfreih fo fehr feinem wah— 
ren Interefje entgegen feine Gtelung nemen könne, Aber im Sept. 
1755 ward der Abbe Bernis, der der Pompadour bei Begründung 


390 


ihres Verhältniffes zum Könige als geſchicktes Werkzeug gedient hatte, 
ins Vertrauen gezogen; um ihm einen politifchen Character zu geben, 
auf einige Zeit ald Gefandter nah Venedig gefhidtz und dann zu 
Fürung der Unterbandlungen nut dem Wiener Hofe gebraudt. Bald 
ward er aud im Gtatsrate die wichtigſte Perfon. 

Noch auf einer anderen Seite fpannen fi für Fridtich II. feind⸗ 
liche Verbindungen an: zwiſchen Ruſsland naͤmlich und Oeſtreich. 
Aus der ruſſiſchen Geſchichte ward oben *) zuletzt der Tod der Kais 
ferin Anna im Dct. 1740 erwänt, Noch in den legten Jahren ihrer 
Regirung hatte Rufsland einen glüdlihen Krieg gegen die Türkei 
gefürt, angeblih um für GStreifereien der Tartaren unter türfifcher 
Hoheit in den Kofadenlandfhaften Genugtuung zu nemen; in der 
Tat um die Schmach von 1711, die Peter I, als Grund der Rache 
feinen Nachfolgern überlaßen, zu tilgen. Der Krieg ward 1736 gegen 
Sultan Mahmud I, eroͤfnet; auh Oeſtreich nam daran gegen bie 
Ungläubigen Anteil. Muͤnnich eroberte 1736 die Linien von Pere— 
top; 1737 Oczakow. Muste dies aud 1738 wider aufgegeben wers 
den, Jo nam Muͤnnich doch im letzten Jahre des Krieges 1739 noch 
ShHeczym ein, märend die Deftreiher in dieſem Jahre bei Grotzka 
gefhlagen wurden und die Zürfen Belgrad belagerten. Deftreich 
ſchloß nach ſolchem Unglüd den nicht fehr ehrenvollen Belgrader Fri— 
den und Rufsland allein wolte die Laft des Kricges nicht tragen, 

Die Kaiferin Anna hatte unterdeflen ihren Günftling Biron 1737 ' 
mit dem Berzogtume Kurland belebnt. Da diefer auch nah Anna’s 
Tode einmal die Regirung des Kaiferreiches weiter zu füren wuͤnſchte, 
ward die Succeffion In Rufsland fo geordnet, daß die Nachkommen 
der mit Herzog Anton Ulrih von Braunſchweig vermählten Schweiters 
tohter Anna’s (ihr Name war aud Anna) fuccediren folten., Am 
24ten Auguft 1740 war aus diefer Ehe des Herzogs von Braunfchweig 
ein Sohn, Iwan, geboren worden, Am 18ten Oct. ernante ihn 
Anna zu ihrem Nachfolger und Biron ald Regenten wärend der Mins 
derjährigkeit; am 28ten Oct. ftarb Anna. Allein nun vereinigten 
fih alle wärend Anna's Regirung (und bauptfädlic durch Biron) 
verlegten; und fogar Münnich ward noch von ihm ſchwer beleidige, 
fo daß diefer fi den Aeltern des minderjährigen Kaifers anbor zu 
Birons Sturz Biron ward fon nad einem Monate verhafter; 
Anna übernam die Regentihaft und Münnih trat im Grunde an 
Biror’s Stelle, bis er fich überzeugte, daß er bei der Regentin durch 
deren Günftling den Grafen Lynar feine Geltung verloren habe; da 
trat er ab im März 1741. Der franzöfifhe Gefandte, der Marquis 
de la Shetardie, ſah nun die, welche Rufslands Politik leiteten, den 
Öftreihifhen Intereſſen geneigt, und um hierin eine Aenderung zu 
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bewirfen, betrib er eine Mevolution. Bon Peter 1. lebte eine 1710 . 
geborene Tochter Eliſabeth, eine Fran von den. nidrigften Neigun: *, 
gen. Sie ward fein Werkzeug. Ihre gemeinen Verbältniffe mit Lu: 
ten, die ald Gemeine und Unterofficire in den Garden dienten, ver: 
fchaften ihr deren Ergebendelt, und als die Regentin ihr, um ihrem 
wuften Leben ein Bil zu feßen mit einer Verbeiratung drote, ents 
ſchloß fie fih auf la Chetardies Plane einzugehen. Bon einem Fleis 
nen Zrupp Gardefoldaten begleitet, forderte Elifabeth, am 5ten Dec. 
1741 von den im Winterpallafte aufgeftelten Wachen Anerfennnng 
als Kaiferin, und nam ihre Gegnerin, nebft ihrem Gemahle und 
Iwan gefangen. Alle die bedeutendften Anhänger und Beamteten 
Anna's murden ebenfals verhaftet, und die Thronbefteigung Eliſa— 
beths hatte ohne meiteres Hindernifs ſtat. Münnih und Oftermann, . 
die fo lange den bedeutendften Einfluß geübt, wurden nah Siberien 
gefhidt, und wärend Elifabetb ihre gemeine Pebensmweife fortfegte, 
kamen die Geſchaͤfte in die Hände Tſcherkaskoys und Beſtuſcheffs; 
befonders almıälig in die des Ichteren, der dem öftreichifchen Intereffe 
ergeben febr. gefhidt Haß in Elifaberds Seele gegen Fridrich 11. zu 
pflanzen wuste. Schon im 3. 1746 war zwifchen Rufsland und 
Doftreich ein näheres Bündnifs gefchloßen worden, dem natürlich auch 
das auf Preufien ohnehin hoͤchſt erbitterte Sachſen, wenn auch nicht 
ſofort beitrat, dod dem Wefen nah angehörte. Im Frülinge 1753 
ward in Mosfau geradezu der Befchluß gefaßt, die Macht Preufiens 
nicht nur nicht größer werden zu laßen, fondern fie auch wo möglich 
wider berabzufegen. 

Sao ſtund Fridrich fon ifolirt zwiſchen Rufsland, Oeſtreich, Frank: 
reich in der Mitte, als ein im Friden von Utrecht mangelhaft ge: 
faßter, im Friden von Achen ebenfo widerholter Artikel einen Krieg 
zwiſchen Frankreich und England berbeifürte. Weder die Grenzen 
des an England von Franfreidy abgetretenen Acadiens , noch die der 
franzofifh geblibenen Golonien von Luifiana und Canada waren ge: 
nau beftinnt worden *). Als nun die franzöfifhe Regirung in einem 
Bogen um die englifhen Golonieen herum ihre nördlicheren und ſuͤd— 
Licheren Befigungen in Nordamerifa durd Anlegung einer Reihe Forts 
an den Seen, am Obio und am Miffiffippi in Verbindung fegen 
wolte, erfanten die Engländer ein Recht der Franzofen auf diefe, Ca— 
nada und Luifiana verbindenden, Territorien niht an. Dagegen be: 
baupteten die Engländer die alten Grenzen Xcadiens, in welden 
dieſe Landfhaft an fie abgetreten worden fei, dehnten fi bis zum 
St. Lorenz aus, wogegen die Franzofen einfpraden. 

Der Streit über die Grenzen in Amerika hatte ſchon mehrere Jahre 
gedauert, es war fogar zwiſchen den englifhen Coloniften und den 
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Sranzofen bereits zu feindlichen Begegnungen gekommen, ohne daß 
in Europa der Krieg ausgebrodhen wäre. Seit 1755 began indeflen 
der Kampf ohne vorherige Kriegserflärung auch zwiſchen den Kar: 
zeugen beider Nationen in den nordamerifanifhen Gcwäßern und mit 
fo entfhidenem Vorteile der Engländer gegen die unvorbereiteteren 
Tranzofen, daß diefe alle Unterhbandlungen un die Erhaltung des 
Fridens aufgaben, Für den Kal eines Conrinentalfriegcs war Duns 
nover dur Frankreich (mit melden Chur⸗Coͤln und Churpfalz fort: 
wärend verbündet waren) bedrot. Der König von England gewan 
jwar den Herzog von Gotha, den Landgrafen von Heßen-Caſſel 
und den Grafen Schaumburg = Lippe gegen Geldzalung zu Truppen: 
- ftelung — aber cinen nahhaltigen Schug konte doch nur Preuffen 
gewären, fo wie diefes eines Verbündeten bedurfte, um nicht ganz 
ifolirt zwifchen feindlihen Mächten zu ftehen. So ergab fi) aus den 
Verbältnifien beider Staten von felbft, daß fie am 16ten Ian. 1756 
durch den Zractat von Weftminfter ſich verbündeten. Der gludliche 
Angrif der Franzofen (unter Richelieu) auf Minorca (April bis Juni) 
fürte dann die feierliche Kriegserflärung Englands an Frankreich in 
feinem Geleite. Jenes Buͤndniſs befchleunigte aber aud) den formellen , 
Abſchluß der Verbindung (am Iten Mai 1756) zwiſchen Frankreich und 
Deſtreich, die ganz ins Geheim verhandelt fogar den Gemahl der Kal: 
ſerln in Erftaunen fegte, als fie befant ward *). 

Bon dem, mas gegen ihn geplant ward, war Zridrih II. vols 
fonımen unterrichtet, teils durd einen Kabinetscancelliften Menzel in 
Dıiesden, der dem preuflifchen Gefandten die Schriften, welche zwi⸗ 
fhen Dresden nnd Wien, zjwifchen Dresden und Petersburg gewech— 
felt wurden, mitteilte; teild durch einen Herrn von Weingart in Wien; 
teils endlich durch feinen enthuftaftifhen Verehrer, den ruffifhen Großs 
fürften Peter) den Neffen und Nachfolger der Kaiferin **). 


*) Shloffera. a. 9.1. ©. 298. ‚Der wahre Grund diefes 
verderblihden Zractared muß im tiefſten Schmuge geſucht wer: 
den, So lange namlich das Bündniſs und der Krieg dauerte, 
war die Herſchaft der Pompadour gefichert, fie fonte Stellen und 
Ehren verteilen, fie durfte dis Kuplertalente Richelieus nicht fuͤrch⸗ 
ten , der König fonte ihrer nicht entberen, und die erften Mächte 
Europas nıusten ihr beifteben, um jede "Nebenbulerin abzubals 
ten, weil die eurcpäifhe Politik einmal an ibre Perfon actnüpft 
war, Als der Krieg ausbrach, ward ſechs Monate nachber ihre 
Sreatur Bernis Minifter, ein anderer ihrer dienenden Hofleute, 
Stainville, nahber Herzog von Choiſeul, ein Lotringer, alfo aus 
den ehemaligen Lande des Kaifers, erbielt Aubeterres Stelle in 
Wien, und ed: und Soubife werden wir im Kriege eine 
bedeutende Rolle [Men feben.‘ 


**) Karl Peter Ulrich von Holſtein-Gottorp, Sohn von Elifabetbs 
älterer Schweſter Anna, und von Elifaberh im Nov. 1742 zum 
Nachfolger ertlärt, 
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Sobald die Fridrich II. feindliche Stimmung der meis 
ften europäifchen Kabinette (denn an den Entſchließungen Frank: 
reiche, Oeſtreichs, Ruſslands Hiengen eine Menge Eleinerer Höfe) 
fi fomweit entwidelt und unter einander vergewiffert hatte, 
dab der König von Preuffen einen Krieg als ihm unvermeibs 
lich deohend annemen Eonte, befhloß er, die Offenfive zu er: 
greifen. Doch forderte er vorher (am 26ten Juli 1756) noch 
einmal duch feinen Gefandten eine Erklärung : weshalb Maria 
Therefia in Böhmen und Mähren fo fihtbar Friegerifhe Vor— 
bereitungen treffe. Er erhielt eine algemeine, nichtsfagende 
Antwort; und auf näheres Befragen zulegt eine flolz abwei⸗ 
fende. So wie diefe duch einen Courier überbraht war, ruͤckte 
die preuffifche Armee in drei Colonnen (über Leipzig, über 
Zorgau und duch die Laufis) in Sachen ein am 29ten Aus 
guft; wie_er erklärte, aus Vorfiht, um bei der bevorftehens 
den Lage der Dinge ſich gegen die Unternemungen der fächfiz 
[hen Armee ſicher zu flellen. Am 10ten Sept. fam Fridrich 
felbft nah) Dresden, nachdem er mehrfahe Neutralitätsans 
träge des fächfifchen Hofes abgelehnt hatte. Der Kaifer trat 
gegen biefen Bruch des Neichsfridens in nahbdrüdlichen Er: 
lagen auf, bezeichnete Fridtichs Unternemung als eine hoͤchſt 
frevelhafte und fträflihe Empörung, als ein entfegliches Mer: 
brechen u. f. w Der König von Preuffen aber konte nun 
mittelft der im ſaͤchſiſchen Archive gefundenen Actenftüde fo 
antworten, baß er die beabfihtigten Krieges und Zeilungs: 
plane feiner Gegner in einem Memoire raisonne sur la con- 
duite des cours de Vienne et de Saxe aufdedte *). 

Die ſaͤchſiſche Armee (17,000 M. und 150 Kanonen) 
ftund feit dem 2ten Sept. in einem feften Lager bei Pirna. 
Aud König Auguft war dahin gegangen. Fridrich IL. beſchloß 
dies Heer buch Hunger zur Ergebung zu zwingen, ba er 
muste, auf wie lange es mit Proviant verfehen ſei. Er hins 
derte alles zu Hülfe kommen ber in Böhmen aufgeftelten öft: 
reichifhen Truppen. König Auguft fieng bald an zu unter: 
handeln. Der öftreihifche Feldmarſchal v. Browne hatte Ende 





I 


*) Preufs ©. 178. 


394 


Auguſt bei Kolin etwa 25,000 M. Snfanterle und über 7000 
Meiter beifammen gehabt. Kin anderes Heer befehligte der 
Feldzeugmeifter Fürft Piccolomini in Mähren (etwa 17,000 
zu Fuß und 5000 Reiter). Fridrich II. felbjt gieng, um bie 
Blokade des fächfiihen Lagers zu beiden, Browne entgegen. 
Am iten October traf er bei dem Dorfe Lowoſitz mit der öft: 
reichifchen - Armee zuſammen; ließ fih, da er anfangs durd) 
den Mebel verhindert war, zu bemerken, baß er flat mit ei: 
nem Zeil der Zruppen Brownes (der ſich zurüdziehe, wie 
ihm gemeldet war) mit deſſen ganzem Deere zu tun habe, in 
eine Schlacht ein, in welcher er figte. Browne zog fi hin: 
ter die Eger zurüd; und die weitere Folge war, daß fih nun 
die fähfifhe Armee unter harten Bedingungen ergeben muste, 
am 16ten October. Das Churfürjtentum behielt Fridrich 11. 
bis zum Friden in Depot *); die gefangenen fächfifchen Sols 
daten wurden in preuffifche Regimenter formirt; nachher, als 
fie in dieſer Weife nicht Zu halten ſchinen, in anderen Regis 
mentern untergebracht. Der fächfiihe Hof (mit Ausname der 
Königin) gieng nah Warſchau. 

Nach diefen erften Unternemungen bezog bie preuffifche, 
wie die öftreichifhe Armee Winterquartiere, Bald aber ver: 
größerte ſich nun aud die Zal der Feinde Fridrichs, indem auf 
allen Seiten die bis dahin noch unentfhidenen europäifden 
Staten ſich gedrängt fahen, eine Partei zu ergreifen, und nas 
mentlid) war dies mit Schweden der Kal, wo feit Karls XII. 
Tode alle Gewalt in den Händen des Adels war, ber ſich in 
Parteien teilte, welche für auswärtige Mächte, wenn biefe ſich 
zu Geldzalungen verftunden, fo leicht in Zätigkeit zu bringen 
waren, als ähnlihe Parteien fhon immer in Polen.. 

Karld XI. jüngere Schweſter, Ulrife Eleonore, die ihm als Kö: 
nigin gefolgt war, hatte die Regirung am 22ten März 1720 an ihren 
Gemahl den Erbprinzen Kridrih von Heßen-Caſſel abgetreten, der 
{vo abhängig war von der ſchwediſchen Ariftofratie, daß er faft nie 
in Schweden erreihte, was in feinem Sinne wär, wie nıan am bes 
fien daraus ſiht, daß er hernach uls Landgraf von Heßen-Caſſel 
(welches Fürftentum er durch feinen Bruder Wilhelm verwalten lief) 





2) Preuß ©. 188. 
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in der Regel eine ganz andere Politif befolgte denn als König von 
Schweden. Durch franzöfifhen Einfluß hatte 1738 die Partei der 
Huͤte (die franzöfifche) unter dem ſchwediſchen Adel das Uebergewicht 
betommen, und die Regirung 1741 vermochte, Krieg mit Kufsland 
zu beginnen, um die früher verlornen Provinzen wider zu erobern, 
Alein 1742 im Sept. muste die ſchwediſche Armee bei Delfingfors 
capituliren und Finnland räumen; und nachdem im folgenden Jahre 
der Herzog Adolf Fridrich von DoljteinsGottorp *), welcher Ruſs— 
land (als dem Kaiferhaufe verwandt) genen war, zum Gucceffor _ 
in Schweden gewählt worden, ward am Tten Aug. 1743 der Fride 
von Abo gefhloßen, in welchem Schweden zwar Finnland zurüd ers 
hielt, aber Kimengardslehn, die Mündungen des Kymene nebft Ny⸗ 
flot in Samolar abtreten muste **), König Fridrich ftarb am 25ten 
März 1751; Adolf Fridrich folgte; die Herfhaft der Ariftofratie blib 
auch unter ihm unangetaftet, und um fo unangetafteter, da fi) in dies 
fer Zeit Rufsland und Franfreid in ihren Intereffen gegen Preuffen 
‚und England näberten, alfo aud ihre Parteien in Schweden mehr 
und mehr in Einem inne tätig waren. Daß dadurd der Drud der 
Ariftofratic den andern Ständen inımer unerträglider ward, war die 
eine, von. vilen unvolflommenen Empörungs = und Verfaßungsvers 
änderungsverfuhhen begleitete, Folge; daß Schweden in den Krieg ge= 
gen Preufjen hereingejogen ward, die notwendige andere. Frankreich 
und Schweden erflärten demnach deu deurfhen NReichstage, daß fie, 
um den weitfälifhen Friden aufrecht zu halten, Sachſen gegen Preuf> 
fen fhügen würden, und im April 1757 gieng ein franzöfifches «Heer 
unter dem Marſchal d’Etrees über den Rhein und lagerte ſich bei 
Düfieldorf. 

Im Sanuar 1757 ſchloß Fridrich II. noch näheres Buͤnb⸗ 
nifs mit König Georg II, von England; außerdem waren von 
deutfhen Fürften ihm verbunden Herzog Karl von Brauns 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel; Wilhelm VIII. Landgraf von Heben: 
Caſſel (Bruder und in Heßen Nachfolger des Königes Frid⸗ 
rih von Schweden); Fridrich III. Herzog von Sahfen: Gotha 
und Fridrich Wilhelm Graf von Büdeburg — die Fürften 
mit einem Worte, die fhon früher mit dem englifchen Hofe 
in näheren Verhältniffen geftanden hatten. Daß durch bie 
Adminiftration des Grafen Brühl ſchon fo heruntergefommene 


*) Man hatte vorher den Großfürften Peter gewählt gebabt, der 
aber die auf ihn gefallene Wahl nicht anuemıen fonte, da er 
eben au zum Zhronfolger in Rujsland beftinit worden war. 


”*») Schloffer a. a. O. ©. 62, 
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Sachſen muste Fridrich IE, einen Zeil der Hülfsmittel zu Forts 
fegung bes Krieges lifern *). Auf einer anderen Seite ward 
auch Medienburg für den Krieg mit Liferungen und Man: 
fhaft in Gontribution gefegt, weil der. Herzog in Regensburg 
ebenfals auf die Achtserflärung und den Meichökrieg gegen 
Srideih II. beitanden hatte. 

Für den Feldzug bed zweiten Jahres war e8 von gro: 
fer Wichtigkeit, daß nun aud England in den Gang des 
Gontinentalkrieges eingrife Die Einname Minorca's durch die 
Franzofen und andere Nachteile, welche die englifchen Waffen 
zue See erlitten, fürten einen Minifterwechfel herbei, und 
machten im Nov. 1756 an der Stelle des Herzogs von New: 
caftle, der zulegt an der Spige des Minifterii geftanden, Pitt 
als Statsfecretär zum politifhen Dirigenten Englands. Da 
er damals nur ungern darauf eingieng, Preuffen durch ein Heer 
zu unterflügen, war zu erwarten, daß er diefe Unterftügung in 
jeder möglichen Weife fhmälern werde; einer fo beengten Rage, 
wie unter diefen Umftänden der General des in Weftfalen auf: 
zuftellenden englifch = deutfchen Heeres vorausfehen durfte, wolte 
fi der Herzog von Cumberland (Georgs II. zweiter Sohn), 
der für diefe Stellung auserfehen war, nicht ausfegen. Er 
verlangte Pitt's Entfernung aus dem Minifterium, und er: 
reichte fie im April 1757. Doc ward die Haltung Englands 
nicht eher zuverläßig, bis im Laufe des Sommers ein Minis 
fterium gebildet ward, an deſſen Spige Pitt wider fund, in 
welchem aber auch Newcaſtle und For Pläge fanden **). 

Inzwiſchen war am 17ten Januar auch der Reichskrieg 
gegen Fridtich II. befchlogen worden, was aber bie früher mit 
Preuſſen und England verbündeten Eleineren norddeutſchen Für 
ſten nicht abhielt, ihrer einmal genommenen Partei treu zu 





2) Preuß a. a. O. „Gleich in diefem Winter muste Sachſen 
Mehl, Futter, Pferde lifern, eine anſehnliche Kriegsſteuer zalen 
und 9000 tuͤchtige Recruten ſtellen; alle Kriegsvorraͤte wander⸗ 
ten nach Magdeburg; die Gehalte der churfuͤrſtlichen Beamteten 
wurden fehr vermindert, vile eingezogen; Kaufman Schimmel: 
mann, der nachberige dänifhe Minifter,, kaufte dem Könige für 
200,000 Kthlr. fähfifhes Porcellan ab.’ 


**) Schloffer a. a. O. ©, 318. 
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bleiben. Die Armee Fribrichs Il. Heftund beim Beginne bes neuen. 
Feldzuges etatdmäßig aus 210,800 Man; doch war der wirk⸗ 
liche Beftand nicht fo hoch, und von activer Wichtigkeit für 
den Krieg waren wenig über 150,000 Manz wozu etwa 
50,000 M. kamen, bie feine Verbündeten aufitelten. Dages 
gen hatten die ihm feindlihen Mächte (Deftreih, Frankreich, 
Rufsland, das Rei und Schweden) in Allem Über 400,000 
M. ihm entgegenzuftellen. Die Differenz der Zal ward aber 
dadurch aufgewogen, daß Fridrich den größten Teil der für 
ihn freitenden Truppen ganz in feiner Hand hatte; märend 
diefe unite de la pensce militaire auf der Seite feiner Geg— 
nee fehlte. An der Spige der öftreichifchen Armee ftund nos 
minel Prinz Karl von Lotringen, aber Browne und Meipperg . 
teilten fi mit ihm in der Zat in dad Commando, und hin» , 
derten ihn im Fruͤjahre 1757 die Offenfive zu ergreifen. Co 
kam es daß Fridrich II. und an der Spige befonderer Abteiluns 
gen der Armee der Graf von Schwerin und Pr. Morig von 
Deffau vom 18 — 21ten April in Böhmen einbrachen, und 
bis zum 2ten Mai erfhin die preuffifhe Armee bereits auf 
dem weißen Berge bei Prag, indem die öftreichifchen Truppen 
ihre Magazine im Stiche laßend, Überal vor ihr zurüdgegan: 
gen waren, Am 6ten Mai wurden Iegtere zu der Schlacht 
bei Prag gezwungen; trog dem baß fie tapferen MWiderftand 
leifteten gelang e8 dem ungeflümen Andrange der Preuffen aber: - 
mals den Sig zu erringen, der mit dem Leben des Feldmar- 
ſchals Grafen von Schwerin bezalt ward. Doc hatten auch 
bie Deftreiher den Feldmarſchal Bromne verloren. Um Prag, 
in welcher Stadt ſich die gefchlagene Armee feftfegte, drängte 
fih der Kampf zufammen. Nur bie Entmutigung ber Deft: 
reicher machte dem Könige die Einſchließung der ‚Stadt mit 
feiner verhältnifsmäßig geringen Zruppenzal möglih. — Une 
terdefjen ſammelte fi ein zweites Heer der Kaiferin von mehr 
ald 50,000 M. unter dem Grafen Daun, ber ben Befehl er: 
hielt Prag zu entfegen und bis zum 13ten Juni nad Kut: 
tenberg vorruͤckte. Der König ließ nun den Marfchal Keith 
vor Prag, und gieng felbft nad Kolin dem Feinde entgegen; 
bier kam es am 18ten Juni zu einer Schlacht, in welcher 
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das preuffifhe Heer eine algemeine Niderlage erlit. Die Bes 
lagerung von Prag muste nun aufgehoben werden, und Frid— 
richs II. Armee wäre verloren gewefen, wenn Daun rald) und 
Eräftig die Früchte feines Siges gefammelt, und nicht zu weis 
terem Vordringen die Befehle des Hofkriegsrates abgewattet 
haͤtte. | 

Fridrich I. war anfangs im höchften Grade niberges 
ſchlagen; es war der erſte bedeutende Unfal, der feine Wafjen 
traf. As er fih zu neuer Entfchloßenheit aufgeraft hatte, 
fürte er felbft den Hauptteil des Heeres über Melnik nad Leitz 
merig, wo er am 2Tten Juni anfam. Das übrige Heer, 
welches Prinz Morig nah Jung: Bunzlau gefuͤrt hatte, ward 
am 29ten Juni dem Commando des Prinzen Auguft Wil: - 
beim von Preuffen übergeben. Gegen dies legtere Corps wen: 
dete fich die feindliche Hauptmacht; Prinz Auguft Wilhelm 
zog fid in etwas anderer Richtung zurüd, als welche in des 
Königes Sinne war, wodurch Nachteile erlitten wurden, die 
Fridrich II. bitter fhmerzten, und ihn zu dem berbjten, öffents 
lihen Tadel feines Bruders forttriben. Der Prinz verließ die 
Armee, und flarb im Juni des folgenden Jahres auf feinem 
Schloße Dranienburg. 

Inzwiſchen hatte der Marſchal d'Etrées das franzoͤſiſche 
Heer, welches am Rheine aufgeſtelt worden war, langſam 
weiter nach Weſtfalen herein gefuͤtt, und ein Guͤnſtling der 
Pompadour, der Prinz de Rohan-Soubiſe ſolte ein zweites 
Heer zu Verſtaͤrkung der Reichsarmee commandiren; der Ders 
zog von Richelieu ein drittes im Elſaß ſammeln. Das von 
England: Hannover und feinen Verbündeten aufgeflelte Heer 
von 57,000 M. unter Anfürung des Herzogs von Cumbers 
land ward ohne Schlacht vom Marfchal d'Etrées aus feiner 
feften Stellung bei Herford herausgetriben, und wärend nun 
die Sranzofen fih bis zur Wefer hin Norddeutſchlands bemaͤch⸗ 
tigten, bielt fid) der Herzog von Gumberland bei Hameln, 
ohne etwas entfcheidendes zu wagen; erſt ald der Herzog von 
Nichelieu im Juli wirklich an der Spige der britten Armee 
in Deutfchland erfhin, und d'Etrées fürdhtete, an ihn auch 
fein Commando abtreten zu müßen, nötigte er den Herzog 
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von Gumberland zu dem Treffen bei Haſtenbeck (in ber Nähe 
von Hameln) am 26ten Sulüi Gumberland zog ſich eiligft 
über Verden nach Bremervörde zurüd. Was d'Etrées vor: 
ausgefehen,, trat trog feines Siges ein; der Herzog von Ri— 
chelieu übernam das Commando und am Bten Auguſt ſchloß 
das hanndverifhe Minifterium mit ihm eine Gapitulation, 
welche den Franzofen das Land übergab; einen Monat fpäter 
(Sten Sept.) gieng au der Herzog von Cumberland auf dä 
nifhe Vermittelung eine Convention bei Klofter Zeven ein, 
welche feine Armee foweit fie nit aus Sannoveranern bes 
fund, auflöfte, fein Commando beendigte ; welche aber von Pitt, 
der inzwifchen, wie bereits erwänt, wider an die Spike bes 
Minifterii gefommen war, nicht beftätigt ward. Soubiſe fam 
indefs, nachdem er feine 25,000 M. der Reichsarmee zuge: 
fürt hatte, bis in die Grenzgegenden von Düringen und Sach— 
fen bei Naumburg und Leipzig. 

Auch an diefen einander folgenden Unfällen hatte bag 
Schickſal zu Prüfung von Fridrichs Mut no nidt genug. 
Ein Zeil der preuffifhen Armee war nah dem Nüdzuge aus 
Boͤhmen, um Daun aufzuhalten, in der Laufig ſtehen gebli: 
ben. Sn einem Treffen am Holzberge ward hier am Tten 
September der General von Winterfeld toͤdtlich verwundet, 
und Herzog Auguft von Bevern fürte Das Corps Über Kathos 
lifch = Hennersdorf nad) Liegnig und darüber hinaus bis in die 
Näbe von Breslau, wärend ihm die öjtreichiihe Armee nach— 
ruͤckte bis Liſſa. 

Von Deſtreichern in Schleſien, von Franzofen und 
Neihsarmee in Sachſen bedrot, kam Frideih II. Alles dar: 
auf an, daß nicht auch Kidyelieu mit feiner Armee gegen 
Magdeburg vorgienge; und e8 gelang wirklich durdy den mit 
Geld wohl verfehenen Oberſten von Balbi, diefen Feldherrn 
zu bewegen, eine Zeitlang auf Unterhandlungen zum Friden 
einzugehen. Waͤrend defjen Eonte fidy Fridrich am 12ten Sept. 
von Dresden, gegen Soubife wenden, der ſich vor ihm nad 
Eiſenach zurüdzog. General: Major von Seidlig folte nun 
mit einem Corps zwifhen Gotha und Erfurt aufgeftelt blei— 
ben, wärend der König fich mit dem größten Zeile feiner Armee 
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wider gegen bie Elbe zuruͤckbewegte. Der Prinz von Hilbd: 
burghaufen beftimte Soubife zu neuem Vorgehen gegen Seids 
lig, was diefem nur den Ruhm einer glänzenden Waffentat 
in ber UWeberrumpelung Gothas einbrachte; den König aber 
nicht in Düringen zurüdhielt, denn 4000 Kroaten unter dem 
Strafen Hadik von einem öftreihifchen Corps, welches unter 
dem Generals Feldzeugmeifter von Marfhall in der Oberlaufig 
fund, hatten am 16ten October Berlin felbft gebrandſchatzt. 
Dies Unternemen fürte den König zurüd bis Hergberg, wo 
‚er erfur, daß Soubife und die Reichsarmee (die durch ein 
Corps, welches der Duc de Broglio von der NMordarmee aus 
dem halberftädtifchen herbeifürte, Verſtaͤtkung erhalten) aber⸗ 
mals vorgegangen, und der Feldmarfhal Keith in Leipzig 
fchleunigen Beiftandes bedürftig fe. Am 26ten October be= 
reits war Fridrich wider in Leipzig; bis zum 29ten hatte er 
die Zruppen, über die er hier disponiren Eonte, gefammelt, 
und am 30ten gieng er nach Lügen, Keith nad) Merfeburg. 
Am 2ten Nov. ‚gieng bie preuffifhe Armee teil bei Halle, 
teils bei Merſeburg, teils bei Weißenfels über die Sale. Sou⸗ 
bife zog ſich zurüd in ein Lager bei Braunsdorf, und nam in 
der Nacht vom 3ten zum 4ten Nov. eine Stellung zwiſchen 
St. Miheln und Branderode; Fridrich in feiner Nähe bei 
Rofsbah. Hier Fam es am Sten Nov. zu einer Schlacht, 
in welcher der König einen volitändigen Sig erfocht, ben 
Seidlitz dur das wilde Eindringen feiner Neiterei entfchid *), 
und fih dadurch die Ernennung zum Generallieutenant er: 
kaͤmpfte. 

Als durch dieſe Schlacht Fridrich von neuem bie Siges—⸗ 
bahn betrat, war ſchon der Plan gefaßt, engliſcher Seits die 
Gonvention von Klofter: Zeven nicht zu refpectiren. Auch das 
hannöverifche | Miniſterium konte fie, fo ungenau war fie von 


») Preufsa. a, D. ©. 227. „Die Geſchlagenen draͤngten ſich 
in jammervoller Verwirrung bei Freiburg uͤber die Unſtrut; 5000 
Mann, darunter 5 Generale und gegen 300 Officite wurden zu 
Gefangenen gemacht; 67 Geſchuͤtze, 7 Fahnen, 15 Standarten 
und viles Gepäd erbeutet.“ Schloſſer a. a. O. ©. 333. 
„Die ganze Reichsarmee und die franzöfifche wurden zerfprengt, 
Geſchuͤtz und Gepäd genommen; der Prinz von Hildburgbaufen 
fanımelte die feinige erft in Sranfen wider, Soubife in Caſſel.“ 
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den Franzoſen beobachtet worden, als von dieſen gebrochen und’ 
fi) ald entbunden anfehen; und auf Pitt Erfuhen um eis 
nen Oberanfürer der zu neuer Taͤtigkeit beftimten hannoͤve⸗ 
tiihen Zruppen beftimte ihnen Fridrih II. ben Prinzen $ers 
dinand von Braunſchweig. Er felbft, der König, fürte be— 
reits am 12ten November 14,000 M. mit fi nad Schle—⸗ 
fin, um dem Herzoge von Bevern und dem durch die Deft« 
reicher bedrängten Schmweidnig zu Hülfe zu kommen. Aber 
ſchon in Görlig (am 22ten Nov.) erfur er, daß fih Schweids 
nis am 12ten Mevember ergeben habe. Nadasdys Korps, 
welches Schweidnig genommen, hatte ſich hierauf mit der übris 
gen Armee unter dem Prinzen Karl von Lotringen, die bei 
Liſſa lagerte, ‘vereinigt, und am 22ten Nov. war ber Herzog 
von Bevern in der Schlacht bei Liffa gänzlich gefchlagen wor: 
den. Er muste ſich auf das rechte Oderufer zurücdziehen, fiel 
aber bei dem Rüdzuge am 24ten ben Feinden gefangen in 
die Hände. Sein Truppencorps fürte der General: Lieutenant 
von Kyau auf Glogau, und der ©. 2. von Leftewig übergab 
am 24ten Breslau mit Gefhügen, Munition und Kaffen, 
Schleſien fchin verloren. — Die Truppen aber, welche der 
König aus Sachſen herbei fürte, teilten bald ihren frifchen 
Eigesmut den Trümmern ber ſchleſiſchen Armee, die der Kö: 
nig um fih fammelte, wider mit. Am Aten Dec. nım er 
Neumarkt, und drang weiter gegen die weit Üüberlegene Armee 
des Prinzen Karl von Lotringen vor, der ebenfals (gegen Dauns 
Kat) begirig war, mit den Feinden zu fchlagen. Am 5ten 
December erfolgte die Schlacht bei Leuthen, im welcher Frid⸗ 
rich abermals figte, und die Deftreicher in der Richtung von 
Liſſa in die Flucht ſchlug. Die Nacht dedte ihren weiteren 
Ruͤckzug, der fi dann nah Böhmen bewegte, Schon am 
19ten Dec. ergab ſich Breslau wider, und Schweidnitz war 
der einzige am Ende des Jahres no nicht erfegte wichtigere 
Zerränverluft. Die preuffifhe Armee bezog am Gten San. 
1758 die Winterquartiere. 
Ein ruſſiſches Heer unter den Generalen Aprarin und Fermor 
war cannibalifh wüftend im 3. 1757 im Herzogtums Preuffen einges 
drogen. Sie hatten den Feldmarſchal Lehwald am 30ten Auguft, 
Leo 8 Lehrbuch der Unlberſalgeſchichte. Band IV, 26 
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als er fie angrif, bei Großjägerndorf gefchlagen; zogen fi dann 
aber ploͤtzlich, ftat weiter gegen die deutſchen Lande vorzugehen, auf 
die ruſſiſche Grenze zuruͤck. | 

Daß die ruffifhe Armee fi fo rafh und fcheinbar -grundlos aus 
Preuffen zurädzog, rürte daher, daß Beſtuſchef, der almälig alle 
Geſchaͤfte an fi) gebracht hatte, die Nachfolge des Großfürften Peter 
bindern, vilmehr defien Älteften Prinzen als Kaifer und Peters Ge— 
mahlin Katharina als Regentin ausrufen laßen wolte, wozu er für 
den Fal des Todes der Kaiferin, die eben franf war, Apraxins Ar—⸗ 
mee bedurfte. Aprarin nun war dur eine Nachricht, daß die Kais 
ferin im gefährlichen Zuftande fei, bewogen worden, zurüd;ugeden- 
Sie war aber genefen, und der Großfürft, von einigen Großen des 
Reiches über Beftufchefs Plane aufgeklärt, fehte nun defien Verweis 
fung durd. Apraxin ftarb, und der Vicecanzler Woronzof, einer 
jener dem Großfürften ergebenen Großen, ward Großcanzler — allein 
der Krieg gegen Preuffen war doch nicht aufgegeben worden. Fermor 
hatte die Armee wider gegen den König füren müßen, und da diefer 
feine Zruppen inzwifchen gegen die ſchwachen Angriffe verwendet hatte, 
die ihm feit Herbft 1757 die Schweden in Pommern und der Üfermarf 
machten, drangen die Ruſſen widerftandslos bis gegen die Oder vor, 
wärend die Schweden raſch wider die preuffifhen Territorien räums 
ten. Die pommerfhen und märkifhen Landweren reichten faft allein 
bin, diefen Feind, der den Krieg nur fürte, damit die ſchwediſchen 
Edelleute der franzöfifchen Partei ihre Subfidiengelder weiter erhielten, 
in Schranfen zu halten, 

Seber Krieg hat drei Krifen; bie eine ift ber Begin 
felbft, welcher entfcheidend werden kan, indem ber Mut, mit 
welchem er unternommen oder aufgenommen wird, imponirt. 
Die zweite ift das Zufammentreffen der vorbereiteten, für den 
Krieg gefammelten Kräfte in frifhem Andrange. Wer aud 
diefe zweite Krife befteht, barf in ber Regel darauf rechnen, 
daß er durch feinen fortgefegten Widerſtand die Hofnung wird 
aller Oppoſitionselemente, mit benen feine Gegner behaftet find, 
und bie nur früher den Mut nicht hatten, fidy zu regen; baf 
er almälig menigftens fo vil Beiftand und Verbindung fins 
det, um den Krieg in die Länge fpinnen zu können, und dies 
ift die dritte mögliche Krife, daß durch die Länge des Kampfes 
ber eine der Kämpfer erfchöpft werde. Weder bie erſte noch 
bie zweite Krife Eonte wol bei diefent Kriege für Fridrich II. 
eintreten; Marla Therefia war nicht mehr in ber Lage von 
allen Seiten angegriffen und gezwungen zu fein, Sriden zu 
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mahen, um einen Feind los zu werden — im Gegenteil was 
ven die Feinde Fridtichs und deren Hülfsmittel fo groß, daß 
er nur durch die Länge des Kampfes fie überwinden zu koͤn⸗ 
nen hoffen durfte, und dies um fo leichter, ba es feinen Geg⸗ 
nern, felbft wenn fie (wie Ruffen und Schweben) einzelne Zeile 
preuffifchen Gebietes occupirten, unmöglih war, von beren 
Mitteln den Krieg zu fuͤren; wärend Fridrich fchon fucceffiv 
Sachſen, Böhmen, Meklenburg hatte einen großen Zeil ber 
Kriegslaft tragen lafen, und ein anderer ihm nun von Eng: 
land abgenommen ward; denn indem Pitt in England bie 
Anfiht populär machte, Preuffen fei in feinem Kampfe gegen 
Deftreih und Frankreih ein Vorkaͤmpfer des Proteftantismus 
(in Wahrheit fonte man das damals nur fagen, wenn man 
unter Proteftantismus ndifferentismus verjtund) gelang es 
ihm (11ten Apr. 1758) einen Subfidientractat zwiſchen Eng: 
land und Preuffen abzufchließen, der dann durch fucceffive Ers 
neuerungen bis an das Jahr 1762 hinreichte, und Fridrich II. 
jähtlih 670,000 pf. zuſicherte. Fridrich wuste durch feine 
Art die Münze zu behandeln 10 Mill. Thaler daraus zu mas 
hen. Nicht bloß in faft ganz Deutfhland, welches durch die 
Schlacht von Roſsbach größtenteild® von dem Gannibalismus 
der franzöfifchen Feldherrn und Heere befreit worden war, fons 
dern in Frankreich felbft, wo die Verbindung mit Deftreich 
und das Küderliche Treiben des Hofes in jeder Hinſicht unpos 
pulär waren, erfreute ſich Fridrich II. ebenfo wie in England 
der moralifhen Zuftimmung der Nation. Dies Berhältnifs 
lähmte das Tun des franzöfifhen Kabinets, und fürte dem 
preuffifchen Heere Kämpfer aus faft allen Zeilen Deutſchlands 
zu, was befonders für die zalreihen Freicorps von Wichtig» 
keit war. Zu dem hannoͤverſchen Zruppencorps bei Stade, 
deſſen Fuͤrung Ferdinand von Braunſchweig übernam, fließ 
im Sommer 1758 auch ein englifhhes Corps unter dem Her: 
zoge von Marlborough. 

Fridrich hatte, als er noch mit dem Sige. bei Leuthen 
den vorigen Feldzug gefchloßen hatte, teils. felbft am oͤſtreichi⸗ 
[hen Hofe, teild durch englifhe Vermittelung am ruffifchen 
Sriden geſucht. Dies war umſonſt; im Gegenteil ſchloß ſich 
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fogar Dänemark noch im Mai 1758 an Frankrteich gegen Preuf: 
fen an. Den Feldzug eröfnete- diesmal Ferdinand von Brauns 
ſchweig, um mit feinem etwa 30,000 M. ſtatken Zruppen: 
corps auch das nordweſtliche Deutſchland von den Franzoſen 
zu ſaͤubern, welche ſeit Mitte Februat von dem Grafen Gler: 
mont gefürt wurden. Diefer wagte, als er die Feinde näher 
tommen fah, faft gar keinen Widerftand ; zog fi bei Hameln 
über die Mefer, bei Düffeldorf im April über den Rhein zus 
ruͤck in einer Art Flucht, auf welcher er uͤber zehntaufend Mann 
an Gefangenen verlor. Zerdinand fegte am iten Juni bei 
Emmerich über den Strom und fhlug nun nody die Franzo: 
fen am 23ten bei Crefeld. Die weftfälifchen Provinzen Frid— 
richs, fo wie Oſtfrisland und Kleve waren von der inzwifchen 
im Namen der Kaiferin angeordneten Abminiftration wider 
befreit. Indefjen ward ein gegen den noch in ber Wetterau 
fiehenden Prinzen Soubife befehligtes Detachement Ferdinands 
am 23ten Zuli bei Sandershaufen in der Nähe von Caſſel, 
vom Herzoge von Broglio gefchlagen, und es [din deshalb 
rätlih wider am 10ten Auguft mit dem Hauptcorps über den 
Rhein zurück zu geben. Am 20ten Auguſt ſtieß die oben er: 
wänte englifche Verftärtung (12,000 M.) unter dem Herzoge 
von Marlborough bei Grefeld zu Herzog Ferdinand. 

Unterdefs hatte General von Fouqué Mitte März bie 
Deſtreicher aus der Graffchaft Glatz herausgeworfen; Mitte 
April hatte fih Schweidnig wider ergeben; dann tüdte der 
König. felbft mit einem Heere nach Mähren vor und belagerte 
mit 6000 M. Dlmüg (mas 10,000 M. Befagung und einen 
tapfern Commanbdanten [v. Marſchall] hatte), um nad) diefer 
Seite bie Hauptkraft des Feindes zu ziehen. Wirklich erfhim 
Daun mit dem in Böhmen verftärkten und erholten Heere nody 
vor Ende Juni in Mähren, um den Zuzug an Truppen, 
Munition und anderen Hülfsmitteln, den Fridrich um dieſe 
Zeit erwartete, und zu defien Dedung er Zieten abgefendet 
hatte, abzufchneiden. Dies gelanh großenteild; nur drittehalb 
hundert Wagen kamen zum Könige und Bieten muste ſich 
nah Zroppau durchſchlagen. Am 2ten Zuli muste Fridtich 
die Belagerung von Olmüg aufheben; teufchte aber Daun 
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indem er ſich nicht gerade nad Schlefien zuruckzog, fondern 
fidy in die Gegend von Königinngräg in Böhmen und von 
da nah Schlefien zuruͤckzog. Am F3ten Auguſt war die ruf 
fifhe Armee unter Fermor vor Kuͤſtrin angelangt; dadurch 
ward der König fofort genoͤtigt ſich aus Schlefien oderabwaͤrts 
zu wenden; er fürte zum Entfag Küftrinsg 14,000 M. ber: 
bei, mit denen er bis zum 22ten in der Nähe der Stadt an— 
Fam. Die Erbitterung der Truppen gegen die Ruſſen, welche 
die ganze Umgegend mit Graͤueln erfült hatten, war furdptbar, 
und Fridrid) gab Befehl, den Feinden keinen Pardon zu ges 
ben. In folder Stimmung tam e8 am 25ten Augufi zur 
Schlacht bei Zorndorf. Nah einem furchtbaren Kampfe er: 
ang das Heer des Königes den Sig. Seidlig hatte aud) 
bier wider wefentlid zur Entſcheidung beigetragen. Am an: 
bern Zage folte ſich die Schlacht erneuern; aber bald fuchte 
Fermor kurzen Waffenftilftand und trat, als biefer nicht ge: 
waͤtt ward, noch benfelben Abend den Rüdzug an. Auch die 
Belagerung Kolbergs hoben die Ruſſen auf, und giengen 
nad) Polen und dem Herzogtume Preuffen zurüd in die Wins 
terquartire, ; 


Den Ruffen eine förderliche Diverfion ju machen, war ber öftrei: 
hifche General Laudon am Ziten Auguft von Görlig nad ber Niders 
laufis aufgebroden. Prinz Deinrih von Preuſſen, der in Sachſen 
commandirte, batte mit einem NReichöheere unter dem Pfal;grofen 
Fridrich von Zweibrucken und mit einem öftreihifchen Corps unter. 
dent Grafen Hadik zu fun, und Daun ſtund feit Mitte Auguft mit 
20,000 M, bei Pilnitz. Da wendete fi) der König von der Oder 
wider nah Sachſen. Am 12ten September lagerte er wider zwifchen 
Bodsdorf und Reichenberg und befprad fih mit dem Prinzen. Daun 
aber zeg ſich num zuruͤchz der König ihm nach und lagerte am 10ten - 
Detober zwifhen Hochlirh und Rodewis ganz In der Nähe der Delft: 
reiher. Am 13ten kam es zu einer Schlacht, indem die Oeſtreicher 
das preuffifche Heer in der Fruͤhe überfielen, umd im erften Andrange 
alles Selig namen. Diefer Nachteil war nicht wider auszugleichen; 
Fridrich erlit, welche Anftrengungen er auch nod machte, eine vol: 
ftandige Niderlage. Ueber Görlik zog der König, den auch Prin; 
Heinrich begleitete, nah Schleſien, wo er Neifle von einer Belage: 
rung, die Seit Anfang Auguft dauerte, und cbenfo Kofel entfehte. 
Daun aber wolte nun Dresden, Hadil folte Zorgan, die Meiches 
arırce Bripzig nemen. Deshalb eilte Kridrich rider aus &chlefien 
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berbei, und Daun, der Dresden vergeblich bedrot, z0g.fih nun 
mit Hadik nah Böhmen; der Pfalzgraf nah Franken zuruͤd. So 
war auch dieſes Jahr beftanden, und wenn das Herzogtum Preuf: 
fen auch befegt blib von den Feinden, musten dagegen Sadfen und 
Mellenburg fortwärend die preuffifhe Macht durch Geld und Mans 
ſchaft ftärken. 

Den Anfang bes Jahres 1759 bezeichnet ein neuer Als 
lianztractät Deftreihs mit Frankreih. "Der inzwiſchen zum 
Gardinal ernante, franzöfifche Minifter Bernis hatte erklärt, 
daß er der Megicung nur, wenn man ficy entfchließe, bedeus 
tende Ausgaben einzuftellen, weiter vorftehen könne *). Die 
Folge war gemwefen, daß der in bdiefer Zeit in Wien als Ge: 
fandter fungfrende Herzog von Choifeul ftat feiner (dev fih in 
feine Abtei zurädzog) Minifter ward (den 30ten Dec. 1758) 
und Eurz nachher den fhon früher verhandelten Vertrag mit 
Oeſtreich abſchloß, der Frankreich bedeutender im’ Kriege aufs 
treten ließ und auch zu größeren Zalungen verpflichtete **). 
Noch einen anderen Verbündeten erhielt Deftreich gegen Preufs 
fen an bem auf Benedict XIV. (7 3 Mai 1758) folgenden 
Clemens XII, (erwählt den 6ten Juli). Da von England 
aus ber Kampf Preuffens gegen Oeſtreich als ein Kampf des 
Proteftantismus gegen ben Katholicismus behandelt ward, und 
dieſe Anſicht Anklang genug fand, war es dem Haupte ber 
katholiſchen Kirche nicht eben zu verdenken, daß er Deftreiche 
und Frankreihs Waffen mit feinen Segnungen begleitete. 
Es hatte das wenigſtens die Folge, die geiftlihen Fürften in 
Deutſchland für den Reichskrieg eifriger zu machen, 

Mit der franzöfifchen Armee am Niderrhein hatte deren 
Fürer, der Marſchal Marguis de Gontades jenfeits des Rhei⸗ 





) Schloffer a. a. O. &, 356, 


**) Schloffer ©, 357, „Es wird ausdruͤcklich feftgefest, daß 
eftreih in zwei Zalungen monatlid 288,000 fl. erbalten fol, 
wenn es die ihm verfprochenen 24,000 M: Hülfstruppen nicht 
fordert. Frankreich leiftere ganz alein die vorber gemeinfchaft: 
lihen Zalungen an Schweden; es übernan die Verpflichtung, 
ein eignes Heer von 100,000 M, in Deutſchland zu unterhalten, 
deſſen Eroberungen aber gleichwol Oeſtreich adminiftriren folte, 
sugleih ward der Beſitz von Schleſien und Glag Deſtreich zuge— 
fihert, und fogar Neapel, Parmen, Gardinten, der Madrider 
Hof durch allerlei eventuelle Beftimmungen über Stalien beleidigt.“ 
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nes uͤberwintert. Rohan: Soubife mit einer zweiten in ben 
Gegenden am Main, namentlid in Frankfurt. Gegen legte: 
ren wendete fih im Fruͤjahre zuerft Ferdinand von Brauns 
ſchweig mit dem in Heßen aufgeftelten Zeile feines Heeres, 
wärend zugleich Prinz Heinrich von Preuffen‘ aus den Wins 
terquartiren in Sachfen gegen die Reichsarmee in Franken 
vordringen ſolte. Da Soubife felbft nad Paris gegangen 
war, traf Herzog Ferdinand ohnmeit Frankfurt bei Bergen 
am 13ten April auf den Duc de Broglio, der an Soubifes 
Stelle commandirte. Durch Verftärkungen war das franzds 
fifhe Corps bier in den Stand gefegt, fich zu behaupten, und 
Serdinand muste nah Heßen zurüd gehen. Prinz Heinrich 
war glüdlicher auf einem Zuge nah Franken; doch gieng 
auch er Anfangs Suni nah Sachſen zurüd, 

Contades, der auch nad) Paris gegangen war, fam bald 
nad) dem Treffen bei Bergen, welches die Franzofen als einen 
Sig feierten, nah Deutfchland zurüd und drang nun mit 
der Armee des Duc de Broglio nad) Heßen vor, wärend ber 
Marquis d’Armentieres mit der niderrheinifchen Armee in 
Weſtfalen vorbringen muste. Legterer nam am 25ten Suli 
Münfter; Broglio hatte f[hon am 10ten Minden genommen. 
Am iten Auguft ſchlug aber Ferdinand Gontades in der Nähe 
von Minden gänzlih, und nur Lord Sadvilles unverantwort: 
liches Benemen an der Spige eines Zeiles der Gavallerie bins 
derte bie gänzliche Vernichtung der franzöfifchen Armee. Diefe 
verlor nun Minden wider, und zog ſich aus Weftfalen zurüd., 
Broglio übernam im October ben Oberbefehl allein. Im 
Spätherbfte muste bdiefer auch das $uldaifche räumen. Aber 
nun bedurfte Fridrich II. eine anfehnliche Verftärfung, und 
indem Ferdinand ihm bdiefe (12,000 M.) unter Anfürung 
feines Neffen, des Erbptinzen, zufandte, Eonten die Franzo⸗ 
fen nicht weiter bebrängt merden. 

Fridrich hatte fi den Sommer über hauptfächlich in 
der Defenfive gehalten. Das fefte Lager bei Schmottfeifen 
(zwifhen Löwenberg und Lauban) bildete für biefe einen ges 
eigneten Stügpunct, um fowol Schlefien als die Laufig uns 
ter der Hand zu haben. Als de Ville Ende März in Schle⸗ 
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fin eindrang, gieng ihm Fridrich entgegen; der Feind zog 
fih vor ihm zurüd, Ende Juni rüdten die Nuffen den märs 
kiſchen Grenzen wider näher, und Daun kam aus feinem fe— 
fien Lager bei Jaromirz in die Nähe des Königes, wo er am 
6ten Juli bei Markliffa eine Stellung nam. Fridrich fandte 
den Ruffen ben Grafen Dohna nad) Meferig entgegen; als 
bie Feinde (welche Iwan Soltikof fürte) diefes Corps in die 
Gegend von Züllihau zurüddrängten, ordnete er den Gen. 
Lieut. Karl Heinrich von Wedel an basfelbe ab, um es zu 
befehligen; aber auch MWebell ward von ben Ruſſen in ber 
Nähe von Zuͤllichau am 23ten Juli gefchlagen, und dieſe dran- 
gen nad) Kroffen vor Nun zog Fridrih den Prinzen Hein- 
rich an fih, bem er Daun gegenüber ließ, um felbft Ende 
Suli zu Dedung der Mark den Ruffen entgegen zu gehen. Bei 
Muͤllroſe vereinigte er fih dann mit Wedell, und nahdem er 
eine hinlänglihe Macht (48,000 M.) gefammelt zu haben 
glaubte, gieng er am 11ten Auguft zwifchen Lebus und Kuͤ— 
flrin über die Ober, auf deren rechtem Ufer das ruffifche Heer 
mit dem fich bei Frankfurt ein Öftreichifches Corps unter Lau: 
bon vereinigt hatte, lagerte. Am 12ten fam es bei Kuneres 
dorf zu einer Schlacht, in welcher Fridrih, nachdem der Gig 
fih ihm anfangs zuzuneigen ſchin, eine volftändige Niderlage 
erlit. Sein Heer ward gänzlich zerftreut; der König war in 
der verzweiflungsvolften Lage, und nichts rettete ihn, als daß 
Soltifof Laudons Andringen, ben Sig zu nugen, nicht nad)= 
gab, fondern behauptete, durch die beiden Sige felbft fo vil 
gelitten zu haben, daß er nicht vorgehen könne. So fonte 
Fridrich einige Tage noch ruhig in dem Schloße von Reitwen 
bei Küftrin zubringen, und neue Entfchlüße faßen, dann am 
19ten bei Zürftenwalde lagern, wo er die Zrümmer feiner 
Armee fammelte, Verftärtung von feinen gegen die Schwes 
ben aufgeitelten Truppen an fidy zog, und bann ben Ruſſen 
noch auf dem Marſche nad) Schleſien zuvorkam. 

Unterdeſſen war die Reichsarmee nah Sachſen vorges 
drungen, hatte Leipzig, Wittenberg, Zorgau genommen und 
bedrote Diesden. Daun hatte fih mit Soltifof bei Guben 
ein Rendezvous gegeben und zog über Lauban und Priebus 
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nad Zriebel, wo er ein Lager bezog, bis ed dem Prinzen Hein: 
rich gelang ihn durch Abfchneidung ber Zufur im Rüden nad 
Baugen zurüd zu nötigen. Die Ruſſen giengen aus der 
Gegend von Frankfurt nach Lieberofe. Sie behielt der König 
im Auge. Er hatte vorker dem Grafen Schmettau Erlaubs 
niſs gegeben, im Notfal gegen freien Abzug mit Munition 
und Kafjen Dresden zu übergeben; als er nun wider (bei dem 
offenbaren Mangel an Einigkeit der ruffifhen und djtreichi: 
(chen Seldheren) freier atmete, und Schmettau am 25ten Aug. 
von Fürfienwalde aus befahl, Dresden fo lange zu halten als 
möglih, war ed zu fpät. Schmettau erhielt den Brief am 
5ten Sept. früh durch einen Spion, hatte aber [don am 4ten 
Abends capitulirt. Dagegen hatte der Generallieutenant von 
Wunſch am 2Tten Auguft Wittenberg, am 3iten Zorgau 
den Reihötruppen wieder genommen, und flund am 13ten 
Sept. wider in Leipzig. 

Anfangs Dctober giengen Soltikof und Laudon nad) 
Schleſien auf dem rechten, Fridrich ihnen zur Seite auf dem 
linken Ufer bis Köben, wo auch er über den Fluß feste, und 
die Feinde hinhielt, biß bie Ruſſen aus Mangel an Proviant 
gezwungen waren Winterquartire an der Meichfel zu fuchen, 
und Laudon fih nun nah Mähren zuruͤckzog. Der Gewin 
feiner Feinde beftund Mitte November nur noch aus Dres: 
den; und im übrigen Sachſen und Schlefien konte er von 
neuem feine Armee ſtaͤrken und volzälig machen; allein daran 
genügte ihm nicht; er wolte auch Dresden wider gewinnen. 
Generallleutenant von Fink folte über Dippoldiswalde bis Ma: 
ren vorbringen, um bem Feldmarfhal Daun den Weg nadı 
Böhmen zu verlegen, kam aber bier in eine folche verzweifelte 
Lage, daß er fih am 21ten Nov. im offnen Felde mit 12,000 
M., neun Seneralen, allen Gefhügen und Feldftüden ergeben 
muste. Auch noch anderes Unglüd traf die preuffifchen Trup— 
pen auf bdiefer Seite, und Daun Eonte in Dresden Winter 
quartie nemen. Ihm gegenüber in ber Stellung von Wils: 
druf bis Freiberg blib Fridrih mit nur 24,000 M., zu de: 
nen ihm nod ber Erbprinz von. Braunfchweig, wie bereits 
erwänt, 12,000 M. von Ferdinande Armee herbeifürte, bie 
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im San. 1760 bie preuffifhen Armeen wider volzäliger wa⸗ 
ten. — Daß Fridensunterhandlungen, die Fridrich in diefer 
Lage verfuchte, eben fo wenig Fortgang hatten, als ber Plan 
Spanien und Sardinien in einen Krieg gegen Oeſtreich in 
Stalien zu verwideln, ift begreiflich. 

War e8 im Jahre zuvor noch Fridrichs freier Entſchluß 
gemwefen, ſich auf die Defenfive zu befchränten,, fo war dage⸗ 
gen im Feldzuge des J. 1760 ein anderes Verfaren nicht 
mehr möglih. Er hatte zwar auf alle Weife fein Heer zu 
ergänzen geſucht; es wider zu einer activen Macht von etwa 
90,000 Streitern gebracht; allein vile davon waren völlig un: 
geübt, und aud an beferen Officiren war großer Mangel. 
Ein kurzer Waffenftilftand, den Laudon mit den ihm gegen: 
über commandirenden preuffifhen Generalen in Oberfchlefien 
gefchloßen, lief den 14ten März zu Ende. Laubon, welcher 
General: Feldzeugmeifter geworden, drang mit einer dreimal 
überlegenen Armee in Schlefien ein, was General von Fou—⸗ 
que mit etwa 14,000 M. bdeden folte. Auf Befehl des Kö: 
niges muste Fouque fih in Landshut halten, wo er wenig 
über zehntaufend Mann bei ſich hatte, und am 2ä3ten Juni 
von Laubon angegriffen ward. Er ward aus allen-feinen Pos 
fitionen nad verzweifelter Gegenwer herausgefchlagen, und 
als er fih mit einem Eleinen Reſte feiner Truppen durdhzu: 
ſchlagen fuchte, ſchwer verwundet und gefangen. Nach Ber: 
nihtung des fouquéſchen Corps begannen die Deftreicher die 
Belagerung von Glas. Am 25ten Juli eroberte Laudon die 
Defte. Dann rüdte er vor Breslau, was aber Prinz Hein 
rih (von der Neumark heranziehend) am Aten Auguft ent: 
feste. In dieſer Zeit hatte Fridrich felbft einen Angrif auf 
Dresden unternommen; am 19ten Juli hatte das Bombardes 
ment angefangen, aber am 29ten muste das Unternemen auf: 
gegeben werden, und nun gieng ber König über bie Elbe, 
um fi mit Prinz Heinrichs Armee zu vereinigen. Diefer 
war fo hoffnungslos, daß er aus dem Lager von Liffa am 
5ten Auguft bat, Fridrich möge ihm das Commando abne: 
men. Soltikof ftund in der Nähe von Breslau dem Prinzen 
Heinrich gegenüber, der bald wider neuen Mut gefaßt hatte. 
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Sn der Naͤhe des Koͤniges, bei Liegnitz, waren Daun und 
Lafey, die ihm mit ihren Zruppen gefolgt waren. Am 15ten 
Auguft traf unvermutet Laudon mit Fridrichs Heer, welches 
eben feine Stellung veränderte, zufammen an der Kapbadı, 
und Fridrich erfocht einen Sig. Laudon zog ſich zurüf, und 
den Deftreichern gegenüber hielt fih nun der König, bis Fer⸗ 
mor, ber am 26ten YAuguft an Soltitofs (dev erkrankt war) 
Stelle den Dberbefehl über das ruffifhe Heer wider uͤbernom⸗ 
men, gegen Berlin aufbrach, und dabei von Lafcy unterflügt 
ward; märend inzwilhen in Sachſen Zorgau und Witten: 
berg wider an Dejtreiher und Reichstruppen verloren gegan: 
gen waren, Ä 

General Kottleben, welcher Fermors Avantgarde fürte, 
grif Berlin am ten Det. an, und bis zum Sten Dct. muste 
die Stadt capituliren. Lafey ftund fchon in Potsdam. Die 
Ruffen hielten vortrefliche Manszucht; Tottleben, früher felbft 
in preuffihen Dienften, hatte noch einen Sohn im Heere 
des Königes. Colberg, was von einer ruſſiſch- ſchwediſchen 
Schifsmaht im Aug. und Sept; bebrängt ward, verteidigte 
der Obriſt von der Heyde vortreflich und ihm entfegte dann Ges 
neral Werner am 18ten Sept. mit einem unanfehnlichen Corps, 
was er aus Glogau berbeifürte. Tottleben verließ Berlin wi: 
der im Oct., vereinigte ſich bei Loſſow mit Fermor, und bie: 
fer bezog dann in Pommern und der Neumark Winterquars 
tire, und übergab am 6ten Nov. das Commando an ben 
Keldmarfhall Butturlin. 

Als der König in Groß: Mufro erfaren hatte, daß er 
Berlin nicht mehr retten könne, war er nad) Lübben gegans 
gen; wandte fidy dann nady Jeſſen und nam dem Pfalzgra: 
fen von Zweibrüden Wittenberg wider, nam Leipzig und trib 
die Reichsarmee zuruͤck bis Zeig. Laſcy hatte ſich aus ber 
Mar auf Daun, ber nah Zorgau gegangen war, zurüdges 
zogen, und gegen deſſen 65,000 M. wendete fih nun Frid⸗ 
rich, um gegen ihn Sachſen ganz wider zu gewinnen. Bei 
Torgau ward am Zten Nov. hart gekaͤmpft. Zieten entſchid 
am Ende durch die Einname der Süptiger Höhen; fo daß 
Daun, der verwundet nach Torgau gegangen war, dem Ge: 
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neral D’Donnelt den Oberbefehl übertrug und den Ruͤckzug ans 
ordnete. Am Aten Nov. befegte General v. Hülfen Zorgau 
wider. Der Pfalzgraf von Zweibrücken verließ bald darauf 
die Reichsarmee, deren Oberbefehl an den Grafen Chrifioph 
Karl von Stolberg Übergieng. | 

Die Franzofen waren im Fruͤjahre unter dem Duc de 
- Broglio von Marburg aus vorgedrungen; der Erbprinz von 
Braunfchmweig ward, von ihnen bei Gorbady gefchlagen, und 
Broglio drang dann öftlih vor bis in das Göttingifhe. Her: 
309 Ferdinand hielt fih an ber Dimel und dedite Weſtfalen, 
wärend die Franzoſen ſich über das Eichsfeld nad) Düringen 
zogen. Der Erbprinz belagerte inzwifchen Wefel, muste aber 
ſich zurhdziehen vor dem Marquis de Gaftries nad) dem Ges 
fechte bei Klofter Campen. | 

Gluͤcklicher war für die englifhen Waffen dies Jahr in 
Amerika gemwefen, in dem nady dem Sige des General Wolf 
‚ über ben Marquis de Moncalm (bei Quebec am 13ten Sept. 
1759), der beiden Generalen das Leben Eoftete, ſchon den 
18ten Sept. Quebec Eapituliste, die englifchen Armeen dann bis 
Sept. 1760 audy ganz Obercanada eroberten. Die wefent: 
lichen Erfolge diefer Eriegerifhen Unternemung hatte Georg 1. 
nod) erlebt; er fiarb am 25ten Dct. 1760 und da Pitt nicht 
fofort aus dem Minifterium verdrängt ward, erneuerte Georg’s 
Enkel und Nachfolger, Georg Ill, am 12ten Dec. 1760 noch 
einmal den jährlichen Subfidienvertrag mit Fridrich 11. 

Für Frankreich war der Krieg, in welchem es nun [dom 
ganz Canada, einen Zeil feiner weftindifchen -Befigungen und 
ſaͤmtliche oftindifche eingebüßt hatte, eine furchtbare Laſt, und 
um fo furdhtbarer als der Hof und bie Großen gar feine Opfer 
bringen, fondern ihr verfchwenderifches Leben ungeftört fort: 
füren wolten. Unter diefen Umftänden tat der Hof von Ver: 
faille® Schritte zu Einleitung des Fridens, und fuchte im 
März 1761 England und Preuffen zu Beſchickung eines Fri: 
benscongrefjes zu Augsburg zu bewegen. Doch fcheiterten 
diefe Einleitungen. 


Der fiebenjäbrige Krieg batte damals fchon durch die Verlegung 
des Kampfes der Engländer und Franzoſen auch nady deren ofiindie 
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(hen Golonten die Veranlagung gegeben ju Gründung der maͤchti— 
gen Herſchaft der Engländer in Oftindien, 

Die Engländer hatten früher auch Anftrengungen gemacht, eine 
nordöftlihe Durchfart nah Ofindien zu finden. Als dies nicht ges 
lingen wolte, die Portugifen fie aber fortwärend von dem indifchen 
Handel auf den gewönlidhen Wegen ausfchloßen, hatten fie ihre Wer: 
bältwiffe mit Perfien inniger zu knuͤpfen geſucht. Mehrere portugififche 
Schiffe aber, die gegen Ende des 16ten Jahrhunderts von den Eng: 
(ändern genommen wurden und aus Indien Fanıen, waren fo reich 
beladen, und deren Papiere eroͤfneten fo reiche Ausſichten, daß alles 
nah Indien drängte. Eine Expedition unter Gapt, Raymond un: 
mittelbar nah Dftindien beftimmt (1591) ward durh Krankheiten, 
Stürme u. ſ. w. ‚ganz vereitelt. Da brachen, wie wir gefehen ba= 
ben, endlih die Niderländer das portugififch = fpanifche Monopol in 
Oftindien, und 1599 bildete fih unter dem Namen der adventurers 
eine Compagnie für diefen Handel aud in England, Erft 1600 er: 
reihten Ddiefe adventurers was fie hinfitlid ihrer Unternemungen 
auch von der Regirung wünfhen musten; am 3iten Dec. 1600 er: 
bielten fie ihre charter of privileges, welche den politifchen Anfangss 
punct einer nun zu unabfehbbarer Wichtigkeit gelangten Gorporation 
bilder; damals fürte diefe Corporation den Namen: „the governor 
and company of merchants of London trading to the East - Indies. “ 
Das Refultat der zuerft unternommenen Kart nah Oftindien war 
nun feinesweges niderfhlagend. Die Flotte landete in Acheen auf 
Eumatra, und erhielt vom Herrn des Orts die Erlaubnifs zu Anz 
legung einer Factorei. Gie Iud Pfeffer, und fegelte dann weiter 
in der‘ Direction der Moluffen, In der Straße von Malalla ward 
ein portugififhes Schif genommen von 900 Tonnen, mit Specereien 
und Galicoes beladen. Dann gieng die Fart nah Bantam auf Java, 
und man erlangte vom Herrn des Orts die Erlaubnifs einige Agen— 
ten da zu-lafen, Sm Sept. 1603 kam die am 2ten Mai 1601 aus 
Torbay abgegangene Expedition nad) England zurüd, und die Unter: 
nemer hatten anſehnliche Procente für ihre Einzalungen. Bon 1603 
kis 1613 hatten noch acht Reifen unter ähnlichen Umftänden ftat. 
Im 3, 1609 erhielt die Compagnie von Jakob I. Beftätigung ihrer 
Privilegien für alfe Zeiten, nur mit der Belchränfung, daß wenn 
diefe Privilegien der. Nation zu wirklichem Schaden erwüchfen, fie, fos 
bald dies im gültigen Formen feftgeftelt fei, drei Jahre nachher er— 
loͤſhen folten. Im I. 1611 wurden Niderlafungen in Surate, Ah: 
medabad und anderwärts mit Berilligung des Mogul gegründet, 
Bis dahin war zu den Unternemungen jedesmal einzeln und nad) bes 
liedigen Sägen von den Glidern der Compagnie eingezalt worden; 
im 3, 1612 aber verwandelte fi die Corporation in eine ſ. 9. joint- 
stock Compagnie, deren Unternemungen durh ein gemeinſchaftlich 
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zuſammengebrachtes fefte® Copital betriben wurden. Der Handel der 
naͤchſten Zeit zeigte ſich weniger vorteilhaft. Vorher hatte er 171 per C. 
gebracht, jet nur 874. Die Portugifen gerieten dann mit dem Mos 
gul in Streit; die Engländer ftunden ihm bei, und erhielten 1614 
einen Firman der ihnen überal in feinem Reihe und für alle Zeiten 
den Handel eröfnete. Gurate und Bantam bliben in der nädften 
Zeit die Hauptanhaltepuncte des englifhen Handels, der nun aud) 
bald mir den Holländifchen Interefien in härteften Gonflict kam. Wir 
- heben aber aus der Gefchichte der Compagnie nur die für ihre innere 
Entwidelung widtigften Puncte hervor: 1624 erhielt fie das Recht 
der Zurisdiction (militärifhen und civilen) über ihre Diener außer: 
halb der Territorien des Königreihes England; und 1635 ſchloß die 
Gompagnie einen Handels- und Kreundfchaftsvertrag mit den Portu= 
oifen, die fhon kaum mehr ald gefährlihe Rivalen erfhinen. Die 
revolutionäre Beit in England war dann gegen Monopole, und an= 
dere Kaufleute miſchten fih auf eigne Rechnung in den aftindifhen 
Handel, An der Spige diefer Unternemungen erfheint Sir William 
Gourten, und fhon 1637 und 1638 kerten mehrere von Courtens 
Schiffen zurüd, deren Ladungen den größeften Vorteil braten, Die 
Slider der Compagnie waren wütend darüber; ihre Verſuche aber 
die ihnen nachteiligen Unternemungen zu hemmen, fhlugen fehl, wä= 
rend fie gerade in diefer ihnen weniger günftigen Zeit eine fpäter fo 
widtige Riderlagung In Madras gründeten. Endlich fhlug der Ge= 
heinırat des Königes eine Vereinigung der oftindifhen Gonipagnie 
mit der Affada » Compagnie *) vor, und die Affada = Gompagnie gieng 
darauf ein, unter der Bedingung daß fie ihren Handel in Verein 
mit der oflindifhen Sompagnie, aber aufer dem joint-stock auch 
auf eigne Rechnung fortfegen wolten. Durdy die mandyerlei vereinig- 
ten und doch getrenten Gapitale, mit denen nun der Handel betriben 
ward, entftund ein beillofer Wirrwarr in der Gefhäftsfürung. Doch 
erhielten in diefer Zeit (1651 — 52) die Engländer die erften befon= 
deren Privilegien in Bengalen. Die Affada = Kaufleute machten eine 
Vorftelung gegen die Gefchäfte mit joint-stock. Die Directoren 
entgegneten, mit folden Gompetitoren, wie Portugifen und Holäns 
der, könne es nur ein joini-stock aufnenıen. Dierauf wendeten die 
Affada Kaufleute oder, wie fie feit ihrer Vereinigung mit der Com⸗ 
pagnie hießen, die merchant-adventurers ein, daß 40 Jahre lang 
der indifhe Handel der Compagnie mit joint -stock und fortwärend 
ohne rechten Erfolg betriben worden fei. Einige Schiffe und einiges 
Militär von der Regirung aufgeftelt würden mehr Dienfte tun, als 
die Anftrengungen der Compagnie zu Sicherung des Handels. Die 


So hieß Eourtens Gefelfhaft wegen einer Niderlafung, die fie 
auf der Infel Affada bei Madagascar unternam. 
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Verwirrung in allen Angelegenheiten der Sompagnie wuchs, und die 
Holländer gewannen in diefen Zeiten die größten Vorteile, Da ends 
lich entfhid der Statsrat unter Einſtlmmung des Protectors für den 
joint-stock undsnun musten fich die merchant-adventurers 1657 
ganz mit der Compagnie vereinigen. Ein neuer joint -stock ward 
gebildet; er beftund aus 756,000 Pf. St. *); aber die damit gemach⸗ 
ten Gefchäfte giengen nicht vil beßer als die früheren. Karl II. be 
flätigte am 3ten Aprit 1661 In einer neuen Karte die alten Privis 
Iegien der Compagnie, und erteilte ihr das Recht mit nicht chriftlis - 
hen Mächten Krieg zu füren oder Friden zu ſchließen, und nicht pris 
vilegirte Perſonen in ihren XZerritorien gefangen nemen und nad 
England bringen zu laßen. Dadurh ward die Sompagnie in ihren 
indiſchen Befigungen mit wahrer Statsgewalt ausgeftattet, da fie 
über alle die ihrigen ſchon früher die Gerichtsbarkeit erworben hatte. Im 
% 1668 erhielt die Sompagnie die Infel Bombay **), Won neuem 
ward die Gompagnie in den Jahren 1632 und 1683 durch die Riva 
lität englifher Kaufleute bedrot, und ihre Gefchäfte hatten im Ganz 
zen fo ſchlechten Fortgang gehabt, daß ibre Schulden größer waren, 
als ihr Capital. Die Engländer verloren Bantam , und die fhlech- 
ten Gefchäfte der Compagnie machte die Nation nur um fo unmillis 
ger auf ihr Hrivilegium. Ein Berfuh, das Erfparungsfyftem bei 
der Verwaltung und das Erpreßungsfuften in den Befigungen ein» 
jufüren, bradten Bombay zum Aufrur. Diefer ward zwar durch 
die Flotte der Compagnie unterdrüdt; aber die Geſchaͤfte giengen nicht 
beßer; auch licht dadurch, daß man nun in Bombay ftat in Surate 
eine Regirung einfegte über alle Niderlaßungen der Compagnie, und 
der Niderlaßung in Madras eine Municipalverfaßung mit mayor 
und aldermen gab. Auch in Bengalen, wo man am fchledhteiten 
fund mit den Eingebornen, wolte nichts recht glüden. Als die Come 
pagnie 1686 hier mit Gewalt erzwingen wolte, was der Nabob ver: _ 
weigerte, wurden die Feindfeligfeiten Leider begonnen ehe alle Streit: 
fäfte der Compagnie beifammen waren, und deren Leute musten 


*) „Some new regulations were adopted for the conduct of af- 
fairs. The whole of the factories and presidences were ren- 
dered subordinate to the president and council at Surat. The 
presidencies however at Fort S. George (Goromandeltüfte) and 
at Bantam were continued; the factories and agencies on tlıe 
Coromandel-coast and in Bengal being made dependent on 
the former, and those in the southern islands on the latter.“ 
Mill. history of British India (London 1817. 4to.) vol, I. 
p- 55. 56, 


*) ].c.p. 58. „The island of Bombay was ceded to the king 
of England as part of the dowry of the Infanta Catherine,“ 
Dem Könige kofiete diefe Befigung mehr als fie einbradte; fo 
gab er fie der Compagnle. 


! 


416 


fi) nach Chutanuttee flüchten, Endlich hatten diefe Känıpfe den Er« 
folg, daß die Beamteten und Güter der Compagnie nad Madras 
gebradyt werden musten; daß Bengalen aufgegeben, ward. Das ftolze 
und gemwaltfanıe Verfaren des Gouverneurs, Sir John Child in 
Bombay erbitterte endlih aud den Mogul Aurengjeb; er nam Su— 
rate ein und grif Bombay an. Aurengzeb wolte die Engländer ganz 
aus feinen Territorien vertreiben, und nur die demütigfte Unterwer: 
fung verfchafte der Compagnie Surate wider und machte dem Anz 
"griffe auf’ Bombay ein Ende, Diefe unglüdlihen Zeiten der Com— 
vagnie benusten die Franzoſen, ſich in Pondichery recht zu befeftis 
zen. — Die Compagnie aber fanı dur den Angrif Aurengzebs zu 
der Einfiht, daß fie ihren Handel vorteilhaft betreiben und ſchuͤtzen 
könne, nur wenn fie eine Territorialmadt und politifhe Gewalt in 
Oftindien gründe. Die wider erwachte Rivalität gegen die Compa— 
gnie dauerte in England fort; demohneradhtet erhielt diefelbe 1693 
eine neue Charte, aber unter der Bedingung daß fie ihr Capital auf 
1,500,000 Pf. St, vermehre, und jährlid für 100,000 Pf. englifhe 
Waaren ausfüre. Das Parlement war entgegen, und drote [dom 
den Handel nah Indien ganz frei zu geben. Die Reichtuͤmer Oftin= 
diens zogen eine Menge Abenteurer an, welche Seeräuberel triben, 
wofür das Mogul » Gouvernement die Compagnie verantwortlih mach— 
te, fobald es englifhe Piraten. waren. Dies benugte die Compagnie, 
den Privathandel nah Indien als die Duelle der ärgften Sceeräuberei 
darzuftellen. Am lebhafteften war der Kanıpf der beiderfeitigen Ins 
terefjen im 3. 1689; endlich geitattete dennody das Gouvernemient nicht 
nur eine neue XAffociation (die general-society) für den Handel 
nah Oſtindien, fondern erteilte ihr auch für die Zeit nad 1701 das 
Monopol; nur bis dahin folte die alte Compagnie beftchen. Dieſe 
batte aber nicht nur noch die drei Jahre, fondern ihre Glider hatten 
auch bei der neuen Aſſociation fo hoch als möglich fubferibirt und 
waren entfchloßen,, da die Charte der neuen Corporation den Glidern 
derfelben den Handel zugleidy auf eigne Rechnung geftattete, ihre 
alten Gefchäfte aud nad jenen drei Jahren als Privatgefchäfte fort⸗ 
zufesen. Zugleih nam nun die alte Compagnie gegen das Moguls 
gouvernement die. demütigfte Haltung an, und es gelang ihr auf diefe 
‚ Weife Galcutta zu erhalten, in defien Nähe fie Fort William "baute, 
und wo fie eine neue Präfidentfchaft einrichtete. Endlich beftätigte. 
auh ein Parliamenteact das Bornemen der alten Compagnie ihre 
Geſchaͤfte unter der Charte der neuen fortjufegen. Beide Compagnien 
binderten und verläumdeten einander eine Zeit lang, bis der Koͤnig 
eine gänzlihe Vereinigung beider. empfahl, und im Jan. 1702 faur 
diefe endlid zu Stande, und wurde am 27ten April 1702 von bei: 
den Zeilen rehtsgültig angenommen. Die Compagnie fürte feitdem 
den Zitel: The united compagny of merchants trading to tlıe 
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East-Indies. Die Gefhäfte der beiden Compagnien glengen an« 
fangs unter vilen Streitigkeiten fort bis 1707 — 1708. In diefer 
Zeit verlangte die Regirung ein Anlchen von 1,200,000 Pf. St. 
ohne Iuterefien, und da die Compagnien fürdteten, daß ſich eine 
dritte Compagnie anbieten möchte, legten fie alle befonderen Strei: 
tigfeiten bei Seite, Die Furcht machte fie volkommen einig. 

Eine bedeutende Aenderung in den Verbältniffen der Engländer zu 
Dftindien ergab fi nun, naddem die Gompagnie ſchon zu wirklis 
cher politiſcher Gewalt gelangt und fi durch Einigung mit früheren 
Gegnern mehrfach geftärft hatte, erft feit die Inneren Angelegenheiten 
des Landes Wlößen boten. Die Compagnie hatte günftigere Dandelss 
gefhäfte gemacht; hatte im I. 1733 abermals eine Beftärigung ihrer 
Privilegien auf 37 Jahre erlangt; wärend indeſſen das Reich des 
Mogol feir Aurengzebs Tode (1707) immer mehr zerfallen, und die 
Gewalten des Herfchers von Delhi eine Beute feiner Unterkönige und 
Stathalter geworden war. Der franzöfiihe Gouverneur von Pons 
dichery, Dupleir, erfante In diefem Zuftande der Dinge ein geelgnes 
tes Zerrän für feinen fühnen Unternemungegeift, und beftinte den 
früberen Herrn von Tritchlnapoli, Chundaſaheb, den er aus der Ges 
fangenfhaft der Mahratten frei zu maden mwusdte, nad bem Tode 
des Starhalters (Subah) des Mogol im Delan, des Nizam al Mus 
uf, als Eroberer im Defan aufzutreten, Von einigen franzöfifhen 
Truppen, deren Tapferkeit den Ausſchlag gab, unterftügt, figte Chuns 
Dafaheb bei Amboor im Juli 1749 in einer Schlacht uber den Nabob 
von Karnatif, und gewan dadurd diefe ganze Landſchaft. Chunda— 
fabeb bewis fidy dankbar, und ſchenkte den Franzoſen St Ortſchaften 
in der Nähe von Pondidyern. Der zweite Sohn des befigten Nabob 
Anwarodean wendete fi um Dülfe an die Engländer nad) Madras, 
erbielt aber trog dem, daß der wachſende Einfiuß der Franzofen nun 
alle Berhältnijje der Engländer im Dekan bedröte, erft nad) Zau— 
dern und nur 120 M. europäifhe Truppen als Verftärlung von 
ihnen. Beßer unterftügten fie den Nazirjung, der als Subah von 
Dekan fi dem Auftreten Chundaſahebs entgegenftelte; fie gaben 
ibm 700 M. Alein nun verfiärkte Dupleir den Chundafaheb und 
den cbenfals ald Subah im Defan auftretenden Murzafajung durch 
Geldvorfhüße, und durd 2000 M. franzöfifhe Huͤlfstruppen — alles 
ſchin fi für Chundafaheb entfheiden zu müßen; allein Dupleir vers 
mochte feine Europäer nicht in Zucht zu halten, und muste mit ih— 
nen nad) Pondichern gehen; aud) Ehundafaheb begleitete ihn dahin, 
und Murzafajung unterwarf fig dem Nazirjung. Dupleir gab darum 
feine Plane nicht auf; knuͤpfte Verbindungen in Nazirjungs Umges 
bung an, und eroberte indeffen ſelbſt Mafulipatnam, Zrivadi und 
Ginger. Sobald die Verbindungen bei den Feinden binlänglich vors 
bereitet waren, ließ Dupleir im Dec. 1750 einen kleinen franzoͤſiſch⸗ 

@ eo’ 6 Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Band IV 27 
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Indifhen Heerhaufen gegen Nazirjungs großes Heer ausrüden. Nach 
einem harten Gefechte mit einen Zeile von Nazirjungs Truppen 
ward diefer von den Verfhworenen ermordet; und Murzafajung, aus 
dem Gefängniffe zur Herſchaft gefürt, übertrug Dupleir die Stathal⸗ 
terſchaft füdlih des Kriftna *). Als nun aber Murzafojung aud) 
vom Herſcher in Delhi die Anerkennung ald Subah im Dekan er: 
trogen wolte, geriet er auf den Zuge wegen eines unbedeutenden Aus 
laßes mit dem Nabob von Cudapa in Zwiſt, der in blutigen Streit 
und Empörung auch anderer untergebener Fürften ausfhlug, Bei 
der Verfolgung der Rebellen ward Murjafajung durd den Wurffpeer 
des Nabob von Ganoul getödtet. Auf den Vorſchlag des Oberften 
von Buffy, der die Franzoſen bei NRazirjungs Deere befchligte, ward 
des letzteren Bruder Galabatjung als Subah von Dekan von den 
Nabobs anerfant. Allein nuun erfanten die Engländer, daß die hoͤch— 
fie Zeit, gelommen fei, den Planen der Franzofen entgegenzutreten, 
wenn man fi) überhaupt halten wolle. Zrithinapoli war feit Sept. 
1750 von Chundaſaheb und den Franzofen belagert; als diefe die 
Belagerung aufgaben und fih auf eine Infel im Goleroon zurüd: 
zogen, wurden fie von den Engländern welde Major Lawrence fürte 
und von einen indifchen Heerhaufen unter Mahomed Ali eingefchlogen. 
Bald rif Not ein bei den bedrängten, feit Mitte April 1752 aud 
in ihrem Lager angegrifienen,, und der größte Zeil von Chundafahebs 
Leuten verlieh denfelben; er nıuste fi endlich gefangen geben und ward 
erniordet. Waͤrend defien feste fih Salabatiung mit Hülfe der Frans 
gofen in Golfonda feft. Ghaziodie Khan, Nizam al Mulud’s Sohn, 
der auf die Subahs: Würde gegen Salabatjung Anfprüde machte, 
und diefe mit großer Heeresmacht vertrat, ward vergiftet; die Mah— 
ratten, welche ihm beigeftanden hatten, wurden mit Hülfe der Franz: 
zofen geſchlagen; und in Folge diefer Förderung trat Galabatjung 
der franzöfifhen Compagnie auch die Landſchaft Condavir bei Maſu— 
lipatnam ab. Dagegen im Karnatik hielten fi die Engländer unter 


*) Dr. R. Röpell, der crfte Kampf der Sranzofen und Englän: 
der in Dftindien im 7ten Sahrgange von v. Raumers bift. Zar 
fhenbudhe (1836) ©, 454, — „in ganz Karnatik folte nur 
das in Pondichery gefhlagene Geld circuliren, und die französ. 
ſiſche Compagnie erbicht den Befig von Ländereien bei Von: 
dichery, die jährlich 96,000 Rupien einbrachten, andere bei Ga: 
ricol in Zaniore, deren Einfünfte 106,000 Rupien betrugen, 
endlih den Befis der kurz vorber von ihnen eroberten Stadt 
Mafulipatnam, welche jaͤhrlich 144,000 Nupien einbrachte. Auch 
bei der Verteilung der ungeheuern Schäge Nazirjungs — man 
berechnete fie auf 2,500,060 Pf. Et. — vergaß der Eiger feine 
Verbündeten nicht. Dupleir felbft erhielt außer vilen Juwelen 
an 200,090 Pf, ©t., die Soldaten welde den Sig entfhiden 
50,000 und eben fo vil der Schag der franzöfifchen Compagnic.“ — 
Diefer Aufſatz ligt dem folgenden zu Grunde. 
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Lawrence und Trlthinapoli fam auch 1753 nit in den Beſitz ihrer 
Gegner; auch am Hofe des Subah, mo Bufiy eben noch im hoͤch— 
ften Anſehen gewefen, lernten die Franzoſen bald die Grenzen ihres 
Einflußes kennen. Buffy erfranfte und gieng nah Mafulipatnam. 
Der erſte Minifter des Subah, durd die zeitherige Stellung Buſſys 
eiferfüchtig, wuste durch Intriguen feinen Herrn mit den Franzofen zu 
verfeinden, Buſſy eilte herbei, und es gelang ihm, den Minifter 
und den Subah den Franzofen zu verfühnen *). Zu Anfange des 
Sahres 1754 erfolgten dann Fridensunterhandlungen zwifhen Saun« 
ders, dem englifhen Gouverneur von Madras, und zwifhen Due 
pleir; da aber jener den Mahomed Ali ald Nabob von Karnatif, dies 
fer den Salabatjung ald Subah von Delan anerkant wifen wolte, 
und demgemäß auch die Nebenbedingungen aufgeftelt waren, fonte 
man 'fih nicht einigen. Allein in Europa felbft war zunäcdhft weder 
in Frankreich noch in England ein Intereffe vorhanden, fidy in einen 
indifgen Krieg zu verwideln, und fo fandte die franzöfifhe Regirung 
einen Fridenscommiffar und rief Dupleir ab. Am iiten Ian. 1755 
Schloß der neue franzöfifhe Generalgouverneur mit Saunders einen 
Vertrag ab, durch welden beide Nationen der Einmifhung in die 
einbeimifch = indifhe Politif entfagten, und fi) gegenfeitig das Recht 
auf gewiffe Landgebiete vorbebielten. Der Zride dauerte jedoch nicht 
lange, denn der zwifhen Frankreich und England wegen anıcrifani: 
ſcher Befigungen ausbrechende Krieg dehnte fi bald aud auf die 
oftindifhen Befisungen beider Kronen aus, Graf Lally war im Früs 
jahre 1758 als Generalgouverneur nah Pondichery gefoninien, und 
entriß den Engländern raſch mehrere fefte Puncte; allein feine An: 
maßung und Heftigkeit bereitete allen feinen Unternemungen hem— 
nıende Krictionen und an der Bezwingung des Radſchah von Zanz 
jore, den die Engländer unterftügten, ſcheiterte 1758 fein Glüd; und 
Madras den Engländern zu nemen, was er 1758 noch unternam, 
fonte gar nicht gelingen; 1759 ward den Franzofen Mafulipatnanı, 
im Jahre 1760 Gingee genommen. Endlich fiel Lally felbft mit 
feiner (ganzen Streitmaht in englifhe Gefangenfhaft, als er von 
Goote, der die englifhen Truppen fürte, bei Wandawafh im Juli 
1760 gefchlagen, fih in Pondichery einfhloß, und in Folge ent— 
feglihfter Hungersnot im Ianuar 1761 capituliren muste, 


*) Röpell a. a. D. ©. 466. „der Duan (d, i. der Minifier) 
fhwor mit den feierlichjten Eiden den Franzofen Friden und 
Zreundfchaft; er trat ihnen im Namen des Gubah zum Unter: 
balte ibrer Truppen die Provinzen Muftaphanagur, Elore, Ra: 
jamundrun und Gbifafole ab, geftattete ihnen das Recht, um 
Die Perfon des Subah eine Leibwache zu balten, verſprach, fich 
feine Einmifhung in die Verbältuiffe der Provinz, Arcor zu ers 
Tauben und endlid in allen Statsangelegendheiten den Rat Bufs 
ſy's einzuholen wie zu befolgen.“ 97% 
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Uchrigens hatten die Vorbereitungen der Engländer in Oſtindien 
für diefen Kampf mit den Franzoſen den Seraja Dowla, Nabob 
von Bengalen, fhon Im Zuni 1756 zu furdtbaren Gewalttätigfeiten 
gegen die in feinem Bereiche refidirenden Engländer veranlaft. Da 
ward Glive, der fih ſchon als Lieutenant unter Lawrences Zruppen 
ausgezeichnet hatte, mit 2400 M. aus Madrad nah Bengalen ges 
ſandt *), eroberte Galcutta, und figte bei Plaffey amı 26ten Juni 
1757 entfheidend gegen den Nabob, gründete Fort William aufs 
neue, vertrib die Franzofen aus diefen Gegenden; und nun benutzte 
Glive in ähnlicher Weife, aber mit dauernderem Erfolge, wie Dus 
pleir, die Streitigkeiten und Feindfeligkeiten der einheimiſchen Zurften, 
un Landerwerbungen zu machen, und fich feft zu fesen, und Die 
richtige Politit zur Ausfürung zu bringen für den Schutz der englis 
{hen Befisungen, die er wit den Worten ausfprag: „Wir müßen 
felbft Nabobs werden, wenn aud ohne den Namen.‘ Freilich ift 
aus diefer Politit am Ende audy die Notwendigkeit einer immer grös 
feren Austehnung der englifh=oftindifhen Eroberungen hervorge— 
wachfen, und weiter — bei der Sorge das Entftchen einer aͤbnlichen 
engliſchen Kolonialbevölferung wie fie in Nordamerifa entitanden 
war, zu hindern — eine fo ſchwache Baſis und bedrote Gtellung, daß 
gegenwärtig die oftindifchen die gefährdetjten englifhen Befigungen 
genant werden müßen. 


Sm Auguft 1759 war König Ferdinand VI. von Spas 
nien geftorben, nachdem er früher feit feiner Succeffion von 
feiner Gemahlin geleitet worden, nach deren Tode aber (Aug. 
1758) von Blödfin zu Wahnſin fortgefchritten war. Ihm 
folgte fein jüngerer Bruder Karl III, zeither König von Nea— 
pel, befien Werhältniffe in Stalien (wo die Einwilligung Defts 
reichs von größefter Wichtigkeit war) bereits durch Choifeul’s 
Berhandlungen zu Wien nad feinem Wunfche geordnet wor: 
den waren **), Nur die Abneigung der Epanier gegen eine 
Derbindung diefer Art hinderte das fofortige Zuftandefommen 
des bourbonifhen Hausvertrages; der endlih in Paris vers 
handelt am 10ten Aug. 1761 zu Stande fam, und nun aud) 


+, Schloſſer a. a. O. ©. 378. 


**) Schloſſer a. a. O. S. 386, „— — (Choiſeul) — batte im 
legten Tractat mit Deftreih dafür geſorgt, daß dieſe Macht eins 
willigte, daß Don Philipp Parmen und Placenz behalte und 
daß König Karl feinem dritten Sohne Neapel uͤberlaͤße.“ — Der 
aͤlteſte nämlich warb für blödfinnig erklärt und der zweite ward 
Prinz von Afturien, 
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die Krone Spanien ben gegen England und Preuffen verbäns 
beten Mächten beifügte. Frankreich, Spanien, Neapel und 
Parmen verbanden ſich durch diefen Hausvertrag, in Zukunft 
nur gemeinfhaftlihe Freunde und Feinde haben und nur ges 
meinfhaftlih Friden ſchließen, im bürgerlichen Verkere ihren 
gegenfeitigen Untertanen bei ſich die Rechte zugeftehen zu wol: 
Im, die eines jeden eigne Untertanen befigen. Der Abſchluß 
dieſes Vertrages, über deſſen Verhandlung Pitt unterrichtet 
war, beendigte vollends alle Unterhandlungen welche franzöfifcher 
feitö wegen des Fridens angefnüpft waren; und als Georg IN, 
nicht auf Pitts Plan eingieng, fofort und ehe Spanien noch 
gerüftee fei, den Krieg gegen dasſelbe mit Energie aufzunes 
men, trat Pitt aus dem Minifterium im October 1761. 
Der Krieg ward unterdefs fhläfrig genug auch in Deutfchs 
land gefürt. in vereinigtes Corps (Sachſen unter dem Gras 
fen Solms, Franzofen unter dem Grafen Stainville) von 
Broglio aus Heßen nah Düringen vorgefhoben, war am 
45ten Febr. von einem preuffifhen Corps unter Gen. Lieut. 
v. Sydow bei Langenfalza geſchlagen worden. In Heßen aber 
hielten fi nice nur die Sranzofen, fondern der Erbprinz von 
Braunfchweig ward aud am 2iten März bei Stangerode ge⸗ 
fhlagen. In Sachſen ftunden Prinz Heintih und Daun 
gegen einander; in Schleſien befehligte Fridrich felbft gegen 
Buturlin und Laudon, die ihm an Manfchaft faft zweimal 
überlegen waren. Diefe feindliche Streitmacht vereinigte fid) 
im Auguft bei Striegau, und brachte dadurch den König zu 
Beziehung eines feften Lagers bei Bunzelwig in ber Nähe von 
Breslau. Dies mit angreifen zu laßen- war. der ruffifche Bes 
fehlehaber nicht zu bewegen; er gieng am 10ten Sept. nad) 
Sauer, und Laudon zog fi dann ebenfals zuruͤck in fein früs 
beres Lager nad) Kunzendorf. Am 11iten Sept. aber war ein 
tuffifher Transport von 5000 Wagen durch ein vom Könige 
detahirtes Corps aufgehoben, die Bededung gejchlagen und 
großenteild gefangen worden. Da gieng Buturlin am 13ten 
Sept. über die Oder zurüd. Hingegen Laudon Überrumpelte 
von Zfcherniefchef unterftügt in ber Nacht des Iten Dectober& 
Schweidnitz, und verfchafte fo dem Feldzuge leicht ein Meful 
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tat, wie es nur vom ben größeften Anſtrengungen auch hätte 
erwartet werben können. In bee Umgegend von Freiburg bes 
zog Laudon; in der Gegend von Strehlen der König Gans 
tonnirungen. 

Sn den weftlicheren Gegenden war Soubife mit einer 
zweiten franzöfifhen Armee erſt fpät in Weſtfalen vorgedrun: 
gen, und hatte fih dann anfangs Juli mit Broglio gegen 
Prinz Ferdinand bei Soeſt vereinigt; die Vereinigung war 
aber nur die Quelle für taufend Hinderungen die aus ber 
Eiferfüchtelei beider Feldherren gegen einander hervorwuchſen. 
Broglio grif am 15ten Juli ben Prinzen bei dem lippifchen 
Dorfe BVellinghaufen an; — um allein ben Ruhm zu haben, 
früher als mit Soubife verabredet war, und ward geſchlagen. 
Die Franzofen zogen fih nun gegen den Rhein zurüd, wo 
dann Soubife fiehen blib, aber einen Zeil feinee Truppen 
Broglio zu erneutem Vordringen überließ. Auch fo vermochte 
Broglio lange gegen Prinz Ferdinand kein Zerrän zu gewins 
nen; auch Soubife konte demfelben von Oſtfrisland her, wos 
bin er endlich vordrang, ben Rüden nicht abgewinnen. Dem 
legteren ward der Erbprinz entgegengeftelt, und er zog ſich 
bald wider auf den Rhein zurüd. Broglio befegte doch im 
Detober Molfenbüttel, Eonte aber Braunfchweig nicht nemen, 
Anfangs November warf Prinz Ferdinand fein Heer bis Göt: 
fingen zurüd, und nam bann felbft Winterquartiere im Hils 
besheimifchen; der Erbprinz im münfterländifhen; die Frans 
zofen bliben in den Gegenden von Hanau bis Göttingen und 
an Niderrhein. Daun, der ben ganzen Feldzug hindurch 
nicht& bedeutendes unternommen hatte, bezog die Winterguars 
tire im Erzgebirge und Voigtlande; das Reichsheer erfchin 
ganz null. Einen wichtigen Verluſt erlit dagegen Fridrich in 
Dommern durch ein zweites ruffifches, von Romanzow befehs 
ligtes Heer, dem auch Buturlin nachher aus Schlefien zuge 
zogen war, benn am A6ten Dec. muste ſich Kolberg, nad) 
tapferer hartnädiger Verteidigung, durch Capitulation ergeben. 
Die Schweden, die im Zuli aus der Udermarf, wohin fie 
vorgedbrungen waren, leicht herausgeworfen worden, wagten 
fih, als die Ruſſen eine fo bedeutende Macht in Hinterpoms 
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mern entwidelten, nochmals vor, wurden aber auch nun leicht 
auf ihe Gebiet zurüdgemwifen. 

Der Feldzug war für Preuffen nicht fowol durch eins 
zelne große Verlufte als durch das aufreibende eines ohne 
Entiheidung hingezogenen Kriegszuftandes bedrolich gewors 
den, und nun als nad) Pitts Austreten aus dem brittifchen 
Minifterium Graf Butes ungeübte Hände die Leitung der eng» 
liſchen Angelegenheiten übernamen, gieng Fridrich einer vers . 
zweifelten Lage entgegen. Bute erneuerte für 1762 den eng⸗ 
liſchen Subfidienvertrag nicht, und fuchte in Petersburg und 
Wien den Friden. Indeſſen fah er fih doh nun aud am 
2ten San. 1762, nahdem er ben Spaniern Zeit gelaßen, 
fih zu ruͤſten, zu einer Kriegserklärung gegen biefelben ges 
jwungen, und unter Abmiral Rodney und General Montton 
eroberten die Engländer im Februar gegen bie Sranzofen Mars 
tinique, nahdem dieſe ſchon ihre anderen Befigungen auf den 
einen Antillen früher verloren hatten. Das Eingreifen Spas 
niens in den Krieg zog auch Portugal, als England verbün: | 
dete Macht, in denfelben. Graf Wilhelm zur Lippe, der die 
früheren Feldzüge unter dem Prinzen Ferdinand ehrenvol mit⸗ 
gemacht, und 1761 längere Zeit das von den Franzofen be⸗ 
fegte Gaffel belagert hätte, ward, als Portugal, wo alles ' 
Kriegswefen im hoͤchſten Verfalle war, von Spanien bedrängt 
ward, von England auserfehen das Land militärifch zu rege: 
neriren, und gieng im Fruͤjahre 1762 nad) demfelben. Als 
Feldmarſchal trat er mit den größten Volmachten an die Spige 
des portugififchen Heeres, zu deſſen wirkfamer Umgeftaltung 
er eine Anzal Dfficire mitgebracht hatte. Xrog der mannid): 
fach hindernden Gefinnung des portugififhen Minijters Gars 
valho, Grafen von Deyras, und der Widerwärtigkeit der meis 
fien höheren portugififhen Dfficire, wuste er body durch Klars 
heit und unerbitlihe Strenge das unglaublide zu leiften. 
Die Franzofen und Spanier hatten unter dem Prinzen be 
Beauveau und dem Marquefe de Soria mit überlegener Dee: 
resmacht im Früjahre ein Lager bei Zamora bezogen, und 
drangen in bie Provinz Tras 08 Montes ein; hatten fid) 
aber vor ben Schwierigkeiten, die ihnen das Terraͤn, die wilde 
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Meife der Gebirgsbewoner und bie eigne Unordnung er— 
zeugten, wider nad) Zamora zurücdziehen müßen. Nun rüds 
ten fie, nachdem ber Graf zur Lippe die Anfürung des portus 
gififhen Heeres übernommen, unter dem Grafen de Aranda 
gegen die Veftung Almeida vor. Mit einer anfangs fehr ges 
fingen Macht bot ihnen ber deutfche General in feiner feften 
Etellung bei Abrantes die Spige. Zwar Almeida Eonte er 
nicht retten, weil der Befehlshaber Don Alerander Palhares 
ein zu ſchwacher Man war; aber in Eleinen gluͤcklichen Ge: 
fehten mwuste er den Portugifen einigen Eriegerifhen Mut eins 
zuflößen, und die vordringenden’ Spanier in fo mislihe Lage 
zu verfegen, daß fie endlih im October fih zuruͤckzogen; im 
Nov. räumten fie auch Gaftello Branco, Salvaterra und Se— 
gura, die fie noch inne gehabt, und giengen nah Spanien 
zurück. 

Es ſchelnt beſonders in der Lage, in welcher ſich damals der Graf 
jur Lippe befand, ward ihn der Gedanke recht klar, der dann“ die 
Bafis feiner Theorie vom Kriege gebliben ift, daß die Verteidi— 
gung die ftärkfie Form des Krieges fei — ein Gedanke, 
deſſen tiefere Begründung und entfhidenere Ausfürung einem Manne 
aus des Grafen Schule, dem General von Scharnhorft, und defien 
Freunde dem Gercral von Clauſewitz vorbehalten blib, und der dem 
bei feinen kebzeiten fo oft und bitter misfanten großen Manne eine 
weltbiftorifche Bedeutung fihern muß, 

Es muß als ein Verdienft Varnhagens von Enfe hervorgehoben 
werden, den Grafen zur Lippe ein biograpbifches Denkmal gefept 
zu haben, was einfihtevol die Tüchtigfeiten diefes Mannes fo vilen 
fhiefen Beurteilungen gegenüber geltend macht. (Biograpbifche Denk⸗ 
male von 8. A. Varnhagen von Enfe Eıfter Zeil. Ber 
lin. 1824. 8vo.) / 

Wie die Spanier in dem Landkriege unglüdlich waren, 
fo noch mehr zur See. Die Engländer eroberten im Augufl 
die Havanna. Ein großer Zeil der fpanifchen Flotte ward 
vernichtet. Im October verloren die Epanier auch Manilla. 
Unermeglihe Beute gemwärten die aus Amerifa und aus ben 
Philippinen nah Spanien beflimten Geldfchiffe den Engläns 
bern, die ſich derfelben bemächtigten, wogegen bie Einname 
von San Sacramento duch die Spanier entfernt nicht als 
Erfag betrachtet werden konte.“ Trotz dem bliben Georg III. 
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und Lord Bute zum Fribden enifchlogen, "tote ſehr fie auch 
durch diefe Politid die Nation erbitterten; und nur bie Uns 
fähigkeit, welche der franzoͤſiſche Feldherr in diefem legten Sahre 
in Deutfhland bewis, und der Wechſel auf dem ruffifchen 
Throne verhüteten eine Abfchließung des Fridens von Seiten 
Englands auf Bedingungen, die für Preuffen als durchaus 
nadteilig hätten erachtet werden muͤßen. 

Das Verhaͤltnifs Broglio's und Soubifes wärend des 
Feldzuges 1761 hatte zur Folge, daß Broglio vom Oberbes 
fehle entfernt, und diefer Soubife allein übertragen ward, Und 
fo einverjtanden waren bald Georg III. und das englifche Mis 
niſterium, welche durch die Vermittelung des fardinifchen Ges 
fandten, Grafen von Vitry, mit Choifeul Verftändigung uns 
terbielten, daß, um. der Nation gegenüber eine Nüdgabe übers 
feeifcher Eroberungen an Frankreich und dadurch den Friden 
zu erleichtern, die Franzofen in Deutfchland Eroberungen mas 
hen müsten, daß fie ihre Unzufridenheit nicht verhelten, 
als Soubife, ftat vorzudringen, fih im Sommer 1762 (nad): 
dem er am 24ten Juni bei Wilhelmstal überfallen worden) 
vilmehr zuruͤckzog )Y. Soubife drang zwar aus den Gegenden 
bei Frankfurt wider über die Fulda; allein in dieſer vorgeräds 
teren Stellung Eonte er fich nicht behaupten, 


Die Kaiferin Elifabeth flarb am 5ten Sanuar 1762, 
und ihr Neffe, der Großfürft Peter, zeither ſchon in fteter 
Dppofition gegen ihre Politik und ein enthufiaflifcher Verehrer 
Fridtichs MI. folgte ihr auf dem Throne. Er gab fofort alle 
preuffifchen Gefangenen frei; fuchte in Pommern und Preuffen 
die duch die rufjifche Befagung verurfachten Drangfale zu 
mildern, und legte feine Neigung für Fridrih aller Wege an 
den Zag. Eine unmittelbare Folge diefer politifchen Umges 
flaltung am ruffifchen Hofe war, daß nun der ſchwediſche 
Reichsrat auf die Wuͤnſche des Königes Adolf Fridrih eins 
gieng und SFridensunterhandlungen einleiten lief, Mit laus 
nenhafter Haft aber hatte aud Peter III. feinen Zriden mit 
Fridrich I, abzufchliegen gewünfdht, und am Sten Mai ward 


») Schloffer a. D. ©, 403, 
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der. Fride mit Mufsland zu Petersburg, am 22ten Mal Be 
Hamburg mit Schweden abgeſchloßen *). 

Die Auswechſelung ber Gefangenen mit. Rufsland Hatte 
Fridrich einen Zeil feiner alten tüchtigen Dfficire und Xrups 
pen wider zugefürtz das früher unter Tſchernitſchefs Befehl 
mit den Oeſtreichern vereinigte ruffifche Corps hatte ſich fofort 
von biefen trennen, unmittelbar nach dem Fridensſchluße an 
bie preuffiihe Armee anſchließen müßen. Der ganze Rüden 
war Fridrich IT. frei geworden. Er konte nun alle feine Kräfte 
gegen Oeſtreich und Sachſen vereinigen, wärend bie Oeſtrei⸗ 
cher im December zuvor noch in Vertrauen auf NRufslands 
Beiftand ihre gegen Schlefien gemendeten Armeen um 20,000 
M. gefhwädht hatten. und Laudon mannichfach gekraͤnkt ſich 
zurüdzog. As im Juli ſich Tſchernitſchef mit Fridrichs Heere 
vereinigt hatte, fuchte legterer eine Entſcheidung herbeizufüren, 
In Schleſien muste Schweidnig, in Sachſen Dresden wider 
genommen werben; bie Hauptentfheidung fiel aber nah Schle⸗ 
fin, da Daun nun ald Oberbefehlshaber der öftreichifchen 
Armeen gegen Fridrich im Mai in biefe Landfchaft gekommen 
war, Der König war eben im Begrif dem entfcheidenden Ans 
grif gegen Daun, ber ſich auf ben verfchanzten Höhen von 
Burkersdorf, Lubwigsdorf und Leutmansdorf aufgeftelt hatte, 
zu unternemen, als. er die Nachricht von Peters IN. Entthro: 
nung erhielt, und bald darauf am 19ten Juli erklärte ihm 
Tſchernitſchef, daß er feine Armee nah Polen zurüdfüren 
müße. Fridrich wuste den ruffifchen Befehlshaber zu bemes 
gen, feinen Abmarfh um drei Tage zu verfchieben. — — 
die Ruſſen in Parade aufgeſtelt der Schlacht bloß zuſahen, 
aber durch dieſe Aufſtellung einen weſentlichen Dienſt ‚leiter 
ten, ward am 21ten Juli Daun aus feiner Stellung heraus⸗ 
gefhlagen, ‚und zog ſich nach Zannhaufen ins, Gebirg. Die 
Ruſſen trenten fih am 22ten von den Preuffen. Am 4ten 
Auguſt konte ber General Zauengien bennoch die Belagerung 
bon Schweidnig beginnen. Der König mit einer Armee bei 
Deterswalbe, der Herzog von Bevern mit einer zweiten bei 
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Mittelpeile deckten dle Unternemung, und als Daun dies 
zweite Heer angrif, ward er zum Nüdzuge über Glas auf 
Scharfeneck genötig. Am Sten. October capituliete der Ges 
neralsLieutenant Graf Guasco, der in Schweidnig comes 
mandirte, 

Die Reichstruppen, dies Jahr zum Zeil mit öftreichl- 
fhen, die General Serbelloni fürte, vereinigt in Sachſen tätig, 
erlitten teils eine Reihe Eleiner Verluſte, teils ſchuͤtzten fie nicht 
einmal Böhmen hinlänglid vor ftreiferifchen Einfällen ber in 
diefen Gegenden von Prinz Heinrih commanbdirten Preuffen, 
Die Kaiferin beauftragte deshalb Hadik im September mit 
dem Oberbefehle über ihre Truppen in ber Nähe von Dresbenz 
allein auch nachher ward eine Abteilung des Faiferlihen und 
Reichsheeres, die, vom Fürften von Stolberg befehligt, bei 
Sreiberg im Lager war, am 29ten Detober gefhlagen. Noch 
fpät im Sabre, am Tten Nov. fhlugen fih Preuffen und 
Deftreicher bei Spechtshaufen in der Nähe von Tharand. Das 
war die legte größere Eriegerifche Begegnung, und am 24ten 
[bon ſchloß man Vertrag über ungeflörte Winterquartire in 
Schleſien und Sachſen. Die Armee des Prinzen Ferdinand 
hatte am Aten November noch Gaffel genommen; am äten 
fegte einer der in Fontainebleau unterzeichneten Präliminars 
artikel feit, dab Frankreich und England ihre Verbündeten 
nicht weiter Eriegerifch unterftügen wolten. Am 14ten Nov. 
kom die Nachricht hiervon im Lager des Prinzen Ferdinand 
an, und auch auf diefer Seite ruhten die Waffen. \ 

Sn Berhältnifs zu der kurzen Dauer diefes Krieges hatte 
er Deutfchland entfeglic verwüftet und geſchwaͤcht ). Wenn 





2) Schloffer a. a. O. ©. 413. „Weftfalen, Heben, die Mar: 
ten, Schleſien, Böhmen waren mehr oder weniger durdaus 
verwuͤſtet; Sachſen war zu Grunde gerichtet und ausgeſogen; 
Hannover war verarmt; nichts defto weniger bliben auh im 
Winter noch die Franzoſen dieffeit und jenfeit des Rheins im 
Befige preuffiiher Städte und Länder, Sachſen blib von Deftz 
reihern und Preufien befegt und ward von ihnen ausgefogen; 
Kleift nachdem er Kranken geplündert und des Reichs und feines 
Dberhauptes, welches die Schwachen gegen den Uebermütigen 
haͤtte ſchuͤtzen follen, gefpottet, nam feine Winterguartire im 
weimarfchen, nachdem er noch erft gelegentlih Schleufingen und 
Coburg heinigefuht hatte, Die Wolhabenden, Denen nad) uns 
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aud) - bie Kafferin Katharina von Ihrer früheren Anfiht, baf 
Seidric ihre bei ihrem Gemahle durch feinen Rat entgegen ge: 
weſen, buch bie Auffindbung ber betreffenden Gorrefpondenz 
gänzlih zurüdgelommen war, und im Auguft ſchon Kolberg 
und die Veſtungen in Preuffen übergeben ließ, hatten doch 
Dreuffen und ein Zeil von Pommern hart genug durch bie 
Ruffen gelitten. Die Franzofen bliben im Befig ber rheinis 
ſchen Pläge Preuffens bis zum Friden; dafür hielten ſich die 
Dreuffen in Sachſen, und von Schlefien blib nur noch Olaz 
durch die Deflreicher befegt. 

Da fowol Georg IN. und Bute als Ludwig XV. und 
Choifeul den Friden erfehnten, rüdten die Worbereitungen 
dazu, fobald in dem fardinifhen Gefandten der vermittelnde 
Punct gefunden war, raſch vorwärts. Bereits im September 
gieng ber Duc de Nivernois nad) London, ber Herzog von 
Bedford nah Paris, um das weitere zu unterhandeln, wo 
bei fogleih audh Spanien herbeigezogen ward; am 3ten Nov. 
bereit wurden, mie oben erwänt, bie SPräliminarien zu 
Sontainebleau unterzeichnet, von Choifeul, Bedford und von 
dem fpanifhen Gefandten Grimaldi. Schon in ben Präli 
minarien hatte im Grunde England alle Intereſſen Preuffens 
aufgeopfert, märend ſich die englifche Nation über dies Ber: 
faren in hoͤchſtem Unwillen aͤußerte. Natürlich fleigerte ſich 
dadurch nur das einmal eingetretene Misverhältnifs, und der 
am 10ten Februar 1763 zu Paris abgefchloßene Definitivfride 
ließ die Sranzofen im Befige der preuffifhen Rheinplaͤte, wir 

fäglihen Erpreffungen noch etwas übrig blib, muster fih in 


guten Gelde ausgelibene Gapitalien in Öftreichifchem Kupfer und 
Papier oder in preuſſiſchem Zudengelde zuruͤckzaͤlen laßen, meldet 
gleih nad dem Kriden auf den Aten Zeil feines bisherigen 
Wertes berabgefekt ward. Die Ocftreicher hatten, wie fie pie 
aen, in phlegniatiſcher Klugheit im Truͤben gefilcht; ihr reiches 
Land hatte nicht gelitten; andere hatten für fie gefochten und 9 
zalt, und ibr guter Kranz batte als Bankier die Conjuncturen 
benupt, wärend er als deutſcher Kalſer nicht einmal die Reidt- 
ftadt Hamburg gegen die Ohnmacht der Dänen ſchuͤtzen konte 
oder molte. Der König von Dänemark nämlich ſandte, als et 
von Perer III, mit Krieg bedrot ward, eine Abteilung feines 
Heeres und brandfchaste die Stadt um eine Milion Thaler, 
verftcctte aber das gehäßige der Sache unter den milden Abort 
Anleheu.“ 
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vend fie doch dadurch genötigt wurden, bie Pläge anderer 
Deutfcher Reichsſtaͤnde, die fie noch befegt hielten, zu räumen, 
und es Bute ein leichtes gemwefen fein würde, die Räumung 
auch der preuffifchen Zerritorien durchzuſetzen. Hinſichtlich der 
überfeeifhen Zerritorien gab Frankreich alle feine Befigungen 
in Nordamerifa mit Ausname der Stadt Neu-Orleans und 
eines Eleinen Teiles von Louifiana auf. In Weflindien tras 
ten die Franzoſen Dominica, Zabago, St. Vincent, Gras 
nada und die Granadillen ab; in Afrika Eenegal; an ber Cos 
romandeltüfte alles feit 1749 befegte; die übrigen Colonien 
befam Frankreich zurüd, fo wie Spanien (mas übrigens feis 
nen Anteil an Louiſiana und Florida auch an England ab» 
trat) die Havanna und was bie Engländer fonft inne hatten.’ 
Diefe erhielten Anteil an den Fifchereien von Zerreneuve und 
durften an der Hondurasbai Holz fällen; und Portugal muste 
von den feindlihen Truppen geräumt werben, 

Fridrich II. war am 6ten Nov. 1762 nad) Meiffen ge⸗ 
kommen, wo er zunaͤchſt fein Hauptquartir zu nemen ges 
dachte. Hier fand ſich im Auftrage des Churprinzen Chriftian 
von Sachſen der Geheimrat von Fritfh ein, und traf bie 
erſte Einleitung zu dem Friden zwifhen Oeſtreich und Preuf: 
fen durch Uebergabe eines Briefes des Churprinzen, in wels 
hem Kaunig den geeigneten VBermittelungspunct fah, und wel: 
cher ſelbſt feines armen Landes wegen das größte Intereffe hatte, 
den Friden gefchloßen zu fehen. Won Frankreich verlaßen; das 
ganze Neid) mit Unwillen über die Dauer des Krieges erfült 
fehend ; des Fridens mit der Türkei nicht ganz gewiſs, hatte 
Oeſtteich um fo mehr Urſache den rafhen Fortgang der Unters 
handlungen zu wuͤnſchen, als es ſich auch mit feinen Geld» 
mitteln in einiger Derlegenheit fand. Bis zum 26ten Dec. 
mar man fo weit, daß ber König den Geheimen Legationsrat 
von Hergberg nach dem ſaͤchſiſchen Jagdſchloße Dubertsburg 
abordnete, um mit dem Geh. Rat von Fritſch als ſaͤchſiſchem 
und mit dem Eniferl. Hofrat von Collenbach als oͤſtreichiſchem 
Bevolmächtigten das weitere zu unterhandeln, und bis zum 
15ten Februar 1763 war der Definitivfride auch zwiſchen Dies 
fen Mächten gefcloßen. 
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Deftreih und Preuffen garantirten ſich ihren Zerritorlal: 
zuftand vor dem Kriege, und entfagten gegenfeitig allen et: 
mwaigen Anfprüdhen. Das Reich ward in den Friden einge 
ſchloßen und alle früheren Gefege und Verträge, melde bis 
zum Ausbruche des Krieges den Zerritorialzuftand beftimt hat: 
ten, wurden abermals beftätigt, Außerdem behielten fich beide 
Mächte vor, noch befonders diejenigen ihrer anderen Verbünde: 
ten zu bezeichnen, die ebenfals als in bem Friden eingefchlofen 
betrachtet werden folten, Der Fride zwifchen Preuffen un) 
Sachſen ward in ähnlicher, den XZerritorialzuftand vor dem 
Kriege herftellender Faßung geſchhloßen. — Nachdem fo alle 
Hauptmädhte aus dem Friden gefhiden waren, bedurfte es 
keines befonderen Fridensſchlußes zwiſchen Preuffen un) Frank 
reih. Ein gegen den Mhein detachirtes preuffiiches Korps, 
welches in dem franzöfifchen Minijterium bie Beſorgniſs einer 
Kriegserneuerung rege machte, war hinreichend, eine Gonven: 
tion über die Räumung ber preuffifchen Pläge am Nhein durd 
die Franzoſen herbeizufüren. Bis Mitte März waren aus 
auf diefer Seite alle preuffifhen Zerritorien vom Feinde ge 
räumt, Fridrich trat aus dem Kriege, ohme ein Dorf verlo 
ren zu haben, und hatte durch feine wärend des Krieges be: 
wifene Kampftüchtigkeit, Entfcloßenheit und Ausdauer alın 
europäifchen Mächten eine folhe Achtung feiner Kraft, und 
der Kräfte feiner Staten eingeflößt, daß er nun endlich die 
Ermwerbungen der fchlefifchen Kriege als volkommen gefidert anz 
fehen durfte. Auch mar Fridrih mit den Bedingungen des 
Ftidens, wie fie erlangt worden waren, fo einverfianden, da$ 
er Hergberg bald zum Stats: und Kabinetsminifter ernantt, 
und ihm in fieigendem Maße feine Gunft zuwendete. 

Die Einwirkung der Bewunderung, weldye Fridrid aan; Europ 
einflößte, war außerordentlich. Aber wie überal, wo Bewunderung 
fremder Individualität fi) mit einem urſpruͤnglichen Mangel In dir 
eignen verbindet, fie nur zur Garrifatur fürt, fo entfiunden auch in 
Fridrichs Zeitalter eine ganze Reihe Carricaturen, indem ſich Zürfen 
durch ihren Enthufiasmus weiter zum Eingehen in Fridrichs Weiſen 
bewegen liefen, als ihre eigene Seelenkraft fie zu tragen vermochte. 
Peter III. namentlih und Sofeph II. haben ſich am fidy ſelbſt ver’ 
fündigt, indem fie in Richtungen, die denen Fridrichs IL analog wa⸗ 
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ren, bereinglengen ohne zn bedenken, daß diefelben an Fridrlich nur 
ein natürliher Schluß aus Prämiffen waren, die in der Entftehung 
bes Koͤnizreich Preuffend, in deſſen früherer Verwaltung und in der 
Perfönlickeit Fridrihs gegeben waren; wärend ihnen diefe Prämiffen 
nit nur fehlten, fondern die frühere Gefichte ihrer Staaten und 
ihre eigne Perfönlichkeit ihnen ganz andere ftelten. Won Iofeph wird 
weiterhin ausfürliher die Nede fein; über Peter, deſſen Schickſal 
Fridrih um fo inniger beflagte, als er recht wol erfante, wie er zum 
Zeil ald Opfer der Liebe, die er für ihn hegte, gefallen war, fügen 
wir bier Fürzlich noch folgendes ein *): Peter III. wolte, wie ale, 
die nicht in eignem Streben eigentümlihe Refultate gewinnen, fon« 
dern von anderen bereits erfirebtes fo fir s und = fertig als moͤglich 
herzuſtellen wünfdhen, in wahrhaft fieberhafter Ungebuld unter den 
Ruffen eine gewlſſe philanthropifhe Nichtung der Regirungstätigkelt 
durchſetzen. Er begnadigte bei feiner Thronbefteigung alle wegen 
Etatöverbrehen und bloß vom Dofe nad) Giberien verbante, Biron, 
Muͤnnich, l'Eſtocq u. fe w. ferten zurüd und vile taufend andere von 
minderer Bedeutung. Die Zortur und das geheime Polizeigericht 
(geheime Kanzlei) wurden aufgehoben. Wärend er aber fo einerfeits 
einen Zeil der Kurt, die in Ruſsland notwendiges Regirungsmite 
tel war, aufbob; wärend er einen Zeil der Mittel, die ihn über die 
Abfihten von Gegnern in Kentnifs fegen konten, vernichtete, ftieß 
er die Garde durch die Erhebung des holftelnifhen Kuiraffirregimens 
tes zur Leibgarde vor den Kopf, und wolte die ganze Armee preufs 
ſiſch organifiren; grif er dur) Reformen in Angelegenbeiten des Cul⸗ 
tus und der Verbältuiffe das geiftlihen Gutes dem Wolfe ans Herz 
und forderte die Oppofition der Geiftlihkeit heraus. Ein Regent, der 
fo ohne Rüdfiht auf den actucllen Zuftand der Dinge und auf die 
Bedürfnifie desfelben durchgrif, muste notwendig, wenn Wunderlichs 
keiten und Nlchtachtung der hergebrachten Formen der Frömmigkeit 
in feinen perfönlichen Auftreten binzulamen , das Beftreben derjenis 
gen unterftügen, welche verbreiteten, er fei nicht ganz bei Verftande, 
In der Tat Fan ſolche Tactlofigkeit au nur aus einen Mangel der 
intellectuellen Fähigkeiten bervorgeben, und ein vortreflihes, Lebens 
diges, begeiftertes Gemüt ift dann eher geeignet das Misverhältnifs 
noch nnglüdlicher zu fteigern. Ueberdies machte der Enthufiasmus 
für Dreuffen ihm fhon als er noch Großfürft war, faft alle anderen 
fremden Gefandtfhaften zu Feinden. Als ein befonderer Umſtand 
famı Hinzu, daß der Gedanke, er müße für die feiner Kamilie durch 
Dänemark zugefügten Ungerechtigkeiten dur einen Krieg Rache ne= 
men, ihn beherſchte. Die ruffiihe Armee war in Pommern und 
Preuffen gebliben, um gegen Dänemark gebraucht zu werden, Die 
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dänifhe Armee ftund in den meflenburgifgen Territorien, — man 
ſah indefs deu Ausbruche der Zeindfeligkeiten in Dänemark ruhig 
entgegen, weil man bereits wuste, daß der Boden, auf welden Pe⸗ 
ter in Rufsland fund, völlig unterminirt fei. Katharina, die Kais 
ferin, von ihrem Gemahle wegen ihres Benemens mit Einfperrung 
im Kloſter bedrot, ftelte fi) an die Spige der unzufridenen Elemente. 
Gregor Drlof, der Kaiferin Gelichter!und deffen Brüder nebft ihrer 
Freundin, der Zürftin Dafhfof, waren ihre vornemften Werkjeuge, 
und Peter in feiner Gutmütigfeit ward über alles, was gegen ihn im 
Werke war, in Teufchung erhalten. Die Daſchkof gewan faft die ganze 
Umgebung des Kaifers; die Verfürung des ismailoffhen Regimentes ward 
durch deffen Chef, der bald zu den Verſchwornen gehörte, möglich. Die 
bejiimteften Warnungen bradten Perer nit mehr aus der Untätigs 
teit, in die er in diefer Zeit verfunfen war; hingegen brachte die 
Notiz von diefen zulegt direct gemachten Anzeigen die Verſchwore— 
nen zu raſchem, entfdloßenem Handeln. Am 20ten Juli früh fanı 
Katharina von Peterhof nad) Petersburg, und fand, als fie von den 
gewonnenen Garden die Huldigung als regirende Kaiferin verlangte, 
fein Bindernifs. Der Erzbifhof von Nowgorod rief fie ald Regentin 
aus, und gab dadurd ihrer Sache eine kirchliche Sanction, Peter 
hätte von Dranienbaun, wo er eben war, nod zu feiner Rettung 
bedeutendes unternemen fönnen ; er verlor aber bei der Nachricht von 
den, was in Petersburg gefhehen war, die ibn in Peterbof traf, 
Mut und Berftand in foldem Grade, daß nun faſt jeder, der noch 
einen Ausweg ſah, ihn verlieh. Am Abend zog Katharina, die eben 
fo tätig als er untätig gewefen, mit etwa 15000 Man gegen ihn, 
der in Veterhof noch etwa 3000 Holfteiner und Ruſſen bei fi hatte. 
Auf Münnihs (der ihm bis zulegt treu blib) Rat, gieng Peter nad) 
Gronftadt, ward bier nicht zugelaßen, und hatte den Mut nicht, mit 
taiſerlichem Trotz aufzutreten. Na Dranienbaum am Morgen bes 
2iten Juli zurüdgefert fhrib er num demütige Briefe an Kasharis 
nen, ward aber noch von dem Ueberbringer des einen Briefes, Is⸗ 
mailof, verraten; ward in Folge davon dahin gebracht, daß er tine 
Urkunde unterzeichnete, worin er felbft fi der Regirung unfähig ers 
Härte, und gefangen gehalten. Nahdem nun Katharina fih mit einer 
Art Rechtmäßigkeit im volitändigen Befig der Negirung gefegt hatte, 
brachte Alexis Orlof am 28ten Zuli dem entthronten Kaifer in Pe— 
terhof Gift, und als dies nicht raſch genug wirkte, ließ er ihn er— 
droßeln. 

Bereits früher (S. 385.) haben wir bemerkt, daß Frid⸗ 
richs I. ſtatswirtſchaftliche Anfihten fih im Kreife des Mers 
Fantilfpftemes hielten. Diefelben zu entwideln, hatte er nun 
nach beendigtem Kriege als wefentlihe Aufgabe, denn bei der 
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algemeinen Verarmung, bei ber Kriegsverwüflung, welche 


I: ganze Landftriche getroffen hatte, muste von Seiten des Sta« 
I. te8 geholfen, muste wo es an Gapital fehlte den Untertanen 

unter die Arme gegriffen werden, ohngeachtet fortwärend ein 
' flehendes Heer von 150,000 M. zu erhalten war. Um aber 


das beftreiten zu koͤnnen, muste man in den Händen des 
States teild durch Befleurung von Lurusgegenftänden teils 
durh unmerklicher mit dem Ankaufe ber Bedürfniffe felbft fich 
abzalende Steuern auf Confumtionsartikit Geld zufammen zu 


©) bringen fuchen. Der Generallieutenant von Krodom, der 
| fange Zeit in franzöfifhen Dienften gewefen, beflimte den Kö: 


nig das Syſtem der franzöfifhen Verwaltung indirecter Steuern 
zum Mufter zu nemen, und nachdem SHelvetius längere Zeit 
in Berlin gelebt und Fridrich ebenfald über die franzöfifche 
Verwaltung Auskunft gegeben hatte, ward nad) einigen vors 
läufigen Anordnungen im Juni 1766 an die Stelle der bis⸗ 
herigen Accifeverwaltung eine befondere Behörde unter dem 


Vorſitze des churmärkifhen Kammerpräfidenten von der Horſt 


errichtet und die f. g. Regie eingefürt, deren wir hier bes 
fonders glaubten gedenken zu müßen, weil fie nicht nur als 
Zeugnifs gelten Fan, wie entſchiden der König dem Merkan⸗ 
tilfpfteme zugetan war, fondern auch wie gewaltiam er nad 
fo manden Seiten bin das deutfche Gefühl verlegen durfte 
ohne aufzuhören, faft für ganz Deutfhland Mufter und Bor: 
bild zu fein. Die Regie bildete fortwärend in den fpäteren 
Jahren der Regirung Fridrichs einen Gegenftand der Unzus 
fridenheit feiner Untertanen; und fchwerlich hat ihre Einrich— 
tung den Eöniglichen Kaffen mehr eingebracht als bei ſchonen⸗ 
derer Behandlung des Gegenftandes auch hätte erlangt wer: 
den können; demohnerachtet ift fie eben buch bie das Rai— 
fonnement herausfordernde Art ihrer Aus: und Durdfürung, 
und durch die unmittelbare Beruͤrung, in die dadurch täglich 
wenn auch auf unangeneme Weiſe jeder einzelne im Wolfe 
mit den Organen des gemeinen Weſens kam, ein. Bildungs: 
ſtof für die Gefinnung in Preuffen geworben. 

Das uns hier wichtige Detail finder fi am beften zufamuienges 
drängt in dem ſchon öfter angefürten Werke von Preufs, wo (8. IL 
Ero' 8 Lehrbuch der Univerfalgefhichte. Band IV 23 
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©. 4, 5.) unter andern folgendes gefagt wird: „So entftund die 
„Administration generale des accises. et peabes * gewönlih Regie 
genant, an deren Spige fünf Regiffeurs ftunden : Le Grand de Creſſy, 
welcher [don im Febr. 1766 ftarb, und deſſen Nachfolger be Lartre 
auch no in demfelben Jahre den Regiffeur Zrablaine de Candy im 
Zweilampfe erftah; La Haye de Launay, Briere und de Pernety, 
mit denen der König einen fehsjährigen Vertrag ſchloß, nad wels 
chem jeder diefer Fuͤnfmaͤnner jährlih 12,000 Rthlr. Gehalt, aud) bes 
deutende Prämien von dem bekam, was von Accifegefällen über den 
Etat von 1753 eingehen würde, und den Titel eines geheimen Finanzs 
votes fürte. Directoren waren anfangs eilf in den Provinzen 
Oſtpreuſſen, Litthauen, Breslau, Glogau, Pommern, Berlin, Kur: 
mark, Neumark, Magdeburg, Eleve, Minden; bald nachher auch 
In Neiffe eine befondere zwölfte Direction. Indefs wurden die weft: 
fälifhen Provinzen, auf vile Vorftelungen der Untertanen, bald nad. 
Einfuͤrung der Regie von diefer neuen Einrichtung ausgenommen z 
dagegen aber mit der Acciſefixation oder Firacciie belegt, nad 
welder die Städte ein Gewiffes (das Accifefirationsguantum) aufs 
brachten und an die ihnen vorgefegten Kriegs- und Domänenfant: 
mern abfürten. Die „„Declaration die Accifeeinrichtung in den weit: 
fälifhen Provinzen betreffend * vom 25ten San. 1777 beftimte teils 
jenes Accifefirotionsquantum ebenmäßiger, teils ftelte fie in den Pro: 
vinzen Eleve, Mark, Minden, Ravsnsberg die ordinäre Accife, nady 
den von dem Präfidenten Roden revidirten Zarifs, wider ber; doch 
folten die Kammern darauf ſehen, daß das bisherige Firationsquanz 
tum dabei erreicht würde. Im meurfifhen, fo wie im teflenburgis 
fen und Lingenfhen blib die Firation beftehen. In Ddiefen beiden 
Beftimmungen fah man anf den Wunfh der Untertanen. — Im 
Derjogtume Geldern bat nie eine Accife ftat gefunden; alle Einkünfte 
mit Ausname der Zölle waren, nad der Convention von 1770 an 
bie geldernfgen Stände auf 30 Jahre verpachtet. — In Oſtfrisland 
ward, bald nad der preuffifhen Befigname, die Pachtaccife abges 
ſchaft und dafür das befante Surrogat eingefürt, indem die Stände 
die Verwaltung der Iandesherlihen Revenuen übernamen, welche 
unter den anderen Abgaben gleich mit erhoben wurden, Für Weſt⸗ 
preufien ward eine, von der Regie abhängige Accifedirection zu Far⸗ 
waßer und Fordon eingerichtet. — Als den 31iten Mai 1772 der erſte 
Vertrag zu Ende gieng, entließ der Koͤnig die Regiſſeurs bis auf 
de la Haye de Launay, ernante zwei neue franzoͤſiſche Regiſſeurs 
dazu, Morinval und la Serre, und zwei deutſche, Maguſch und 
Engelbrecht; verbeßerte auch das Juſtizweſen der Acciſe durch das 
Reglement (vom Utten Juni 1772) für das fönigliche Acchfes und 
Zolgericht in Berlin, welches in zweifelhaften Fälen noch jegt Kraft 
bat, und gab den 16ten Dctober 1783 ein no gegenwärtig güle 
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siges Edict, betreffend die Beftrafung der Vergehungen der Accifer, 
3ol= und Licent : Officianten. Endlidy ward ein eignes Ober-, Ars 
ciſe- und Zol: Gericht für die Monarchie errichtet, unter welchem die 
Provincial= Accifes und Zolrichter ſtunden. — Die Regie, welcher, 
fo lange Fridrich lebte, de la Haye de Launay als erfter Regiſſeur 
vorfiund, und in deren eigentlides Verwaltungsgefhäft auch der Ac⸗ 
eifeminifter von der Horſt, welder den Iten Dec, 1774 den Abſchid 
nam und Zages darauf den Minifter von Görne zum Nachfolger 
hatte, ſich nicht miſchen durfte, erregte in gan; Europa Aufmerkſam— 
feit und — im Lande ſelbſt — vil Klagen, Man weißagte das 
Verderben des States, der aber troß der Regie immer mehr aufs 
blühete. Daß die neue Vekwaltung große Umfichtigfeit und Ordnung 
in das Accifewefen gebradyt, fan fein rubiger Beobachter leugnen. 
Ueber diefen Nugen und ihren Nachteil geben die nad) des Küniges 
Zode erſchinenen Streitſchriften das befte Licht,‘ — 

So war alfo das indirecte Steuerwefen, nachdem es in faras 
cenifhen Staten feine erſte Ausbildung erbalten, in italienifhen Staͤd⸗ 
ten und Staten zuerjt eine unfaßendere Aufname in der Ehriftenheit 
erhalten, in den Niderlanden groß gezogen, in Frankreich ftreng mos 
narhifhen Berwaltungsformen wider bequem eingerichtet worden war, 
nun nad diefen franzöfifhen Muftern und felbjt mit großenteils frans 
zoͤſiſchem Verwaltungsperfonal unter einigen notwendigen Modificatios 
nen auf Preuffen übertragen worden, War das nach Preuffen gejos 
gene frangöfifhe Werwaltungsperfonal aud nit größer als es de 
Launay fpäter angab (nämlich anfangs etwa 200 Menfchen, bald 
nur etwa die Hälfte), fo vermehrte es doch in Preufien und namente 
ich in Preuffens Hauptftadt die Elemente franzöfifher Bildung, die 
ſchon dur die Auswanderung der Hugonotten und dur des Königs 
Vorliebe für die franzöfifche - Lirteratur fo fehr erflarft waren, und 
von Berlin aus auf gan; Norddeurfhland einen bedeutenden gefels 
ſchaftlichen Einfluß entwidelten. Fridrich muste freilid den Vorzug, 
den er Franzofen in der Accifeverwaltung gegeben mit teueren Erfas 
zungen bezalen *); doc das hob die Wirkung der ganzen Maßregel 

*) Dreufs a. a. D. ©. 8. Der König (vom Iten Dec 1784) an 
den Minifter von Werder: „Ich babe Euren Bericht vom ges 
firigen Datum wegen der unterfuhten Beſchwerden des geweſt⸗ 
nen General-Inſpecteurs Pagan wider die General-Acciſe-Ad— 
miniftration erbalten und Eudy darauf ju erfennen geben wollen, 
daß es lauter ſolch Echnrtenzeug ift, die Sranzofen, das fan 
man mwegiagen, wenn man mil, und wenn man das tut, fo 
verliert man nichts an fies was dieſen Yagan betrift, fo fan 
er nur gleich abgeſchaft werden, wobei Ich Euch noch fage, daß 
Sch uͤberbaupt darauf denke, und ſuchen werde Mir neh uud 
nad alle Franzoſen vom Halfe zu ſchaffen, und fie los gg wer⸗ 
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nicht auf, und iſt nur ein Gegenfag, mie ſich deren fo vile in dem 
fpäteren Verhalten des Königes notwendig finden nıusten. Gerade 
wie er anfangs die Franzofen in diefe Verwaltungsänter gebracht, 
und fie nachher am liebften alle wider fortgejagt hätte, hatte er zu: 
erft den Genuß des Kaffe’s begünftigt, und nachdem früher Fridrich 
Wilbelm I. ein Gebäude für das erſte Kaffehaus eingeräumt hatte, 
‚als diefes nidergerißen werden muste, einen Zeil der Maleracademie 
da;u eingeräumt; aber eiferte in fpäteren Jahren fehr gegey den über: 
bandnemenden Gebrauch des Kaffes in nideren Ständen, und wolte 
fein Koffemonopol, feine hohe Befteurung und die damit zuſammen— 
bängende Kafferiecherei als Mittel angefehen wißen, dem Umfichgrei: 
fon des Verbraudes des Kaffes Grenzen zu ſetzen. Auch der Ver: 
braud des Tabads nanı zu Fridrichs Zeit auferordentlid überhand, 
und der König übernam den Alleinhandel mit Zabad ebenfo wie den 
mit Kaffe; aber für diefes Monopol ward eine von der Regie geſon— 
derte General» Zabadsadminiftration eingerichtet. In diefe Kategorie 
von Statseinrichtungen gehört auch die in den legten Sahren des 
Krieges eingefürte und 1774 genauer geordnete Salzconfcription, denn 
die Einfürung fremden Kochfalzes, die [dom feit 1725 verboten war, 
fürre die firengere Handhabung des Monopols der einheimifhen und 
unter diefen der koͤniglichen Siedereien im notwendigen Gefolge, Un: 
mittelbar nad dem Kriege warb auch die Lotterie eingefürt; im J. 
1766 das Stempelweſen ftirenger geordnet. Es war alled nur Eons 
ſequenz der einmal auf den Grundlagen des Merkantilfyftemes ent= 
widelten Adminiftration, die natürlich auch für Verbeferung der Pofts 
anjtalten und anderer Communicationsmittel (nur nicht der Lands 
firaßen), fo wie für Emporbringung der Landescultur und Fabrica— 
tion fortgefegt forgte, wovon bereits früher die Rede war. Wir 
bringen bier nur noch kuͤrzlich folgendes bei: um die Tuchfabrication 
zu heben, ward im April 1774 die Ausfur roher Wolle bei Lebeneftrafe 
verboten; ebenfo, (obwol milder) um die Papier= und Leimfabrifation 
zu heben, die Ausfur von Qumpen, Papierfpänen, Pergamentfchnigeln, 
Schaffüßen u. ſ. w. Auch die Ausfur des Getraides ward aus Vor— 
forge für die ärmeren Claſſen ſehr erſchwert, und dadurd und durd 
das Verbot der Wollausfur die Landmwirtfchaft der größeren Guͤ— 
ser fehr gedrüdt. Bedeutender als die fi) mehrenden Glashütten, 
Epigels und Fayencefabriten ward die 1761 von Gotzlowsky gegnüns 
dete Berliner Porcellanfabrik. Rappard verpfianzte die hollaͤndiſche 
Nabrication von Zonpfeifen nad Schleſien. Ein Franzoſe, Chevalier, 
den der König 1766 ins Land zog, begründete eine Fabrik latirter 
Waaren, uud in Potsdam entftund 1769 eine Fabrik englifcher Blei— 


den, welches ih Eud zur Antwort melden wollen, als Euer 
wolaffectionirter König. 
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ftifte. Für das Fabrikweſen ward im Auguft 1771 eine eigene Com— 
miſſion eingefegt ; das Berg = und Hüttenwefen ward gehoben und vil 
bundert anderes in diefen Richtungen getan, was wir bier nicht ans 
füren koͤnnen. . 

Welche fitlihen Atmofphären die Herſchaft des Mer: 
kantilſyſtemes notwendig bis auf einen gewiffen Grad umgas 
ben, haben wir ſchon in der niderländifchen und franzöfifchen 
Geſchichte an verfchidenen Stellen zu entwideln gefudht. Daß 
auch Preuffen von folhen Erfheinungen nicht frei bleiben 
Eonte, ergibt fih nun von felbfl. Ein vorherfchender Sin 
für das weltlich zwedmäßige, und Gleichgültigkeit für kirch⸗ 
liche Beftimtheit kamen um fo leichter zur Herfchaft, ald man 
von Frankreich her den Haß gegen f. g. Vorurteile und Abers 
glauben und den Ruhm der Zoleranz ald ſchon ganz auss 
geprägte und curfirende Münzforten mit der Verehrung ber 
franzöfifchen Lirteratur übernam. Wo Voltaire, Helvetius und 
b’Alembert gefeierte Namen waren, wie fonte e8 da anders 
kommen, ald daß ſtreng-kirchliches Verhalten Gegenftand bes 
Gefpöttes ward. Waͤrend Fridrich U. an feiner weltlichen 
Gewalt recht wol feft zu halten verftund, und die chemifchen 
Mächte der Zeit nich daran rüren ließ, gieng er in Derab: 
fegung ber dem geiftlihen Stande zutommenden Achtung, in 
Herabbringung der Kirchengemwalt burhaus voran. Alles, was 
Sridrih am Chriftentume ehrte, beftund in dem, maß bie 
f. 9. natürlihe Religion ber damals in Frankreich herfchens 
den Philofophie mit dem Chriftentume gemein hat; auf diefe 
Zeile der chriftlichen Lehre allein, nicht auf die der Offenba⸗ 
rung eigentümlichen, beziehen fich alle Aeußerungen, in denen 
Fridrich den Namen eines Chriften hochſtelt. Wie hoch aber 
auch felbjt diefe ſchwachen Mefte des Chriftentums in jener 
f. g. natürlichen Religion noch zu haltenıfind; fo ift body nicht 
zu verkennen, baß fie durch bie Roßtrennung von den Dffens 
barungen einen ganz anderen Sin und Geift erhalten; daß 
fie im Grunde aufhören Chriftentum zu fein. 

Ueber die BVerderblichfeit von Fridrichs Beifpil und Haltung für das 
religiöfe Bewustfein feiner Zeit, verweife ih bier nur auf einen Auffag 
von Tholud über diefen Gegenftand im 2ten Bande feiner vermifchten 
Schriften. (8.36 — 39.) Ich werde im folgenden Bande, wo von der 
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Entwidelung der religiöfen Zuftände in Deutfhland in adtjchuten 
und neunzehnten Jahrhundert die Nede fein wird, ausfürlicher auf 
Dies Thema zurüdfommen. — Allerdings baben die Zuftände, wie 
fie damals waren, den Reihe Gottes auch wider Förderung ges 
bracht — der Zweifel hat die Begründung, der Hohn die Liebe, die 
religiöfe Verödung den lebendigen Glauben als Gegenfag gewedt — 
aber diefes Refultat lag nicht in den Abfichten jener Zeit, und zeugt 
nicht für die WVortreflichkeit jener Verfarungsweiſen, fondern für die 
Unbejwinglichfeit des Reiches Gottes, und es gehört ein wahres Erz 
trunfenfein im Pelagianismus dazu diefe Gnadenwirfungen aud) noch 
als ein Verdienft der Zeit Fridrichs IT. bervorzubeben. 

Daß derfelbe Sin reinsweltliher Zweckmaͤßigkeit, wie 
er überal mwaltete, wo das Merkantilfyftem und die aus feis 
nen Einwitkungen geborne Philofophie zur Herihaft gelangt 
war; daß diefelbe Nichtachtung fitliher Güter in Wergleich 
mit materiellen fih auch vilfah auf die Vorarbeiten für ein 
neues Geſetzbuch, welche Fridrich IT. veranlaßte, in feinen Ein 
wirkungen ausdehnte, ift nur notwendig und natürlich. 


Mer die Dhnfiognomie diefer Gefinnung, wo fie ihre Augen auf 
Rechtsmaterien mwender, recht gut gezeichnet kennen lernen will an 
einem einzelnen Thema, der lefe die Abbandlung: Ucber die heu— 
tige Geftalt des Eheredhts. Berlin 1833. 8vo. wo unter 
anderem aus einem Reſcripte folgende Stelle ausgehoben ift: „daß 
man mit der Trennung der Ehe nicht gar zu difficil fein muß, 
fonft hindert das die Population. Denn fobald zwei Eber 
leute durchaus wider einander fo weit aufgebradyt und erjürnt find, 
dag gar feine Bereinigung wider zu boffen ſteht, und die Gemüter 
in einer beftändigen Verbitterung gegen einander verbleiben , fo wers 
den fie auch feine Kinder mir einander erzeugen, und das ift der Pos 
pulation yum Nachteil. Dagegen wird das Paar ge— 
fHiden, und das Weib heiratet denn einen anderen 
Kerl, fo fommen doh nod eher Kinder davon; ihr 
müßt daber immerauf die Umftände feben u. ſ. w. 

Waͤrend Fridrich IT, fiher in menſchlich wolwollendſten 
Abſichten, für Aufklärung und Rechtsgeſtaltung in einem 
Sinne tätig war, deſſen unglüdbringende Natur wir erft fpä: 
ter, wo von ben geiftigen und geiftlichen Früchten dieſer Ger 
neration die Rede fein wird, zu ſchildern vermögen, begüns 
fligte ihn das Glück in aͤußeten Verbältniffen, fo daß er eine 
fridfihe Eroberung von größter Wichtigkeit zu machen vers 
mochte. Jedes Volk firebt danach die Meeresküfte und in ihr 
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die Tuͤte zum MWeltverkere zu gewinnen. Auch. bie Republik 
Polen war wol unbemust von foldhen Treiben erfaßt worden, 
und daraus zum Zeil ihr früheres Streben, die Küjten der 
Dfifee und des ſchwarzen Meered zu gewinnen zu erklären. 
Daß die Polen, als fie Weftpreuffen unmittelbar an ſich ges 
btacht, nicht mehr daraus für ihr Leben zu gewinnen, daß 
fie nicht im eignen Volke einen Gemwerbsitand, bürgerliche 
Communen von größerer Bedeutung zu entwideln vermodhs 
ten, ift ein wefentlicher Grund, warum fic, die im 16ten Jahr⸗ 
hundert an geifligem Schwunge anderen Nationen vorleudhten 
fonten, unter den europäifchen Völkern ganz zurüdtraten, fos 
bald diejenige Bildung in Europa zur Herfhaft gelangte, wels 
de am WBürgerftande und an dem merkantilen Wefen ihre 
Grundlage hatte. Ganz aber trat Polen zurüd, und verlor 
feine politifhe Bedeutung, feit fogar Rufsland durch Peter I. 
auf die Forderungen der neueren Zeit eingieng *). 

Durch den Einfluß der Kaiferin Anna von Rufsland 
war deren Günftling Johan Ernſt von Biron zum Nadjfols 
ger der Herzoge von Curland aus ketlerſchem Geſchlechte be> 


) Blick auf die Entwidelung der Ereigniffe, durd 
welhe das Grofberzogtum Pofen eine Provinz 
des preuffifhen States geworden ift. (eine Abhand— 
lung im Berliner Kalender auf das Gemein: Jahr 1839) ©. 11. 
12, „Polens Politik ſchloß fi feit dem Ende des 17ten Jahr⸗ 
bunderts völlig an die ruffifhe an. Als Epoche des Anfchlußes 
it die Partage-Verabredung zu bezeichnen, die Auguft II. und 
Peter der Große zu Verkleinerung Schwedens getroffen hatten. 
Ununterbroden ftund fortan Polen den ruffiihen Heeren offen. 
MWärend in Folge eines engeren vertrauenspollen Anſchließens 
Preuffen oder DOcftreih die alten Disharmonien gern vergefen 
bätte, muste Rufsland andere Blide auf Polen richten. Se 
folgereicher die Beziehungen wurden, in melde Rufsland feit 
‚Peter dem Großen zur europäifchen Politik trat, defto mehr muste 
diefem State daran ligen, einen gewilfen Einfluß auf die Res 
publit zu behaupten. Mit der Behauptung diefes Einflußes 
war das möglihe Umfihgreifen der Anarchie in der Republik 
unvereinbar, wodurch Polen in jedem Aunentlide dem villeicht 
Rufsland feindlichen Einfluße iraend eines anderen States zus 
Hänglih werden font.” — „Haͤtte die Republik fi diefem 
Einfluße zu entziehen gewünfht, fo muste fie im Ausbruche 
des fiebenjährigen Krieges die legte manende Stimme der Ges 
ſchichte vernemen. Polen konte wärend desfelben Rufsland bes 
ſchaͤftigen, Oeſtreich fhwächen und an ber Seite Preuffens fi 
wider zu erheben verfuchen, 
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ſtimt *), und in Kolge ihres Einflußes 1737 wirklid mit 
diefem Zürftentume belebnt worden **). Nicht lange hernach 
ward, wie wir gefehen haben, Biton geſtuͤtzt und da er 
fie gewiffe Zalungen der rufjifhen Krone mit den kurlaͤndi⸗ 
fhen Domänen haftete, wurden diefe nun von den Ruſſen bes 
fest; wärend polnifher Seits das Land als eroͤfnetes Lehen 
betrachtet, und 1758 auf einen Antrag ber Kaiferin Elifabeth 
an Augufts II. Sohn, ben Prinzen Karl, ‚gegeben ward. 
Aber als nad) Elifaberhs Tode Biron begnadigt zuüdkerte, bes 
fegten ruffifhe Truppen das Herzogtum und verdrängten zu 
Birons's Gunften ben Prinzen wider, ber bei dem polnifhen 
Reichstage Hülfe nicht zu finden vermochte, und, indem Aus 
guft ganz dem ruffifchen Einfluße nachgab, endlich von feinem 
Vater felbft abberufen ward. Bald nachher am 5ten Det. 
1763 ftarb Auguft IL, und ber Primas Lubiensky trat einft> 
weilen an die Spige ber Republik. 

In der Republit war, weil alle Reichstage fo vile Hinderungen 
in ihrem Fortgange fanden, daß man zu wichtigeren Beſchluͤßen auf 
denfelben gar nicht mehr kommen tonte, die Notwendigkeit eingetre= 
ten, daß der König in dringenden und dod oft unbedeutenden Fällen 
durch Senatsbeſchluͤße zu helfen fuchte ***). Die Folge war, daß ſich 
ale Macht um ariftofratifhe Factionshaͤupter ſammelte und fo einen 
Buftand der Dinge vorbereitete, der vollends alles Höfientlihe Leben 
zu einem unorganifhen Gemwühle machen muste. Der König war 
obnetia nad allen Seiten felbft in der Ausübung der wenigen ibm 
geblibenen Rechte gebunden; Gemeinmwefen und Hofftaat waren faft 
inımer in Finanznot, und der Mangel an Geldmitteln-Lieh aud die 
Kriegswmitrel des States ganz berunterfommen. Die Folge diefer 
Schwähe war gewefen, daß Polen wärend des fiebenjährigen Kries 
ges nit einmal feine angenommene Neutralität zu fügen vers 
mochte. Nicht nur zogen vilfach ruffifhe Zruppen dur polnifhe Ge: 
biesteile, um an dem Kampfe gegen Preuffen Anteil nemen zu koͤn⸗ 
nen; fondern der Fürft Sulfowefi nam fogar als einzelner polnifher 
Edelman Partei und warb ein polnifches Freicorps für die Kaiferin. 
Aus alle dem fam, daß auch Kridiih II, die Neutralität wenig res 








®) ſ. oben ©. 310, 
9) ſ. S. 390. 


*) ©. die oben eit. Abhandlung (S. 17. 18.) der wir überhaupt 
bier folgen, 
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fpectirte, ruffifhe Magazine auf polnifhem Grund und Boden zer 
ſtoͤrte; Sulkowskis Truppen entwafnen,, ihn felbit nach Schlefien fuͤ— 
ven ließ. Als dann Peter IIE und Fridrich Friden gefchloßen hatten, 
waren beide darin überein gelommen nad) Augufts III. Tode darauf 
bin zu arbeiten, da ein Pole auf den Thron gehoben würde, 
Nah dem hubertsburger Friden hatte Fridrich II. das 
Bedürfnifs, feine politifche Stellung durch eine maͤchtige Ver: 
bindung zu flärfen. Oeſtreich, wenn es auch zunädft die 
Plane, Schlefien wider zu gewinnen, aufgegeben zu haben 
(hin, blib doch fortwärend feindfelig; Frankreich blib dieſer 
Macht nahe attadhirt. An beide Eonte der König nicht denken. 
Hinfihtlich Englands hatte er die Erfarung gemacht, daß def: 
fen Politik von der Haltung der Minifter, die Minifterien 
von der Zufammenfegung und Stimmung de3 Unterhaufes 
abhängig feien, daß man an biefem mächtigen Gemeinweſen 
einen zuverfichtlichen Rückhalt auf längere Zeit nie haben könne, 
und fo blib ihm nur ein inniges Anſchließen an Rufsland 
übrig, und fhon im Frülinge 1764 brachte der preuffifche 
Gefandte, Graf Victor Fridrid von Solms, ein Defenfivbünbs 
niſs auf 8 Jahre zu Stande, was 1772 auf 8 Jahre weis 
ter verlängert ward. Gemeinfchaftlic hatten Fridrih und Kar 
tharina ſchon vor Abſchluß diefes Buͤndniſſes darauf hingear: 
beitet, daß diesmal ein Pole in Polen König würde; bie Kais 
ferin hatte außer den Gründen die fehon Peter III. zu einem 
ähnlihen Wunſche beftimt hatten, noch den ganz perfönlichen, 
daß fie ihrem Günftlinge, dem jungen Stanislaus Auguft Po: 
niatowsti, eine Krone verfchaffen wolte. Bei diefem Eins 
fluge auf die Befegung des polnifhen Thrones, der ruffifcher 
und preuffifcher Seits erftrebt und geübt ward, mifchte fich 
auch das Meligionsintereffe ein. Es mar der Kaiferin wich⸗ 
fig, in den Augen der Ruffen als Schligerin der griechifchen 
Kiche in Polen zu erfcheinen; Fridrich II. muste, da er im 
Sinne algemeiner Toleranz und Glaubengfreiheit ald Vorkaͤmpfer 
gegen alle firengeren Firchlichen Anfprüche (dafür, „daß jeder 
auf feine Façon felig werden müße”) aufgetreten 
war, und in dieſer Rolle als philofophifcher König Ruhm und 
Anhaͤnglichkeit in Europa in fo hohem Maße gefunden hatte, 
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Ihon ale Schüger des Prot ftantismus in polnifche Verhaͤlt⸗ 
niffe einzugreifen fuchen. 

Wie nun fo oft die Eingebungen ber Furcht des Schwa— 
hen dem Mächtigen erft mit dem ganzen Umfange deijen, 
was er erfireben £önne, befant machen, fo ſprachen auch die 
Polen in ihrer Beängftigung durch die Vereinigung fo mädys 
tiger Nachbarn zuerft den Gedanken aus, diefer Bereinigung 
möge der Plan einer Teilung Polens zu Grunde ligen. Daß 
Preuffen, bei der Zrennung melde zwifchen Pommern und 
dem Herzogtume Preuffen durch die nun polnifhen ehemals 
auch zu Preuffen gehörigen Gebiete, ein durch die Rage des 
States felbjt gebotenes Intereſſe habe, ſich diefen Zeil der 
Territorien ber Republif anzueignen, fahb man wol ein Das 
Herzogtum blib ein vereinzelter, in hundert Fällen nicht zu 
fhügender Poften, fo lange die trennenden Landſchaften nicht 
binzugewonnen waren, deren Bevölkerung menigftend in den 
Städten noch faft ganz deutfch war, beren biftorifhe Erinnes 
rungen fie fo vilfach dem Herzogtume verbanden. — Für's 
erfte ſchlugen Fridrichs IT. Erklärungen über feine Abſichten 
noch alle Beforgniffe nibder. 

In Polen war eine Partei, welche bie fefte Ueberzeus 
gung gefaßt hatte, daß in dem gefelfchaftlichen und politifchen 
Zuftande der Nation eine Umgeftaltung eintreten muͤße. Es 
war bie czartorpflifhe, welcher auch als naher Verwandter 
bes Haufes Poniatowski angehörte. Diefe Partei durfte zus 
naͤchſt auf Förderung ihrer Abſichten durch Preuffen und Rufe: 
land rechnen. ine andere Partei, welche den beftehenden Zus 
ftand zu erhalten wünfchte, hatte den Krongroßfeldherren Bra— 
nidi an ihrer Spitze; fie hatte noch alte Beziehungen zu 
Srankreih, und dachte durch Branicki's Erhebung auch den 
ruſſiſchen und preuffifhen Sntentionen genug zu fun. € 
dritte, auch confervative, aber unter dem nideren Adel noch 
populärere Partei war die des Kürften Karl Radzimill, welche 
fih von ruffifhem Einfluße ganz loß zu reißen fuchte, — Als 
ed zum Gonvocationsreihstage, welcher dem Wahltage vorauss 
gehen muste, kam, im Früjahre 1764, ftunden noch 10,000 
Nuffen im eigentlihen Polen, 2000 im polnifhen Preuffen ; 
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die Czartoryſkys und ihre Anhänger allein hatten an 6000 
M. Haustruppen in und bei Warſchau. Der Primas ver: 
langte die Entfernung der bei Warfhau zum Zeil aufgeftel: 
ten ruffifhen Zruppen, und der czartoryskiſchen und branidis 
fhen Haustruppen. Es mar aber vergeblih. Ein furchtbar 
ftürmifher, fhon bald nach feinem Beginne in unregelmäßigen 
Formen verlaufender Reichstag folgte *); die Czartorykys figs 
ten auf demfelben, aber alle Häupter der Gegenparteien hats 
ten ihn bald verlaßen. Die figende Partei fegte Branidi ab 
und fprad gegen Radziwill die Acht aus. Beide musten ſich 
nad zum Zeil harten Gefechten, jener nad Ungarn, biefer 
auf türfifhes Gebiet flüchten. Die Czartoryskys traten nun 
mit ihren Umgeftaltungsdorfchlägen heraus; die großen Krons 
würden folten abgeſchaft; eben fo das liberum veto befeitigt 
werden, als die Haupthinderniſſe eines gefeglichen Zuftandes ; 
als die Hauptanhaltepuncte ariftokratifher und bemofratifcher 
Ungeregeltheiten. Nur binfichtlich des erſten Punktes drangen 
fie duch; das liberum veto konten fie nur zum Zeil um: 


*) Die cit. Abb. ©. 41: „Der alte Landboten = Marfhal Mala: 
howeti muste erjt berbeigebolt werden, Truppen jeder Partei, 
ſelbſt vile Ruſſen, erfülten die für die Zufhauer beftimten Gal— 
lerien. Sie foßen gegen alles Herlommen, fogar auf den bins 
terjien der für die Randboten beftimten Bänke. Es war des 
Marfhals Pfliht geweſen, diefen Unfug rechtzeitig zu verbin- 
dern; auch er batte die Freiheit der Beratungen verloren gege— 
ben. Als die Sitzung beainnen folte fültirte Mokranowski als 
Landbote von Krakau auf Grund des von ihm mir unterzeichnes 
ten Manifeftes (daß die Freiheit der Beratungen unter den ob— 
waltenden Umftänden gefährdet ſei) die Beratungen. Sogleich 
blisen Saͤbel, man ſiht geſpantes Schießgewer im Sisungsfale, 
Mehrere Parteihaͤupter werfen ſich Mokranowski zu Fuͤßen. Mit 
einer ruhig bittern Entgegnung ſtoͤßt er den Säbel in die Schei⸗ 
de. Man ftelt die Rube wider ber. Aber Malachowskl verweis 
gert den Stab, das Zeichen feines Amtes, wider zu erheben. 
Der Randbore von Krafau bebart auf feinem Einſpruche der Tu— 
mult ernenert ſich; man dringt auf ibn cin. ‚Mit feiner wuns 
derfam imıponirenden Haltung ttelt er ſich den wuͤtenden entge— 
gen: „Schlagt zu, ſpricht er, frei will ich ſterben!“ und dann: 
„So macht es nur kurz!” Der Moment entſcheidet. Die Wut 
der Menge wenden ſich gegen den 80jährigen Marfhal, Mofras 
nowsti bricht fih zu ihm Bahn, und fuͤrt ihn aus der Verfamlung 
mitten durch die vor den Züren ftebenden ruffiihen Truppen, — 
Acht Deputirte folgen ibm auf der Stelle. Der Reichstag, ob: 
wol zerrißen, dauert fort; Prinz Adam Gzartorysfi wird fein 
Warſchal.“ — u. ſ. w. 
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gehen, indem fie für bie bie Gefchäfte der Kriegs: und is 
nanzcommifjion (melde Behörden an die Stelle des Krongroß— 
feldheren und Krongroßſchatzmeiſter traten) betreffenden Be— 
Ihlüße die Entſcheidung der Stimmenmehrheit durdjfegten. 
Zwei andere Befchlüße verlegten ebenfofehr das polnifche Preufs 
fen als die beiden verbündeten Mächte. Es wurden nämlidy 
die Meichstagsbefchlüße gegen die Difjidenten gefchärft, und 
der Provinz Preuffen, wo gerade eine große Anzal Diffiden= 
ten war, ihre politifchen Rechte faft ganz genommen. Dem 
ohnerachtet kamen die Beſchluͤße des Reichstages im Ganzen 
zur Anerkennung, und als der Wahlreihstag auf dem Felde 
von Wola, der Sitte gemäß, flat hatte (am 27ten Aug.) 
ward trog der Entfernung der ruffifhen Zruppen vom Wahls 
orte am 6ten Sept. Stanislaus Auguft Poniatowski wirklich 
gewählt und am 25ten Nov. 1764 gekrönt. Rufsland und 
Preuffen rechneten darauf, von ihm erlangen zu können, was 
fie in kirchlicher Beziehung zu wuͤnſchen hatten, 

Poniatowski verföhnte alle ihm widrigen Parteien mit 
Ausname Radziwills, der in Dresden Aufenthalt nam; felbft 
das polnifche Preuffen erfante ihn, jedoch unter Proteftation 
gegen bie legten Beſchluͤße, an. Eine Reihe almäliger, vers 
fländiger Verbeßerungen traten unter dem Einfluße der Gzars 
torysky ins Leben. Der König gewan eine ungemeine Zus 
verfiht, und als er im Oct. 1766 ben Reichstag faft nur 
durch feine und feiner Oheime der Gzartorysfy Anhänger bes 
fest fah, faßte er den fühneren Plan, nun das liberum veto 
zu befeitigen. Aber ſchon ftunden bie czartorpflifche und bie 
königliche Partei nicht mehr fo ibentifh da; und bie confers 
vative Partei war, wenn auch auf dem Reichstage in geringer 
Anzal vertreten, body bei der ganzen Nation popular, Eine 
Hinnelgung zu Deftreih *), in welcher Macht Poniatowski 
allein die Möglichkeit gewarte, fi von Rufsland wider freier 
zu flellen, hatte fchon ben ruffifhen Hof aufmerffamer auf 
fein Benemen gemacht, wärend body die von ihm noch im: 
mer im Lande geduldeten ruffifhen Truppen aud in Polen 


*) Ponlatomsli wuͤnſchte eine Erjherzogin zu heiraten. 
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ihm manche widerwärtige Gefinnung hervorbrachten. Man war 
höcft begirig auf den Ausgang des Reichstages. Hier gab 
Cajetan Soltyk, Fürftbifhof von Krakau, der mit dem Vor: 
ſchlage auftrat, jeden als Vaterlandsverräter zu behandeln, der 
für die Diffidenten ſpraͤche, den VBerhältniffen eine energifche 
Wendung, denn an dem Beifalle, welchen bdiefe Motion fand, 
muste Poniatowski erkennen, daß noch andere Zendenzen im 
Gange feien, ald welche er kante und beherſchte. Diefen uns 
erwarteten Ereigniffen gegenüber bewis er ſich durchaus ſchwach. 
Nufsland, Preuffen, England, Daͤnemark und Schweden, 
traten zu Gunften der Diffidenten auf; aber Poniatowski 
hatte den Mut nicht nad) irgend einer Seite fich feit zu dus 
fern. Sein Vorſchlag der Abfchaffung des liberum veto ward 
nun mit entfhidener Majorität verworfen. Auch Rufsland 
und Preuffen erklärten fi (unwillig über des Königs Bes 
nemen in der Diffidentenfadhe) für bie confervative Partei. 
Sm nädhften Jahre ward nun der Schutz, welchen Rufsland 
offen durch das Garantiediplom vom 2ten San. den Diffiden: 
ten zugefagt, die Veranlagung, daß fich alle mit der zu Oeſt-⸗ 
reich neigenden Politit und mit der Adminifiration Ponias 
towskis unzufridene unter dem Namen der „Misvergnuͤgten“ 
in eine Partei formirten den beiden (lithauifhen und thornis 
ſchen) diffidentifchen Sonföderationen zur Seite. Die polnifh= 
preuffifhen Städte ſchloßen fih im April und Mai diefer Op: 
pofition an; dann auch der Herzog von Kurland. Im Juni 
vereinigten fich die beiden Gonföderationen. Eine Reihe Con: 
föderationen der Misvergnügten entflunden, und alle bewillig— 
ten den Diffidenten in voraus die angefprochenen Nedhte. Am 
testen Zage des Juni trat nun eine Generalconföderation zu: 
fammen, der fi die Diffidenten anſchloßen. Anfangs Aus 
guft ward die Generalconföderation nah Warfhau verlegt; 
fhon vorher hatte ſich auch der König für fie erklärt, und 
ein außerordentlicher Neichstag trat nun im Det. zuſammen. 
Da fi hier Erbitterung gegen Nufsland Auferte, und Repnin, 
der der Kaiferin Bevolmädhtigter war, von Unterhandlungen 
der antiruffifhen Partei mit der Pforte wuste, ließ derfelbe 
durch einen Gewaltitreih Soltyk und andere Häupter biefer 
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Partei aufheben, und nach Wilna füren; — als fie auch hier 
nicht nachgaben, ſchlepte man fie nad Sibirien, wo fie bis 
1773 bliben. Diefer Gewaltftreih ſchlug alle Oppofition ges 
gen die ruffifhen Abſichten nider, und namentlid wurden bis 
zum 24ten Febr. 1768 den Diffidenten die angefprochenen 
Rechte definitiv eingeräumt *). Ein Teil der früheren Ver 
beferungen Poniatowskis ward erhalten, 

&o wie Stimmung und Lage der Dinge in Polen 
einmal waren, Eonten auf diefe Weife erlangte Beſchluͤße, 
mochten fie für ſich betrachtet noch fo erfprießlich fein, nicht 
lange gute Früchte bringen. Der Nuntius proteftirte. Soltyk 
ſchleuderte aus feiner Gefangenfhaft Manifeite. Das National: 
gefühl war durch Repnins Verfaren mit Recht verlegt, und fand 
an den kirchlichen SSntereffen einen DVerbindungspund, Der 
entfchidenfte Haß gegen Rufsland bemächtigte fih der Majo: 
rität des Adeld, zugleich mit der Intention, die Rechte der 
Diffidenten wider zu vernichten. An ber Spige biefer ganzen 
Bewegung erfhin der Biſchof Kraſinski. Schon im März 
ward in Lemberg eine Gonföderation verfuht. Bald erfhin 
die Oppofition als ein Kreugzug, fanatifh gegen Difjidenten 
und Juden; überal religiöfe Abzeichen; die Geijtlichen fteuer: 
ten Geld in reihem Maße. Dennoch Eonten die verfhidenen 
Gonföderationen niht zu Maht und Beltand kommen, bis 
fih in Podolien bedeutendere Heermaßen bildeten. Der Se 
nat wandte fih nun um Hülfe an die Kaiferin Katharina ; 
diefe erfolgte fofort, und bie Conföderirten hatten bald ihre 
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*) eit. Abb. ©. 75. 76. „Die roͤmiſch-katboliſche Religion folte 
in Polen die „herſchende“ bleiben, die Apoftafie von ihr ein 
Griminalvergeben, der König ftets Katholik; doch wenigſtens acht 
Slider des Senates, alfo ’/,, feiner Geſamtzal, Diffidenten 
fein. Der weißreußifhe Biſchof und der Metropolit von Kiew 
wurden als Häupter der griechifhen Kirdye anerfant. Den Diffie 
denten ward Duldung und freie Religionsübung, fo wie die Bes 
fabigung zu aflen Aemtern und das Stimrecht in der Nationales 
verfamlung bewilligt; gemifchte Eben wurden geftatter: die Eins 
fegnung der Ehe folte durd einen Prieſter von der Gonfelfion 
der Braut volzjogen werden. Für den Befig von Kirchen folte 
endlid der 1te San. 1717 als Normaltag gelten, und Gerichte, 
zu denen auh einigen Diffidentifhen Beifigern Zutrit vergönt 
ward, in darüber vorlonımenden Streitigkeiten entfheiden. 
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Haupthofnungen nur noch auf türkifchen Beiftand zu ſtellen; 
denn wie jehr ſich auch ber franzöfifche Minifter Choifeul une 
ter der Hand für fie intereffirte, wie ſehr er fie auch durch 
Zufendung von Dfficiren und von Geld heimlih zu unters 
fügen fuchte, die bedeutendfte Hülfe, welche Frankreich in das 
maliger Zeit einer Partei in Polen gewaͤren Eonte, beftund 
doh auch nur in ber Förderung ihrer Abfichten bei der Pforte. 
Die Stimmung in Gonftantinopel war fo, daß der Ausbruch 
eined Krieges mit Rufsland bald herbei gefürt war. Bei ber 
Verfolgung ber von Potodi gefürten Gonföbderirten uͤberſchrit 
ein Detachement des ruffifchen Obrift Weifmann bie türkifche 
Grenze um ein ganz geringes, indem er in den tartarifchen 
Flecken Balta eindrang. 

Die Nachricht von dieſer Grenzüberfchreitung, wobei 
Balta und in dem Drte ein mohamedanifches Bethaus nis 
dergebrant worden war, duch den franzöfiihen Geſandten 
de Vergennes in aufregender Weife unter der Bevölkerung 
Gonftantinopels verbreitet, hatte einen Wolksauflauf, und am 
5ten Sept. bie Abfegung des Großvezirs zur Folge. Der 
ruffiihe Gefandte ward verhaftet, und am 30ten October 
von der Pforte an Rufsland der Krieg erklärt. Die Etklaͤ— 
rung des Krieges, wie wenig aud anfangs beide Gegner zu 
defjen Fürung vorbereitet waren, electrifite doch die polnifchen 
Gonföderirten, und immer neue Puncte des MWiderftandes er: 
ſchinen; wobei die furdebarfien Gräuel von dem zuchtlofen 
Volke geübt wurden *). Anfangs hatten die Ruſſen gute 
Zucht gehalten, und waren mit Schonung verfaren; allein als 
almälig dieſer Krieg eine marternde Hunbdertköpfigkeit erhielt; 
als auf Puncten, die man eben gefichert zu haben glaubte, 
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) ſ. cit. Abb. ©. 89. „Man erhält eine Probe von dieſen Gräueln, 
wenn man erfärt, daß (Dec. 1768) zu Birfe an der Warte die 
Haufen Malczewſtis auf der Gake umiberlaufende Kinder in 
Stücke bieben, daß der reformirte Prediger Majewsti zu Zyblin 
in Großpofen mit Ruthen zu Tode geneiticht ward, daß der 
Bürgermeifter Berend ju Schwerin — wo man damit angefar: 
gen batte, acht Diffidenten am Brunnen aufzuknuͤpfen — nach 
Ueberſtehung vorläufiger Martern mitreljt eines dur das Kinn 
gejogenen Gtrides an einen Baum gehängt ward, um langſam 
ju fterben‘ u. ſ. w. 
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immer neue feindliche Haufen fi bildeten, bie Ruffen fahen 
daß ihnen Treue und Glaube nirgends gehalten ward, fam in 
ihren Kampf auch gefteigerte Leidenſchaft; und als nun vollends _ 
die ukrainifchen Bauern (Haidamalen) und Zaporoger Kofaken 
in den Krieg gegen die Gonföderirten eintraten, und für fri: 
here von den polnifchen Katholifen an den Griechen veruͤbte 
Grauſamkeiten befonders an Edelleuten und Juden Rache na: 
men, lit das Land unfäglid *). 

Die Conföderirten hatten auf Fridrichs II, Unterftügung 
gerechnet; er fuchte fie im Gegenteil zur Ruhe zu bewegen; 
feine Grenzen ficherte er durch aufgeftelte Truppen; flüchtigen 
Diffidenten gemwärte er Schug. Der Krieg der Pforte gegen 
Ruſsland berürte ihn Höcyft unangenehm, da er nun bie bei 
der früheren Allanz mit Rufstand für ſolche Fälle ftipulicten 
Subfidien zalen muste, wärend ſich doch fein Land felbft noch 
nit von den Drangfalen des vorhergegangenen Krieges er 
holt hatte. Als aber gegen den Herbft 1769 das ruſſiſche 
von Galligin gefürte Heer, was vorher zweimal wegen Man: 
geld an Vorraͤten ſich hatte zurüdziehen muͤßen, abermals 
über den Dnieſtr vorgedrungen war, ward Fridrich ebenfo wie 
das Wiener SKabinet vor einer Uebermacht Ruſslands beſotgt. 
Joſeph IL, ſeit ſeines Waters Franz J. Tode (18te Aug. 1765) 
roͤmiſcher Kaiſer, hatte eine aͤhnliche leidenſchaftliche, aber mit 
mehr Haltung ſich aͤußernde Verehrung gegen Fridrich II. wie 
Kaifer Peter. Seinem Wunſche, Fridrich perfönlicy kennen 
zu lernen, war bis dahin Maria Thereſia entgegen getreten, 
nun fchin es ihr felbft wünfchenswert,.daß die beiden. Fürften 
ſich Ende Auguft 1769 zu Neiffe in Schleſien trafen **). Man 





m Ä 

*) a. 0a. D. ©. 91. „Bierzig Meilen in der Runde war alles 
eingeäfchert und verbert, alles Lebende zu Zode gebracht; hun: 
derte von Schlachtopfern wurden bis an die Schultern eingigra: 
ben, ihre Köpfe gemäbtz die Juden ftarben meift den Feucrtod. 


**) Dreufsa.a. O. ©. 2118 „FM. Er. v. Eafıy war nad 
Neiſſe vorausgegangen, wo der Graf von Falkenftein, unter wels 
dem Namen der Kaifer reijte, den 25iten Aug. 1769 halb 12 
Uhr Mittags über Jägerndorf und Neuſtadt anlangte. Er fur 
geradesweges nach der Reſidenz des Königes auf dem biſcoͤf⸗ 
lichen Schloße, ohne erft in feiner Wonung abzufteigen. Fridrid 
eilte, fant dem Prinzen von Preuffen, dem Prinzen Heinrich 
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verabredete hier beider Mächte neutrale Haltung bei einem zu 
erwartenden Kriege Englands und Franfreihs, und Sofeph 
gab die Verfiherung , daß Maria Therefia das Ueberfchreiten 
dee Donau durch die Nuffen nicht zugeben werde. 

Der König von Polen und der Senat taten im Sep: 
tember Schritte, durch diplomatiſche Unterhandlung die Ent: 
fernung ber ruffifhen Zruppen aus Polen zu erlangen; ba 
alsdann bie Diffidenten volkommen ſchutzlos gemwefen wären, 
Eonten natürlih NRufsland und Preuffen darauf nicht einge: 
ben. Indeſſen eroberten die Ruffen im September Choczim, 
und- vor Ende des Jahres gewannen fie in Polen auch Kra: 
fou wider. Aber in Biala bildete fi) eine Bereinigung meh— 
teree Gonföderationen, an die ſich auch die littauifchen Gon= 
föderirten, namentlich der Fürft Sapieha und Graf Pac, ans 
ſchloßen. Aber bald kam es in biefer, wie unter den anderen 
Gonföderationen, zu Uneinigfeiten. Wärend bes Jahres 1770 
waren die Unternemungen der Gonföderirten auf bloße Streif: 
züge reducirt, und trog der Unterftügung, die ihnen des fran- 
zöfifhen DObriften Dumouriez Eriegsverftändiger Nat‘ gemärte, 
waren die Ruſſen auf allen Seiten figreih. Da ber Con: 
föderationsrat im Aug. 1770 den Thron für erledigt erklärte, 
fah Poniatowski in Katharinas Geneigtheit feinen beften Schug. 
Deren Heere hatten fortwärend gegen bie Zürken gefigt, und 
ihre Uebermacht erfchin nun Fridrich II. und dem öftreichifchen 
Kabinet (welches ſich von der Haltlofigkeit ber Confoͤderitten 
überzeugt, und feinen bisherigen Vorſchub in Seindfeligkeit 
verwandelt hatte) wirklich bedrolih *). Am 3ten Sept. 1770 





und dem Marfgrafen von Anfpad ihm entgegen; aber er war 
kaum einige Stufen die Zreppe hinabgeftigen, ald der Kaifer 
ihm fchon in den Armen lag. Der König fürte feinen erbabe: 
nen Freund an der Hand in den Saal; Joſeph aber fagte: „Nun 
ſehe ih meine Wünfche erfült, da ich die Ehre habe, den groͤß⸗ 
ten König und Feldherren zu umarmen;“ dieſer verfegte: „er 
fäbe diefen Tag als den fchönften feines Lebens an, denn er 
werde die Epoche der Vereinigung zweier Däufer ausmachen, 
die zu Lange Feinde gewefen feien, und deren gegenfeitiges In— 
terefie es erfordere, ſich einander eher beizuſtehen als aufjureis 
ben.“ — Der Kaiſer'antwortete: „Fuͤr Oeſtreich gebe es kein 
Schleſien mehr.“ — 


*) eit. Abh. ©. 98. „Was dieſe (sc, Katharina), wenn die aus 
Beo’s Lehrbuch der Univerfaigefhicte. Band IV. 29 
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trafen fi Fridrich und Zofeph von neuem zu Neuſtadt in 
Mähren, und auch Kaunig war diesmal zugegen. Märend 
ihres Zufammenfeins gieng ein Gefuh ber Türken um Fri⸗ 
densvermittelung an beide Kabinette ein. Damals ijt es 
möglih, daß der Plan einer Zeilung Polens zuerft befprochen - 
ward, denn daß Polen mit feiner unorganifhen Verfaßung 
mitten unter ben Berhältniffen des modernen Europa nicht 
bleiben Eonte, war klar. Aber auch etwas neues ließ ſich nicht 
mol aus dem durch bie furchtbarſte Parteileidenfhaft verwüftes 
ten Lande machen; innerer Sride war nur zu erwarten, wenn 
man entweder die antieuffifhe Partei gegen Rufsland in 
offenem Kriege unterftügte, was Fridrich nicht wolte und nicht 
Eonte, da er der ruffifchen Verbindung bedurfte und eine völs 
lige Unterdrüfung , villeiht Ausrottung ber Difjidenten bie 
Tolge geweſen wäre; oder wenn man Rufsland ganz freie 
Hand ließ, wo dann bie andere Partei unterdbrüdt und vers 
nichtet ober vertriben werden muste. Der einzige mit den 
Mole der gefunden, eines fridlichen Dafeins fähigen Nachbar⸗ 
ftaten verträglihe Ausweg war alfo Polen durch Teilung zu 
ſchwaͤchen, und auf den übrigbleibenden Reſt Rufsland einen 
gefeglich geordneten Einfluß zuzugeftehen. Es war bier ein 
Verhaͤltniſs eingetreten, wie das ummonenber ihren Weg ruhig 
fortgehender Nachbarn zu einem Haufe, in weldhem wahnfin= 
nige Leidenfchaft die Hausgenoßen entzweit, und man mblidh 
zugreift, für das Haus eine Curatel beftelt, und einen Zeil 
der Hausgenoßen aus bemfelben nimt, um durch Snhaftirung 
in den Nachbarhäufern ihre Nötigung zur Ruhe möglich zus 
mäden. Daß Preuffen ein ſolches Arrangement, welches die 
feftere Einigung feiner Erbſtaten, und die MWidergewinnung 
der früher an Polen verlorenen preuffifchen Territorien möglich 





dern Mächte nicht dazwiſchen traten, jekt oder fpäter aus Polen 
machen fonte, da die Türken von Romanzow am Prutb (18tem 
Zuli) volftändig gefdhlagen waren, die ganze Moldau dur dem 
Sig am Kagul (Item Aug.) erobert; auch die Walladhei in die 
Hände der Ruſſen gelifert war, und die gedemütigten, und 
dur einen Aufftand der Griechen in Morea bedroten Zürlenm 
In Begrif ftunden, Deftreihs Fridensvermittelung nachzuſuchen, 
na: ibm (Ponlatomwsti) fo fehr wie Fridrich und Kaunig ein- 
suchten, 
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machte, auch noch aus eignem nterefje gern fehen mußte ift 
natürlih. Daß Übrigens bie Zeilungs> Plane in Neuftade 
ſchon zur Reife und Klarheit gedihen feien, läßt fich nicht 
erweifen. . 

Katharina nam die in Neuſtadt in Vorfchlag gebrachte 
preuffich= öftreichifche Wermittelung an. Prinz Heinridy von 
Preuffen, der wärend des Neuftadter Zufammenfeins in Stod- 
holm gemwefen, kam am 9ten Dec. nad) Petersburg und blib 
bier bis in den Sanuar 1771 *). Auch in Frankreich hatte 
man indeſſen die £riegerifchen Plane gegen England, die Plane 
zu Unterftügung der Polen gegen Rufsland fallen lafen, und 
Choifeul fiel gegen Ende des Jahres in Ungnade und trat 
aus dem Minifterium. Die Art des Eingreifens Deftreichs 
gegen die Gonföderirten gab Katharina Veranlaßung zu be 
merken, es fcheine als wolle Defireich fich einen Zeil Polens 
(die 13 Zipfer Bergftädte) aneignen; Prinz Heinrich hielt den 
Gedanken feit, und brachte zur Sprache, wie wuͤnſchenswert 
für Preuffen die Widergewinnung Weftpreuffens fein müße. 
Es blib zunaͤchſt bei mündlichen Verabredungen; als aber 
Fridrich II. durch feines Bruders Bericht und einen Brief der 
Kaiferin ſich von der Ernftlichkeit diefer Plane überzeugt hatte, 
gieng er lebhafter darauf ein; doch zogen fih, weil aud am 
ruffifchen Hofe mande eine Zeilung Polens ungern fahen, 
und Kaunig ſehr vorfichtig vorfchrit, die Unterhandlungen noch 





*) cit. Abhandl. ©. 101. 102. „Am Petersburger Hofe berichte 
bei Heinrihs Ankunft eine ungewönlihe Freude, Es war die 
Nachricht eingelaufen, daf faft gan; Großpolen von Gonföderirs 
ten gereinigt fei, daß nad) dem glänzenden Seeſige Spiridows 
und Elpbinftones über Haffan Paſcha bei Scio (5te Juli) und 
der Verbrennung des Gros der türkifchen Flotte in der Bai von 
Tſchesme (Ste Juli) der Neft derfelben bei Napoli di Romania 
von Alexis Orlow vernichtet, der Gontreadmiral Elpbinftone mit 


feinen Orlogfchiffe dur die Dardanellen gedrungen und die Zus - 


fur der türfifhen Hauptftadt von Kleinafien fo gut als abge— 
fhnitten fei, man glaubte fogar den Nachrichten mehrerer Zeis 
tungen, Lemnos fei genommen; Aleris Orlow war unterweges, 
um perfönlid Bericht von den errungenen Vorteilen zu erftatz 
ten , und ftat der geforderten 15 Millionen Rubel zur fräftigen 
Fortfegung des Krieges 20 Millionen zu empfangen ; Feſte reihe⸗ 
ten ſich an Feſte. Unter dieſen Umſtaͤnden war es natuͤrlich, daß 
die Kaiſerin, die jetzt erſt König Fridrich ihre Fridenevor⸗ 
ſchlaͤge machte, wit zimlich hohen Forderungen hervortrat.“ 


29 * 
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länger bin. Kaunitz ſchloß im Juli 1771 noch einen gehei: 
men Vertrag mit der Pforte, und als er des ruffifchen Ges 
fandten Freilagung erlangt hatte, machte Katharina gemäßig: 
tere Fridensforderungen als ihre erften gemwefen waren. Auch 
deren Anname Eonte von ber Pforte noch nicht erwartet wer—⸗ 
«den, und bis zum December gab Katharina, ohngeachtet fie 
auch in dem Feldzuge von 1771 bedeutende Vorteile gewon—⸗ 
nen hatte *), noch mehr nah. Da Oeſtreich alte Anſpruͤche 
auf die 13 Zipfer Bergftädte geltend gemacht hatte, erflärte 
endlich das ruffifhe Kabinet im San. 1772, daß auch Rufe: 
land und Preuffen alte Anfprühe auf polnifche Gebietsteile 
haͤtten. Man unterhandelte nun nur nod über den Umfang 
der von den drei Mächten angefpeochenen Territorien. Zwis 
fhen Rufsland und Preuffen ward am 1Tten Febr. abge: 
fchloßen; Maria Therefia trat den Aten März dem Tractate 
bei, und nad einigen Aenderungen ward am Sten Auguft 
1772. definitiv zwifchen den drei Mächten in Peteröburg ab: 
geſchloßen. 
Für Polen war inzwiſchen die aͤußerſte Not eingetreten, 
benn ber Krieg im Lande hatte ganz den Character eines 
- Mord und Raubkrieges angenommen. ine völlige Anars 
hie war in der Enthidelung; MWarfhau und die von Defts 
reihern und Preuffen vorläufig befegten Zerritorien allein ges 
noßen noch einiger Ordnung. Peft und Hunger wüteten auf 
das furchtbarſte. 
| Der Vertrag vom 5ten Auguft überließ **) an Rufs- 
land: polnifh Lifland, den größten Zeil der Woiwodſchaft 
Witebsk, den Hauptteil der MWoimodfhaft Polod, die ganze 
Woiwodſchaft Mscislaw und die beiden Enden ber Woiwod— 
[haft Minsk; zufammen etwa 3500 IM.; an Deftreid: 
ben Zipfer Gomitat, die Hälfte der Woiwodſchaft Krakau, eis 
nen Zeil ber MWoimodfchaft Sendomir, die Woiwodſchaft Rot = 
Reußen, ben größten Zeil der Woimodfhaft Belz, Pokucie 


*) cit. Abb. S. 107. „Ihr Kriegsglüd gegen die Türken dauerte 
fort, und liferte ihr nad a der Linien von Perecop 
(24te Juni) die Krim in die Hände, 


**) Dreufso.a. O. ©. 228. 
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‚ und ein Stüd von Pobdolien; zufammen etwa 2500 IM. ; 
an Preuffen: Polniſch-Preuſſen außer Danzig und Zhorn, 
und einen Zeil von Grofpolen bis zur Mege; zufammen 631 
DOM. Preuffen erhielt dem Umfange nad) am menigiten; 
aber der Bedeutung nach, die diefe Erwerbung für die Mos 
narchie hatte, das mwichtigfte Stud. Alle drei Mächte garanz 
tirten fich ihre neuen Zerritorien, und am 18ten September 
ward der polnifchen Regirung eine diefe Angelegenheit betref: 
fende Erklärung duch den ruffifhen Gefandten übergeben, 
und die Gefandten aller drei Mächte verlangten die Berufung 
eines Reichstages zu VBeftätigung diefer Abtretungen. Diefer 
began am 19ten April 1773 und beftätigte (von ber Nots 
wendigkeit der Dinge und befonders dem ruffifhen Einfluße 
beftime) nicht nur, was man verlangte, fondern erlärte auch 
am 12ten Mai die widerftrebenden für Landesverräter. Noch 
waren eine Reihe einzelner Verhandlungen nötig, Deftreich 
und Preuffen fuchten ihre Erwerbungen nod zu erweitern, 
und endlich nah Abſchluß alles ſich anknüpfenden wurden bie 
Verträge mit den drei verbündeten Mächten im März 1775 
unterzeichnet *). Der Neft des Königreich Polens ward in 
feinem Xerritorialbeftande ebenfals verbürgt; die Diffidenten 
aber die in diefem wonten, gab man (da die Hauptmaffe 
derfelben in den abgetretenen Randfchaften gefihert war) preis; 
fie bliben vom Senate ausgeſchloßen und kirchlich fehr beſchraͤnkt. 

An die Zeilung Polens ſchloß fi notwendig der Fridensſchluß 
jwifchen Rufsland und der Pforte an. Schon feit dem Sommer 1772 
war ein Waffenftilftand eingetreten. Ende Juli trat ein Bridenscons 
gteſs zu Kofdfchani in der Wallachei zuſammen, der dann nad) Bus 
chareſt verlegt ward. Auf furje Zeit erneuerte ſich noch einmal im 
3. 1773 der Kampf; auch jest aber waren die Ruffen figreih. Quls 
tan Muſtapha ftarb im San. 1774 und fein Bruder, der ihm folgte, 
Abdul Hamid, ſchloß endlich am 2iten Juli 1774 den Friden von 
Kutſchuk⸗ Kainardfhe. Diefer Vertrag ließ die Zartaren in der 
Krim, und im Kuban frei, und räumte den Rufen Kertſch, Jeni⸗ 
tale und Kinburn nebſt deren Diſtricten, ſo wie die große und tleine 
Cabardei ein, und die freie Handels-Schiffart in den tuͤrliſchen 
Meeren. 


*) cit. Abh. ©. 112. 
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Die Ausdehnung, welde Fridrich IL. fpäter den gegen Polen ge 
machten Erwerbungen gegeben hatte, hatten den ruffifhen Hof ein 
wenig verftimt. Im Fruͤjahre 1776 gieng Prinz Heinrich deshalb 
wider nad) Peteröburg, und es gelang ihm volftändig die vorhandes 
nen Apprebenfionen zu befeitigen. Wärend feiner Anmefenheit farb 
die Gemahlin des Großfürften Paul, und deffen neue Verlobung mit 
der Princeffin von Würtemberg gab Veranlaßung, daß er nun mit 
einem Gefolge ruffifcher Großer nad) Berlin kam. Die Hochzeit ward 
in Petersburg im Oct. 1776 gefeiert, Alle etwaige Misverhältuifle 
zwiſchen Fridrich und Katharina erfhinen als ausgeglihen. 

Bald nahdem Fridrich II. durch die polnifhen Erwer⸗ 
bungen ganz Preuffen an ſich gebracht, und in Folge davon 
auch ben zeitherigen Titel eines Könige in Preuffen mit 
Recht in den eines Königed von Preuffen verändert hatte, 
folte er Gelegenheit finden, der Melt zu beweifen, daß bei 
ihm die Beftrebungen, feine Territorien zu vergrößern, keines⸗ 
weges auf einem in ſich halt und fchrankenlofen Tribe bes 
ruhe, fondern nur fo weit reiche als der Molbeftand der ihm 
(in Folge früherer, von ihm nicht ausgegangener, hiftorifher 
Entwidelungen) vom Scidfal anvertrauten Staten und Wür 
den fordere. — Kaiſer Sofeph II. war, mie bereits bemerkt 
ward, des ⸗ Koͤniges enthufiaftifcher Bewunberer ; auch die glüds 
liche Erwerbung größerer aͤußerer Macht durch Fridrich be 
trachtete er, und fo wie fie flat gefunden mit Recht, als eine 
große Tat; indem er aber auch hierin feinem Worbilde nad: 
zuftreben fuchte, wärend er doch hier in ganz anderer Lage 
fi) befand als Fridrich und keinerlei achtbare Nötigung für 
fi in den Verhältniffen anfüren Eonte, begegnete ihm, daB 
Seidrich felbft ihm entgegentrat, und in einer Weiſe entge— 
gentrat, welche überhaupt. ein ſolches maßs und grumblofed 
Streben nad dem Weiten und Neuen in gebürende Schrans 
Een wis *). — Sofeph II. Hatte fein Auge auf Baiern ge 
richtet. Keinesweges fehlte e8 dem oͤſtreichiſchen Haufe an ei⸗ 
ner hinlänglic großen Bafis an Landbefig für die Behauptung 
feiner Würde und Macht z aber das bairiſche Haus hatte feit 


*) Fridrich bat Sofeph pſychologiſch vortreflich beurteilt, inden ef 
von ihm fagte: der Kalfer Jofeph hat Kopf, er koͤnte vil auf 
richten. Schade für ihn, daß er immer den jweiten Sqcrit tut, 
che er den erften getan bat.“ — Preufs a, a, O. ©. 28. 
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längeres Beit den Anhalt für alle antioͤſtreichlſchen Sympa⸗ 
thieen im Weiche abgegeben, und ba das öftreichifhe Haus 
zum Zeil von feinen Hauptflaten entferntere Befigungen hatte, 
wäre allerdings eine Erwerbung Baierns, nötigenfals durch 
Austaufh gegen andere Zerritorien, wobei das etwa am Lands 
umfange fehlende durch Geldzalungen einigermaßen vergütet 
worden wäre, höchft bequem zu nennen gewelen. — Als 
nun am 20ten Dec. 1777 der legte Sproß des bairifchen 
Shurhaufes, Marimilian Joſeph, farb und Karl Theodor, 
der Churfiseft von der Pfalz, in der Chur Baiern folgte ohne 
einen legitimen Nachfolger zu haben; der Churfürft von Sach⸗ 
fen aber irn Folge des Erbrechts feiner Mutter fämtliche Alos 
dien des ausgeflorbenen Haufes, und Medklenburg, wegen 
einer Eaiferlichen Eventualbelehnung,, die Landgraffhaft Leuch: 
tenberg an ſprach, ließ Sofeph 11, Baiern befegen, und fchloß 
mit Karl Theodor ein Abkommen, welches diefer am 14ten 
San. beftätigte, und durch welches ber befte Teil des baitis 
fhen Gebietes an Deftreih kam. Fridrich II, noch ehe er 
fihere Nachricht von diefen öftreihifchen Planen hatte, ver- 
mutete fie und beauftragte ben Grafen von Görg mit einer 
Unterhandlung bei Karl Theodor, um den Vergrößerungsvers 
fuhen des Kaiſers entgegenzutreten. Karl Theodor jedoch wa⸗ 
ten die: Summen baaren Geldes, welche er in Folge des er= 
»sinten Tractates zu hoffen hatte, von größter Wichtigkeit, 
da er einen Sohn als Randerben nicht befaß, aber durch jene 
Gelder in den Stand gefegt ward, für Perfonen zu forgen die 
ihm wert waren. Als Fridrih von ihm nichts erreichen Eonte, 
lieg ſich nur auf die Proteftation des naͤchſten Landerben, des 
Herzog Karl von Pfalz⸗Zweibruͤck noch rechnen ; doch auch diefer 
atte ſchon Schritte getan, den Tractat zwifchen Joſeph und 
Karl Theodor beftätigen zu laßen, da er, zu eignem Wider⸗ 
Rande ſich zw ſchwach fülend, hinreichende Unterftügung bei 
einem dee mächtigeren Fuͤrſten finden zu können, nicht gehoft 
hatte. Sein Bevolmädtigter indefs, Here von Hohenfels, 
fobald er buch Görg von Fridrichs II. Intentionen benach⸗ 
tihtigt war, beftimte ihn nun in Vertrauen auf preuffifche 
Anterftügung fi dem Wiener Tractate entgegen zu fegen. 
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Preuffen garantiste dem Herzoge von Zweibrüden am 28ten 
März 1778 die Aufrechthaltung. ber bairifchen Hausverträge, 
wogegen ber Herzog verſprach, nur im Einverfländniffe mit 
Dreuffen weiter zu handeln. Auch ber franzöfifhe und der 
ruſſiſche Hof intereffürten fih nun gegen Joſephs II, Vergrößes 
rungsplane. Ohngeachtet Sofeph Il. den Prinzen Heinrich gar 
nicht ungeneigt gefunden hatte zu einem Projecte der Tei⸗ 
lung Deutſchlands, wobei ohne Zweifel auch Preuffen wider 
ſehr bedeutende Acquifitionen hätte machen muͤßen, wolte body 
Fridrich von einer folhen Vergrößerung, die man nur als 
mutwillige NRechtsverlegung hätte bezeichnen können, durchaus 
nichts wißen, und gieng in diefem Sinne im April ber Er: 
öfnung eines Krieges entgegen. Er vereinigte in Schlefien 
die märkifhen, pommerifchen, preuffifchen und fchlefifchen Res 
gimenter; Prinz Heinrich fürte ein anderes, durch Sachſen 
verſtaͤrktes, Heer gegen Böhmen, wärend Sofeph II. ſelbſt 
und Laſcy eine von Arnau. bis Königingräg aufgeftelte Armee,’ 
und Laudon eine zweite gegen die Laufig gerichtete, fürte. ı 
Noch hatte das Wiener Kabinet auf das Beitreten Frank: 
reihd zu einem Kriege gegen Preuffen ‚und Ruſsland gerech⸗ 
net; in biefem Reiche aber war man fchon in beengten Fis: 
nanzverhältniffen und konte doch auch nicht Oeſtreichs under 
dingtes Uebergewicht in Deutſchland wuͤnſchen. Das Vers 
ſailler Kabinet erklärte feine Zeilnamslofigfeit an. den beuts 
fhen Händen. Die Heere bliben. bis Anfang Juli ohne 
Maffentat einander gegenüber, wärend man bie Unterhand⸗ 
lungen fortfegte. Dom 5ten Suli an rüdte. bie preuffifche 
Avantgarde über die böhmifche Grenze; am Tten Juli kam 
es zu einem Vorpoftengefechte bei Stalig an der Aupa. Mes 
nige Zage nachher ruͤckte auch Prinz Heinrich über die böhmis 
fhe Grenze, und Laudon zog fich hinter die Iſer zuruͤck. Gos 
bald Fridrich II. durch fein Einrüden in Böhmen ben Eaifer- 
lichen Hof überzeugt hatte, daß es ihm mit dem Kriege im 
Notfalle Ernſt fei, war es ihm erwünfct, daß berfelbe neue 
Unterhandlungen anfnüpfte, benn auch er gieng den Wechſel⸗ 
füllen und Verwidelungen eines Krieges wur ungern noch eins 
mal in feinem Alter entgegen. Die Unterhandlungen zogen 
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fi in die Laͤnge; Ruhr und Faulfieber richteten in ben beis 
den preufjifchen Heeren arge Verwüftung an. Gegen Mitte 
Septembers zogen ſich beide aus Böhmen zurüd; am 2iten 
Sept. kam ed noch zu einem Arrieregarden : Gefechte, Im No« 
vernber bezogen bie preuffifchen Heere Winterquartiere, waͤ⸗ 
rend deren Dauer der Graf Wurmfer einen glüdlihen Ein 
fal in die Graffhaft Glag unternam im San. 1779; bages 
gen behaupteten fi preuffifhe Truppen unter dem Erbprins 
zen von Braunfchmweig in Zroppau und Jägerndorf. Endlich 
erklärte die Kaiferin Katharina, wenn das deutfche Reich nicht 
Genugtuung erhalte, namentlich wegen des Einfals in Baiern, 
werde fie Preuffen die tractatenmäßige Hülfe leiten. Auch 
Frankreich wuͤnſchte, um weitere Verwidelungen dadurch ab= 
zufchneiden, : den Friden. Schon in ber erften Hälfte bes 
März wurden die Feindfeligkeiten eingeftelt, und vom 10ten 
d. M. an in Teſchen an dem Fridensabfchluße gearbeitet. 
Am 62ten Geburtstage Maria Thereſias, am 18ten Mai 
1779, war der Fride von Zeichen gefchloßen. 


Sm Teſchner Friden gab Oeſtreich den Wiener Vertrag 
auf, und erhielt von Baiern nichtd ald das Stud, was zwi⸗ 
fhen Donau, Inn und Salza lag, und eine unmittelbare 
Berbindung Deftreihs und Tyrols herſtelte. Dafür trat Oeſt⸗ 
reih an die Pfalz Mindelheim, an Sachſen feine lehnsher: 
lichen Anfprühe auf Glauchau, Waldenburg, Lichtenftein, Har⸗ 
tenftein und Stein ab und übertrug dem Churfürkten von 
Baiern die böhmifchen Lehen in ber Pfalz. Außerdem erhielt 
Sachſen eine Abfindung von 6,000,000 fl., und Medienburg 
das privilegium de non appellando. SPreuffens Anfprücde 
auf Anſpach und Baireuth, welche wärend der Unterhandluns 
gen bedrot worden waren, wurden anerfant, und das Lehns⸗ 
verhältnifd mehrerer Gebietsparcellen diefer Fürftentümer zu 
Böhmen eben fo aufgehoben, als das mehrerer Öftreichifcher 
Gebietsteile zu deſſen Fürftentümern *). 

Wie Fridrich Zofephs II. Vergrößerungsplane in Deutfch: 
land, fo muste er bald Katharinens II, Vergrößerungsplane 





*) Preufs a. a. D. ©. 258. 259 
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in Europa fürdhten, benn beutlichee und deutlicher ließen ſich 
Plane des ruffifhen Hofes auf Eroberung der europaͤiſchen 
Tuͤrkei warnemen. Es folgte aug dem ganzen politifchen 
Syſteme des Königes, daß er die Vernichtung einer foldyen 
Mittelmacht, wie nach dem Emporlommen Rufslands die Tür- 
kei in Eutopa geworden war, nicht zuflimmend mit anfehen 
konte, und dieſe fi von felbft bietende Einſicht entfremdete 
natürli den Man, welcher in Rufsland vornämlich als Träs 
. ger der Eroberungsplane hervortrat, Potemkin, den preuffi: 
fchen Intereſſen. Jemehr fih Katharina, von Potemkin hie 
rin beftimt, von Fridrich entfernte, je eifriger fand eine Ans 
näherung an Deftteih flat, und im Mai 1780 kam Joſeph U. 
zu einer Zuſammenkunft mit ihr nah Mohilew, von wo er 
der Kaiferin auch nah Moskau und Petersburg folgte. Als 
im Herbfte beffelben Jahres auch Fridrich II. Neffe, Prinz 
Ftidrich Wilgelm von Preuffen, an ben ruffifchen Hof kam, 
war doch nur Befeftigung des fchon beftehenden freundlichen 
Verhältniffes zu dem Großfürften Paul die Kolge, nicht aber 
eine innigere «Verbindung der politifchen Intereſſen des preuf: 
ſiſchen und ruffifhen Hofes. Auch der legte treue Halt für 
Preuſſen bei Katharina, Graf Panin, fiel nachher in Uns 
gnade. Die Folge war eine neue Annäherung Fridrichs, in 
feinen legten Jahren, an England. Alle diefe Verhaͤltniſſe 
fürten indeffen nicht zu einem wirklichen Bruche mit Kufd 
land, und als in diefer Zeit die ganz vereinzelt zwifchen preuß 
fiihem Gebiete polnifch geblibene Stadt Danzig durch Gel: 
tendmachung eines früher nicht gehandhabten Stapeltechts Res 
preffalien zu ergreifen fuchte gegen die Chikanen, mit welchen 
Fridrich diefelbe geneigt zu machen fuchte, fich feinen Terti⸗ 
torien anzuſchließen, Eonte noch im Sept. 1784 ein Verttag 
mit Rufsland in diefen Angelegenheiten in freundlicher Abſicht 
gefchlogen werben *). 


— — — — 





*) Preufſs a. a. O. S. 271. „Endlich 1784 den 7ten Sept. 
ſchloßen der preuſſiſche und der ruſſiſche Geſandte in Warſchau 
den Vergleich, welchen Danzig den 22ten Febr. des folgenden 
Jahres unterfhrib: Es folte ihm der Ausfurhaudel zur See 
ausſchließend verftattet fein, die Einfur über Reufarmager aber 
beiden Teilen gehören; doch ward den Magiftrate der Stadt zur 
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- Das pofitifche Verhaͤltniſs, bei welchem Fridrich zulegt 
noch beteutend, und in bemfelden Sinne, ig welchem wir 
ihn überhaupt feit der Zeilung Polens erbliden, hervortrat, 
war die Gründung bes dbeutfhen Fürftenbundes. - Bis 
zu ber Zeit, bei‘ welcher wir fliehen, waren NRufsland durch 
politifhes, Frankreich durch verwandefhaftliches Intereſſe der 
Herfcher dem Kaifer Joſeph enger verbunden, und diefer durfte 
nicht mehr fürchten," bei diefen Mächten Hinderungen zu fin: 
den hinſichtlich feiner Abfichten auf Baiern. Der Kaifer 
machte alfo zu Ende bes Jahres 1784 dem Haufe Pfalz: 
baiern den Antrag: „ganz Ober: und Niderbaiern, die Obers 
pfalz , die Landgrafſchaft Leuchtenberg und die Herzogtümer 
Neuburg und Sulzbach” an Deſtreich abzutreten, wogegen 
er an Pfalzbaiern alle feine Niderlande bis auf Lügelburg und 
Namen als Königreih Burgund abtreten und 3 Mil: 
Iionen Gulden zalen wolle. Diefen Abfichten feste fich der 
Herzog von Pfalzzweibrüden entgegen in Vertrauen auf Uns 
terftügung von Seiten Fridrichs. Auf die Vorftellungen bes 
preuffifhen Kabinets erklärten Ruſsland und Frankreich, daß 
fie nur unter ber Vorausfegung vollommen freiwilliger Ein- 
flimmung der Beteiligten den Plan gebilligt hätten, und der 
Kaifer fah ſich auch feiner Seitd nun zu der Erklärung ges 
nötigt, daß ein erzwungener Tauſch nicht in feinen Abfichten 
lige. Um aber für die Zukunft eine feftere Garantie für den 
Zerritorialbeftand Deutfchlands zu gewinnen, ſuchte Fridrich 
eine Verbindung bdeutfcher Fürften zu gründen. Sofephs un 
ruhiges Weſen hatte zu vile bereits verlegt oder beforgt ge: 
macht, ald daß nicht bdiefer Plan fi eines großen Beifals 
erfreut hätte. Zunaͤchſt fchloßen fi im Juli 1785 Sachſen 
und Hannover an Preuffen an in ber Abficht ben hergebracdh- 
ten Zuftand des Neiches zu erhalten — *): „vorzuͤglich wol⸗ 
Ien fie mit allem Nachdrucke dahin arbeiten, daß fämtliche 


Erhaltung des Gleichgewichtes erlaubt, von allen Waren preufr 
filder Untertanen diejenigen Zölle und Zranfitogebüren, die er 
daron zu nemen für gut finden würde, zu erheben, welche aber 
die preuffifchen Bolgefäte nicht überfleigen folten, “ 


*) Dreufs a. a, O. ©. 288, 


9. 3. 

Umwalzen⸗ 
de Regirun⸗ 
gen auf der 
pyrenaiſchen 
Halbinfel, / 
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Stände bes Reiches bei ihren Landen und Gerechtſamen, 
auh Hauss, Familien⸗ und Succeſſions-Verfaßungen un: 
befchmwert und ungekraͤnkt belaßen und dabei auf feine Weife 
beunruhigt werden. — Natuͤrlich traten dieſer Verbindung 
auch bie zweibrüdifhen Fürften bei, und nad einander der 
Churfürft von Mainz (Karl v. Erthal); der Markgraf Karl 
Fridrich von Baden; bie anhaltinifchen Fürften; der Land: 
geaf von Heßen-Caſſel; der Markgraf von Anfpach » Baireuth; 
die Herzoge von Gotha und Weimar; die mellenburgifchen 
Fürften; der Herzog von Braunfhmweig » Wolfenbüttel und der 
Fürftbifhof von Osnabrüd, | 

Bald nah dem Abſchluße dee Verbindung mit Sachfen 
und Hannover geriet Fridrich II. in einen fich fleigernden Zus 
fand von Kränklichkeit, der am Morgen bes 17ten Auguft 
1586 mit dem Tode bes großen Königes endete. 


Die Einfürung ber Alcavala, welche Steuer fchon bie 
Niderlande früher zu verzweifeltem Widerftande und zum Abs 
falle getriben hatte *), hatte auch Portugal zu ber Empörung 
gegen Spanien und zur Losreifung von der Regirung dieſes 
Landes bewogen. Ohne eine foldhe die Intereſſen des Ges: 
ringften im Volke verlegende Mafregel würden bie, Spanier 
immerhin ſich über Rechte der Gortes haben hinwegfegen und 
bie portugififhen Golonien und Flotten almälig als fpanifche 
haben behandeln können, zumal die bedeutendfte Colonie, Bra⸗ 
filien, damals zumeift in den Händen ber Niderländer war; 
aber die Alcavala gab dem Aufſtande eine hinlänglih fichere 
Bajis und Herzog Johan von Braganza, beffen Familiengü— 
ter ein Deitteil bes Meiches betragen haben follen,, fo daß fie 
an ber Stelle der von Dlivarez abfichtlich veräußerten portus 
gififhen Krondomänen als Grundlage Eönigliher Ausftattung 
dienen Eonten, war durch feine Abftammung (ba man fidy 
fhon einmal in Portugal über den Mangel ehelicher Geburt 
binmweggefegt hatte **)) zum Füuͤrſten des Landes bejtimt, wie 


*) vgl, 8. II. ©, 500. 


”) Herzog Soban von Braganza ſtamte von Pedros I. natuͤr—⸗ 
lichem Sohne König Ioa’o durch defien natuͤrlichen Sohn Affonfo. 
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nad eigner vorläufiger Erklärung zu Anname folder Stel: 
lung geneigt. Die Beitumftände waren fehe guͤnſtig; Spas 
nien war mit Frankreih im Kampfe und Gatalonien hatte 
fi ganz an Frankreich angefchlogen und Ludwig XII, als 
feinem Grafen gehuldige. Nach diefer Seite hatten bie Spas 
nier alle ihre Kriegsmacht  entwidelt, als bie verfchwornen 
Portugifen am Aten Dec. 1640 in Liffabon die Fahne des 
Aufrurs erhoben, die Wachen entwafneten, die Zeichen ber 
fanifhen Herſchaft abtißen, und hierin in kurzem fich der 
Nachfolge des ganzen Landes erfreuten. Auch die Colonien 
erhoben fi) gegen Spanien, und bald hernach ward Johan 
von Braganza (Foa’o IV.) feierlich von den Ständen als Kös 
nig des woiderhergeftelten Königreiches Portugal anerkant. Von 
Srankreih und den Miderlanden unterftügt ward der Krieg ges 
gen Spanien leicht gefürt; bie von den Niderlanden occupirs 
tn Golonielandfchaften wurden endlich zuerft factifh durch 
glückliche Kriege, dann auch vertragsweife wider gewonnen *). 
Doch wurden bdiefe Verträge erft nah Jocco's IV. Tode 
(Nov. 1656) abgefchlößen (1661 u. 1662). Auf Jocco IV. 
folgte fein noch unmündiger, und geiftig fehr ſchwach ausges 
Rotteteer Sohn Affonfo VI, den die Stände auf der legten 
Verfamlung bie fie vor dem Tode feines Vaters hielten zu 
Bunften des jüngeren Bruders, Pedro, hatten ausfchliehen 
wollen. Soao hatte fie damals noch zur Huldigung vers 
mocht, — allein nad feinem Tode fürte zwar feine Witwe 
kuiſe Guzman einige Jahre tüchtig die Regirung, aber Afs 
fonfo ward immer mehr wilden Ausfchweifungen und Leidens 
fhaften in feiner geiftigen Armut preis gegeben, und ließ 
fh, ohngeachtet ihm alle Fähigkeiten eines Regenten fehlten, 
doch die Regirung (die er 1659 hatte antreten follen) nur 
noch bis 1662 vorenthalten; dann forderte er fie, und burfte 
ſich glücklich preifen unter den Leuten, die ihn umgaben, noch 
einen Man wie den Grafen von Gaftelzmelhor zu finden, 
deffien Hände einigermaßen geſchickt waren zu Leitung der Ans 
gelegenheiten des Landes. Sm I. 1666 verheiratete biefer 


nen 





) S. oben S. 37. 38. 46. 
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Miniftes den König mit. bes Princeffin Marla Francisca Elis 
fabeth von Nemours (gemöhnlih Madame d’Aumale genant), 
und bereitete dadurch feinen Sturz; denn kaum hatte Mas 
dame d'Aumale ihe neues Zerrän Eennen lernen, als fie fi 
an den fähigeren und fchöneren Infanten Pedro anfchloß, und 
mit ihm vereint Forderungen an den König fielte zu Vers 
beferung: des Zuftandes ber Regirung. Des Königs Weige⸗ 
rung hatte von ihrer Seite Aufkuͤndigung der Ehe zur Folge. 
Im Nov. 1667 nam dann ber Infant Pedro den König ges 
fangen, zwang ihn zur Refignation ‘auf die Regirung und 
lieg fich felbft von den zufammenberufenen Cottes als Regent 
beſtaͤtigen. Caſtel⸗melhor hatte fofort feine Stelle verloren. 
Auch die Ehe Affonfos warb mit päbfllicher Dispenfation ge 
trent, nnd unter gleiher Sanction heirateten fih nun ber 
Megent Pebro und Madame b’Aumale im März 1668. Af⸗ 
fonfo lebte anfangs auf den Azoren, dann in Cintra unter 
geordneten Vergnuͤgungen bis 1683. Inzwiſchen hatte ber 
‚Krieg mit Spanien fortgebauert, und nah Abſchluß des Fri⸗ 
dens zwifchen Spanien und Frankreich einen für Portugal 
bedrolicheren Character angenommen. Zwar unterftügte Mas 
zarin bie Portugifen, felbft gegen bie ausbrüdlichen Bebins 
gungen bes pyrenäifchen Fridens, fortwärend *), indeſſen war 
bie bedeutendfte Hülfe doch die, daß er ihnen den Marfchal 
Fridrich von Schomberg überließ, ber nad den Sigen bei 
Almerial' (1663) und bei Montes Glaros (1665) (zumal 
Portugal nun auch von England Unterſtuͤtzung erhalten hatte) 
die Spanier geneigter machte, Portugal wider als felbitftän- 
diges Reich anzuerfennen. Am 13ten Febr. 1668 war ber 
Fride in Liffabon abgeſchloßen worden. 

Affonfo’8 Tod war für Pedro's Stellung von großer 
Michtigkeit, denn nicht nur hatte legterer dem Magiftrate von 
Liffabon, der ihm bei feiner Revolution förderlich geweſen 
war, einen’ zumwellen beunruhigenden Einfluß zugeftehen müßen ; 
fondern unter dem Abel war auch eine mit bem actuellen Zus 
flande unzufridene, bald von Frankreich her aufgeregte Pars 


*) ©, oben ©. 205. 
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tei, vom melcher Pebro in hohem Grabe abhieng, fo lange 
Afonfo lebte und durch fein Leben die Möglichkeit der Aufs 
ftellung eines Gegenköniges gewaͤrte. Freier konte Pedro erft 
nad dem Tode feines Bruders auftreten. Unter feiner Res 
girung befonders breiteten die Jeſuiten mächtig in Portugal 
ihren Einfluß, in Südamerika ihre Miffionen aus. Im S. 
1696 wurden die Goldgruben von Villarica in Brafilien ent» 
bit. In den fpanifhen Succeſſionskrieg grif Pedro anfangs - 
zu Gunften Philipps von Anjou ein; nachher feit 1704 für 
den Erzherzog Karl *). Waͤtend bdesfelben fiarb er im Dec. 
1706 und fein Sohn und Nachfolger Jocco V. erlangte im 
Utrechter Friden **) die Anerkennung des fchon vom Pabjte 
für rechtmäßig erklärten Befiges der Golonie S. Sacramento, 
und die Abtretung der Landſchaften -zwifhen dem Amazonens 
fufe und der Mündung des St. Vincente Pinſon. Nah 
dem Utrechter Friden warb die Negirung wärend ber ganzen 
Lebenszeit Jocco s V. in eingelebten Gleifen fortgefürt, und 
alle bedeutenderen Aenderungen, welche eintraten , hatten kirch⸗ 
lihe Beziehungen. Die Decrete der Inquiſitionsbehoͤrde wur⸗ 
den an eine Ratification des töniglichen Statsrated gebuns 
den; die portugififche Kirche unter ein neuerrichteted portugis 
ſiſches Patriarchat (von Liffabon) gefteltz dem Titel des Ks 
niged vom Pabſte der Beifag: rex fidelissimus zugefügt. 
Auch fürte die legte Zeit von Joccos Leben bie Regirung faft 
ganz der Kraciscaner Gaspar (aus der edein Familie ber Mass 
catenhas; er war ein Oheim des weiter unten zu ermänens 
den Herzogs von Aveiro). Wie fehr man aber auch von dem 
Standpuncte des gewönlichen verftändigen Raifonnements ben 
König Jocco V. herabfegt, fo ift doch anzuerkennen, daß ſich 
unter ihm alles in Portugal in volkstuͤmlichen Weifen bes 
wegte, und die bebeutendften Stände des Volkes ſich wol und 
behaglich fühlten; felbft die mittleren Stände in Wolftand 
lebten, wenn auch bie Engländer fo bedeutende Vorteile fich 
zu fihern wusten, daß ber Handel mit portugififhen Weinen 





*) S. oben S. 84. 
*) S. oben S. 100° 
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fo wie der Ertrag der braſillaniſchen Bergwerke faft nur ihnen 
zu Gute kam. 4 

Gerade in dieſer Hinſicht folte nun bie naͤchſtfolgende 
Regirung den fehneidendften Gontraft bilden, und die revolu: 
tiondre Weisheit des vorigen Jahrhunderts in Portugal in 
herbſter Geftalt auftreten. Als Jocco V. im Juli 1750 ge 
ſtorben war, folgte ihm Joſo Manoel, ber bald die Zügel der 
Regierung einem Manne von niderem Adel, dem Sebaftia’o 
Joſé de Carvalho (gewoͤnlich mit dem fpäter erhaltenen Adels⸗ 
titel Marquis de Pombal genant) erteilte, welcher durch die 
Heirat mit einer Witwe aus höherer Familie zu Reichtum 
und zu Anfehn bei Hofe gelangt, nicht nur wärend feiner 
Abwefenheit als Gefandter in England und Deutfchland bie 
herbfte Anficht des Mercantilfpftems und ber damit in Wer: 
bindung ftehenden politifhen Theorie in fih aufgenommen 
hatte, fondern auch perfönlich leicht verlegbar und rachſuͤchtig, 
durch die von Seiten mehrerer. Ölider des hohen Adels feiner 
Heirat in den Weg gelegten Schwierigkeiten auf diefen Stand 
im Ganzen erbittert, und nachmals durch Hohn von Seiten 
einzelner über das Misverhältnifs der Macht und Anfprüche, 
die er hatte und machte, zu feinem Herkommen, auf bdiefe 
fpeciellee mit Haß erfült worden war *). Da nichts weniger 
bem Sdeale bes Mercantilftates entſprach, als ber damalige 
Zuftand von Portugal, fo gieng Carvalho, fobald er die Ges 
malt in Händen hatte, daran, ben ganzen eingelebten Zuftand 
auf das gemwaltfamfte auf den Kopf zu fielen. Sn feiner 
Berehrung des Grundfages, den das Mercantilfpftem aufs 
ftelte, daß man ſuchen müße das eigne Land von Einfur 
fremder Producte moͤglichſt unabhängig zu mahen, gieng er 


*) Ucher den Mordverfuh gegen den König Joſeph von Portugal 
am 3ten Sept. 1758. Eine biftorifche Unterfuhung von v. Ols 
fers (Berlin 1839, 4to.) ©. 31. not. 3. „Em Portugal pou- 
co caso se faz dos carvalhos,‘* pflegte, mit dem Nanıen des 
Minifterd und dem Worte carvalho (Eidye) fpilend, die Marz 
quife Da Leonor de Tavora zu fagen. — Xuf die Andeutung 
des Miniſters, daß er für feinen Sohn eine Verbindung mit der 
Familie Zavora wuͤnſchte, fol er von einem Mitglide dericlben . 
die boͤflich- hoͤhnende Antwort erhalten baben: „o Senhor Car- 
valho (mie er damals noch hie) tem mui altos pensamentos!*‘ 
(der Dr. C. hegen fehr hohe Gedantın!) — u. f. w. 






— — dadurch zu ent⸗ 
el einer Compagnie uͤbertrug, deren 
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2 use ac Mit "em, Adel. tum Gars 
mders in Feindſchaft, indem er 1753 das verſchenkte 
and. in geriffem Umfange veclamiren ließ; zwar trafen 
dirfe Reclamationen gtoßenteils nur Befigungen ‚des. Adels in 
Amia;. all in teil ſchmerzte auch diefer Verluſt, teild trat 
| Er überhaupt ein. feindliches, aufregendes Princip 
— * Herbigkeit auf. Ein ————— 
al war das Unterrichtd= und überhaupt Aufklaͤtungs— 
ner für die Univerfität Coimbra und, andere Un— 
ten manche neue Einrichtung traf, und der Geiſt⸗ 
re dee Drudfcriften entzog, muste er fie, 






d Mifenfhaft in Portugal getan, auf das ſchwer⸗ 
"Die Sefuiten hatten fi) wärend der legten Res 

— Fortſchreiten ihrer Betribe gefuͤhlt und 
‚mehr noch für die Zukunft bedrot als für dem 

€. gebemt. Befonders ward die Feindfchaft zwiſchen 
— ter und dem Orden lebhafter, ſeit jener die Jeſui⸗ 
a —ã am Hofe zu verdraͤngen ſuch⸗ 
in der Art, wie fie ihre Miſſionen im ſpaniſchen 


ur = — a. a. D. ©. 37. not, 1, Schon felt 1754 fuchte 

2 —— welche hai am Hofe waren, von 

n, Stellen zu entfernen, obwol er deren einen, den P. Jose 

_M — zur Staffel feiner Macht gebraucht haben fol. Won 
—* Bere beiden Parteien heimlicher und ofner Krieg, 

8 große Erdbeben mit feinen Kolgen auf kurze 3 { 

J —8* he —— veririb der Bruder des Carvalho Fravebeo 

 Brafilien drei 3 uifen aus Maranhao, denen ee im 3. 1957 

mei andere Kor lief. Im demfelben Jahre (1757) ward 

Jeſulten und Kapuzinern unterfagt, die Verwaltung der Re- 

. Auegdes (Indier: Niderlafungen) in Maranha'o zu füren, und in 
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Pr. den Orden der zeither am meiften für die Er—⸗ 


Gouverneur von Para und Maranhao in 
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Südamerita (in Uruguai) in politiſche Gruͤnd 
bilden, und ben Handel diefer Gegenden in ihren, 
halten fuchten, war ihnen Carvalho und deſſen Br 
Generalcapitan in den benachbarten portugififchen Gebieten w 
entgegen. Kein Wunder unter diefen Umftänden, daß, als 
diefer Zeit ber Mördomo mor Jofe de Mascarenhas, Herzog u 
Aveiro, weil der König ihm bie bedeutenden Commenden 
ner Vorfaren nicht gelafen, und die Heirat. feines € 
Martindo mit der Alteften Tochter des Herzogs ‚von Sa 
gehindert *), einen Mordverfuc auf den König durch den $ 

der feines Kammerdieners (den Antonio Alvez) und. i end 
deren Mann, Namens Joſé Polycarpio de Azevedo, machen 
ließ, der Minijter alles mögliche tat, nicht bloß bie, ihm ver 
haßte Familie der Zavora, fondern aud bie Jeſuiten in de 
Hochverratsprocefs zu verwideln. Ohngeachtet dieſer Procal 
mit ſcheußlicher Sormlofigkeit und Ungerechtigkeit gefürt marl 
und außer den drei wirklich fchuldigen, in Folge au J ol 
ter erzwungener Geſtaͤndniſſe, auch den Marquis de Tavei 
feine beiden Söhne, die Marquife de Tavora und den Gr 
fen Atouguia in eine ſchmaͤhliche Verurteilung und grat 
Hinrichtung (dev nur Azevedo durch die Flucht entgangen. 
bereinzog, konte doch gegen die Sefuiten kein nur. eim M 


demfelden Jahre am 20ten Sept, wurden durch einen f, Befel 
alle Sefuitenz Beichtväter vom Hofe verwiſen, mas gleich in der 

























felben Nacht mit großer Strenge zur Ausfü 

1758 am 12ten Febr, famen wider 15 aus Mara 
Sefuiten in Liſſabon an. Am 2ten Mai warb den SZefuiten 
legien dafelbft das päbftliche Breve Benedicts XIV. „Im 
supremae dignitatis ‘‘ v. 1. April 1758 befant, 274 welche 
eine Reform des Ordens anordnete und den Gardinal Sebanhe 
um apoftolifchen Vifitator und Reformator in den k. porkugift 
hen Staten ernante. Am I5ten Mai erfchin das Reformat 


dv . 17 
* — 
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geſchah dies auch vom Liffaboner Patriarchen, we der fi 

noch gefchügt hatte; und als diefer alte Man _dara af fart 
Sardinal Sa 
danha, am der Gtelle ihres Ieten Befchiigers, zum Patriarchen 
ernant, * ETW 


) v. Difers ©. 17. RR a auch 
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ben ſcheinbarer Beweis erlangt werden. Pombal muste alfo 
auf diefen Plan, den Drden in Portugal in Folge eines Hoch: 
verratsproceſſes zu unterdrüden, verzichten; demohnerachtet er: 
ließ der König, der feinen Minifter nun zum Grafen von 
Deptas ernant hatte, am äten Sept. 1759 einen Befehl, 
durd) welchen alle Profefjen des Sefuitenordens auf ewige Zei: 
ten aus Portugal verbant, und der Orden im Bereiche der 
portugififchen Zerritorien aufgehoben ward. Deffen Güter zog 
man ein; eine Anzal der gefangen genommenen Drdensglider 
farb im Gefängniffe, ein anderer Zeil ward nad) Stalien des 
portiet; etwa 50 erhielten nad des Königs Tode ihre Freis 
heit wider, 

Nun fah ſich Carvalho auf der hoͤchſten Stufe ber 
Mat *), und wenn auf dem von ihm eingefchlagenen Wege 
überhaupt etwas zw erreichen gewefen wäre, hätte es fich zei⸗ 
gen müßen; allein bie bdeftructive Natur eines folchen 'allen 
eingelebten Werhältniffen und natürlihen Lebensbedingungen 
widerftrebendben politifhen ingreifend ward aud in diefem 
galle nur zu Mar. Pombals Regiment hatte faft fofort mit 





*) „Gleich nach dem Mordanfalle auf den König warb dem Mi— 
niſter Garvalho eine befondere Leibmwache zu feinem Schuge 
bewilligt. 1759 den 6ten Juni ward er zum Grafen von Deyras 
und 4770 den 17ten Sept. zum Marquis von Pombal ernant; 
mit der lesteren Ernennung war die Vergünftigung verbunden, 
dag diefer Zitel auf feine Nachkommen übergeben, und daß der 
erftgeborne immer den Zitel eines Grafen von Deyras, der zweite 
Sohu den eines Grafen von Redinha füren folle. 1775 den 6ten 
Zunt mard die bronzene NReiterftatue des Königes, an deren 
Fufgeftelle fi) Pombals Bildnifs befand, feierlich eingeweiht. — 
Allein fchon im nächften Sahre, 1776 den 12ten Nov. ward der 
König vom Schlagfluße getroffen und übertrug den 20ten Mov. 
der Königin die Regirung, womit der Wendepunct für Pombal 
eintrat. 1777 den 23ten Febr. ftarb der König. Am Aten März 
bewilligte die Königin Donna Maria I, welche gleich nach dem 
Zode des Königs die Regirung angetreten hatte (die Acclamation 
fand am 13ten Mat ftat) dem Marquis von Pombal feine Ent— 
lafung in allen Ehren, und verband hiemit noch die Vers 
leihang der Gomturei von Lanhozo (vom Chriftorden). Aber 
bald ward ihm feine Befisung Pombal zum Aufentbaltsorte an= 
gewifen, und in den Sahren 1779 und 1780 ward mehrmals 
eine Unterfuchungs : Commiffion zu feiner Bernemung dorthin ab: 
geſchickt, worauf zuerft mehrere koͤnigl. Bifehle zur Zurüderftats 
tung großer Summen an die Krone gegen ihn ergiengen, und 
endlich das Werdammungsdecret vom Löten Aug. 1781 erfolgte. 
v. Olfers Q. 0 D. ©. 39. 40. 

30 * 
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bes Königs Tode (1777 Febr.) ein Ende, ‚Von allen fels 
nen großen, mit eben fo vil Uebereilung al® Strenge, ja, 
es ift nicht zu leugnen, oft mit unerhörter Grauſamkeit durch⸗ 
gefegten Planen, welche faft niemals auf die Eigentümlidkei: 
ten des Landes berechnet waren, ift wenig oder nichts geblis 
ben, als eine bodenlofe Verwirrung der Ideen und gänzlice 
Auflöfung in den höheren Ständen, bei großer Vernachlaͤßi⸗ 
gung der eigentlihen Erziehung des Landvolkes, des Kernes 
ber Nation, welche feitdem jedem Sturmmwinde, ber von aus 
fen komt, willenlos bingegeben iſt“ *). Das VBerdammungs: 
becret vom 16ten Aug. 1781 fagt, daß Pombal nach firen 
ger Unterfuhung durch des Vertrauens wuͤrdige Nichter von 
diefen nach reiflicher Ueberlegung einjtimmig als fchuldig wes 
gen feiner früheren Amtsfürung verurteilt worden fei, und eine 
exemplarifhe Strafe verdiene; daß aber in Hinſicht auf das 
vorgerüdte Alter des ſchuldigen und feine ſchweren koͤrperlichen 
Leiden die Strafe nicht flat haben folle; doch folle das weder 
den Rechten des Fiscus noch der Privaten zu nahe treten 
und biefe auf dem gerichtlichen Wege, wo fie durch den ehe 
maligen Minifter glauben beeinträchtigt zu fein, ihr Recht fur 
chen bürfen. — Dies Verfaren war gewifs das mildefte, 
was man gegenüber von einem Manne beobachten Eonte, ber 
fih im Namen einer falfchen Anfiht fo entfegliche und zal 
lofe Gewaltſchritte und Ungerechtigkeiten erlaubt hatte, 
Weniger gewaltfam als in Portugal machte fich diefelbe 
Anfiht vom State geltend in Spanien. Hier war 1746 auf 
Philipp V. fein Sohn Ferdinand VI. gefolgt **), bis 1759, 
wo er wahnfinnig ward, unb feinen jüngeren Halbbruder 
Karl III, der zeithee König von Neapel und Sicilien gewes 
fen, zum Nachfolger hatte, wärend Neapel und Sicilien an 
deſſen dritten Sohn Ferdinand IV. gegeben ward ***). Karl 1ll, 
war in Jtalien [don von ber neuen Statöweisheit des Jahr: 


*2) v. Difere a. a. O. ©, 40. 
**) ©, oben ©, 384. 


**) Der ältefte Sohn war blödfinnig; der zweite präfumtiver Erbe 
der fpanifchen Monarchie, mit welcher Neapel und Sicilien ni 
vereinigt werden durfte, 
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hunderts berürt worden, Er verfuchte nun auch Meformen 
in fpanifhen Berhältniffen, obwol mit weit fchüchternerer 
Hand als in Stalin. Das Nationalgefül der Spanier war 
aber ſchon dadurch verlegt, daß bie oberfte Leitung der fpani: 
nifhen Angelegenheiten ben Händen zweier Staliener, des 
Marchefe Suuillace und eines Grimaldi, anvertraut ward, 
Der Marcheſe Squillace, der fhon duch den Verſuch, die 
Verhältniffe der fpanifhen Golonien in Amerika umzugeftalten, 
algemeine Unzufridenheit erregt hatte, hatte die Unklugheit 
unter den vilen neuen Einrichtungen, die de auch für Spas 
nien betrib, folde zum Zeil zu wählen, welche das Volk gewife 
fermaßen perfönlidy berüren musten; folche, die in beffen liebs 
fe Sitten eingriffen, die gewönlichiten Lebensbedürfnifje vers 
teuerten, die hergebrachte Wolkskleidung (den breitfrämpigen 
Hut und langen Mantel) verfolgten. In Folge diefer Miss 
griffe am e8 am 2aten März 1766 zu einem Volksaufſtande 
ber Madrelenen, durch welchen fie die Entlafung des Mars 
hefe de Squillace erzwangen. An Suuillaces Stelle trat als 
dirigirender Minifter der Graf Aranda , welcher von bem frans 
söfifhen Hofe gewonnen, bei Karl IM. (indem er ihm glaub: 
lich zu machen wuste, bie Sefuiten hätten den Aufftand von 
Madrid betriben) durchzufegen wuste, daß der Sefuitenorden 
auh in Spanien aufgehoben ward. In Folge einer f. g. 
pragmatifhen Sanction vom 2ten April 1767 wurden die Se: 
fuiten auf ewige Zeiten aus ben fpanifchen Territorien ent⸗ 
fernt und alle ihre Güter confiscirt. Die Ausflrung diefer 
Anordnung hatte zum Teil mit größter Ruͤckſichtsloſigkeit ftat 
und nicht bloß aus ben pyrenäifchen Reichen ber Krone fons 
dern auh aus ben überfeeifchen wurden fämtliche Sefuiten 
nad dem Kirchenſtate gefürt, wo man fie anfangs nicht aufs 
nemen wolte, und fo teild ber verlängerte Aufenthalt auf dem, 
Schiffen, teils dann der Aufenthalt, den die franzöfifche Re— 
girung einftweilen in Gorfita bewilligte, aber auch unter fehe 
armfeligen Verhältniffen, einer Menge bdiefer armen Leute 
sum Verderben ward. 


Diefe Reaction gegen die Zefulten in Spanien war übrigens nicht 
[0 wol mehr eine Folge der Eutdedung, die man in Portugal über 
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ihre eigentümliche F Beftfegung In Eüdamerifa —7— als vil 
mehr die Nemeſis, welche den Orden ı wegen fei ner rin Berfol 
. Hung der Zanfeniften ereilte ; und im Grunde iſt au 16 Ber 
faren Carvalhos zum Zeit aus diefer Quelle abzuleiten;‘ sen 1 ob 
die feindfelige Richtung gegen die Iefuiten, die ſich in der N 6 
ſchen ſchoͤnen und f. g. philoſophiſchen Litteratur feftgeftelt Hatte, um 
welche beftimmend aud auf Carvalhos Bildung wirfte, würde dief 
ſchon ſchwerlich zu folden Gewaltſchritten gekommen fein. © ıi 
hatte et die durch die franzöfifche Litteratur beftimte öffentliche 2 
nung Europa’s im Rüden, und durfte darauf rechnen 
- einer Art Heldenrum zu erwerben durch feih Verfaren. Daß die Ju 
fuiten in Franfreih num alles aufboten, um die feit ihren ER 
feiten mit den. Sanfenijten entwidelte antifirhlihen Mächte 
ftanzöfifchen Litteratur unwirkſam zu machen, war natuͤrlich; allein 
fie harten hier’ eine feindfelige Bildung hervorgerufen, umd | 
Verfolgung ftark gemacht, der fie am Ende aud in 
unterlagen. Das Verfaren Garvalho’s hatte auf alle gleichgefiuterin 
Frankreich wie ein electrifher Schlag gewirkt, und A | 
singfügiger ‚Anlaß hinreichend, auch aus Sranfreih den 
vertreiben. Naͤmlich auch in den fran fi iſchen 5 1 ni eral, 
batte fih der Orden mercantiler Betribe angenommen. 1Seful 
fa. Volette, Vorſteher der Miſſion in MWeftindien, genoß in Kolg 























groker und glüdficher Handelsfperulationen eines auferordentli 
Greditesz allein wärend- des fiebenjähigen Krieges waren mehrere 
Schiffe, die auf Rechnung des Ordens ‚geladen waren, auf 

berfart von Martinique nad Frankreich von den Engländt 
pert worden, und ein franjoͤſiſches Handelshaus, welges n 
es, auf diefe Warenfendungen rechnend, Ta Balkttes Wechſ 
einen: Hohen Betrage acceptirt hatte, ward deshalb Hagbar. Der 
Orden weigerte fih ‚nämlid der Schadloshaltung des 
fes, weil la Valette gegen die Verfaßung des Ordens bei feine 
faren gehandelt habe. Das Parlement, von jeher dem Ort 
und früher gewifiermaßen Verbündeter der Sanfeniften get mt 
ben, erbielt fo eine erwünfhte Gelegenheit, die ne 
densverfaßung ju verlangen, und verurteilte, nachdem 
gewilfartet war, nicht nur den Orden zu jener Schadlosha a R 
dern. bezeichnete auch die Verfaßung desfelben als u "Spa ' 

den franzöfifchen Statöverhältnifien. Der Herzog * wustt 
für dieſe Anfiht auch den König zu gewinnen, und al ww Orden ⸗ 
general auf einen vermittelnden Vorſchlag (in Branfreich ein — 
in der Art zu beſtellen, daß dadurch der Orden fo weit er a 
zoͤſſſchem Grund und Boden wäre, von der Krone abhängig wirde) 
durchaus nicht eingleng, erließ das Parlement am Bin 0 
ein Decret, woburd der Orden in Frankreich aufgehoben. Da 
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fi die einzelnen Iefuiten, die, wenn fie fi von dem Orden losſag⸗ 
ten, In Frankreich als Weltgeiftlihe bleiben folten, aud dazu nicht 
verftunden , ſchrit endlih das Parlement im Frülinge 1764 dazu, die 
Sefeiten ſaͤmtlich und in kurzer Friſt aus dem Reiche zu verbannen, 
Der König beftätigte dann zwar dies Decret nicht im vollen Um— 
fange, und erlaubte den einzelnen in Frankreich zu bleiben, fo lange 
fie fih den Gefehen des Reiches fügten, aber als Corporation hatte 
der Orden auch in diefem Königreiche ein Ende; und es war natürs 
lich, daß das Minifterium alles tat, um aud bei dem benachbarten, 
nah verbündeten und verwandten Hofe von Madrid aͤhnliche Maß: 
regeln bervorzurufen. In welden Grade dies gelang, haben wir 
eben dargeſtelt. 

Maria Therefiad Gemahl, Kaifer Franz I, (Stephan), — J 
Großherzog von Tuſcien, ſtarb am 18ten Aug. 1765, nad: de nn 
dem fein aͤlteſter Sohn, Joſeph II, dem wir bereits vilfach — in Ita» 
begegnet find, im März 1764 zum römifchen Könige erwählt * 
worden war. Fuͤr den zweiten Sohn, Peter Leopold, und 
deſſen Deſcendenten war das Großherzogtum Tuſcien im Juli 
1763 zu einer Secundogenitur⸗Herſchaft des oͤſtreichiſchen Hau⸗ 
ſes erklaͤrt, alſo fuͤr dieſes Fuͤrſtentum ein aͤhnliches Verhaͤlt⸗ 
niſs zu Deftreich- hergeftelt worden, wie das Neapels zu Spa⸗ 
nien. Sobald Leopold burc den Tod des Vaters wirklich 
Großherzog von Tuſcien geworben war, begab er fi) nad 
Florenz, zu großer Freude feiner neuen Untertanen, bie nad) 
mehreren herzlich fchlechten Fürften, und nach ber Regirung 
eines nicht bei ihnen reſidirenden, erfreut waren, wiber einen 
eignen Fürften bei ſich zu fehen. 

Es war (nicht zu leugnen) aus den früheren Zeiten ſchlechter und 
ganz egoiftifcher Fürften aus dem miediceifhen Haufe eine Laft von 
Berbälmiffen auf Tuſcien gekommen, welde nirgends als in der 
Selbſtſucht derer, die diefelben einrichteten, sine Rechtfertigung bat: 
ten, auch laͤßt fih nit Teugnen, daß befonders das Princip der 
Particularifirung der Verhältniffe in diefern fhlechten Iutereffe aus> 
Hebeutet ward, alfo ein Princip, dem die dominirende Anficht der Zeit 
überhaupt entgegen war. Die Folge war, daf Leopold, als er fi 
bald nad) feiner Ankunft ber öffentlichen Geſchäfte mit Eifer annam, 





— — 


*) Da ich weder im Sinne noch in der Faßung ides Einzelnen 
etwas zu ändern habe, entichne ich diefen Abſchnit großenteils 
meiner italienifchen Gefchichte, 
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nicht dabei ftehen blib, denn Misbrauche, der mit der Particularifis 
zung getriben war, entgegenzutreten, fondern daß er das Pausicu: 
lare in der Geftaltung öffentlicher Verhaͤltniſſe, ohne welches nie ein 
organifhes Statsleben möglich war, überhaupt angrif, und in der 
Durchfuͤrung algemeinerer Sefichtspuncte überhaupt das hiſtoriſch⸗ 
erwachfene geringer achtete — mit einem, Worte, daß er der Neigung 
feiner Zeit, dem momentan = zjwedmäßigen den Vorzug zu geben, 
überal huldigte. 

Leopold fuchte alle particularen Grunblaften fo vil als 
möglich aufzuheben, und befchränfte. die fideicommiffarifchen 
Verfügungen. In Beziehung auf ftädtifches Gewerbe, ſchafte 
er einen großen Zeil befchränkender Hemmungen ab, und 
ſuchte den Berker durch Erleiherung der Communicationsmit 
tel zu heben, Weiter reformirte er duch Aufhebung privile 
girter Gerichtöftellen und durch Abfhaffung mandyer Misbräude 
im Gerichtswefen; aber er gab auch der um bdiefe Zeit begins 
nenden Schwädhlichkeit bes Gefüled nah, und loͤſte die alte, 
fitenge Griminalordnungs - Gefegrevifionen der mannichfachſten 
Urt und die Ausarbeitung eines neuen. Gefegbuches gien⸗ 
gen im Geleite dieſer Aenderungen. Füuͤr die oͤffentlichen 
Schulen, für die Univerfitäten Pifa und Siena geſchah eini- 
ges Ehrenwerte; und in dem befant gemachten compte rendu 
ber Adminiftration ergrif Leopold ein Mittel zu Gewinnung 
algemeiner Achtung und Liebe bei feinen Untertanen, mas gar 
nicht fehlfchlagen Eonte. Wer fiht aber nicht, mie das, mas 
bier wirklid gutes gefhah, dadurch, daß es im Zufammen 
hange auftrat mit der fchlechten, platverfländigen Anfidt von 
Statsangelegenheiten, die damals von Frankreich aus, wie 
wir gefehen haben, zur Domination gefürt ward, unendlid) 
gefchadet hat, ‚wenn man einen weiteren Kreis berudfigtigt 
als Tuſcien; denn es ward als Mufter und Beiſpil nidt 
nur in feiner Einzelnheit, fondern zugleich als Beleg, daß die 
dominirende Anſicht bei entfchidener Durchfuͤrung nur Gegen 
verbreiten koͤnne, ausgebeutet, und machte fo ähnlichem Ber: 
faren auch da Bahn, wo es nicht einmal in dem Mafe am 
gebracht war, wie in Zufcien. 

-Geiftig aufregender wirkte es aber, baß Leopold in dem⸗ 
felden Sinne auch in geiftliche Angelegenheiten reformirend 
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eingeif. Wir wollen Eeinesiweges behaupten, baß zu ben For: 
derungen, wie fie von Tuſcien her an bie römifhe Kirche 
geftelt wurden, überhaupt keine Berehtigung vorhanden ges 
weien ſeiz vilmehr war zum Teil’ diefelbe Berechtigung vors 
handen, wie bei den Forderungen der Fanfeniften in. Frank: 
ih. Aber die weltliche, die adminiftrative Weife, wie man 
die Sache angrif, war gewifs nicht zu billigen, und im San: 
jen müßen wir über diefe Meformationen dagfelbe verwerfende 
Urteil ausfprehen, was wir oben in Beziehung auf Lud— 
wigs XIV. kirchliches Anſtreben gegen Rom ausgefprochen ha⸗ 
ben. Im Lande felbft kam Leopold dabei viles zu Hülfes 
ſchon ſeit längerer Zeit batten fih, als er 1787 diefen Teil 
der Verhältniffe reformirte, Grundfäge und Anſichten von 
Frankteich und Deutichland her felbjt unter ber Geiſtlichkeit 
verbreitet, welche beim beftehenden Kirchenwefen ganz entgegen 
waren. Won den 57 Artikeln, die Leopold feiner Landesgeifts 
lichkeit vorlegte, wurden vile unmittelbar oder mit geringen 
Aenderungen genemigt. Der Sin der Reform im Ganzen 
gieng dahin, die Pfarreien zu heben, die Klöfter zu befchräns 
ten, die Landeskirche unabhängiger zu machen, das Inqui⸗ 
fitionstribunal zu vernichten. Bel diefen kirchlichen Reformen 
war dem Grofherzoge bald Neizmittel, bald Drgan ber Ausfüs 
tung Scipio de’ Ricei, der Bifchof von Piſtorien. Diefer ſuch⸗ 
te ein fo ausgebehntes, vom Pabſte unabhängiges Epifcopals 
ſyſtem in der Kicche durchzufechten, daß Pius VI. ſich zulege 
veranlaßt fah mehrere der von ihm aufgeftelten Grundfäge im 
J. 1794 als irrig und fchismatifch zu verbammen. Auch die 
Lehre vom Ablaffchage der Kirche fo wie den Gottesdienft in 
fremder Sprache und viles andere der römifchen Kirche eigens 
tümlihe grif der kuͤhne Neformator von Piftorien an, und 
fegte auf einer Synode die Anname der 4 Artikel der gallis 
canifchen Kirche *) durch. 

Inzwiſchen hatten auch in Neapel ähnliche Intereffen 
wie in Tuſcien gewirkt. Auch diefes Königreih war, nad: 
dem es eine Reihe von Jahren als Nebenreich duch Stats 


*).6, oben S. 229. 
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halter regiert worden war, nun zu einer Sekundogenitur ges 
worden. König Ferdinand IV. war zuerft unmündig auf den 
Thron gelangt, und dann durch feine Erziehung auf fo un 
bedeutende Beſchaͤftigungen geleitet worden, daß er ſtets in 
Beziehung auf höhere politifhe Anforderungen in einer Art 
Unmünbigfeit blib. Diefe ließ feinen Miniftern einen außer 
ordentlichen Spilraum frei, und der Marchefe Tanucci, der 
fo lange und fhon unter Ferdinands Water an der Spike 
ber Gefchäfte jtund, hatte ein ganz ähnliches reformatorifches 
und (mas mwegep der *igentümlichen politifchen Beziehungen 
bier noch näher lag) Rom entgegenmirkendes Intereſſe mie 
Leopold. An ein Brechen der Feudalverfagung und Befteien 
bes Grundbefiged von particularen Belaftungen war zwar in 
Neapel und Sicilien noch nicht zu denken; allein Tanucci tat als 
le8 mögliche, die Rechte der Barone zu beeinträchtigen, biefe 
felbft an den. Hof zu ziehen und ihnen hier fiat bes ſtolzen 
fürftlihen Bewustfeins, das fie närten, das abhängiger Edel 
leute einzufloͤßen; ſie / in ähnlicher Weife, fo weit die Verhälts 
niſſe es geftatteten, zu demoralifiren, wie Ludwig XIV. dem 
franzöfifhen Adel. Da Tanucci zu gut bourbonifch gefint 
war, um, nahbem fein junger König eine oͤſtreichiſche Prim 
ceffin geheiratet hatte, deren Gnade auf die Dauer erhalten 
zu können, muste er 1776 einem öftreichifcher gefinten Mann, 
dem Marcefe della Sambuca von Palermo, Plag madınz 
allein da die reformatorifche Richtung Tanuccis zu gut im Ins 
terejje eines mechanifhen Königtums war, überlebte fie fer 
nen Einfluß, und aud fein Nachfolger gieng darauf ein. 
Un die alles zerfeßende Verftandesbildung und perverfe Statsans 
fit, die wir von Franfreih aus bereits nah allen Seiten hin ſich 
haben ausbreiten fehen, zur Herſchaft zu füren, haben in jener Zeit 
auch zwei talentvolle Italiener nicht wenig beigetragen. Der eine von 
diefen ift Ceſare Marcheſe di Beccaria (geb. 1735 zu Mailand f 
1793) deſſen Werk dei delitti e delle pene einen unmittelbaren Eins 
flug übte auf die Reformationen des Criminalweſens in Tuſcien, 
und welcher teils als Lehrer der Statswirtfchaft teils in fehr bedeu⸗ 
tenden oͤffentlichen Aemtern noch mehr auf feine naͤchſte Umgebung, 
auf die Lombardei, wirkte. Der zweite iſt der Cavaliere Gactand 
Bilangieri (geb. 1752 zu Neapel + 1788), defien Ausbildung fo 





u 475 


’ 


den Kern der tanneciihen Richtungen und bes tanucciſchen Eins 
uhes auf Neapel jelgen fan. Seine scienza della legislazione ward 
it faft Ingeteiltemn Beifalle aufgenommen. Die beftehende Ordnung 
der . ge ward ‚darin fat von alen Seiten angegriffen, doch Yan 
yt umhin, Bilangieri ein ausgezeichnetes Talent zuzugeftchen. 
Beccaria und Filangieri, doch mehr noch der erſtere, hatten 
) nd I ‚Sranzofen, ‚an Voltaire, au den Encyclopädiften’ gebildet. 
Wie Tuſcien im mitleren, Neapel im füdlichen, Ita⸗ 
| - gänzlichen Umgeftaltung durch die revolutionären 
en ‚ihrer Regierungen ſelbſt entgegengiengen, fo in ges 





















ſſen ettadhte auch das Herzogtum Mailand, Dier war 
teili ne feit dem fultanifhen Militärregimente der. Herzoge 
aus dem Haufe Visconti und Sforza an der Aufhebung aller 
pastieularen politifchen Geftaltung gearbeitet worden , und uns 
ter, den Spanifhen Stathaltern nur eine Art Stilftand einges 
teten, ‚Maria Thereſia, fpäter Sofeph II. — oder vilmehr 
uverneue ber Lombardei, Graf Firmian — fand ein 
ofnes, Feld... Saft nirgends brauchte gewaltfam eingegriffen 
1. War irgendwo bie bezeichnete politifche Richtung 
+; fo war fie es bier, weil das ältere Beßere ſchon 
daß abaefalifen, ſchon längft alles, felbft in den Wißens 
[haften die ‚hier. blüten, auf'das Sinliche gewendet war, und 
ar ‚ganz folgerecht: verfur, wenn man alles aufbot, 
Heine finlihe Blüte des Landes herbeizuflren. 
Daß auch der päbftlihe Hof bis auf einen gewiſſen 
‚in ‚die in der Zeit berfchende Richtung hereingezogen 
rang aus Streitigkeiten mit dem Herzogtume Par: 
men, wo ber Infant Philipp *) im Juli 1765 geftorben war, 
in. Franzoſe aus Bayonne du Tillot (nunmehr Marchefe 
no). die vormundfchaftliche Regirung fürte für den erſt 
14jährigen, Herzog Ferdinand. Du Tillot verteib nad) dem 
Vorgange ber ſpaniſchen Regirung die Jeſuiten, und ſuchte 
außerdem die Rechte des päbfilichen Hofes zu befhränten Als 
der Pabſt gegen ben kleinen Stat glaubte energiſcher auftreten 
t ‚ fand du Tillot Schug für fein Verfaren bei den 
ifehen Höfen, Ludwig XV. ließ Avigon und Benaifs 
RI — 
NS. oben S. 385. 
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fin, Ferdinand IV. ließ Benevent und Pontecorvo befegen, 
fodaß zulegt Clemens XIII. Maria Therefias Wermittelung fus 
hen muste, und fogar bei dieſer Fuͤrſtin nur ein ablehnene 
. bes Benemen fand. Man drang in den Pabft, er felbft folle 
die Aufhebung des Sefuitenordens beftätigen. Mitten unter 
biefen hoͤchſt verwidelten Etreitigkeiten ftarb Clemens XIH, 
am Abend des 2ten Febr. 1769 eines plöglichen Todes. Die 
Lage eines Pabſtes war, ‚wenn er feinen Pflichten würdig 
nachkommen wolte, feit Nicolaus II. Zeiten nicht fo fchwierig 
gewefen wie damals, als die Gardinäle am 15ten Febr. 1769 
im Gonclave zufammentraten. Sie teilten ſich bald in zwei 
Parteien, in die der Zelanten (de’ zelanti) und in die ber 
‚ Negirungen (delle corone), Nach längerem Schwanfen ward 
am 19ten Mai der Cardinal Ganganelli, Sohn eines Arztes 
aus St. Arcangel bei Rimen, erwählt und nam den Na: 
men an Clemens XIV. Gleich feine erfien Maßregeln ließen 
annemen, baß er ber reformatorifchen Zeitrihtung, welder 
Clemens XI. noch unerfhütterlihe Ruhe entgegengefegt hatte, 
auf mehr als einem Puncte nachgeben werde. 

Inzwiſchen giengen die Reforniationen doch auch nicht überal In 
Stalien fo widerſpruchslos von ftatten wie in Tuſcien; du Tillot 
hatte fi fo vile Zeinde dur fein Verfaren zugezogen, daß die Uns 
tertanen unrubig zu werden begannen, und dadurch im J. 1771 eine 
Unterfuhung durch Commiſſare Spaniens und Frankreichs herbeifürs 
ten, welche (was ohnehin der junge Herzog wuͤnſchte) du Tillot ents 
liegen, und einen Spanier, de Lano, an feine Stelle fegten, der nun 
unter des ſchon früher majorenn gewordenen, allen antipapiſtiſchen 
Beftrebungen entfagenden Herzogs Ferdinand Autorität die Angelegens 
beiten des Herzogtums leitete, 

Clemens XIV, ber (wenn auch gar manche Gründe ge 
gen ben Drden der Jefuiten vorligen mochten, die wenn nicht 
deſſen Aufhebung doch beffen Reformation zu erheiſchen ſchi⸗ 
nen) ſich die Aufhebung eines geiftlichen Ordens nie und nims 
mer auf diefe Weife hätte abzwingen lafen dürfen, gab end» 
lid den Drohungen der bourbonifhen Höfe und Portugals 
nah, und bob am 23ten Juli 1773 den Sefuitenorden durch 
ein Breve auf, was dann am A6ten Aug, in Rom publicirt 
ward. Zugleid ward der Jefuitengeneral Ricci nebft einigen 
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anderen Orbensobern in bas Gaftel St. Angelo ald Gefangene 
gefürt. Nichte der Inhalt des päbftlihen Benemens in dies 
ſem Falle iſt es, welcher getadelt werden fan, denn der Pabft 
hatte allerdings das Recht den Orden zu unterbrüden, und 
fonte in dem Intereſſe der Kirche wol aud Gründe fehen, 
diefe Unterdrüdung zu rechtfertigen; aber daß ein Pabft in 
diefem Grade den Grundfag, der Nom einjt fo groß gemad)t 
hatte, hintanfegen, in diefer Form dem Andringen welts 
liher Mächte nicht etwa in Beziehung auf deren auswärtige 
Zerritorien (denn von diefen waren ja die Sefuiten bereits 
dertriben) fondern in Beziehung auf die Kirche und den Sir: 
henftat ſelbſt nachgeben Eonnte, zeigt uns in der Tat den 
tömifhen Stul in einer Schwaͤche, an welder nicht bloß als 
gemeine Verhältniffe fondern vornämlid aud) das Individuum 
Schuld hatte, welches auf demfelben faß, ohne die dieſem 
Eige allein würdige Heldennatur zu haben. 

Weltliche Fruͤchte erntete Clemens freilich fofort in bins 
laͤnglichem Maße: denn der Herzog von Parmen wenbete fich 
fogleich vermittelnd für ihn an die bourbonifhen Höfe, und 
gegen Ende des Jahres gab König Ferdinand von Neapel 
dem römifchen Stule Benevent und Pontecorvo zurüd, Im 
April 1774 ordnete Ludwig XV. die Räumung Avigons und 
Benaiffing an. Clemens XIV. war voller Freude über die 
bergeftelte Einigkeit mit den bisher ihn bedrohenden Höfen, 
genoß derfelben aber nicht lange. Aus Angft vor etwaiger 
Vergiftung, die er fürchtete, fol ec gewiffer Gegengifte ſich 
bediene und dadurch feinen Körper fo gefhwächt haben, daß 
ee dann aud einem leichten Uebel unterlag. Gegen ein dem 
Anfheine nad) bloß rheumatifches Halsübel wendete er, ohne 
Aerzte zu fragen (mol weil er fie fürchtete) Blutigel an, ward 
aber auffallend ſchwach nachher und vom Fieber ergriffen am 
10ten Sept. 1774. Die Uebel verfhlimmerten fi); bie zum 
19ten kam audy eine Entzündung im Unterleibe dazu; am 
22ten fiarb Clemens, Sein Leihnam war in einem fols 
hen Zuftande, daß er trog der Einbalfamirung ſich völlig 
auflöfte, | 

Das Conclave nad) Clemens XIV, Tode ward am 5ten 
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Dctober begonnen; aber erft am 15ten Febr. 1775 ward ber 
Gardinal Giovanni Angelo be? Brashi, von adeliger Hew 
kunft aus Gefen, zum SHaupte ber Batholifhen Chriftenheit 
erwaͤhlt. Er nante fih Pius VI, und ließ fofort den Pro 
cef der noch im Gaftel St. Angelo verhafteten Sefuiten be 
fhleunigen, und da fid nichts weſentliches gegen fie fand, 
wurden fie gegen Ende des Jahres und zu Anfange des naͤch⸗ 
fien in Freiheit gefegtz nur der Drdensgeneral Ricci war vor 
ber ſchon im Caſtel geflorben, 


Wir haben oben *) bereits zu bemerken Gelegenheit ges 
babe, bis zu welchem Grade politifcher Nullitaͤt Schweden 
unter den Nachfolgern Karls XII. heradgefunfen war, und 
wie bei der Ohnmacht der Könige die Regirung allein im Ins 
tereſſe des «Adels oder vilmehr feiner jebesmaligen Parteien 
gefürt ward. Es war aber zum Heile der königlichen Gemalt, 
daß biefe Ariftofratie nicht bloß gegen den König uͤbermuͤtig 
auftrat, fondern almälig auch die anderen Stände der Nation 
erbitterte, bie nun algemad fi von dem Unglüde, was den 
Stat unter Karl XU. getroffen hatte, erholten. Die Ariſto⸗ 
kratie hatte freilich die Eönigliche Gewalt, wo fie perfönlidh ſo 
ſchwach vertreten ward, wie von König Adolf Fridrich, ſchon 
zu einem leeren Namen gemacht; dund fogar daß der Adel 
unter fih nicht einig war, daß ein Keil desſelben die Hand 
bot, die königliche Gewalt wider herzuftellen, vermochte Adolf 
Fridrich nicht zu nutzen; er muste, fo wie bie Sachen gien⸗ 
gen, gefchehen laßen, daß 1755 Brahe und Horn, die bit 
Dinge vornaͤmlich betriben hatten, enthauptet wurden. Wie 
Ihwädhlih (und wie ſchmaͤhlich durch Frankreichs Einfluß em 
zwungen) Schwedens Anteil am fiebenjährigen Kriege war, 
haben wir geſehen; und wärend man im Auslande alle Ad 
tung verlor, feßelte die Ariftofratie die Regirungsgewalt jedes 
Jahr feſter. Endlih im Jahre 1768, als die Unzufridenheit 
auf allen Seiten laut geworben war, hatte Adolf Fridrich 
doch noch die Kraft auszufprechen, unter ſolchen Verhaͤltniſſen 
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inne er nicht weiter regiren. Alle Behörden erklärten fofort, 
daß durch die Niderlegung der Regirung von Seiten des Kö: 
niges auch ihre Amtsgewalt zu Ende ſei; und fo fah fich der 
Reichsrat genötigt an ein Einlenken zu denken. Er berief 
die Reicheftände zum April 1769, und diefe entfernten, nadhs 
dem eine Unterfuhung ded Benemens bes Reichsrates flat 
gehabt, faft alle Glider desfelben von ihren Stellen, änderten 
aber im weſentlichen nichts an den Berhältniffen des Weis 
des; und fo dauerten noch die früheren Uebelftände, doch war 
auch die Einfiht, daß es Uebelftände feien, unter allen Klafs 
fen des Volkes verbreitet, als Adolf Fridrich ftarb (Febr. 
1771) und fein 25jähriger Sohn Guftav II. ihm als Ks 
nig folgte. 

Wenn irgendwo in Europa Grund vorhanden war, um: 
geftaltend in die Verhaͤltniſſe einzugreifen, fo war es gewiſs 
in Schweden. Die Revolution, welche hier nun in den naͤch⸗ 
fin Zeiten vorgehen folte, war eine volfommen berechtigte; 
fie war nur eine Auflehnung gegen die egoiſtiſchen Ufurpatios 
nen einiger Familien. Da fie aber in ein Zeitalter fiel, in 
welcher überhaupt eine falfhe Doctrin vom State und von 
ben gefelfchaftlihen Werhältnifien im Gange war, Eonte nies 
mand hindern, daß fih auch an diefe Revolution Gedanken 
anfnüpften an bas, worin jene Zeit ihre Glorien ſuchte; — 
und um fo weniger konte das jemand hindern, als bie frans 
zöfifhe Litteratur gerade in Schweden den größten Einfluß übte 
auf die gebildeten Klafjen des Volkes. Auch Enüpfte fih auf 
einer Reife, welche Guſtav noch als Kronprinz nah Frank: 
teih gemacht hatte, ein nahes Verſtaͤndniſs an zwiſchen ihm 
und Choifeul, und, der franzöfifche Gefandte de Wergennes, 
den Choifeul nad) Guftavs Ill. Zhronbefteigung nach Stods 
holm fandte, ward einer der vornemften Ratgeber des jungen 
Königes. 

Guſtav hatte die liebenswürbdigfte Perfönlichkeitz ein 
geiftreiches, blitzendes Weſen; eine edle Haltung und herzges 
winnende Weife begleiteten fein Auftreten, und Schweden 
war duch franzöfifhe und englifhe Schriftftellee und durch 
bie ſchwediſchen Publicationen ber legten Beit felbft hinlaͤng⸗ 
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lid) vorbereitet, um Aeuferungen zugänglich zu fein, wie bie 
Guſtavs auf feinem erfien Neichstage, daß er feine Ehre darin 
finde, der erfie Bürger eines freien States zu fein. 
Wärend er fo die Hofnung und das Intereſſe aller mit dem 
actuellen Zuftande unzufridenen an fich al® an einen gemein: 
famen Mittelpunet Enüpfte, befaß er doch Verſtellungsgabe ge: 
nug, fo daß die Ariftokratie folhe Aeußerungen als hinläng» 
lich unſchuldige Phrafen auffaßen muste, und in Sicherheit 
ihn feine Vorbereitungen treffen ließ *). 

Waͤrend Guftav nur geiftreihem Genufe zu leben fhim, 
benugten von ihm dirigitte Perfonen bie Zeuerung im Lande, 
um alle Unzufridenheiten gegen bie ſchlechte Verwaltung, alle 
Hoffnungen auf den jungen König zu richten. Er hinderte 
nicht, daß die Partei der Mügen die Uebermacht, die fie eben 
erlangte, zu volfländiger Verdrängung der Gegenpartei bed 
Adels aus dem. Meichsrate und aus der-Adminijtration mit 
brauchte, Ä 
| Nachdem der Plan verabredet war, ſtund der Haupt 
man Hellihius (nachher Guſtavsſchild) in Chrijtianftade gegen 
ben actuellen Zuftand auf. Er erließ ein Manifejt gegen die 
Ufurpationen der Ariſtokratie. Des Königes Bruder, Prinz 
Karl, der im Einverftändniffe war, fammelte fofort Truppen, 
als gefchähe es gegen Hellihius. Noch glaubte Guſtav ſelbſt 
zögern zu müßen, und hielt durch Verftellung die Reichstaͤte 





— ars, 

) E M. Arndt fhwedifbe Geſchichten unter Guftav III. vor⸗ 
jüglich aber unter Guſtav IV. Adolf, (Reipz. 1839, Bvo.) ©. 101. 
— Und wirtlich war Guſtavs Spil fein leichtes. Sie (sc. die | 
Ariftocraten) waren im Befige aller Ehren und Wurden, halten 
Flotte und Kriegebeer unter ibrem Befehle, und traten mit der 
Herfhaft gewonten Stimen und Gebärdeg auf, die einem Jimgs 
linge wol bange maden fonten, Daf In diefem Könige Geiſt 
und Luft zu berfchen wor, das wusten fie, auch kanten fie feine 
Gewandtheitz aber den Mut trauten ibın wel die meiſten nicht 
zu, daß er einzelne dünne Fäden, deren Gewebe fie wol fans 
ten, zu einen Nege auszuſpinnen wagen werde, das fie alle eins 
infangen beftimt war, Er aber war, inden er ihnen nur In 
einzelnen Gelüften und Anwondlungen zu ſpilen fein, verſchla— 
gener und kuͤhner, als fie ihm zugetraut, fur mir hellem, fo: 
niglichen. Mute drein, das Glüd fürte ihm binduich, obne daR 
Dolch oder Kugel auf ihn gefchnelt wäre, und durd) den gtuds 
ih unbiutigen Sig verdiente er den ſchwediſchen und eutopau 
{hen Triumph,’ 
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bin, bis ihe Collegium ben Prinzen Karl vom Commando 
der duch ihn zufamımengezogenen Truppen entfernen wolte. 
Shen war nun auch in ber Hauptitadt alles vorbereitet, als 
am 19ten Aug. früh in der Neichstagsfigung dem Könige 
zugemutet ward, einen Brief mitzuteilen, ben er in legter 
Naht vom Prinzen Karl erhalten. Der König lehnte ab — 
und gegen den König felbft ‚ward Verdacht in einer Weife 
laut, die ihn zu rafhem Entſchluße trib. Er eilte aus der 
Derfamlung zu verfhidenen Garbeabteilungen, gewan deren 
Officite, fo weit fie noch nicht ins Geheim fhon (durch den 
Obriſt Sprengporten vornämlich gewonnen) für ihn maren, 
faft alle — mit ihnen gemeinfhaftlidh die Gardeabteilungen 
der Schloßwache. Das Volk durch die falfche Nachricht, Gus 
flav fei gefangen, alarmirt, fchloß fich in Jubel ihm an. Die 
Bemühungen des General Rudbeck, die Truppen für den 
Reiherat zu gewinnen, und des Königes Unternemen als ein 
Attentat gegen bie Landesfreiheiten darzuftellen, waren verges 
bene, denn Guftav hatte die Liebe und das Vertrauen ber 
Haupeftade, und von den Landesfreiheiten im Sinne der Ati: 
flofratie wolte man eben nichts wiffen. Den Reichsrat hatte 
dee König ſofott durch Soldaten im Gigungsfale feftpalten 
lagen, die Behörden in der Stadt huldigten Guftav ſchon 
zum Zeil am erften Tage. Truppen, die der Reichsrat ſchon 
vorher nach der Hauptfiadt befehligt, wurden in geringer Ents 
fenung von berfelben aufgehalten, und nachdem fich der Koͤ⸗ 
nig fo am 19ten der Hauptſtadt bemaͤchtigt, huldigte diefe 
mit allen Behörden, die ed noch nicht Tags zuvor getan, am 
20ten. Am 2iten erfhin der König im Ritterhaufe vor den 
Ständen, nachdem duch Aufſtellung von Militär geforgt war, 
daß gewaltfamer Widerſpruch fih nicht erheben koͤnne; auch 
ließen fich die fchreienden UWebelftände der Verſaßung und He: 
girung, wie fie feit Karl XI, ſich gebildet hatten, nicht in 
Adrede fielen — und fo feste Guftav durch, daß man ſich 
bei feiner Verſicherung die Freiheit und das Recht der Schwes 
den, die er befchworen, nicht beeinträchtigen zu wollen be= 
ruhigte, und in die Verfaßungsänderungen woilligte, bie er 
vorſchlug. Duck dieſe Aenderungen trat ber König wider 
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wirklich an die Spige bes States, ber im Ganzen bie Ver 
faßung wider erhielt, wie fie vor 1680 gemefen; ber König 
erhielt die Ernennung zu allen Civil» und Militärämtern, bie 
- man ihm faft gang entwunden hatte, (obmwol nicht unbe 
fhräntt) zurüd, fo wie die Verfügung über bie Finanzen, 
das Heer und die Flotte. Auch die Provinzen wurden leicht 
von des Könige Brüdern Karl und Fridrich gewonnen — 
und wie Guftav ohne Blutvergiefen gefigt hatte, ſo trübte 
auch keine Rache den vollendeten Sig. Sein neugewonnmes 
Königsreht war ihm genug. Die nähften Jahre waren, ber 
fonders da Guſtav in Weſtermann (naher Freiherr Lilien: 
franz) einen Man an bie Spige der Finanzen brachte, der 
diefen Zweig der Adminijtration bald zu Löblichfter Ordnung 
zurüdfürte, und das Volk ein Elares Gefühl beßerer Zuftände 
erhielt, in jeder Meife glüdlih zu nennen, Die Stände 
waren dem Könige faft in allem» zu Willen. 

Soden nun aber, wie oben fchon bewerft ward, diefe im Abt 
gen fo voljtändig gerechtfertigte Unifer in eine Zeit fiel, die die 
Rechtsachtung großenteild verloren und fih dagegen Geraufeht Halte 
in der Achtung großer und fühner Perfönlichkeiten, in der Freude im 
Momentan « zwedmaͤßlgen und Materiel- gedeihlidyen, geſchah es daß 
man nicht mi: dem Ernfte, mit dem Nachdrucke, mis der Unermüd⸗ 
licfeit, die notwendig geweſen wäre, gerade dies hervorhob, daß 
diefe Revolution nur gutes, altes Recht herficllen ſolle ; geſchah et, 
daß Guſtav felbjt feine Aufgabe mehr als eine perſoͤnliche nam, und 
indem er für das, was er für das Tuͤchtige hielt, durchgrif, feiner 
Verfarungsweiſe einen gewiffen Stenipel tyranniſchen Weſens auf: 
druͤctte, welder mit Freuden ertragen warb, fo lange das Volt in lei⸗ 
nes Königs. Zum fein eignes, in feinem Könige feinen Helden ſah — 
der aber zur entfeplihen Waffe gegen Guftav ward, als feine per: 
fönlihe, leichtfinnigere Art anfieng Anftoß zu geben; als üble Gr 
ruͤchte, melde bie früher verlegten reihlih aus dieſer Quelle ber: 
vorgeben madten, und Misjahre das Volk verftiniten und von ihm 
abmwendeten. Da muste aud er die Eıfarung machen, daß treue 
Rechtsachtung im Wolke eine ficherere Bafis ift, als die Förderung 
materiellen Wolftandes und miercantilen Gedeihens. Daß er abır 
felbft dur die Weife wie er in Liebenswürdiger Leichtigfeit die Um⸗ 
fer und dann die Regirung behandelt, zu dem Zerbrödeln deflen, 
was von Rechtsachtung vorhanden geweſen, beigetragen, wird ſich 
nicht leugnen laßen. Der Leichtfinn, den das Volk nachher bewis 
Hegen ihn, war zum Zeil die Frucht der Lehre, die fein eignes ‚Has 
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deln gegeben hatte; und inſofern wäre eine Geftalt der Umker, bei 
der eine Anzal hochgeftelter Köpfe vor die Füße gelegt worden wären, 
wobel man aber einen ernften, das Gemüt tief ergreifenden Kampf 
gehabt, und nad welcher man weniger einen perfönlic tätigen und 
fh den Phrafen des Jahrhunderts Leicht anfchmiegenden Herrn, als 
vilmiehr einen zäben, wenn auch langweiligen, ja fogar aeiftlofen 
aber treuen Bertrster des Rechts in feinen Herſcher gehabt hätte, 
dos im Ganzen beilfansere, wenn auch nicht das momentan zu den 
damaligen Schweden pafiendere gewefen. 

Waͤrend nun Guſtav in der näachfifolgenden Zeit, kuͤhn 
geworden durch feine erſten Erfolge, in leichter, geiftceicher 
Weife, in glänzenden Formen einen "Kranz, ben das Jahr- 
hundert bot, nach dem anderen glaubte holen zu dürfen, feine 
Fürforge für Landeswohl und mercantile Vorteile in dem Bes 
Hinne des Baues von Ganälen, in den Unterhandlungen zu Ges 
winnung St. Barthelemys, in den eignen Reifen durch fein 
Land, auch nad Finland, betätigte; feine Huldigung dem 
gelehrten. Stande brachte in Errichtung einer koͤniglichen Acas 
demie, in mehrfachen felbft mit wißenſchaftlichen Uebungen ver: 
bundenen Beſuchen Upfalas, und in Erteilung des Nord⸗ 
ſternordens an Glider der höheren Geiftlichkeitz; wärend er 
felbft in einer ſpilenden Nitterlichkeit auftrat, den Adel zu dem 
Turnir nah Edholmfund lud, um felbfiebent gegen alle tur: - 
nirfähigen zu vertreten, daß fpätere Liebe höheren Wert habe 
als frühere; wärend er phantaftiih manche Seite des mittels 
alterlihen Lebens fogar in unverſtaͤndiger Weife herſtellen wolte, 
die fih mit den actuellen Verhältniffen nicht vertrug, lauer⸗ 
ten die aus ihrer Gewalt vertribenen, aber nicht vernich— 
teten füheren Gewalthaber auf jede Blöße, die er in feiner 
Sorglojigkeit bot. Daß er durch die Erneuerung der alten 
Einteilung des Adels in Grafen und Herren, Ritter und Knap: 
pen, alle unter die Knappen verwifenen Ebdelleute, die in der 
legten Zeit in politiſcher Berechtigung dem vornemften Adel 
zur Seite geftanden, verlegte; dag er wärend Hunger das Land 
drüdte nach Petersburg und dann weiter nah Süden, nad) 
Italien veifte; dag er um die Abhängigfeit von Korneinfur 
zu mindern, zuerjt überhaupt gegen den Brantwein mit Pro: 
hibitivgefegen auftrat, dann (als er diefe nicht durchfiren 
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Eonte) dad Brennen besfelben als Regale ausbeutete — mad: 
te almälig alle Stände und Klaffen des Volkes ihm wider: 
willig und geneigt auf die Verlaͤumdungen einzugehen, bie 
feine alten Gegner in Umlauf festen. Wärend feiner italienis 
[hen Reife hatten diefe die Beſorgniſs erregt, er möge tie 
einft Chriftine Eatholifh werden und Schweden, deſſen Ruhm 
mit dem Dafein bed Proteftantismus zufammenbieng, Rom 
wider zufüren wollen; als er zurücgekert war, gaben die 
ſchmutzigſter Sinlichkeit huldigenden Sitten mancher feiner 
Umgebungen der böfen Nachrede um fo leichter Raum, als 
er geiftreihen Genuß liebte, ſich für Theater, für Poefie uͤber⸗ 
haupt intereffirte, und in fröhlicher Geſelſchaft ſich ſelbſt am 
liebjten fah, was dem Volke natürlih ohne Mühe als bie 
glänzende Außenfelte eines im Inneren vom Edelhafteften be 
ruͤrten Dafeins bdargeftelt werden konte. Wie Guftan auf 
dem Meichötage 1778 nur Jubel geämtet hatte bei allen feis 
nen VBorfchlägen, fand er 1786 eine fo übermächtige Oppos 
fition gegen fih, daß er nichts non dem, was er mwolte, zu 
erreichen vermochte *). Es zeigt ſich hier recht, weld ein 
Unterfchid iſt zwifchen einem Zuftande, zu deſſen Mittelpuncte 
fi das eitle Weſen einer wenn auch noch fo ausgezeichneten 
Perfönlichkeit gemacht hat, und einem folhen als deffen Grund» 
lage man alte Rechtsachtung erhalten oder neue erzogen: hat. 
Das aber gerade ift der faule Fleck des vorigen Jahrhunderts; 
fogar was man Erfprießliches für die Rechtspflege tat, geſchah 
in ber Negel in einer Weiſe, welche der Zweckmaͤßigkeit mehr 
huldigte ald dem Rechte, 


As Guſtav die Anhänglichfeit an feine Perſon man: 
Een fah, glaubte er fie fidy durch ein Unternemen, ganz aus 
ſchwediſchem Netionalgefüle geboren, wider gewinnen, von 


*) Arndt a. a. D. ©. 105. „Auf den Reichstage 1786 merk: 
te der König zuerft, daf feine Gunft bei feinen Schweden fo 
gefallen war, daß die Ariftofratie ihr Haupt wider emporbeben 
und fih zu einer Oppofition zuſammenſchließen konte. Sie bat: 
ten einen Eugen, feinen, beredten Man, einen alten Nottens 
fürer der Hüte, den Grafen Arel von Ferfen, welder wenig 
ſtens ins Gcheim manche Fäden aufjog, die Gujtans Gewebe 
verwirren folten, 
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neuem feln Haupt mit einem Kranze umminben und zugleid) 
die ihm feindlichen Elemente befhäftigen zu können; er be: 
gan Krieg mit Katharina von Rufsland. 

Es war fhon immer ein Lieblingsplan Guftaus gewefen, Schmes 
den durch Friegerifche Taten in Europa wider zu größerer politis 
fer Achtung zu erheben. Im diefem Sinne hatte er Heer und 
Slette, "fo weit die Kräfte des Landes es zulichen, tuͤchtig herzuſtel— 
fen gewust. Nun fin die Zeit günftig. Die Plane des ruſſiſchen 
Kabinets gegen die Pforte waren schon hinlaͤnglich deutlid, hervor— 
getreten, um Preuſſen und England, die ſich feit den legten Jah— 
ten Fridrichs IT. rider genäbert hatten, mit Beforgnifien zu erfüls 
Im *), und zu Schwedens Unterftügung gemeigt zu machen, märend 
Aufstand zugleih in einen Krieg mit den Zürlen verwidelt war. 
Den Vorwand zum Bruce gaben ältere Alianzverhälmiffe zwiſchen 
Shweden und der Pforte; gab. das Benemen des ruffifchen Gefands 
Ion, Raſunmrowsky, dep von Gujtav befchuldigt ward, die Unzufriden— 
beit des Adels mit feiner Regirung zu nären, und den er in Folge 
diefer Anfiht am 23ten Juni 1788 aus den Reiche wis. 

Guſtav hatte ſich bei diefem Beginnen in der, Made 
des Nationalhaßes verrechnet. Der ſchwediſche Adel wolte lien 
ber ſchmachvol mit Fremden trangigiren, ald einen Herrn län: 
ger ertragen, wie ed der König zu fein im Sinne hatte. 
Die Verfaßung, die Guſtav bei feiner Nevolution 1772 ber: 
geftelt hatte, enthielt die Beftimmung, daß der König einen 
Angrifötrieg nur mit Einwilligung der Reichsſtaͤnde beginnen 
dürfe. Sih an diefe zu wenden, wagte er nad) den Eıfas 
tungen des legten Neichstages nicht, und fo war er, da das 
Heer zugleich ihm und den Ständen gefhworen hatte, in der 
Rage, nachdem er alle herausfordernden Schritte zum Beginne 
des Krieges getan hatte, in Finland, wohin er fogleih nad 
Entfernung des ruffifchen Gefandten gegangen war, mit feis 
ner Armee drei Wochen untätig ligen zu muͤßen, in der 
Hofnung die Ruſſen folten ihm mit einem Angriffe zuvorkom⸗ 
men, Das ruffifhe Kabinet war’Elug genug, die fo gewon= 
nene Zeit zu Sicherung der Grenzveften und Grenzprovinzen 
zu nugen, des Könige Hofnung aber, daß ihm ein Vor— 
wand gegeben werben würde, bei fcheinbarer Nechtsachtung 
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doch feinem Eöniglihen bon plaisir folgen zu koͤnnen, zu vet: 
eiteln. Waͤrend Guſtav leichtfinnig genug fich perſoͤnlich der 
Triumphe in voraus geruͤmt hatte, bie er in dem Kriege ge: 
gen bie Ruſſen erfechten würde, und bie er, wenn er den 
Krieg raſch hätte anfangen koͤnnen, bei der Entfernung der 
ruffiihen Hauptmacht nach ben füblihen Zeilen des Reiches, 
auch leicht erfochten hätte, machte die Kaiferin in ihrem Ma: 
nifefle vom 29ten Juni der fchwedifchen Nation bemerklich, 
daß fie keinen Krieg fuche, und dag wenn Guſtav ihm ohme 
Einwilligung der Stände beginne, dies eine Verlegung der 
Verfaßung und ein Unrecht fei, was dem ſchwediſchen Rechte 
angetan werde, - Sin der Fat erhielten dadurch Guſtavs Geg⸗ 
ner in Schweden eine fehr ſtarke Stellung, denn daß es eine 
fophiftifhe Umgehung des Rechts war, wenn der König das 
Kriegsfpit fo weit trib, wie er es getriben hatte ohne bie 
Einwilligung der Stände zu haben, in einem Falle, wo bas 
Recht ihn an diefe Einwilligung band, war nur zu Bar, 
und wie antinational aud) das Benemen feiner Gegner unter 
bem Adel war, eine rechtliche Grundlage hatte es; und 
auf das leichtſinnigſte brachte ſich Guſtav in die Lage auch 
ben legten Anfchein von Rehtsahtung wegwerfen, und der 
Form nah als Tyran, als eigenmädhtig waltender Herr auf 
freten zu müßen, wofür £eine theatralifche Ritterlichkeit ſchad⸗ 
108 halten Eonte. 

Nah dem erften kriegeriſchen Zufammentreffen des Brus 
ders des Königes, Herzogs Karl von Südermannland, mit ber 
von Admiral Greigh gefürten ruffifchen Flotte bei der Jnſel 
Hogland (17te Zuli) erlärten die ſchwediſchen Oberften, als 
Guſtav Fridrichshamn angreifen mwolte, der König breche dad 
Recht des ſchwediſchen Reiches, und verweigerten ihm, der 
das Recht nicht achte, den Gehotſam. Sie ſchloßen in dies 
fem Sinne ben Bund von Anjale. Daß fie fih, um Guſtav 
anf ihe wirkliches Recht geftügt (mas man doch anmerken 
nen folte) widerftehen zu Binnen, an Guſtavs Feindin Kas 
tharina wendeten, war gewils ein hoͤchſt tadelnswerter, ja! 
verräterifcher Schrit, aber er ift nur ein neuer Beleg, daß 
Sünde, Sünde gebiet — und mutwillig leichtfinnig hatte 
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fih Guſtav ſelbſt in dieſe Suͤndenbrut verwidel. Es mar 
nur die Nemeſis, die ihr Haupt aus dem Schlamme von rechts⸗ 
verachtender Sefinnung erhob, bie fi Guftavs (im Character 
der Zeit und trog dem daß er früher nur fein Recht gels 
tend gemacht) bemädhtigt hatte. Als Guſtav ſich gegen die 
Dberfien an die Negimenter wendete, handelten bdiefe nur 
im Sinne ihrer Fürer, und nun blib dem Könige nur die 
Wahl übrig — als Buße feines Sündenfpiles Schmach und 
villeicht perfönlichen Untergang auf fi zu nemen — oder bie 
Sünde zu Gunſten feiner Perfönlichkeit weiter zu treiben, 
und den Vetſuch zu wagen, mit Hülfe der Mächte, welche 
noch an feine Perfon gekettet waren, eine wirkliche Gewalt⸗ 
berfchaft zu gründen. 

Daß er die legte Partie ergrif, beweift, daß er perfön= 
lichen Mut in hohem Grade befaß — ließ feine Regirung 
num aber ganz in die Reihe der ummälzenden Regirungen 
eintreten, die wir als welthiftorifch characteriftifche Erfcheinung 
des vorigen Jahthunderts erbliden. Da die bänifche Regi— 
tung, mit Rufsland in engſter Verbindung, nachbem ber 
Krieg zwifchen Schweden und dieſem Reiche begonnen hatte, _ 
auf Verträge geftügt ald Bundesgenofe Rufslands eine Armee 
von 15,000 Man unter dem Prinzen Karl von Heben in 
Schweden einrüden ließ, blib Guftan nur übrig, wenn er 
fih retten mwolte, nad Stodholm zu eilen, und zu verfuchen, 
was er bei ber Maffe ‘der Nation, durch die nationalen Syms 
pathien und Antipatbien unterflügt, noch für Mächte zu 
feinem Gunften herauf beſchwoͤren könne. Auf die Anhänge 
lichkeit der Einwoner Stodholms an feine Perfon Eonte er 
rechnen; was er an Truppen in der Nähe fand, fandte er 
‚ den Dänen entgegen nach dem durch diefe bedrohten Goten: 
burg. Dann wendete er jih an das Volk der nideren Staͤn⸗ 
de, bei welchen ein perfönliches Darangeben bes Fürften alle: 
zeit vom. größter Wirkung ift, weil die perfönliche Erſcheinung 
bier durch die Seltenheit ihres unmittelbaren Eintretens ben 
größten Zauber behält. Die dalekarlifhen Bauern, zu benen- 
er im September ſprach, ftelten ihm mehrere taufend Man; 
ihr Beiſpil electtificte die Nachbarlandfchaften — auch die Goten⸗ 
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burger fand Guſtav ganz für fi gewonnen; und ehe es auf 
diefer Seite zu einer Eriegerifchen Entſcheidung kam, worauf 
es Guſtav, vom Volke unterftügt, wagen durfte, gieng Dis 
nemark, von Preuffen und England bedroht, am Iten Detober 
einen MWaffenftilftand ein, durch welchen Gotenburg von ber 
Belagerung befreit ward. Die Dänen zogen fih im Novems 
ber ganz zurüd und ſchloßen im naͤchſten Fruͤjahre Friden. 
Sein Auftreten in Schweden, bie Befreiung bes Lan: 
des von dem bänifchen Angriffe hatte Guſtav die Maffe der 
Nation gewonnen; jeder aber, der unter diefen Umftänden auf 
feine Seite trat, muste die Mechtöverlegung, bie von dem 
" Könige ausgegangen war, für das untergeordnete, die Art 
bes Auftretens der Oberſten bei ber finländifchen Armee für 
eine unverzeihliche Verraͤterei erklären. Alles was jegt für 
ihn gewonnen war, war gegen jene Partei des Adels — und 
ald nun Guftav zu Anfange des Jahres 1789 auf dem Reid 
tage in Stodholm, den er berufen, alle feine glänzenden per: 
fönlihen Gaben aufbot, und „ſchlau den Kleinen verlih, um 
die Großen zu berauben,’ hatte er bald einen entſchidenen 
Sig über die Gegner in feinen Händen. Die Vereinis 
gungs- und Sicherheitsacte, bie er im April 1789 
gegen den Widerſpruch drs Adels auf dem Reichstage durch⸗ 
feste, gab ihm die ganze Eönigliche Gewalt wider, tie fit 
unter Karl XI. und Karl XII. gewefen war, gab ihm auf 
das Necht Angrifskriege zu beginnen, hob den Reichsrat gaͤnz⸗ 
ih auf, und überließ die Ernennung zu allen Aemtern und 
die Entlafung von allen wider dem Könige *). Mit Recht 
machte der Adel geltend, daß diefe Vereinigungs- und Sicher: 
heitsacte eine wefentliche Veränderung der Grundgefege des 
Königreiches enthalte, zu welcher von Rechts wegen Einſtim⸗ 
migkeit allee Stände gehöre; — man befeitigte das Recht, 
indem die Volksgunſt des Königs Erklärung, die weſentliche 








*) Im J. 1772 batte Guftan einen Reichsrat von 17 . 
gelaßen, und diefem den Vorſchlag zu den Aemtern, fo da 
er aus den vorgeſchlagenen wählte. Auch durfte der König ohne 
en niemanden vom Anıte entfernen. Arndt a. =. 
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Veränderung ſei nur eine zufägliche Modification, fanctionicte. 
Die Verhaftung der mächtigften feiner Gegner auf dem Neid;ss 
tage brach deren Widerfprug. Die Regimentsbefehlshaber in 
Finland, die Häupter des Anjalabundes, wurden ald Hods 
verräter zum Tode verurteilt; doch diefe wie jene Reichstags: 
glider ‚begnadigte Guſtav, und nur der Oberſt von Häftfko 
warb nah St. Barthelemy beportirt, einige andere nad 
Deutſchland verwifen. | | 
Alle diefe Vorgänge hatten der ruffifhen Negirung bins 
reichend Zeit gewaͤrt fih zu rüften, und nun — nahdem 
alle günftigen Gonjuncturen die Guſtav anfangs für feinen 
Krieg hatte — verloren waren, galt ed einen ſchweren Kampf. 
Merkwürdig war befonders ber Feldzug 1790, wo Guſtav 
nohmals ben Plan gefaßt hatte, mit Heer und Flotte nad) 
Petersburg vorzudringen; aber ald Herzog Karl, ber die große 
ſchwediſche Flotte fürte, die eine ruffiihe Flotte unter dem 
Admiral Krufe bei Kronflade nach mörbderifher Schlacht nicht 
zu befigen vermocht hatte, und nad) der Kuͤſte von Wiborg 
hinfur, wo die ſchwediſche Scheerenflotte und der König mit 
ber Armee war; als fih nun mit Krufes Flotte eine zweite 
zuffifhe, von Neval kommende unter Tſchitſchakow vereinigte, 
und die fhmwebifhen Schiffe nah des Königs Beſtimmung 
zwiſchen Scheeren und Infeln fi in die Bucht von Wiborg 
309, wo fie von ber einen Seite durd) die vereinigten ruffi- 
chen Geſchwader, von der anderen buch die ruffifchen Veſten 
eingeengt bald in Not geriet, fam man in bie traurigfte 
Lage. Am 3ten Juli, als vile der Seinigen und namentlid) 
Herzog Karl [bon von ſchmaͤlicher Gapitulation redeten, ſchlug 
ſich Guftav freilich mit großem Verlufte *), aber dody tapfer | 
und glüdlih duch, und entkam mit der Flotte noch Swenffa= 
fund. Wenige Zage nachher (Ote Juli) grif der Prinz von 
Naſſau mit der ruffifhen Scheerenflotte die Schweden auch 
in Swenffafund an, erlit aber nun feinerfeits auferordent: 
lichen Verluſt. Sünfundfünfzig Sarzeuge und 700 Kanonen 
waren die Beute der Schweden. 
*) 6 — 700 M., 7 Linienſchiffe, 3 Tregatten und über 30 Gas 
lecren und Kanonenboote Foftere der Zag den Schweden. 
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Nach dlefem Sige war Guſtavs Ehre gerettet; er Eonte 
Friden fuchen, den fein Land bedurfte; ber Krieg Eonte ihm 
num Pine wefentlihen Folgen mehr gewaͤren, da alle früheren 
günftigen Gonjuncturen in ben europäifhen Verhaͤltniſſen ſich 
geändert hatten. Am 14ten Auguft ward der Fride von Mi: 
telä auf den status quo der Grenzen vor dem Kriege ge 
flogen. 

Es war fein Wunder, baß nad) dem, mas vorgegangen 
war, der Adel fih nad dem Friden von Wärelä gegenüber 
dem Könige nicht mehr auf dem Standpuncte des Mechts‘, fon 
dern auf dem der Gewalt betradhtete. Der König felbit hatte 
zuerft diefes Terraͤn befhritten; und wie mild er auch verhält: 
nifsmäßig feine Gewalt geübt haben modte, immer blib es 
doch Gewalt worauf feit dem Reichsſstage von 1789 ber actuelle 
Zuftand in Schweden gegründet war. Wie e8 nur eine na 
türliche Folge des halben Handelns von 1772 und des rechts⸗ 
verachtenden von 1788 gewefen war, daß ſich die Oberſten 
ber finländifhen Negimenter aufgelehnt — davon nur eine 
natürliche. Folge, daß der König fi mit Gewalt nad allen 
Seiten behanptete und mit Gewalt die Verfaßung änderte — 
fo war es davon wider nur eine natürliche Folge, daß wenn 
‚ man einmal auf bem Terraͤn der Gewalt war, ein Zeil deö 
Adels einen Gewaltftreich feinerfeits verfuchte. Den Mut fa: 
ten die Leute, ald einerfeitd nach dem Kriege almälig Unzu⸗ 
fridenheit eintrat, indem man bemerkte, daß der ganze Krieg 
doch die Nation eher zurüd als vorwärts gebracht habe *); 
indem man, was an Gerüchten Über des Königs phantaſtiſche 
Plane hinſichtlich eined Eingreifen in die franzöfifchen Zu: 
ftände umlief, nad den letzten Erfarungen zu glauben nut 
zu geneigte war; — als andrerfeits aber auch neue Brfürd: 
tungen Plag griffen hinſichtlich deſſen, was, wie man fagte, 
Buftav in Beziehung auf die ſchwediſche Verfaßung weiter 
noch vorhabe **), 


—— 
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*) Namentlich waren die Reichsſchulden auf nıchr als 10 Mitie: 
nen durd den Krieg vermehrt worden, 


*+) Arndt a. a. O. ©, 132. „Es läuft in Schweden eine Ur: 
berliferung aus Guſtavs beiden legten Zahren, daß der König, 
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Im Yan. 1792 hatte Guſtav noch einen Reichẽtag 


ausgeſchtiben, um mit den Finanzen in etwas beßere Ord⸗ 
nung zu kommen, aber wider fand er Hinderungen in allen 
feinen Tendehzen. Am 24ten Febr. hob er den Reichstag 
auf; am 16ten März nachher vermunbete ihn Joh. Jak. An: 
karſtroͤm auf einem Maskenballe im Opernhaufe zu Stock— 
holm toͤdtlich durch einen Piſtolenſchuß. Am 20ſten März 
farb Guſtav I. | | 

Mit dem Hauptmanne Ankarftröm waren die Grafen Ribbing und 
Horn zu Guſtavs Tode verfchworen. „Manche hatten darım gez 
wust; villeicht zwanzig, dreißig; Mebrere darauf geboft.“ — Das 
Bewustfein des Volks aber war durch den Meuchelword wie billig 
wer verletzt, und daß Guſtav nicht fofort ftarb, daß er nod eine 
interimiftifhe Negirung anordnen Fonte, daß es noch einige Tage 
zweifelhaft ſcheinen koͤnte, ob er nicht von neuem als König auftre⸗ 
ten koͤnne, laͤmte zunaͤchſt alle Antipathien — fo daß die Partei des 
Mordes nit nur feine Frucht der. Zar gewan, ſondern vilmchr dem 
verdienten Lintergang. — Aus Stunde folge Sünde bis zum Tode; 
fo traf es hier auf beiden Seiten ein, ‘ 


Bon Katharina's Thronbefteigung, von ihren Verhält: 
niffen zu Fridrich II. und Sofeph IL, von ihrem Eingreifen 
in die polnilchen Angelegenheiten, fo wie von ihrem Kriege 
und ihrem Friden mit Guftav III. ift bereits gehandelt. Hier 
wird vornaͤmlich nur noch ihr politiihes Walten im Algemeis 
nen zu characterifiren und der von Potemkin veranlaßte Zürs 
kenktieg zu erzälen fein. 





der ewigen und oft fo unwirkſamen Schaukelung wlſchen den 
4 Staͤnden muͤde und von der Unheilbartc't des Rottenweſens 
bet den gegenwärtigen Zuftande überjeugt, den küühnen Plan 
mit fi) derumgetragen babe, Die ganze alte Berfaßung umzu— 
werfen und die barbarifihe (7) adelige Nepräfentationsart und 
alfo die adelige Gewalt unter ihren Truͤmmern zu begraben. 


ß 6, 
Katharina li. 
bis zum Fri⸗ 
den von Zafit. 


Guſtav hatte oft laut erflärt, er welle fein Despot fein [,,das » 


forte freilicdy in dem Munde eines Mannes, der das Recht, wo 
es ihm nicht guͤuſtig war, nicht zu achten gelerut bare, nur 
beißen: er wolle feinen harten Gebraud von feiner Grwalt 
machen“], aber es fei unmöglid bei einer Verfaßung mie bie 
jegige ein freies Volk und cin freier König zu fein. Auch 
arbeitete er — fo wird überlifert — feit einigen Jahren mit 
niehreren guten Köpfen (fie nennen unter anderen eiuen Secre— 
tär Ebrenftrön) an Entwürfen und Planen zu einer ordentlichen 
fechenden Voltsrepräfentation, äbnlid der englihen Verfaßung, 
aber mit Modificationen nah drin Elima und Volke, ' 


> 
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Allerdings huldigte auch fie den Mortfürerm ber fran: 
zöfifhen Auftöfungsparteiz ihre weibliche Citelkeit gefiel fih 
darin, fi) von jenen Männern, welche das Urteil ber Zeit, 
twenigftend ber vornemen Kreife vorzugsmeife Keflimten, als 
große und meife Herſcherin anerfant zu fehen. Doc) hatte 
dies mehr eine Wirkung auf das Ausland, indem fie daburch 
beitrug diefe Menſchen in den Augen ihrer Zeitgenoßen auf 
einen Standpunct zu heben, wo ihr unglüdfeliger Einfluf 
ſich erft recht entfhiden entwickeln Eonte. Für die inneren 
ruſſiſchen WVerhältniffe Eonte dies zimlic gleichgültig fein, denn 
an ber Granitmafje des ruffifhen Volkscharacters ward ein: 
mal feit Peters I. Zeit mit dem Lande urfprünglich fremden 
Tendenzen gearbeitet, und ob diefen Zendenzen biefe oder jene 
Statsanfiht zu Grunde lag, war hier zimlich einerlei, da 
einerfeit$ die Kaiferin das Heft einer ungebrochenen monacchi⸗ 
Shen Macht wol in der Hand zu behalten wuste, und and 
rerſeits dieſer Volkscharacter noch fo vile ungeſchwaͤchte Kraft 
und undurchbrochene Subſtanz (namentlich in feinem religiös 
fen Verhalten) enthielt, daß auf ein wenig mehr ober weni: 
ger Gift der Anfihe im Grunde nichts ankam. Das mer 
cantile Syſtem herfchte in der Verwaltung feit Peter I; Nicht: 
achtung des hiftorifhen, wo e8 der Verwaltung hemmend er: 
ſchin, war auch feit feiner Zeit an der Tagesordnung, und 
die Nation als folhe war auf einen Standpunct, wo fit 
auf ein irgend welches Raiſonnement eingehen Eonte, no 
nicht erhoben. 

Bon biefem Standpuncte aus betrachtet hat auch dies, 
daß fie als Gefeggeberin den Anfichten jener f. g. philoſophi—⸗ 
fhen Geifter Frankreichs huldigen wolte, mehr als ein üble 
Beifpit im Auslande gefchadet, als an dem Weſen der Na: 
tion vil verändert. Sie felbft entwarf, vorzugsmeife In Mon: 
tesquieus Sinne, bie Grundgedanken eines Geſetzbuches, wel⸗ 
ches fie ihren Nuffen als Denkmal ihrer Megirung zu hin: 
terlaßen wuͤnſchte. Da fie aber einerfeits den Plan hatte, 
die beabfichtigte Geſetzgebung folle eine dem ganzen Reiche 
gleihmäßig genugtuende fein, jandererfeits allen den ſtaͤndi⸗ 
ſchen und nationalen Verſchidenheiten, die ſich in dieſem gro⸗ 
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fen Reiche fanden, lihr Recht wiberfaren laßen, geriet fie in 
der Weife des erſten AUngriffes diefes Werkes auf eine unauf⸗ 
löslihe Schwierigkeit. Sie ergrif bald die Gelegenheit des ers 
fen gegen die Tuͤrken zu fürenden Krieges, um eine Vers 
famlung von Abgeordneten aller Stände und Stämme ihres 
Neihes, die fie zum Behufe ihres Gefegeswerkes 1767 nad) 
Moskau berufen hatte, wider aufzulöfen, und allein und vers 
Rändigerweife nicht in idealen Tendenzen fondern im Sinne ber 
einmal in Nufsland duch die legten Negirungen hergebrache 
ten Verwaltung zu tun, was die Verhältniffe heifdhten. Das 
Reih ward von ihre neu in GStathalterfchaften geringeren und 
gleihmäßigeren Umfanges eingeteilt; ebenfo gleihmäßig bie 
Stathalterfchaften in Kreiſe; die Gewalten aber, welche bisher 
die Stathaleer gehabt, wurden zum Teil von ihnen auf ans 
dere Behörden übertragen; fo ward die Erhebung und Vers 
wendung der Einkünfte in den Provinzen befonderen Nammers 
böfen, die Gerechtigfeitöpflege befonderen ‚gerichtlichen Behoͤr⸗ 
den überwifen. Auch nad) anderen Seiten hin fuchte fie ord⸗ 
end und geftaltend zu forgen für Verbeßerung der Unter: 
tihtsanftalten, für freiere Einrichtung bürgerlicher Verhaͤlt⸗ 
nie, für beßeren Schug der Leibeignen,, für manche woltäs 
tige Anſtalten. Es gefhah, wie es die algemeine Einrich— 
tung und Lage des States erforderte, vornämlih im Sinne 
mehanifcher Verwaltung; und in fofern ift auch, was fie eis 
gentümliches herftelte, doch nur eine Folge der von Peter I, 
anhebenden Entwidelung — und ganz natürlich warb bie Aus⸗ 
fürung durch die vilen vermittelnden Behörden und Beamte: 
ten, benen am Ende die Ausfürung anheim fiel, aud wider 
ganz in das alte Geleife hereingezogen, fo daß die Aenderung, 
welche durch diefe Einrichtungen eintrat, wefentlicd eine äußere 
und äußeren Zwecken zu Gute fommende blib. Auch Kathas 
tinas Bemühungen Handel, Schiffart und Induſtrie zu för: 
dern und zu heben, waren nur energifche Fortfegungen deffen, 
was man in Rufsland Überhaupt feit Peter I. erftrebt hatte, 
Ziefere Wurzeln hat ſicher, als fortwirkendes Neizmittel, alles 
das gehabt, was fie zu Gründung einer ruffifchen Litteratur 
tat, die natürlich zuerft an den Worbildern des weiter fortges 
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fchrittenen Auslandes erftarken mußte. Sie gründete nad 
dem Beifpile Frankreichs wie Guſtav III. eine ſchwediſche, 
ſo eine ruſſiſche Academie der Wißenſchaften; ſie ermunterte 
Schriftſteller in der ruſſiſchen Sprache, und ſchrib ſelbſt, wie 
Guſtav III. ſchwediſche, fo ruſſiſche Theaterſtuͤcke. Die mit 
dem Character einer mechaniſchen Herſchaft über alle Völker 
verfhidener Abftammung und Religion unmittelbar gegebene 
Notwendigkeit veligiöfer Toleranz faßte fie eben fo klar auf, 
als die Notwendigkeit in Außerlihen Dingen der bei dem von 
waltenden Stamme geltenden Kirche, die felbft unter die Her: 
fhaftsmittel gehörte, entſchidene Achtung *) zu beweiſen. In 
der Toleranz übertraf fie noch ihre franzöfifchen Lehrer, welche 
nur gegen indifferente tolerant waren, und Eirchlicheiftige wie 
die Sefuiten (denen fie in ihren Staten eine Zuflucht eröfs 
nete) verfolgten; aber fie hatte es auch leichter fie zu über 
treffen, da fie bei der Beſchaffenheit ihres Reiches zunaͤchſt 
unbeforgt fein durfte, felbft wenn die Sefuiten ihren kirchli⸗ 
hen Eifer betätigten. “ 

Ihre ganze meiblihe Schwäthe zeigte Katharina gegen 
ihre Günftlinge, die, fo lange fie ihre Liebe beſaßen, ben au: 
Berordentlichften Einfluß übten; bis einer derfelben fich fo feil 
ftelte in der Kaiferin Gunft, daß er feinen Einfluß bemarte, 
wärend er die eigentliche Stellung eines Günftlings amderen 
Männern überließ. Diefer Eine war Gregor Potemkin, ber 
Sohn eines nicht eben mwolhabenden Edelmannes, ber in bet 
Mähe von Smolensk Iebte und früher Officir geweſen mat. 
Sein Gluͤck gründete, daß er bei Peters III. Ermordung *') 
von Otlof herbeigerufen war, um Hülfe zu leiften. Fruͤhet 
nur Unterofficie in der Garde ward er nun Officir und Kam 
merjunfer, und fand einige Jahre fpäter Gelegenheit ſich ‚die 
Liebe ber Kaiferin in einem Grade zu gewinnen, baf gewiſ⸗ 
ſermaßen alle Statsmittel zu feiner Dispoſition geſtelt waren. 
In ſeinem Weſen zeigte ſich die ruſſiſche Naturkraft, die ihn 

*) Diefe aͤußere Achtung hinderte fie nicht die griechiſche Kirche del: 


fen, was ihr einmal wider eine felbfiftändigere Grellung mit 
der Zeit gewären Fonte, nämlich ihres Landbefiges, zu berauben, 


“*) ſ. oben ©. 432. " 
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unverwäftlich im Genuße machte, gepart mit zähefter Kraft 
beftimte Zile (nur musten fie durch fein natürliches Intereſſe 
dargeboten fein) ſchlau zu verfolgen; aber im übrigen umklei⸗ 
dete ihn die ganze Launenhaftigkeit, Aufgeblaſenheit eines 
Barbaren, ber bald ſich faul gehen läßt, bald durch die Enew . 
gie ſeiner Tätigkeit alles in Erſtaunen fegt. Zwiſchen die 
Berhältniffe jedes anderen States geflelt würde es dieſem 
Manne unmöglich geworden fein zu irgend einer bedeutenden 
Stellung zu gelangen; für die damaligen ruffifchen Verhaͤlt— 
niſſe paſſte er fo, daß er eine Zeitlang faſt almaͤchtig war. 
Zum Teil die gröbften Mittel brauchte er um fich zu behaup⸗ 
ten, und es gelang. 

+ Die wunderbarften Dinge in diefer Hinſicht berichtet ein blographi⸗ 
{her Auffag in von Archenholz Minerva, vom Aprilheft 1797 bis 
Dectmberheft 1800, Die Details einer Reife Katbarinens (im J. 1787) 
noch Potemlins Grathalterfhaft Taurien, die fie unternam um ih— 
ten Hofleuten , welche ihr Potemlins Benemen im wabren Lichte dar- 
jaſſelen fuchten, damit entgegen treten zu können, daß fie fich felbft 
von dem BZuftande der. Landfchaft überzeugt babe, find kaum glaubs 
lich zu nennen; fo frech fol Potemtin die Kaiferin zu teufchen ges 
wagt haben, 

Potemkin hatte nicht genug an fürfilihen Einkünften, 
die Ihm die Kaiferin beftimte und durch außerordentliche Ges 
ſchende mehr als verdreifachte; nicht genug daran, daß feine 
Stellung ihm erlaubte, felbft über das gegebene hinaus fi 
noch Summen aus Eaiferlihen Einkünften anzueignen; daß 
ihn Joſeph IL. in den deutſchen Reichsfürftenftand erhob — 
kin Ehrgeiz hatte fi in ber Eroberung des türkifhen Reis 
Ges ein höheres Zil erfehen. Der (wenn es gelänge) herz 
geftelte griechifche Thron war fpäter, als fi der Plan ber 
YAusfürung näherte, Katharinens inzwiſchen (1779) gebornem 
zweiten Enkel, Gonftantin, beſtimt; und Potemkin hegte für 
fi die Hofnung in den Fuͤrſtentuͤmern Moldau und Walz 
lachei ein eignes Reich zu erlangen. 

Auch bei dem Abfchluße des FZridens von Kutfhuf- Kainardfhe *) 
ward dies Bil nicht aus den Augen verloren. Im Sinne diefes In— 
tereſſes befonders ward den Zartaren In der Krim und im Kuban 


6, oben ©. 453. 
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ungbhaͤnglgkeit ausbedungen; Potemtin gelang es nachher 1782 den 
Chan Schahin Gheral ganz zu gewinnen, und zu bewegen, daß er 
ſich Ruſsland unsergab. Die Gegenpartei unter den Tattaren ‚, am 
deren Spike des Chans Brüder auftraten, ward mit größter Grau: 
fanifeit von den Rufen unterdruͤft, und der Chan räumte diefen 
.. gegen ein Zabrgeig fein Land: die Krim, das Kuban und die Inſel 
- Zaman, Go unwillig die Pforte über) diefe Vorgänge war, vermochte 
fie doch, da jie bei feiner anderen Macht Hulfe fand, Ruſslaud 
entgegen zu treten, und erfaute Teflen Herſchaft in den ufurpixten 
genden, die als Stathalterihaft Taurien unter Potemkins fpeciele 
Verwaltung Famen, am. Als dann die Kalferin jene oben erwähnte 
Neife nad Zaurien — hatte, und uͤberzeugt war oder ſcheinen 
wolte von Potemlins Treflichkeit, gab fie ihm den Ehreunbtinamen: 
der Taurier. — V — —— 
Die Plane in Beziehung auf die Tuͤrkei knuͤpften bie 
Berhältniffe zwifchen Katharinen und Joſeph U, immer enger. 
Der Kaifer begleitete die Kaiferin auf ihrer Neife durch bie 
Keim, und da man in Deutfhland Joſephs Sehnſucht nad 
Zanderwerb nur zu deutlich warnemen Eonte, glaubte man 
natürlih daß auch bei diefer Zufammenfunft Croberungsents> 
würfe gegen die Türkei gemacht worden feien. Potemkin fanb 
inzwifhen in einer Reihe uns ganz, fernligender Verhältniffe, 
wie 3. B. in dem Lehensverhältniffe eines georgifchen Fuͤrſten; 
in ben Einfällen ber vom ruſſiſchen Gebiete ausgewanderten 
Zartaren. u. f. w. Belchwerdepuncte bei den Verhandlungen 
mit der Pforte; und vereitelte alle Zridensvermittelungsvers 
fuche, welche das franzöfifhe Gabinet machte, durch Verwicke⸗ 
lungen fo, daß am Ende bie Türken doch, nachdem eine hefa 
tigere Partei im Divan gefigt, ben Krieg an Rufsland er 
tlärten, und den ruſſiſchen Gefandten Bulgakow in das Schloß 
dee 7 Türme einfperren ließen (Aug. 1787). Somol öftreis 
hifhe Truppen (dem Bündniffe Joſephs U. zu Folge) als 
euffiihe marfdirten an die türfifhen Grenzen; aber teils brach 
nun bald der fchwedifhe Krieg aus und bildete eine Hem⸗ 
mung, teils hielt gegenüber dem ernſten Blicke bed Krieges bie 
Zeufhung, bie Potemkin über feine Verwaltung zu verbreis 
ten gewußt, niht aus — NRufsland zeigte fi) weder mit 
Geld noch Zruppen fofort dem Kampfe, der begonnen werben 
folte, gewachſen. Das öftreihifche Heer, was Sofeph ſelbſt 
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und Laſcy anfürten,, kam buch fehlerhafte Operationen in Nachs 
teil; der Grenzcordon, ben es zu halten gefucht, ward durch⸗ 
brohen und noh im Sept. 1788 erlit es eine harte Nider⸗ 
lage bei Lugofchz; doch nam der Herzog von Koburg Chogzim 
und eroberte die Moldau. Nachdem bie erfte Zeit des Kries 

e die Türken im Ganzen nit unglüdlih verlaufen 
war, befchränkten fie ſich nach einigen vergeblichen Verſuchen, 
„ bie Keim wider zu gewinnen, 1788 auf die Verteidigung der 
"Seftungen,. und, Katharinens Heer machte auch in dieſem Jahre 
feine, bedeutenden Kortfchritte. Erſt im Dec. 1788 namen 
die von Potemkin befehligten Ruffen nach ſechsmoatlicher Bes 
Ingerung endlich Oczakow, und da ihre Sturm am. Zage ber 
Einname zehnmal abgefchlagen worden war, da nachher noch 
faft jedes Haus von den Zürken verteidigt ward, kamen bie 
Ruſſen zu einer entfeglihen Verwilderung als fie die Stadt 
endlich in ihre Gewalt brachten. Noch zwei Tage nach der 
Einname follen Kinder, die fih durch Werbergen gerettet 
hatten, in die Luft geworfen und auf den Bayonetten aufs 
gefangen worden fein. Im J. 1789 traf die Türken dann 
Ungluͤck auf Unglüd, Nachdem fich die öftreichifche Armee uns 
ter dem Prinzen von Koburg mit den Ruffen unter Suma: 
tow im Sept. 1788 in der Moldau vereinigt hatte, drängte 
dies vereinigte Corps gegen die Zürken vor, und fchlug fie 
am 1jten Aug. 1789 bei Fokzani und am 22ten Sept. bei 
Martinjeftie gaͤnzlich. Auch das früher von Sofeph HI. nun 
von Laudon gefürte Corps eroberte am 8ten Oct. Belgrad, 
und die Ruffen unter Potemkin allein hatten im Mai Gas 
lacz genommen, und namen im Det. Alierman, im Nov. Ben» 
der. Potemkin fchin bereits am Zile zu fein; allein im Febr. 
1790 ftarb Kaiſer Joſeph und fein Tod ließ (da ſich Leor 
pold IE. aus bdiefem Kriege zuruͤckzog) Rufsland allein dem 
Sultan Selim gegenüber, welcher im April 1789- auf feinen 
Dheim Abdul Hamid gefolgt war. Zwar hatte Potemtin noch 
einmal · Gelegenheit nach dem Sturme von Jsmail im Der, 
1790 feine Truppen bie oczakowſchen Gräuelfcenen widerholen 
zu laßen; aber Ruſsland hatte in bem Kriege gegen Schwe⸗ 
den und gegen die Pforte fchon fo feine Mittel erſchoͤpft, und 
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England und Preuffen zeigten ſich fo beforgt wegen biefed Um⸗ 
fihgreifens, daß die Kaiferin Unterhandlungen antnüpfte, und 
den Krieg duch den Vertrag von Galacz am Aiten Aug. 
1791 beendigte- Der von Oeſtreich im Sept. 1790 geſchloßene 


. MWaffenftilftand ward um biefelbe Zeit zu Sziftove in einen 
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Ftiden verwandelt, der den stalus quo vor dem Kriege her—⸗ 
ftelte, nur daß Alt: Drfowa unbefeitigt bei Oeſtreich blib und 
Choczim von den Deftreichern befegt, bid auch die Ruſſen ben 
Friden befinitio abfchlogen. Am 15ten Oct. 1791 flarb der 
unruhige Urheber biefer Kriege, Potemkin, in ber Nähe von 
Oczakow auf der Reife in der Nähe der Landftraße unter 
freiem Himmel, und im San. bes folgenden Jahres ward 
auch zroifhen Rufsland und der Pforte definitiv zu Jaſſy ein 
Fride gefchloßen, bes den Dniefter zur Grenze bed ruſſiſchen 
Reiches machte. | 


| Seit dem fpanifchen Erbfolgefriege did auf den dem⸗ 
nächft. zu erwähnenden Kampf Englands mit dem größten 
Zeile feiner 'norbameritanifhen Colonien war es im Grunde 
ben Ber, Niderlanden fortwärend gelungen bie Wolle tatlofer 
Neutralität zu bewaren; nur bei Gelegenheit des öftreichifchen 
Erbfolgekrieges hatten fie Anteil genommen und dadurch, mie 
wir gefehen haben, bie Erneuerung der Erbftathalterwürde vers 
anlaßt. Uebrigens hatten fie ein fridliches Leben in wenig bes 
achtetem Ueberfluße gefürt, und ſich in diefer Zurüdgezogens 


heit um alles politifche Anfehen in Europa gebracht. Als nun, 


nachdem jener Kampf Englands mit Nordamerika ausgebros 
chen, die Engländer den Handel ber Holländer nach den aufs 
geftandenen Golonien bedrüdten, fehlte es ber Republik an 
den militärifchen Mitteln denfelben zu [hügen. Der Stats 
halter furhte die Staten zu Herflellung einer anfehnlicheren 
Macht zu beflimmen, fie entſchuldigten ſich aber — im reich» 
fien Lande Europas — mit Unvermögen. Da nun, wärend 
die Engländer hindernd und feindlic auftraten, die. Franzo⸗ 


*) Wie bei den italienifhen Berhältniffen meiner italienifhen. Ge⸗ 
ſchichte, fo folge ich in diefem Paragrapden dem, was id) be: 
reits in meiner niderländifchen Geſchichte gegeben habe, 
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fen die Niderländen abfihtlih mit Schonung und Achtung 
behandelten, dachte bie f. g. patriotifhe (fo nante man bie 
dem erbftathalterifchen Intereſſe feindlihe) Partei an eine 
Möglichkeit England mit Frankreichs Hülfe Widerftand Leiften 
gu mwollen. 


Diefe Partei gerade hinderte aber aud den Erbflathalter, wo er 
feinerfeits die Militärmachr zu heben fuchte, denn fie glaubte, er fei 
in engliſchem Intereſſe; fo geſchah alfo gar nichts, bis die Fordes 
zungen der Engländer die Sache auf die Spige triben. Diefe naͤm⸗ 
lid wolten den Handel der Neutralen mit Schifs- und Kriegsbes ı 
dürfniffen nach den ihnen feindlichen Ländern nicht dulden, und da 
der Holzbandel von den nordöftlichen europäifchen Rändern nad) Frank⸗ 
reih in diefer Beit in den Händen der Holländer war, unterfagten 
die Engländer den Holländern diefen Handel, weil Holz zu den 
Shifsbedürfmiffen gehörte, Diefes Verbot gegen den niderländifhen 
Handel war natürlih nur auf gewaltfame Weife durchzufuͤren, und 
die ftathalterifche, gerade durdy die am meiſten aus reihen Kaufleus 
ten beſtehende patriotifhe Partei gehindert, wolte nun ibrerfeits bins 
dern, daß das Kaufmansintereffe die Republik in einen Krieg vers 
miele, wie die patriotifhe Partei ihn wuͤnſchte. Sie feste alfo 
durch, daß die Holjfchiffe nah Frankreich feine Bededung durch 
Kriegefchiffe Des States erhielten, und mochten ſich diefelben dem» 
nah gegen die Engländer ſelbſt weren, fo gut fie Fonten. Allein 
dies Verfaren fahen nun die Kranzofen als eine Ungerechtigkeit der 
olderländifchen Regirung an, und belegten, um fidy zu revengiren 
alen niderländifhen Handel nah Franfreih mit fehr hohen Abgas 
ben, ausgenommen den Handel von Anıfterdam, melde Stadt an 
der Spige der patriotifchen Partei ftund, und für die Geleitung der 
Holsfhiffe durch Kriegsfchiffe geftimt hatte, Ueber diefen Vorzug der 
Anıfierdamer neidifh, verlangten nun aud dis anderen Städte die 
Begleitung der Holjfiffe. Die Gencralftaten musten diefem Vers 
langen nachgeben. 

Die Engländer erklärten endlich, fie achteten zwar bie 
niderländifche Republik als ein felbfiftändiges, neutrales Ges 
meinwefen in politifher Beziehung; aber fie würden fie hin= 
ſichtlich der Werhältniffe zue See als der brittifchen Seemacht 
unterworfen behandeln, wenn fie nicht binnen eines geftelten 
Zermines ihre Entſchließung hinſichtlich der Handelsverhältniffe 
zu Frankreich wider aufhebe. Die Republik änderte ihre Bes 
ſchlüße nicht, und im April 1780 hob nun England alle früs 
heren Vertraͤge mit ber Republit auf, und ließ bie.neue ge: 
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maltfame Beſtimmung im Kraft treten, Diefes Verfaten und 
ein Zufal,. der ins Spil fam, .nötigte endlich die Republik, 
fi, gleich Frankteich, entſchiden gegen England zu erklären. 

Der Penfionar von Auiſterdam, Herr van Berfel, hatte provlſo⸗ 
riſch (d. h. für den Kal, dag England die Unabhängigkeit der nords 
amerifanifhen Golonien anerkennen würde) einen Handelstractat, mit 
einem Agenten der nordamerifanifhen Golonien unterhandelt, Diefer 
Zractat kam zufällig in die Hände der Engländer, und fie verläng: 
ten nun die Ausliferung van Berkels, als wenn diefer ein Verbres 
den gegen die englifhe Nation begangen hätte, Da aber der Trac: 
tat bloß bedingt abgefchloßen war, verweigerte die Republik die Aus— 
liferung, worauf der englifche Gefandte zu Weihnachten 1780 den 
Haag verlieh, und das Gabinet von St. James der Republik den 
Krieg erklärte. 

Die vorhergegangenen bemütigenden Pladereien hatten 
ben Grim und die Energie ber Miderländer wider gewedt; 
fie namen (mit Ausname der Zeeuwen) fofort den Kampf 
freudig an. Zugleich aber hatte nun diefer Krieg, mobel'die 
Republik als Verbündete der nordamerikaniſchen Golonien er: 
fhin, eine mehr demokratifitende Wirkung auf das Volk In 
den Niderlanden und. diente dazu die f. g. patriotiſche Partel 
zu begeiftern und zu verftärken. Diefe Partei erlit eine wun⸗ 
derbare Umſtimmung. Sie war zeither vom Anfange- der Un: 
abhängigkeit der Niderlande an eine ariftofratifhe Partei der 
angefehenen ftädtifchen Geſchlechter geweſen, und dagegen hatte 
bie fiathalterifhe Partei mehr eine demokratifche Haltung ge 
habt; allein nun nam fie in ihrem Eifer gegen England alle 
die demoftntifchen politifhen Anſichten, welche die franzoͤſiſche 
Dhilofophenpartei das ganze Jahrhundert hindurch entwidelt 
und groß gezogen hatte, und deren Verwirkiichung man (mie 
wir fehen werben: fälfchlicher Weiſe) in Nordamerika zu ſehen 
glaubte, auf und ward in ihrer Oppoſition gegen den Stab 
halter und gegen das monarhifhe Moment in befjen Stel 
Iung almälig völlig demokratiſch. 

Ein Statsleben ohue politifhe Parteien ift entweder noch ganz In 
der Kindheit, oder es ift mehr ein Statstod als ein Statsleben, 
denn durch die Organifirung und gegenfeitige Begegnung von Par 
teten enthält ein größeres Statsweſen eben feine lebendige Erfülung, 
eine innere Belebung, Aber fo wahr dies ift, fo wahr iſt auf 


001 
daf dad Aendern des Characters der Parteien in einem State, das Zer⸗ 
fallen der früheren Motive des Handelns und das Unterfhieben neuer 
jeder Zeit eine Galamität für ein entwideltes Statsleben iſt. Es 
trit jederzeit eine Desorganifation der inneren Verhaͤltniſſe, der eis 
gentliden Seele des gefellhaftlihen Lebens cin; und das Zurüdtres 
ten des Gegenfages einer ftädtifchen Ariſtokratie gegen die Intereſſen 
des vom Stathalter vertretenen übrigen Volkes, toärend an defien 
Stelle nun ein Gegenfag der neuen revolutionären Statsdoctrin gegen 
die fefteften Puncte der alten Berbältniffe trat, war mit fo vil uns 
Haren Auffaßungen, mit fo vil Schiefheit und Unflarheit im polis 
tiihen Denken und Wollen verbunden, daß man 66 als den Anfang 
alles des Ungluͤcks bezelchnen muß, welches in der weiteren Entwides 
lung der politifchen Verhättniffe Europas die niderländifche Republik 
getroffen bat. Ä 

Der Krieg lief übrigens fir die Niderländer durchaus 
unglüdlih, und in Zeit von vier Wochen hatten die Eng: 
länder durch Kapereien eine Beute von funfzehn Millionen 
Gulden gemadht. Der Admiral Rodney grif die auf Krieg 
durhaus nicht vorbereiteten weftindifchen Golonien ber Nider⸗ 
linder an, und haͤtten die Franzoſen den Niderlaͤndern nicht 
St. Euftace, Berbice, Effequebo und Demarary erhalten, fie 
hätten bier Alles verloren; felbft das Worgebirge der guten 
Hofnung ward ihnen nur durch die Sranzofen gefichert. In 
Dftindien erlitten die Niderländer ebenfals große Verlufte durch 
Eir Edward Hughes. Faſt alle Befigungen an der Coros 
mandelfüfte; Negapatnam, Zrinconomale u. f. w.; alle nibers 
ländifhen Beligungen auf Sumatra, in Bengalen, Surate 
und Malabar giengen verloren, und aud bier, verfchaften erft 
die Sranzofen den Niderländern einiges wider, wie Zrinconos 
male auf Ceylon. Die oftindifhe Compagnie in den Nider: 
landen muste ihre Balungen einftellen, und in zwei Jahren 
(1781 und 1782) verlor der holländifhe Handel Über 500 
Kauffarteifchiffe. Weil die Rüftungen zur Gegenwer der pas 
triotifchen Partei zu langfam und unbedeutend fortfhritten, 
befhuldigte die patriotifhe Partei den Stathalter der geheis 
men Neigung für England; aber fie fteigerte fich zugleih in 
ihrem Haße gegen England und ald am Sten Aug. 1781 
der Schoutbynagt Boutman mit 7 Kriegsfchiffen, 2 Fregatten 
und 1 Kutter einer uͤberlegenen engliſchen Flotte bei der Dog» 
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gersband begegnete, und fie zum Abzuge nötlgte, wirkte bie 
fer Sig wie ein electrifcher Schlag aufregend und belebend 
auf die Niderlaͤnder. Man verlangte ben Krieg energifcher 
gefürt. Die Oppofition gegen den Stathalter war aber eigents 
lich eine Oppofition gegen ben Herzog Ludwig Ernſt von Braun; 
fchweig: Wolfenbüttel, der wärend des Stathalters Unmündigs 
keit *) die Negirung für ihn gefürt, und duch die Acte van 
Conſulentſchap ſich auch fpäter einen dominirenden Einfluß auf 
Wilhelm V. gefidert hatte. Er ward in Folge diefer Ent 
twidelungen fpäter genötigt, bie Niderlande zu verlaßen. 

Auf Anraten des Penfionar von Hofand, Bleiswyf, verlangten 
die Bürgermeifter Rendorp und Teumink von Amfterdam und der 
Denfionar Bilder ſchon im Juni 1781 die Entfernung des Herzogs; 
allein da Bleiswyk dies Verlangen nicht Fräftig genug unterftügte, 
hatte es zunächft fein Reſultat. 

Inzwiſchen gieng ber Krieg in das Jahr 1782 herein fort. 
Die Engländer machten nah dem Abtreten des Minifterium 
North fridliche Anerbietungen; Rufsland wolte vermitteln; aber 
bie - Holländer waren fo erbittert, daß fie Alles ablehnten, und 
im April 1782 die Ver, Staten von Nordamerika völlig und 
diplomatifh als unabhängigen Statsverband anerfanten, und 
im Oct. diefes Jahres einen Handelsvertrag mit ihnen ſchloßen. 
MWärend die Republik fo in ihrer Erbitterung beim Kriege bes 
harte, giengen die Franzoſen auf bie fridlichen Erbietungen 
Englands ein, und Frankreich und die Freiftaten von Nord⸗ 
amerika fchloßen im San. 1783 Friden mit England, und 
liegen die Holländer allein, welche jegt gegioungen waren, vers 
einzelt einen Friden zu fuchen, und für denfelben einen Keil 
ihrer oftindifhen Befigungen aufzuopfern. Diefer Fride der 
Niderländer ward am 20ten Mai 1784 gefchloßen. 

Hatte vorher der lange Fride die Nepublit um ihr Ans 
fehben in Europa gebracht, fo brachte fie der unglüdlich ge: 
fürte Krieg noch weiter herab, und Sofeph verlangte die Def: 
nung ber Scelde, deren Schließung feit 1648 diplomatiſch 
zugeftanden war, Als Joſeph nah Maria Zherefias Tode 


9) Wilhelm IV. war 1751 am 22ten Od. geſtorben. 
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nach Belgien gelommen tar, um ſich buldigen zu laßen, 
und biefe feine Kürftentümer kennen zu leınen, hatte er 
von benfelben aus im Suni 1781 eine Reife auch nad den 
Territorien der Republik der Ver. Niderlande gemacht. Der . 
Reichtum und bie Außerlihe Blüte diefer Landfchaften hat: 
ten ihm imponirt. Er ſah leicht ein, daß Belgien bei feis 
nen hetlichen Bodenverhältniffen die Norbniderlande bald an 
Reihtum und commercieller Bedeutung weit überragen wuͤr⸗ 
be, wenn die Scheide geöfnet wäre, und da er ganz der Neis 
gung feiner Zeit, biftorifche begründete Rechte mit Füßen zu 
treten, fobald fie fi nicht ald momentan zweckmaͤßig erwiſen, 
huldigte, ließ er ſich nicht durch die vilen feit 1648 gefchloßes 
nen Verträge, welche alle die Schließung der Schelde fichers 
ten, ließ er fih auch nicht duch die Dankbarkeit gegen bie 
Niderlande, welche treu zu feiner Mutter gehalten, beftims 
men, von dem Verlangen der Scheldeöfnung abzuftehen. Zus 
nächft aber machte er Dftende zum Freihafen, und erklärte, bie 
Veſtungen der Barriere fchleifen laßen zu wollen, die ohnehin 
in üblem Zuſtande und nur noch ftatsrechtlih von Wichtige 
keit waren. Die Niderlande damals mit England im Kriege 
gaben nah, und die Barriereverhältniffe hatten ein Ende, 
As Joſeph die Republik fo nachgibig fand, fieng er um uns 
bedeutende ©renzterritorien Händel an, und fuchte alte in 
Abgang gekommene Rechtsgründe vor, und machte fie gel: 
tend. In Folge folcher angeblicher Anſpruͤche verlangte er 
plöglich jene Grenzterritorien und die Veſtung Maeftricht oder 
die Defnung der Schelde; nam gar nit Rüdficht auf die 
erft zu erteilende Antwort der Republik, und erklärte für's 
erfte die Schelde, bis ihm jene Abtretungen gemacht feien, für 
frei. Der Capitaͤn van Tſeghem .wolte auch fofort verfuchen, 
mit einer oͤſtreichiſchen WBrigantine die freie Kart auf der 
Schelde zu machen; aber die Niderländer namen ihm bei 
Saftingen fein Schif. Ohngeachtet fie es zurüdgaben, vers - 
ließ der öftreichifche Gefandte den Haag und dem franzöfifhen 
Hofe erklärte Zofeph, bei dem zwifchen ihm und der Republik 
bevorftehenden Kriege wolle er keine Eroberungen machen; er 
wolle bloß ‘die Defnung bee Schelde erzwingen. Auch die Ri⸗ 
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derländer ruͤſteten ſich. Das franzöftfche Cabinet ſtelte in fran⸗ 
zoͤſiſch Flandern ein Beobachtungsheer auf. 

Inzwiſchen zeigte der Generaldirector des niderlaͤndiſchen Jagenleur⸗ 
corps, Dumoulin, der zur patriollſchen Partei in Holland hielt, den 
Penfionaren von Anfterdbam, Dordredt und Gouda an, daß all⸗ 
Grenjfeftungen gegen Belgien unhaltbar geworden ſelen, und der 
dortfche Penfionar, de Gyzelaar, zeigte Died den Staten von Hol 
land an und verlangte Unterfuhung. Diefe verbot der Statsrat, um 
nicht ben ‚Herzog von Braunfchweig bloß zu ftellen; aber die Staten 
von Holland erzwangen die Burüdname diefes Verbotes, umd’ übers 
Died ward im diefer Zeit: die bis dabin geheim gehaltene Acte van 
Conſulentſchap befant. Die Staten von Holland verlangten nun Bor: 
legung diefer Arte, und als dies geſchehen war, die Entfernung des 
Herzogs aus den Territorien der Republik. Der Herzog muste der 


patriotifhen Partei weichen, und das Land verlafien, 


Nachdem ſich das franzöfifhe Minifterium entfchiden für 
die Republit und gegen Sofeph IL. ausſprach, fah letzteret 
doch mit Aengftlichkeit auf einen Krieg hin, der fo weiten 
Umfang zu gewinnen drohte. Da machte er jenen fchon oben *) 
erwähnten Verſuch, ſich durch eine Vertauſchung der Nider 
lande gegen Baiern aus dem ganzen Handel zu ziehen. Wir 
diefes Project durdy Fridrichs II. Eingreifen befeitigt ward, 
iſt bereits‘ erzätt. Am Ende gab fi Joſeph IL. in einem 
Vertrage, den er unter franzöfifcher Vermittelung mit ber Re 
publik ſchloß, zufriden mit der Uebergabe von Lillo’und kief— 
kenshoek, mit Schleifung einiger Schanzen und einer Zalung 
von: 10 Millionen Gulden. Die Republif behielt Magſtricht 
und die gefchloßene Schelde. Die patriotifche Partei fehle 
hierauf den Abſchluß eines Schugbündniffes zwiſchen Frank 
reich umd der Republik durh am 12ten Nov. 1785. 

Es hatte ſich aber wärend aller diefer Vorgänge die Op: 
pofition der ſ. g. Patrioten weit fchärfer ausgebildet. In 
allen Städten waren die verfchidenften localen Streitigkeiten 
Veranlagung geweſen, daß die patriotifhe und jtathalterifde 
Partei mit einander in Zwiſt waren; jederman muste zu eis 
ner biefer Partei halten. Am heftigften mar die Oppofition 
ber PIERRE Utrecht, wo fie fo demofratifch heraustrat, 
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daß dadurch bie Staten ber Provinz bewogen wurden, ſich 
wider mehr ber ftathalterifchen Regirung anzuſchließen und nad 
Amersfoort (dem Mittelpuncte der Partei) Militär zu legen. 
Auch in Geldern und Doeryſſel trenten fih nun die ariſtokra⸗ 
tifhen Elemente von ber patriotifhen Partei und ſchloßen fich 
dem Prinzen an. In Holland dagegen, wo das gemeine 
Boll der Städte immer oraniſch gemwefen war und blib, blis 
ben auch die Arijtofraten auf der patriotifhen Seite, obmol 
dieſe nun überal demokratiſche Anfichten zur Schau trug. Die 
Staten von Holland verboten das Tragen der Drangeabzeis 
hen, und namen dem Prinzen das Commando der Truppen 
im Haag, bloß um bie flathalterifche Partei dafelbft zu des 
mütigen. Wilhem V, verlieh hierauf den Haag und Holland, 
und nun kam ed im März 1786 über Nichtachtung der flat« 
balterifhen Privilegien in Beziehung auf die Durdfart im 
Tore des Stathalters zu einer höchft widermärtigen Begeg—⸗ 
nung zwifchen dem Friſeur Mourand und zwei patrlotifchen 
Statenglidern Öeraarts und Gyſelaar. Mourand ward zu ewis 
gem Gefängnifs verurteilt. Dagegen ließen die finthalterifch 
gefinten Staten von Geldern die patriotifhen Städte Hattem 
und Elburg im Herbfte 1786 befegen. Die Patrioten aus der . 
geldtiſchen Veluwe flüchteten nun großenteild nach Dverpffel, 
was faſt ganz patriotifh war, wärend Frisland zum Stat: 
halter hielt. Nur ward eine patriotifche Gegenpartei in Fries 
land von Kurt Lambert von Beyma gefürt, feste ſich in Fra⸗ 
neder, und richtete mit einem Teile des Weftergo eine par 
triotifhe Statenverfamlung neben der flathalterifchen ein. 
Ueber das Verfaren der Stäten von Geldern gegen Hats 
tem und Elburg waren bie patriotifhen Staten von Holland 
fo erbittert, daß fie die Generalcapitanswürde des Prinzen 
fuspendirten, und ihre Provinz militärifh gegen einen Ans 
grif des Stathalters zu fihern ſuchten. Nach der Befegung 
Amersfoortd mar aber aud in der Stadt Utrecht bie patrio: 
tifhe Partei fo aufaeregt worden gegen die Staten der Pro: 
vinz, daß diefe die Stadt nicht mehr nad) ihrem Willen hal« 
ten Fonten; fie alfo verließen und nach Amersfoort giengen. 
Der Prinz fandte nun ben Staten in Amersfoort Truppen 
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zu Hülfe, und bie Staten von Holland namen ſich ber patrios 
tiſchen Stadt Utreht an, und die letztere von Montfoort und 
Wyk te Duurftede unterflügt richtete zu Anfange des J. 1787 
ebenfals eine befondere patriotifche Statenverfamlung ein neben 
der flathalterifchen, die in Amersfoort blib. Frankreich, was 
mit der Republik verbündet war, war den Patrioten befreun 
bet. Der preuffifhe Hof dagegen war dem Stathalter ver 
wandt (Fridtich Wilhelm U. war der Stathalterin Bruder) 
und fo fuchten beide Mächte zu vermitteln; ba aber Frank 
weich bofte, durch den Sig der patriotifchen Faction entſchei⸗ 
denden Einfluß in ben Niderlanden zu erhalten , begünftigte 
und ermunterte es dieſe mehr, als daß es eigentlich für die 
felbe vermittelt hätte; mithin bliben auch die Bemühungen 
bes preuffifhen Gefandten ohne Erfolg. Kin beßet gefinte 
Zeil der ‚patriotifhen Staten von Holland wolte einlenken; 
aber fo wie die Partei eine Ahndung dieſes Verhaltens em 
hielt, zwang fie buch Bolksaufläufe im April und Mai 1787 
diefe Leute ihre Stellen in den Staten aufjugeben. Endlich 
am 9ten Mai 1787 kam es zum Treffen zwifchen Utrechter 
Bürgern und den Soldaten der flathalterifchen Partei bei 
Vreeswyk an der Led. 

Die Princeffin Stathalterin felbft wolte nun noch einen 
Verſuch der Vermittelung mächen, und im Juni 1787 nad 
bem Haag zurüdreifenz; aber die Patrioten hielten fie am 29m 
Juni zwifhen Gouda und Schoonhoven an, und zwangen 
fie am folgenden Tage zur Rüdreife na Nymegen. . Died 
gab König Fridrich Wilhelm IL. Veranlagung, im Juli Ge 
nugtuung für feine Schwefter zu fordern. Die Patrioten 
verweigerten jede Satisfaction, und rechneten auf das bei Gi⸗ 
vet verſammelte franzoͤſiſche Belagerungscorps. England aber 
ſchlug ſich ins Mittel und drohte, den Krieg gegen jeden 
zu beginnen, ber Preuſſen hindern würde, ſich billige Sa 
tisfaction in den Miderlanden zu verſchaffen. Frankteich 
wagte nicht, fich bei feiner damaligen Lage in einen neuen 
Krieg mit England zu verwideln, und am 13ten Sept. 1787 
rückte Herzog Ferdinand von Braunfhweig mit 20,000 M. 
preuffifcher Truppen in das Gebiet der Republik ein. Gor⸗ 
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kum ergab fid) nach ber erften Bombe Die bewafneten hol⸗ 
ländifchen Huͤlfscorps flohen aus Utrecht, ehe fie den Feind 
geſehen; ſchon am 18ten Sept. fahen die Staten von Holland 
faft alle ein, daß es unter folhen Verhältniffen unmöglich 
fein werde, fi gegen Preuffen zu halten, und erkanten den 
Prinzen wider in feinen Würden und Gemwalten an. Er kam 
am 20ten Sept. nad) dem Haag zurüd, nur Amſterdam 
werte ſich nod tapfer, Eonte aber allein nicht lange an Wis 
derftand denken, und uͤbetgab am ten Dct. das Leydener Kor 
einer preuffifchen Befagung. Die patriotifhen Corps wurden 
hierauf alle entwafnet; die im Mai von ber patriotifhen Pars 
tei neu eingefegten Magiftrate wurden entfernt, und bie preufs 
ſiſche Armee verließ bis auf 3000 M. das Land. Diefe bit 
ben 6 Monate lang zur Dispofition der Generalftaten. 

Sn Folge diefer MWidereinfegung des Prinzen Erbſtat— 
balters in feine Rechte durch preuffifche Zruppen muste nun 
auch ber Statspenfionar van Bleiswyk fein Amt niderlegen, 
und der zeitherige Penfionar von Zeeland, Lorenz Peter van 
de Spiegel, trat an feine Stelle. Diefer war tüdhtig, und 
ber figenden ftathalterifhen Partei zugetan; jene ganze Pars 
teitrennung der Republik hatte für Statshandlungen zunaͤchſt 
alten Einfluß verloren; aber in der Stille breiteten ſich die Ans 
fihten, welche die patriotifche Partei zulegt vertreten hatte, teils 
weiter aus, teils wurzelten fie fefter ein, ohngeachtet alle Pro: 
vinzen dem Erbjtathalter alle früher zugeflandenen Rechte gas 
rantirten; ohngeachtet alle Beamteten den Eid ber Treue auf 
die erbftathalterifche Verfaßung leifteten, und Preuffen und»Engs 
land diefelbe noch befonder® verbürgten durch ein Buͤndniſs 
mit ber Republit, am 15ten Apr. 1788. 

Unterdeffen waren aber die belgifchen Niderlande in bie 
hoͤchſte Spannung geraten. Joſeph II. hatte naͤmlich kaum 
ſeine Plane auf die Oefnung der Schelde und auf die Ver⸗ 
groͤßerung des belgiſchen Gebietes aufgegeben, als ihn ſeine 
Unruhe zu f. g. inneren Verbeßerungen forttrib. Joſeph II, 
hatte eine ganz unkirchliche Richtung genommen; fein Erzieher 
der Abbe de Zerma hatte in biefer Dinfiht [dom gewirkt; 
wos in Zufcien unter feinem Bruder vorgieng, fo wie das 
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Auftreten des trierifchen Weihbiſchofs von Hontheim In Deutſch⸗ 
land, hatte feine Ueberzeugungen weiter beftimt. Ihm erfhin 
bie Kirche ganz dem State untergeordnet und bie Aufgabe 
der Kirche war ihm eine vornämlich auf die religiöfe Befri⸗ 
bigung ber einzelnen Subjecte, nicht (mie fie es fein muf) 
auf die fitlihe Drdnung und Erziehung ber Maffen fich bes 
ziehende. In bdiefem Sinne fuchte er in feinen Landen bie 
katholiſche Kirche als felbjtftändige Corporation zu vernichten, 
und da ihm babei die Geiftlihen mit Berufungen auf das 
Dogma entgegentraten, ſuchte er die Erziehung der Geiſtlichen 
ander® zu ordnen. Dies war der Punct des Zufammens 
ftoßens mit feinen niderländifchen Untertanen.. 

Sm Det. 1786 hob Joſeph die bifhöflihen Seminare 
in Belgien auf, und gründete ein großes theologifches Semi » 
nar in Zoewen, wobei er die Lehrer beftelte, und natürlich 
fo beftelte, daß als Wirkung ihrer Lehre die Unterdrüdung 
alles kirchlichen Sinnes zu erwarten war, fo tie ein Nadhs 
geben "gegen bad, was man damals Aufklärung nante, von 
Seiten der Kirche. In anderen Zerritorien, die ihm unten 
toorfen waren, hatte er fummarifcher feinen Willen durchge 
fest, und durch Verbote die Walfarten, eine große Anzal Pros 
ceffionen, die meiften Klöfter, die Verbindung geiftlicher Ge 
felfhaften mit auswärtigen Oberen, ben Recurs nah Rom 
in Eheſachen, den Eid, der in gewiſſen Fällen geleiftet wers 
den muste, daß man an bie unbeflefte Empfängnifs ber hei⸗ 
ligen Sungfrau glaube u. dgl. m, unterdrüde. In den Nie 
berlafden mar nur einiges in bdiefem Sinne angeordnet wors 
den, weil Joſeph hier, bei der Entfernung dieſer Gegenden 
von feinen Hauptlanden vorfichtiges verfaren muste. Dod 
betrachteten die Belgier felbft das, was geſchah, und nament 
lih die Unterdrüdung der bifchöflihen Seminare als einen ty 
tannifhen Eingrif in ihre hergebrachte Verfaßung. Sofort 
nach Eröfnung -des Koewener Seminars konte unter. den Zoͤg⸗ 
lingen besfelben nur mittelſt militärifher Maßregeln die Dis— 
eiplin aufrecht erhalten werden, wovon die Folge war, baf 
ale Studenten bis auf 20 Loewen verließen. 

Unmittelbar nachher, am Aten San. 1787, wurden bie 
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ausgefeßnteften Neformplane Joſephs, welcht alle Verfaßungs 
rechte der belgiſchen Provinzen mit Fuͤßen traten, publicirt. 
Die alte Provinzialeinteilung, folglich auch die alte Verfaßung, 
ſolte ganz ein Ende haben, und ganz Belgien, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die früheren Verhaͤltniſſe der einzelnen Landesteile in 
neun adminiftrative Kreife geteilt werben. Ueber diefen Kreis» 
behoͤrden folte ein einziges Negirungscollegium mit einem fais 
ferlichen Minifter an der Spige ſtehen. Die Staten ber eins 
zelnen Provinzen fahen natuͤrlich gar nicht ein, wie fie dazu 
kaͤmen, fo durd) einen einzigen Machtſpruch ihr ganzes gutes 
altes Recht zu verlieren, und erinnerten, indem jie gegen diefe 
neuen Einrichtungen proteftirten an die blyde Inkomſt. Die 
neuen Einrichtungen folten zum Iten Mai ins Leben tretenz 
Gber Adel, Geiftlichkeit, Rechtsgelehtte und bürgerliche Com⸗ 
munen, alles war einmütig dagegen; und an der Spige ber 
Dpponenten trat ber Nat von Brabant auf. Alle diefe Pros 
teftationen hatten keine Aenderung in den Beſchluͤßen zu Folge, 
und bie Belgier wurden immer unruhiger je näher der 1te 
Mai, heranrüdte. Der Generalgouverneur biefer Provinzen, 
der Herzog von Sadjfen: Zefhen, fah ein, daß es unmöglich 
fei, ohne die größten Unruhen die neuen Einrichtungen durchs 
zufuͤren, und fuspendirte alfo die Ausfürung des Edicts vom 
ıten San. in Beziehung auf die adminiftrativen Anordnuns 
gen und bie Juſtizpflege. Damit aber waren die Belgier 
nicht zufriden, und an ber Spige der proteflirenden, welche 
die Zuruͤckname des ganzen Edictes verlangten, ſtund der Ads 
vocat van der Noot. Joſeph U. gab den. Vorftellungen, die 
an ihn gelangten, nicht nah, und wolte nun Fügfamteit 
militärifh erzwingen. Cr ernante den Grafen Trautmannds 
borf zu feinem bevolmächtigten Minifter, und berief den Ders 
309 von Sadjfen » Zefchen fo wie Deputirte der beigifchen Lands 
ſchaften nah Wien. Den legteren bemilligte er nun, daß bie 
Söntendanturen. und die neue Gerichtsordbnung nicht eingefürt 
werben folten; allein er vernichtete alle anderen Zugeftänds 
nifje, bie inzwifchen und interimiftifh vom Herzoge von Sach⸗ 
fens Tefhen, und dann nach deſſen Abreife vom Grafen Mur: 
ray, ber feine Stelle vertrat, ben Belgiern gemacht worden 
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waren. Den ſo biefbenden Meft nenes Einrichtungen folte 
nun Trautmannsdorf als Civilminiſter und der General d'Al⸗ 
ton an der Spite des Baiferlichen Militärs in den Niderlans 
den ducchfüren. Trautmannsdorf war anfangs bei feiner Auf 
gabe fehr glüdlich, gieng aber auch ganz auf die Wünfche der 
Belgier ein, und nam es auf feine Verantwortung, das nem 
Seminar in Loewen auf 3 Monate fließen zu lafen. Die 
Folge war, daß die Staten, die zeither die Steuern verwei⸗ 
gert hatten, fie im December wider bewilligten. Es ſchin 
wirklich Trautmannsdorf zu gelingen, eine Ausföhnung hers 
beizufüren. Allein Joſeph molte hinfichtlih des Seminared 
durchaus nicht nachgeben, und ließ auch niemanden zu eine 
Statsanftellung zu, ber ſich irgend ungünftig hinſichtlich der 
früher projectirten Einrichtungen ausgefprochen hatte, Aufers 
bem war d’Alton ganz unabhängig von Trautmannsdorf ges 
ſtelt, und verdarb als General, ‘was diefer als Minifter gut 
machte. Er wolte immer militärifch eingreifen; und Traub 
mannsdorf wolte und Eonte bas nicht zugeben. Durch biele 
Uneinigkeit ber beiben oberften Leiter trat aber ein Schwans 
ten in ben Mafnamen der Regirung ein, wodurch biefelds 
notwendig von neuem verhaßt werben muste. 

Sm San. 1788 bemädhtigte fih d'Alton, In Folge eis 
nes unbedeutenden Auflaufes, bei welhem mehrere Einwoner 
vom Militär erfchoßen wurden, des Rathauſes in Brüffel mit 
Gewalt, und hielt es militaͤriſch befegt. Da niemand ans 
nam, daß d’Alton ganz eigenmädhtig verfare; da man mit 
Recht annemen Eonte, daß er bei diefer Handlungsmeife auf 
bie Billigung des Kaiferd müße rechnen können, erſchin Zraufs 
mannsdorfs Freundlichkeit trügerifh, und der Sin ber Regi⸗ 
rung doch allen tyranniſch. Niemand traute mehr Traut—⸗ 
mannsborfs Zufagen. Da bie Univerfität in Loewen fortwaͤ⸗ 
rend gegen das Seminar proteftirte, bob fie Joſeph auf und 
verlegte fie zum Teil nach Brüffe. Der Etzbiſchof von Me 
cheln und der Bifchof von Antwerpen hatten ſich an Joſephs 
Befehle nicht gekert, und ihre Seminare beibehalten; nun 
ſolten diefe Seminare durch das Militär auseinander getriben 
werben. Dies war. nicht ohne Blutvergießen möglich, Alles 
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das regte Immer mehr auf, und da man dan ber Moot und 
andere heftig proteftirende betrachtete als folche, welche ba® 
Volt aufregten, folten biefe am Sten Aug. artetirt werben, 
Um dies auszufüren, fah man aber ein, muste man Trup⸗ 
pen in großer Maſſe verwenden; und als man dies tat, wa⸗ 
ren dann die zu arretirenden faft alle nicht zu finden. Sie 
waren geflüchtet. Als die Staten im December die Steuern 
bewilligen folten, verfagten fie diefelben in Brabant und Hen« 
negau. Alle Dermittelungsverfuhe Zrautmannsbdorfs fcheiters 
ten, weil Sofeph auf einer Aenderung der Repräfentation 
des Zten Standes in den Staten und auf Aenderungen in 
der Steuerverfaßung beſtund. Inzwiſchen wirkte aber auch 
die damals (Ende 1788 Anfangs 1789) in Frankreich hochs 
gefligene revolutionäre Aufregung auf, die Niderlande, und fo 
ſteigerte fi das Misverhältnifs zwifhen Regirung und Unters 
tanen in den belgifchen Niderlanden fo, daß nichts übrig blib, 
ald entweder alles wider auf den alten Fuß zu fegen, und 
das gute Recht der Belgier anzuerkennen, ober alles und jedes 
mit Gewalt und in tyrannifcher MWeife zu erzwingen. D’Als 
ton, der von tyrannifcher Gemütsart war, wolte das legtere, 
und meinte, es fei leicht durchzufüren. Da ward am 18ten 
Suni 1789 die ganze alte, befchworene Verfaßung von Bras 
bant und Hennegau für aufgehoben erklärt, 

Bis es zu diefem Schritte kam, waren aber bie Bra⸗ 
banter Unzufridenen fhon mit England in Verbindung ges 
treten, indem dieſes ein Intereſſe hatte, durd die Unruhen 
in den Niderlanden den Kaifer zu hindern, feine ganze Macht 
den ruffifchröftreichifchen Planen in Beziehung auf die Zürs 
kei zuzumenden. Englands Einfluß, fo fcheint es, bereitete 
dem Advocaten van der Moot, als er ald Abgeordneter des 
Volkes von Brabant im Haag auftrat, und auch in Berlin 
eine günftigere Aufname, als er fonft zu erwarten gehabt 
haben möchte; und in Breda ward ein patriotifches Comite 
ausgewanderter Belgier gebuldet. Doc trat in Belgien nun 
(don außer den Freunden bed guten alten Rechts auch eine 
Partei hervor, bie diefe Bewegung für demokratiſch-revolu⸗ 
tionaͤte Zwede im Sinne ber franzöfifhen Philofophen bes 
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nugen molte, und an deren Epige erſchinen beſonders Bont 
und van der Merfh. Diefer legtere bildete aus ausgewan⸗ 
derten *) Belgiern (ihre Zal wird von 4000 bis 30,000 vers 
ſchiden angegeben) ein bewafnetes Corps, mit welchen ex (nads 
bem es feit Juli 1739 zu mehrfachen Eleinen Aufftänden in 
Belgien gekommen war) am 24ten Oct. bie völlig unbeſchuͤtzte 
Grenze uͤberſchtit. D’Alton hatte feine Truppen in einen weils 
läuftigen Gordon an den Grenzen verzettelt, und fo wenig von 
der Merſch's Leute anfangs militärifche Haltung hatten, mwusts 
er doch bdiefelben geſchickt zu nutzen; brachte die öftreichifhen 
Truppen in ben Straßen von Zurnhout zum Weichen, und 
wendete fih dann, wärend fein Gegner vile Zeit zum Zu 
fammenziehen feiner Streitmitsel brauchten, nach Flandern, mo 
der Aufitand bald algemein ward. Die öftreichifchen Trup⸗ 
pen musten Gent räumen; verloren nun alle Zuverficht zu 
d’Altons Leitungs; zogen fih auch aus Hennegau zurüd; bann 
ward den Beamteten in Namur angſt; fie flohen; ein Haufe 
Snfurgenten drang bis Zirlemont vor, und b’Alton glaubte 
nun felbft fich nicht halten zu können, RTrautmannsdorf er⸗ 
Eärte hierauf in einer Reihe von Edicten vom 20ten bis 26ten 
Mov. die alte Verfaßung folle ganz hergeftelt, das Seminar 
in Loewen folle aufgehoben, eine algemeine Amneftie folle be 
willigt werden; aber da d'Alton zu gleicher Zeit die Bürgers 
ſchaft auf das gewalttätigfte entwafnen ließ, traute niemand 
ſolchen Berfprehungen, und zugleich begieng man die Unvors 
ſichtigkeit, durch Abſchließung eines förmlihen Waffenſtilſtan⸗ 
des die Feinde in den Augen des Volkes zu heben. 

In Vertrauen auf dieſen foͤrmlich geſchloßenen Waffen⸗ 
ſtilſtand zog d'Alton feine Truppen aus der Gegend von Zir 
lemont weg, und legte fie gegen "Flandern bin. Piöglid 
meldete van der Merſch, der Waffenftilftand fei von dem Co 
mits in DBredä nicht ratificirt worden; er kuͤndige ihn alle 
auf. Stat eines Ruhepunctes hatte man alfo durch den Waſ⸗ 





) Diefe Auswanderung began zalreiher zu werden, als d’Alton 
30 — 40 junge Männer, und nod dazu großenteils unſchuldige, 
aufareifen und zu ungarijchen Regimentern abfüren lief. Dan 
fuchte der Auswanderung mit drohenden Verboten zu begegnen; 
doc) das war umforft. 
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fenſtilſtand nur eine bloß gegebene Norboftfeite gewonnen; und 
fhon am folgenden Zage (10ten Dec.) wurden an den Tuͤ⸗ 
ten der Gudulakirche in Brüffel patriotifche Kokarden verteilt, _ 
und der Aufſtand in Brüffel felbft vorbereitet. Die Truppen 
waren größtenteils für die Landesfache gewonnen worden, waͤ⸗ 
rend fie auf ihrem durch den Waffenftilftand veranlaften Mars 
ſche in Kloͤſtern campirten; vom 10ten Decemb. an war die 
Defertion algemein. Aus dem Dominikanerklofter in Bruͤſſel 
giengen 150 Grenadiere auf einmal mit Zeug und Armatur 
zu den -Patrioten über. 

Als am folgenden Tage (dem 11ten December) der Auf⸗ 
fand in Brüffel ausbrach, verfagten ganze Corps .gegen ihre 
Landöleute etwas zu tun, und giengen endlich zu den Pas 
trioten über, und ſchoßen auf das bei d’Alton aushaltende 
Öftreichifche Militär. D’Alton floh aus Brüffel und rettete 
kaum das Leben. Bei Waterloo fammelte er den Reft feiner 
Truppen, und fürte fie nah Namen, dann nach Lügelburg, ° 
was allein an dem Aufftande keinen Zeil nam. Man hatte 
noch auf einige befegte Feſtungen gerechnet, aber die Gitadelle 
von Antwerpen ergab fid) den Patrioten bis Ende Januar 
1790 ohne alle Feindfeligkeit. Alte politifhe Gewalt gieng, 
nahdem van ber Noot in Triumph als Befreier des Landes 
in Brüffel eingezogen war, an einen Congreſs der Staten ber 
beigifchen Provinzen (mit Ausname Lügelburgs) über, ber 
am A4ten Januar zufammentrat. 

Allein nun musten fih van der Noot und die Staten 
dor allen Dingen gegen bie bemofratifche Faction menden, die 
ihnen den Sig mit erkämpft hatte. Hier half ihnen die 
Geifttichkeit am meiften, deren Einfluß auf das Wolf groß 
und feft fundirt war. Mit Ausname von Gent, mo biefe 
revolutionäre Partei das Uebergemwicht hatte, kamen dieſe Leute 
um alles Anfehen, und van ber Merſch verlor nicht nur feine 
Stelle, fondern auch auf längere Zeit feine Freiheit. Inzwi⸗ 
ſchen ftarb Joſeph U, am 20ten Febr. 1790, und nady feinem 
Tode Eerte die Regierung zu gefunderen Beſtrebungen zurück. 

Zunaͤchſt verweigerten zwar die Staten von Belgien 
noch ben Gehorfam; aber fie felöft musten einſehen, daß ſie, 

%eo'& Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Wand VI, 33 


5.9. 
Lodreifung 
der engliſch⸗ 
nordamerika⸗ 
niſchen Colo⸗ 

nteen von 

England. 


514 


fobald bie Regirung in dee Hauptfache ihr Recht anerkenne, 
in Nebendingen nachgeben ‚müsten, da fie mit der demokta⸗ 
tifhen Partei gebrochen und außer van bee Merfch einen mis 
litaͤriſch tüchtigen Fürer nicht hatten. Sobald Leopold II., dee 
auf Sofeph II. gefolgt war, mit der Türkei Maffenftilftand 
geſchloßen, und ben alten Beſtand der Kirchenverfaßung ans 
erkant hatte, zog fih der beigifhe Anfuͤrer, Schönfeldt, vor 
dem in Brabant einrüdenden öftreihifhen General Bender 
nad Brüffel zurüd, und die belgifchen Provinzen Perten, nad 
dem van ber Noot und andere Anfürer entflohen waren, nad: 
dem in allen Hauptſachen ihe altes Recht freiwillig von Lew 
pold _anerfant worben war, zum Gehorfam gegen ihren ans 
geftamten Fürften zueüd. Die unruhigen Bewegungen, bie 
aus Ähnlichen Urfachen wie in Belgien, auch in Ungarn und 
Tyrol erwachfen waren, wuste Leopold, ber früher in Tuſcien 
feine Luft am Neugeftalten volkommen befridige hatte, duch 
bie Zuverficht, die er zu feinen Verficherungen, er werde guted, 
altes Recht überal achten, einflößte, zu befchroichtigen. 


A history of the united states before the revolution. By Ezek, San* 
ford, Philadelphia 1819. 8. 

The history of ihe American Revolution by David Ramsay. Lond. 
9. 2 voll, j 


Leben und Brifwechſel Georg Wafhinstond. Nach dem Engliſchen des Je⸗ 
red Sparks im Auszuge bearbeitet. Herausgegeben von Yridriä zer 
Raumer. 2 Dde. Leipz. 1839, 8, 


Nicht bloß die rein: monachifhen Regirungen Europas 
erlaubten fih, twie wir bisher gefehen haben, im der legten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts Eingriffe im gutes altıd 
Recht; fondern auch die fo vilfach geprifene gemiſchte Verfü: 
fung Englands bildete keine Schutzwehr — im Gegenteil die con 
ſtitutionellen Gewalten vereinigten ſich energifch zu diefem Endt, 

In England hatte fich der alte deutſche Begrif des frei 
Eigentums, daß es nicht ohne Einwilligung bes Eigentümers 
belaftet werden koͤnne, erhalten, Im Mittelalter hatte ſich 
almälig eine ſtatsrechtliche Fiction ausgebildet, ber zu Folge 
man die Einwilligung der Eigentümer im Koͤnigreiche al 
erlangt anfah, wenn eine Mehrzal der Stelvertreter ber Nat 
tion in den Ständen bes Reiches für dieſe Einwilligung ge 
ſtimt hatte, und ohngeachtet die ftändifche Vertretung im mis 
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fentlihen ‚ganz in früheren Formen erhalten warb, nam man 
auf das Entſtehen einer Bevölkerung, bie bei diefen Formen 

im Grunde Reine Vertretung hatte, eine Rüdficht, fondern 
bildete die Fiction welter dahin aus, daß das Parlement von 
England, wie es eben beſchaffen fei, das Land im ganzen, 
alfo alle Eigentümer im Lande, vertrete, 

Unter wie verfhidenen Umftänden und Veranlafungen 
nun auch die an England gekommenen Golonielandfchaften 
in Nordamerika angefidelt oder erworben worden waren, in 
allen diefen Provinzen war body berfelbe Begrif des Eigen» 
tumd, wie in England, Grundlage der bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe. Alle diefe Provinzen hatten ftändifche Verfaßungen, 
und beftimte Formen, in denen fih, wenn die NRegirungen 
berfelben das Eigentum belaften wolten, die Einwilligung der 
Eigentümer in georbneter Weile ausfprah. Ploͤtzlich fprachen 
twiderholte Verſuche der englifhen Regirung bdiefem Begriffe 
in fofern Hohn, als fie klar die Tendenz zeigten, jene Fiction, 
dermöge deren das Parlement in England ganz England 
vertrat, noch weiter bahin auszubehnen, daß es auch die übers 
feeifhen Bevoͤlkerungen in den Ländern der Krone vorftelle, 
und daß die Bewilligung des Parlementes hinreichend fei, nas 
mentlich das Eigentum der amerikaniſchen Coloniften zu belaften, 

Ehe wir die einzelnen Schritte zu diefee an den Amerikanern vers 
übten Gemwalttätigkeit näher ind Auge faßen, fel es uns vergönt, eis 
nen Blick auf die frühere Gefchichte dev nordamerikanifchen Colonieen 
Englands zu werfen, aus welcher allein fich ihre innere Verfchidens 
beit erklärt. 

Wir übergehen die erften ungluͤcklichen Verſuche der Eolonifirung 
nordamerifanifcher Küften durch Engländer, namentlich durch Sir 
Humphrey Gilbert und Sir Walter Raleigh im legten Viertel des 
lötın Ih's. 

Im Jahre 1602 fegelte Barth. Gosnald mit 32 Man in einem klei⸗ 
nen Farzeuge von Falmouth gerade gegen Weften, und fraf uns 
ter dem Adten Grade auf die amerifanifche Küfte. Er fegelte ſuͤdlich, 
um einen guten Hafen zu ſuchen; handelte mit den Eingebornen; 
dann ſchifte er wider zuruͤck und ſah nach nicht ganz vier Monaten 
England wider. Die Schnelligkeit feiner Reife, das milde Klima, 
die fruchtbaren Inſeln, die er getroffen, bewogen zur Abfendung von 
zwei Schiffen zur Recognoſcirung, welche feine Berichte en Ä 
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Die Coloniſation ward nun fuflematifcher- betreiben, uud: Richard 
Hadlupt, Präbendar von Weftminfter, fol hauptfächlich diefe. Unter 
nemungen gefördert haben, obgleich an der Spitze des Gefuhs um 
letters patent der Name des Eir Thomas Gates ſteht. Jacob I. lief 
am. loten April 1606 das große Sigel auf das Patent ſetzen, und 
wärend die Unternemer eine Erpedition rüfteten, ſchrib der Aönig ein 
Geſetzbuch für fie. Die Hauptgefege waren, daß die Goloniften alles 
Land zwifchen 34° und 45° n. Br. haben;. daß fie zwei Gompags 
nieen ausmachen folten ; die eine aus Unternemern (adventurers) von 
London und folche,. die fich diefen anfchlögen : diefe folten 34° — 41° 
zur Anfidelung haben ; die andere aus Unternemern von Briftol, Ereter, 
Plymouth und folchen, die fich diefen anfchlößen, diefe follten 33° — 
45° zur Anfidelung haben. Jede Compagnie folte 13 Ratömänner 
an ihrer Spige haben, und eine gleiche Anzal Räte folte ihre Anges 
legenheiten in England betreiben, Sie folten Bergwerke eröfnen und 
Münzen fehlagen können ; doch behielt fich der König von Gold und 
Eilber den Sten, von Kupfer den 15ten Zeil vor. Man fiht aus 
allem, daf in diefer Zeit die Erwartung, Gold- und Silberminen wie 
im mitleren und füdlichen Amerifa zu finden, die Anfidler vorzüglich 
Lodte, woraus fich ein Schluß machen läßt auf die Compofition dee 
Anfidlermaffe felbft. 2.4 

‚Die erfte Erpedition, welche den I9ten December 1606 aus der 
Themſe auslief, hinterließ eine Anfidelurg von etwa 100 Perfonen 
bei Jamestown. Bullenbeißer und Feuergewehr fchägten hinreichend 
gegen die Indianer; aber feuchtes Wetter, Egolsmus der Einzelnen, 
Unordnung und Ratlofigkeit Aller ließen diefe Anfidlung in den betrübe 
teften Zuftand geraten. Das nicht gleich Anfangs wider alles zu Gruns 
de gieng, hinderte nur die unermüdete Tätigkeit eines kraͤftigen Abens 
teurers welcher unter.den Goloniften war, eines gewiffen Capt. Smith. 
Er ward den 10ten September 1608 Präfident der Colonie 

Die Eigentümer der Colonie in England fuchten unterdefs Ihre 
Berechtigungen zu vergrößern, und erhielten eine neue Urkunde am 
23ten Mai 1609. Sie werden darin genanf: treasurer and comp4- 
ny of adventurers of the city of London for the first colony in, 
Virginia — und erhalten das Eigentum alles Landes vom atlantis 
ſchen bis zu dem großen Dceane zwiſchen zwei Linien von Dften nach 
Welten gezogen, die eine 100 Meilen nördlich, die andere eben fo vil 
ſuͤdlich von Point Comfort. Die Eolonicen in diefem Bereiche ſol⸗ 
ten unter Commiffionaren ftehen, welche von einem Ratscolegium in 
England ernant würden, und Lord Delawar warb zum Gouverneur 
und Generalcapitän auf Lebenszeit ernant. Fuͤnfhundert neue Anſid⸗ 
ler fehiften nach Amerika; es waren gleich den früheren, wie fih 
Stith, der Gefhichtöfchreiber von Wirginien ausdridt: „unrublge 
Spatzen, arme Edelleute, banqueroute Kaufleute, Taugenichtſe, luͤ⸗ 
derlich Volk, davongelaufene Bediente — kurz! Volt was cher das 
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zu geeignet war, einen Stat zu ruiniren, ald ihn In bie Höhe zu 
bringen. Smith muste alle Energie aufbicten, um einige Ordnung 
zu erhalten. Auf der Rüdreife von einem Aufenthalte an den Waßer⸗ 
fällen des Samesriver ward, wärend er fchlief, fein Pulverbeutel 
entzündet, und er durch die Grploffon fo verwundet, daß er nad) Enge 
land fchiffen muste, um fich heilen zu lafen. Anfangs Dit. 1609 
Hieng er ab, und hinterlich die Eolonie im Befig dreier Schiffe und 
von fieben Boten; Provifionen hinterließ er auf 10 Wochen; außer⸗ 
dem befaß die Kolonie 1 Hengſt und 6 Stuten; Schweine und 
Hühner zür Zucht; ebenfo Schafe und Ziegen, Adergerät und Fifchs 
netze; 100 gut erercirte Kriegsleute und faft Üüberflüfigen Vorrat von 
Feuergewehr. Kaum aber hatte nach Smiths Abgang Percy die Leis 
tung übernommen, als alles zu Grunde gieng; die Indianer gewans 
nen die Oberhand, die Vorräte waren bei dem Mangel an Ordnung 
bald erfchöpft, die Coloniften verzehrten ihre Pferde, dann die Leiche 
name ihrer erfchlagenen Feinde; endlich ihre Kameraden. Won 100 
Anfidlern waren 6 Monate nach Smiths Abgange noch 60 übrig, und 
wäre nicht Kapitän Newport am 24ten Mai 1610 von den Bermu: 
den angetommen, fo würden diefe 60 fich keine 10 Zage länger ers 
halten haben. Einmuͤtig befchloßen fie die Aufhebung der Colonie 
und furen in Newports Farzeuge zuruͤck; gluͤcklicher Weife begegneten 
fie unterwegs Lord Delawar, und fein Einfluß bewog fie zur Ruͤck⸗ 
kehr nach Jamestown, wo fie am 10, Juni wider anfamen. Die Eos 
bonie beftund jetzt aus ohngefär 200 Mann, und Lord Delawars 
weife Leitung brachte bald Gedeihen und Ordnung unter fie. Allein 
als Delawar durch Kränklichkeit zur Abreife genötigt, und Percy wider 
an die Spige geftelt ward, gieng wider alles rüdmwärts, bis Sir Thomas 
Gates bedeutende Verftärfungen aus England brachte, und die Leitung 
der Colonie Üübernam, Als feft gegründet aber konte man die Anfis 
delung erft anfehen, als Sir Thomas Dale im 3. 1613 das bishe; 
tige Syſtem, die Eoloniften alle zu gemeinfchaftlichem Vorteile arbeis 
ten zu laßen, aufhob und jedem drei acres Grund und Boden als 
aͤchtes Eigentum überließ, wärend die Unterftägung von England aus 
noch fortgieng. Erft im Jahre 1615 wurden Landlofe von 50 acres 
gemacht, und unter die Koloniften verteilt. Um diefelbe Zeit began 
der Tabacksbau, und Taback ward trog der Gegenbeftrebungen des 
Königes *), des Parlementes und der Compagnie bald der Haupthans 
delsartikel für Birginien, 

Sehr wenige Frauen waren anfangs den Coloniften nach Amerifa 
gefolgt. Die wohlhabenderen Pflanzer fehnten fich deshalb nach Engs 





*) Jacob 1. hatte 1605 in Drford einer Disputation über die the- 

2: ? präfdiet und — — —— a > salu- 

ris? präfidirt und er fe e uch ge i „COUR- 
terblost to tobacco““, * 
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land zuräd. Man überſah die natürliche Folge diefes natuͤrllchen 
Munfches und 1620 giengen 90 Sungfrauen (oder vilmehr unverheiratete 
Meibsperfonen), im Jahre 1621 noch 60 nach der Eolonie, : Die juns 
gen Pflanzer rißen fih um fie, und alle wurden fie an Mann ge 
bracht, das Stud für 150 Pfund Taback. Um diefelbe Zeit übergab 
Sacob 1, der Compagnie einen Transport von circa 100 Verbredhern 
für Amerika. Bis zu diefer Zeit hatte die Eompagnie den Allein⸗ 
handel nach den neuen Befigungen gehabt; dies hörte auf, und Hans 
del, Induſtrie und Landbau hoben fich raſch. Die Anfidelung ward 
auf eine geordnete, faft republitanifche Welfe unter dem Gouverneut 
tegirt, und felbft von neuem ausbrechende, heftige Kriege mit den 
Indianern konten nun die Anfidelung nicht mehr verniähten, obgleich 
dadurch und durch Hungersnot die Bal der gegründeten Drtfchaften 
von 80 wider auf 8 zufammen fchwand. Die Compagnie war ins 
zwifchen in England in fich zerfallen; der König ließ“ den ganze 
Stand der Sache im Jahre 1623 unterfuchen, und der Bericht legte 
das langſame Gedeihen der Colonie in der letzten Zeit der fchlechten 
Leitung der Compagnie zur Laſt. König Jacob nam alfo dieſer di 
früher erteilte Urkunde, ungeachtet: fie fich fträubte, und im Juni 
1624 ward die Corporation aufgelöft. Sie hatte 150,000 8. Et. 
ausgegeben und 9000 Menfchen nach Amerika gefchift, und dod mus 
ren in der Eolonie nur 1,800 Menfchen vorhanden, Dadurch, da} 
die Colonie von Virginien unmittelbar unter die Krone kam, hört 
die republifanifche Regirung auf, Es entfpan fich durch das wib 
Fürliche Benemen Karls I. ein lange fortgefegter Zwiſt zwiſchen den 
Eoloniften und der Regirung, bis der Gouverneur Sir Willen 
Berkeley, ein Edelman, der in jeder Weife den Coloniften angenm 
war, die General asfembly, zu welcher jede Stadt zwei Deputic 
fandte, erneuerte. Diefer Umftand nun beftimte die im Ganzen ds 
lere Haltung welche die Virginier in der fpäteren Zeit vor den and» 
ven nordamerifanifchen Staten auszeichnet; fie wurden untadelhaft 
loyal; Cromwell löfte deshalb zur Strafe 1650 ihr Parlement ouf, 
feste ihren Gouverneur ab, und verbot allen Verker mit fremden Rs 
tionen. Berkeley leiftete Widerftand ,; zwar unterlagen bie Goloniften 
einige Beit, aber fchon vor Cromwells Zode fielen die Virginier mb 
der ab von dem Commonwealth, und ftelten Sir William mider an 
ihre Spize. Wärend der Dauer der englifchen Republit waren alt 
die, welche Cromwell zu fürchten hatten, vorzugsweife nach Wirginien 
geflüchtet. Eine große Menge englifcher Edelleute, viler anderer Eh⸗ 
renmaͤnner und ihrer Familien, die mit Pietät an den alten Eittm 
und Einrichtungen hiengen, waren nach Virginien gefommen, fo daß 
diefer Zuwachs der Bevölkerung den alten Stod ganz uͤberwog. 
Bevölkerung von Virginien war nur allein wärend des Bürgerkeisget 
um ein PDritteil geftigen. 
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Karl I. hatte ‚noch Im Juni 1832 dem Lord Baltimore die Land⸗ 
(haft Maryland verlihen. Im Nov, 1632 lieh ſich Galvert, Lord 
Baltimores Bruder, mit ungefähr 200 Gentlemen, vorzüglich roͤmiſch⸗ 
Katholifchen, zu St. Marys nider. Die Virginier kamen gegen diefe 
Verleihung, welche ihren Rechten zu nahe trat, 1633 umfonft ein, 
Sn Maryland bildete fich. eine General: Affembly, wie in Virginien. 
Deren Verhandlungen misfielemn warfcheinlich Lord Baltimore, und 
diefer fchichte den Marylaͤndern ein felbft componirtes Gefegbuch, was 
aber die. Affemblv im San. 1638 verwarf. Marylant ward das Aſyl 
der englifchen Katholiken; überhaupt aller derer, die von den Puritas 
nern in England vertriben wurden, und der Yuritaner, die von 
den Virginiern vertriben wurden. Die Golonie blühte empor, und 
jroifchen dem. Obereigentämer und der Bevoͤlkerung fand die befte Eir 
nigteit fiat. Bald aber brach Streit aus zwifchen dem Gouverne⸗ 
ment und den Anfidlern; das Gouvernement war voyaliftifch, und jo 
fand William Glayborne, der zu Gunften Lord Baltimores von Kents 
Jsland bei Annapplis vertriben worden war, Gelegenheit das Volk 
aufzumwiegeln, da er Republitaner war. Der Gouverneur Galvert 
ward 1641 nach Birginien vertriben, und erft im Auguft 1642 konte 
der Aufftand unterdrüdt werden. Allein der Obereigentümer hatte 

fi dem Parlemente unterworfen; von England aus wurden Commiſ⸗ 
fionäre zur Regirung der Eolonie gefandt; die Einwoner widerfegten 
ſich, der Bürgerkrieg brach aus, und Glayborne fah fich gerächt, als 
der Gouverneur und die Katholiken unterlagen. Die Unruhen daus 
erten fort bis zur Reftauration, wo die Bevölkerung diefer Colonie 
etwa aus 22,000 Menfchen beftund. 

Ganz andere Eompofitian erhielt die Bevölkerung der von der Ply⸗ 
mouthcompagnie gegründeten Niderlaßungen. Der erfte Verfuch einer 
Miderlafung im Jahre 1606 fchlug nämlich fehl, Einige Reifen, 
welche Pelzhandel und Fifchfang an den Küften zum Zwed hatten, 
wurden im Auftrage der Compagnie gemacht. Eine davon 1614 uns 
ter Sapitän John Smith. Diefer unterfuchte das Land an der Küfte 
von der Penobfcotts Bay bis Cape-Cod, und befchentte den Prinzen 
von Wales mit einer Karte; Karl nante das Land Neus England, 

Eine puritanifche Secte (aus welcher fich fpäter die Sndependenten 
bervorbildeten), die Bromniften, hatte zum Zeil England verlaßen und in 
den NMiderlanden Eige fuchen müßen. Da fie hier von niemandem vers 
folgt ward, geriet fie in Gefahr, ihre einzelnen Mitglieder in der Maffe 
der übrigen Bevölkerung almälig wider untergehen zu fehen; um die 
Corporation nicht untergehen zu laßen, bewogen die Fuͤrer die uͤbri⸗ 
‚gen zur Auswanderung nach Amerika, wo fie ſich ganz ifoliren Tone 
ten. 1618 erbaten fie fi von der Londons Compagnie ein Gefchent 
an Land, und von König Jakob die Erlaubnis, Gott in ihrer Weife 
dienen zu dürfen. Das erftere erhielten fie. Jacob gab ihnen blos 
das Verfprechen, ihre abweichenden Gebräuche nicht bemerken zu wols 


len. Im 'Sept.1620 Hiengen 120 Browniſten auf einem Auzlom 
Schiffe nach Amerika ab z fie hatten ſich am Hudſon niederlaßen wol⸗ 
len; aber ihr hollaͤndiſcher Pilot war beſtochen, fie auf Territorien 
der Plymouth Compagnie zu füren, und fo landeten fie. im Novem: 
ber hei New⸗Plymouth. Sie waren zu höchft unguͤnſtiger Jahres⸗ 
zeit gekommen; waren: auf den ungluͤcklichen Gedanken verfallen, Ins 
‚gemein arbeiten zu wollen. Vor dem Frühlinge waren ſchon 50 be⸗ 
graben; die uͤbrigen hatten vil gegen die Indianer zu kämpfen, bis 
unter diefen wine Seuche ausbrach. Die Unbedeutendheit der Colonie 
ließ -fie dann undemerkt "gedeihen bid 1630, in weichem Sabre ihnen 
die Plymouth Compagnie diefen Tell Landes, den fie inne. hatten 


’ 
ſchenkte. Sie beftunden damals wider aus 300 Mann.» -. * 


Die. Compagnie hatte inzwifchen im Nov. 1626 eine neue Urkunde 
erhalten; der Herzog von Lenor, der Marquis von Budingham und 
‚andere Mitglieder waren namentlich unter dem Titel eines Rated zur 


‚ »Bevölferung und Eolonifation von Neus England als abſolute, Eigen⸗ 


tümer alles. Landes zwifchen dem 40ten und 48ten Grade mn, Br, ges 
nant. Neus England, würde indeffen noch lange keine Bewoner ecx⸗ 
halten haben, wären die Puritaner nicht in Alt« England verfolgt 
worden. ‚Sie giengen nad Amerifa, und ließen ſich in Eleinen Abs 
teilungen um Maffachufetss Bay nider. Im März. 1627 fchentte die 
Pıymouth = Conpagnie Sir Henry Boswell und anderen alles Land 
zwiſchen zwei Linien: (drei Meilen nördlich vom Merrimad und drei 
Meilen füdlich vom Charles » River) bis zum großen Ocean. Im 
September deffelben Jahres Iegte eine Anzal Pflanzer und deren Dies 
ner unter Endicot den Grund zu Salem. Dhne reichere Zeilnemer 
hätte die Anfidelung wider eingehen müßen, Diefe fanden fih, als 
das Gefchent der Piymouth = Compagnie von einem koͤnigl. Brife 
beftätigt ward, am Aten März 1628. Die Gefebgebung erhielt die 
Gefamtheit dev. freien Eigentümer; die ausfürende Gewalt ein Guus 
verneur, eine gouvernirende Deputation und 18 Belftände. Die ober 
ſte Controle erhielt ein Ratscollegium in England. Wer 50 2. Et. 
unterfchrid, erhielt als erfte Dividende 200 Acres Land.. Im Juni 
1628 landeten 200 Auswanderer in 5 Schiffen zu. Salem, fo daß de 
Solonie nun in allem 300 Köpfe ſtark war. Ein Drittel gieng nah 
Sharlestown. Brownismus lag auch diefer Auswanderung zu Grunde, 
und die Goloniften fchufen fich ihrer Theorie gemäß eine Verfaßung. 
Der nächte Winter brachte die Hälfte ins Grab, Neue Anfidler aber 
tamen nach, und bald nachher hörte die-Oberleitung in England auf, 
und ward Neu: England felbft uͤberlaßen. 

Im Zuli 1630 brachten 17 Schiffe 1500 Perfonen nach Galem, 
Ein Zeil von diefen gründete Bofton. Die Bromniften ſchloßen alle 
Einwanderer, die fich nicht im frengften Sinne ihrer Secte anſchlo⸗ 
en, von der Zeilname. an öffentlichen Gefchäften und Rechten au, 
und brachten dadurch König Karl dazu, die weitere Ueberfhifiung 
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von‘ Soloniften nach. diefen Landſchaften zu verbieten. Allein der Bes 
fehl ward nicht ftreng befolgt. 1634 war dig Colonie fchon fo bevoͤl⸗ 
Bert, daß man don einer demokratifchen Verſamlung, die bisher die 
gefepgebende Gewalt geübt hatte, zu der Einrichtung eines Repräfens 
tantencollegiums übergehen muste; die englifche Regirung ward auf 
dieſe Hörrigen Independenten in religiöfen und politifchen Dingen aufs 
merffom , und im April 1635 erhielt der Erzbifchof vun Ganterbury 
Auftrag , deren Verfaßung umzugeltalten: „to supporte the clergy 
with tithes aud oblations ; to punish: the refractory, to revoke char- 
ers and depose governors ; to pull down and raise up" — bie 
alles in einem legitimeren Zuftande fein werde. Im Juli deffelben 
Jahres gab die - Pinmouths Compagnie dem Könige ihre Urkunde 
juruͤck, und alle: Anfidlungen in ihrem Bereiche traten unmittelbar 
'anter die Krone. Der wildeſte Sectengeift vegirte inzwiſchen eine 
Beitlang diefe Anfidlungen von Maffachufetts. Die Eoloniften teilten 
fi) in einen ‚‚Covenant der Gnade” und in einen „Covenant der 
Werke;“ bürgerliche Intereffen verſteckten ſich hinter religiöfen Ziteln; 
turz, es kam dahin, daß Karl I. im Jahre 1637 die Auswanderung 
nach New: England von neuem verbot. Pym, Hamden, Cromwell 
waren ſchon eingefchift, als fie in England zuruͤck gehalten wurden. 
Erſt im Sept. 1638 wurden die Coloniſten zu einer Art Unterivers 
fung gezwungen. 

Was die Eoloniften von Mafjachufets aus England getriben hatte, 
trib die von Rhode: Zöland aus Maſſachuſetts. Im Sahre 1634 
ward Roger Williams, ein belichter Prediger zu Salem, verbant, 
weil er inter anderem auch behauptet ‚hatte, fo lange der Fride nicht 
dadurch geftört werde, dürfe niemand wegen abweichender Glaubens⸗ 
melnungen geftraft werden. Seine Schüler folgten ihm in großer 
Anzal. 1635 gründeten fie die Stadt Providence; und als in dem 
Etreite der Covenants in Maffachufetts der Eovenant der Gnade utis 
terlag, ſchloßen fi) die zu ihm haltenden an Williams Colonie an. 
Auch nach dem inneren des Landes breiteten fich die Anfidlungen aus; 
1636 ward Hartford gegründet. Bald fam man auf der Weſtſeite 
des Connecticut mit den Holländern, die hier Niderlafungen geftiftee 
hatten, in Berärung; doch fie waren bier die fehwächeren und muss 
ten zurückweichen, da gerade in diefen unruhlgen Zeiten die Auswans 
derang aus England jährlich zunam. Auch weiter nördlich waren 
Berfuche zur Colonifation gemacht worden; zuerft einige ungluͤckliche 
an der Mündung des Piscataqua und längs der Kuͤſte zwifchen dem 
Merrimack und Sagadahod. Dann legte eine Fleine Eolonie unter 
Mr. Williams, heräber gefandt von Sir Ferdinand Gorges und 
Mr. Zohn Mafon,' den Grund von Portsmouth 1632. In der Beit, 
wo die Slider der Plnmouth= Compagnie fich trenten, und jeded einen 
befonderen Zeil von Neu: England an ſich nam, befamen Mafon und 
Gorges News Hampfhire und Maine. Maine ſchloß fich in den Jah⸗ 


zen 1642 und 1642 ganz an Maſſachuſetts an. Men » Hampfhire ward 
von einem Zeile. der Anhänger-des Govenant dev Gnade gehoben, welche 
1637 Exeter gründeten. 1640 bauten neue Anfidler aus Gngland 
Domer, Auch biefe Eolonieen wurden dann in die Unruhen, die we⸗ 
gen der,Govenants fortdauerten,  verwidelt; es kam zu kriegeriſchen 
Auftritten. Endlich folgte News Hampfhire dem Beifpile von Maine, 
und fchloß fich 1641 im October an Maffachufetts an. 
Maſſachuſetts hatte ſich ſchnel gehoben. Zwiſchen der Gründung 
und 1639 waren 21,200 Emigranten angekommen. Ungeachtet. der 
teligiöfen Streitigkeiten ward der Bedarf an Getrelde erzeugt, und ges 
gen: den Ertrag des Bifchfanges und der Pelztieriagb, fo wie gegen 
Stabhol; taufchte man die nötigen Manufacturwaaren ein. Der Forts 
“ gang der Revolution in England. hemte endlich die-puritanifche Aus⸗ 
wanderung. Im Mai 1643 muste Überdies Maffachufetts mit den ver⸗ 
bundenen Zerritorien einen Krieg gegen die Indianer und bie Hol 
Länder ‚von Manhadoes aufnemen, Dicfer Krieg hatte ein genauer 
beftimtes Bündnis der verfchidenen neu s englifchen Golonieen zur Folge 
und eine Kriegsmatrifel; nur Rhode: Island, was dem Bunde beis 
treten wolte, ward nicht zugelaßen. * 
In England war man mit der Heimat beſchaͤftigt; Amerika wat 
faft unabhängig; die Coloniften hatten bald hernad wider Friden ges 
ſchloßen mit den Holländern von Manhadoes, mit den Zranzofen von 
Canada, und wärend des Protsctorates, wo Maffachufetts frei wat 
von allen Abgaben und Beſchraͤnkungen des Handels, ward die Golos 
nie veich, und der Reichtum fürte almälig ein gebildeteres Leben ein. 
Doch herfchte dabei ein entfchiden kirchlicher Sin; religiöfe Entſchiden⸗ 
heit, zum Zeil veligiöfer Zanatismus hat Neu: England bevöltert, 
und die Bevölkerung durch Nachzügler vor dem Untergange gefchägt. 
Wärend des Commonwealth war Virginien royaliftifch, Neu: Engs 
and republitaniſch geweſen. Rhode» Island ward bald nach der Res 
ftauration durch eine Karte in feinen Verhältniffen geordnet ; ‚ebenfo 
Eonnesticut. * 
Im März 1664 verlieh Karl II. dem Herzoge von Mork eine Reh 
von Landftrichen,, welche Manhadoed, den gapgen jetzlgen Stat News 
Jerſey und einen großen Zeil der jegigen Staten von News Hort 
und Connecticut umfaßten. Maffachufetts ordnete deshalb einen Betr 
und Fafttag an. Bald darauf ward das Gouvernement von Maſſa⸗ 
chufetts förmlich aufgefordert, zw ‚der Eroberung dieſer gröftentelld 
von Niderländern befegten und deshalb Neu-Niderlande genanten 
Landftriche zu helfen. Der holändifche Gouverneur Stuyveſant in 
Neu-Amſterdam hatte anfangs Luft, ſich tapfer zu verteidigen; als 
lein die Einwoner wolten fich lieber unterwerfen, und ohne ihren 
Beiftand war die Verteidigung unmöglich; vom September bis De 
cember wurden die Neu-Niderlande ganz erobert; Neu s Amfterdam 
erhielt den Namen New York; Fort Drange den Namen Albany. 
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Die Landfchaften, welche den feßigen Stat New⸗gJerſey ausmachen, 
ergaben ſich an Lord Berkeley und Sir Grorge Garteret, denen fle 
der Herzog von Mork überlafen hatte. ' 

Sm 3, 1663 hatte Karl 11. auch alles Land vom Gt. Matteos 
Miver bis zu dem 36ten Gr. n. Br. unter dem Namen Carolina 
dem Lord Glarendon und einigen anderen ats völliges :Eigentam übers 
geben. Diefe Gefelfchaft fuchte fofort ihre Befigungen zu bevöftern, 
und durch eine Überaus freie Verfaßung Anſidler zu Yoden. Die 
Eotoniften folten ſaͤmtlich concurriren bei der Wahl von 13 Wahls 
herrenz diefe 13 folten den Gouverneur wählen; völlige Glaubens— 
freiheit ward proclamirt; jeder einmwandernde freik Man folte 100; 
irder Diener 50 acres Land um den geringen Preis eines Halfpanny 
für den Acre erhalten. Mehrere Anfivlungen fanden ftat, und mun ers 
hielt die Compagnie newe größere Bugeftändniffe; zugleich folte jeder 
Einwanderer 5 Jahre lang gefichert fein vor Verfolgungen wegen ir⸗ 
gend einer auswärts gemachten Schuld. Später wandten fich die 
Dbereigentümer an den Philofophen Tode, and baten ihn um eine 
Verfaßung für ihr Land — villelcht das einzige mal im der neneten 
Beit, daß ein Philofoph aufgefordert worden ift, eine Verfaßung fchös 
pferifch hinzuftellen nnd in höherem Sinne als Gefepgeber aufzutres 
ten. Man muß geftehen, daß Lode fich etwas phantaftifch aus deu 
Affalre z0g, wie wir fchon ‚oben *) näher beleuchtet haben. Geine 
Verfaßung konte nie ganz durchgefuͤrt werden, und 1693 muste man 
ganz auf das Vorhaben refigniren, Die Gruͤndung von Penfylvanien 
ift befant. Im Jahre 1681 erhielt William Penn eine Karte fir 
diefe Landfchaften; im April 1682 ſchrib er eine Verfaßung für die 
neue Anfidlung; erlangte im Auguft eine bedeutende Landabtretung 
von dem Herzog von York, und landete im October defjelben Jahres 
mit 2000 Elnwanderern an den Ufern des Delaware. Die Anfidlung 
gedih fehr raſch und um fo leichter, da der Eigentümer obwol zum 
SaptainsGeneral der Landfchaft ernant, und mit größten Bol⸗ 
machten ausgeftattet, doch nicht als Eroberer gegen die Ureinwoner 
auftrat, fondern fich fridfertig mit ihnen Über Landabtretung ders 
trug. Auch Penns Verfaßungsarbeit nam fich auf dem Papir pols 
fommener aus als in der Wirklichkeit, und nach manchen vergeblis 
hen Anftrengungen fie zur Geltung zu bringen, vertaufchte man fie 
gegen einfachere und fachgemäßere Einrichtungen. 

Carolina ward dann in der erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts 
in zwei Provinzen geteilt, weil die Sicherheit und Betribfamteit im 
Lande die Bevölkerung fehr gehoben hatte. Seit 1732 ward Geors 
gien gegründet, und befonders für folche arme Engländer als Ges 
fchente in einzelnen Loßen beftimt, welche dahin auswandern möchs 
ten. Auch hier folte eine Art Feudalſyſtem eingefürt werden, und 


*) Eiche oben ©, 171. . 
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zwar folten es Manslehen fein, die unter gewiffen Bedingungen heint: 
fielen; auch folten keine Sclaven eingefürt und mit den Indianern 
nicht gehandelt werden, -um die Bevölkerung: reiner zu erhalten. Die 
meiften Anfldler giengen aber wider fort nach den Garolinas, und die 
Colonie Eonte lange zu einem bürgerlichen Gedeihen kommen. 

So war die ganze Dftküfte der jesigen Ver. Staten bis an Flerk 
das Grenze hin von englifchen Eolonteen tbefegt worden, und war in 
frifcheftee Kraftentwidelung als, wie wir bereits *) gefehen haben, 
der Befig der im Rüden diefer Anfidlungen ligenden Landftrice 
von den Canadas. bis gegen Rouifiana hin zwifchen den Franzofen 
und Engländern ftreitig, und diefe Streitigkeit eines der Motive drb 
Ausbruches des 7jährigen Krieges ward, 

Dev Parifer Fride im Februar 1763 vermehrte die nordamerifanls 
ſchen Colonieen Englands noch durch die Abtretung der bedeutendften 
franzöfifchen Eolonieen **), von denen Acadien und anderes ſchon im 
Utrechter Friden ***) ebenfale an England gelommen war. 

Die Verfuche Englands, jene ftatsrechtliche Fiction, daß die nords 
amerifanifchen Golonieen im Parlemente von England zugleich auf 
repraͤſentirt ſeien, durchzuſetzen, beginnen fchon früh, fobald es ſich 
nur verlohnen mochte, Nordamerika einer Beſteurung zu unterwer⸗ 
fen. Schon zu Ende des I7ten Jahrhunderts werte ſich Maffadus, 
fetts, und nach deffen Vorgange Überhaupt Neu» England gegen Bu 
mutungen diefer Art. Als nun diefe Eolonieen in Amerika gegen die 
Mitte des 18. Jahrhunderts zu unerwartetem Reichtume fich entwls 
delten, kam auch der Gedanfe wider in Anregung, Amerifa von 
England aus zu befteuern, man ließ ihn aber als unpaffend fallen. 
Schon 1754 dachte das Minifterium von neuem daran ; aber man 
bedurfte bald des tätigen Beiftandes der Coloniften zu fehr in dem 
Kriege gegen die franzöfifchen Golonieen, als daß man fie durch fol 
ehe Zumutungen hätte aufbringen dürfen. Im Jahre 1764 fielen 
diefe Bedenklichkeiten weg; indeffen fah man die Schwierigkeiten, die 
es haben würde die Ameritaner an englifche Steuern zu gewöhnen, 
zecht wohl, und man hatte alfo den Plan, ganz almälig und anfangs 
ohne irgend drüdende Verhältniffe für die Eoloniften, zu verfaren. 


Aud in den geringen Anfängen einer Befteurung von 
England aus, welche durch ihren Geldbetrag nicht im minde 
ſten drüdend erfcheinen Eonten, erkanten die Amerikaner den 
Todesſtoß, der ihrem eigentümlichen Rechte gegeben werben folte, 
Der Vorfhlag gewiffe Stempeltaren in Amerika einzufuͤren 





” ſ. oben ©. 391; 
**) f oben ©. 429. 
”) ſ. oben ©. 100, 
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und dadurch überhaupt das Recht ber Befleurung in Anwen» 
dung zu bringen, ward gemacht. Der Borfchlag aber erfülte 
fofort alle amerifanifchen Colonieen mit Beforgnis. Abgaben 
die von England erhoben würden, liefen in Zukunft die größs 
ten Bedrüdungen fürchten, fo wenig drüdend jie auch im Aus 
genblicke ſchinen. Der Streit ward fofort ein Streit über Prin⸗ 
eipien; da beide Zeile nicht einfahen, daß es fich überhaupt 
bier um eine fatsrechtliche Fiction, nicht aber um eine ware 
Repräfentation (die im Grund nur im Oberhaufe bes Parles 
mentes und wenigftend nur zum Zeil im Unterhaufe flat findet) 
handelte, fah man in England im HDintergrunde auch das Vers 
langen ber bloß fingirt repräfentirten Einwoner der Heimat » infel 
nah Anteilname am Parlemente, fobald man den Amerikanern 
nachgaͤbe, und die Engländer fürten noch an, daß die Anſtrengun— 
gen des legten Krieges zum Zeil im ntereffe der norbameris 
Ranifchen Eolonieen gemacht morden feien, und die Schulden 
des Mutterlandes anfehnlik vermehrt hätten. 
"Die gefeßgebende Verfamlung In Virginien war eben verfammelf, 
als de erften Nachrichten von dem Plane des englifchen Minifterit 
nach Amerita kamen; und diefer Stat faßte fofort die entfchidenften 
Befchläße dagegen. Bon Maffachufetts gieng dann der Borfchlag aus, 
alle Eolonieen möchten Deputirte zu einem Congreſſe zufammenfchiden. 
Nur New: Hampfhire trat diefem nicht bei. Maffachufetts, Rhodes 
Island, Eonnecticat, New-Jerſey, Pennfplvanien, Delaware, Marys 
land und Sud: Garolina kamen im October 1765 In New: Mork 
durch Deputirte zufammen, und diefe Zufammenfunft unter dem Vor—⸗ 
fite des Thomas Ruggles fegte fofort die Rechte nnd Befchwerden der 
Colonieen auf. Sie ftimte weiter dafür, daß im Namen aller Cos 
lonieen eine Petition an den König einzureichen fei, daß die Eolonieen 
eigne Agenten in England ernennen folten, um ihre Sache dort zu 
füren. Wirkfamer aber als diefe einzelnen Maßregeln wirkte die 
Darlegung der algemeinen Gefinnung in ‚dem Entfchluße "aller Co⸗ 
leniſten, feine englifchen Manufacten mehr zu faufen. Patriotifche 
Gefelichaften aller Art bildeten fih. Man wolte licher alles bloß 
dar Schidsrichter vertragen, als die Zare für den Stempel zalen. 
— Das Stempelgeſetz ward endlich im März 1766 zurüds 
genommen, nicht weil die Aufregung, bie es in Amerika zu 
Wege gebracht hatte, zu groß fhin, fondern weil ſich mehrere 
der bedeutendften englifhen Statsmaͤnner mit Recht dagegen 
erklärt hatten. In ben Colonieen war die Freude darüber 
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außerordentlich; allein das Minifterinm hatte bucch bie Zu⸗ 
rüdname dieſer einzelnen Maßregel keinesweges feinen Plan 
im ganzen aufzugeben beabfichtigt; denn zu eben ber Zeit, 
wo man die Stempeltare zurüdnam, ward bie unbegrenite, 
unumfcränfte Obergewalt des SParlementes durch biefelben 
Erklärungen bekräftigt, und bald vernam man ben Ausfpruh 
bes Canzlers of the exchequer, Charled Townſend, im Uns 
terhaufe, er kenne die Weife, wie man die Golonieen für bie 
Einkünfte Englands benugen könne, ohne ihnen Anftoß zu ges 
ben; und zugleich brachte er ein Gefeg in Vorſchlag, welches Thee, 
Glaswaren und Farbematerialien mit gewiffen Abgaben belegtr, 

Der Vorſchlag Zomnfends hatte zur Folge, daß in den Coloniſten 
nun der Beſchluß algemein zur Refe kam, fich jeder Auflage, dis 
das Parlement ihnen zumute, zu widerſetzen. Maffachufetts faßte für 
fort Beſchluͤße deshalb, fertigte eine Petition an den König ab, ber 
auftragte die Agenten in London und forderte die übrigen Goloniert 
zu gleichmäßigen Schritten auf. Sobald der Statsfecretär für die 
Solonieen, Lord Hilleborough, von dem Benemen Maffachufettd 
hörte, warnte er die übrigen Colonieen und drang in den Gens 
vals Court von Maffachufetts, die getanen Schritte zurädzunemen. Alt 
Vorſtellungen waren umfonft und die Erklärung ward nochmals ge⸗ 
geben, daß man fich keine Auflage, von welcher Art fie auch fs 
möchte, gefallen laßen würde. *) 





2) Ramfay (in der deutfchen Ueberf. I. p. 138): „Serr Did 
on aus Pennfylvanien befchenfte bei vieler Gelegenheit das Pas 
licum mit einee Reihe von Briefen, unter dem Namen dust 
Pachters (farmers letters), worin dargetan ward, welche aufers 
ordentliche Gefahr Amerikas Freiheit drote, wenn es in etwas 
willigte, worauf man den Anfpruch zu einer Parlementstlage 
gründen Fönte, Diefe Briefe waren mit großem Feuer geſchribes 

und wurden begirig gelefen.” Sanford p. 190 befchreibt, wit 
inzwifchen das gemeine Volf, was fchon f ber in Maffachufettt, 
News Mork u. f. w. ſich Tumulte und Ungeſetzlichkeiten erlaust 
hatte, zu eigentlichen Erceffen fortfchrit. „The people or rathet 
the populace of Boston were inthe mean time expressing theit 
sentiments in a more practical manner. A sloop, W 
the ominous name of Liberty hat been cut away from 
Hancocks wharf by the officers of the customs and detained 
several days without the least warrant of legal prooeeding% 
The irritatet inhabitants immediately gathered into a mob; 
beat the officers and their assistants, „patrolled the streets In 
a tumultuos manner,‘ to use the words of their own } 
ficatory memorial, „broke several windows to the value ofabout 5 
pounds; burnd in triumph a pleasureboat belonging 19 the 
collector and than dispersed at about eleven o’clock at night. 
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Dee Gonvernene Bernard Löfte den General⸗Court auf, and fich 
in New = Mork den General Gage um 2 Regimenter bitten, um das 
gemeine Volk im Zaume zu halten. So wie nur etwas von-biefem 
Vorhaben ruchtbar ward, kamen die Cinwoner von Bofton zuſam⸗ 
men, ſchickten eine Commiſſion an den Gouverneur und verlangten, 
er folle einen neuen Generals Court berufen. Nun befchloßen fie, 
„da ein Krieg mit Frankreich zu fürchten ſei,“ ſolle jeder Hauseigens 
fümer fich volftändig mit Waffen verfehen, und damit au in ans 
deren Städten Ähnliche Mafregeln ergriffen würden, folten diefe eins 
geladen werden zu einer Zufammenkunft von Deputicten in Fennils 
Hall zu Bofton den 22ten Sept. 1768, 


Die Repräfentanten von 96 Städten nnd 8 Diftricten, 
bie fih in Bolton zufammenfanden, befchloßen einen Brif 
an den Agenten der Colonie Maſſachuſetts in England zu 
ſchicken, und dort von neuem auf das nachdruͤcklichſte gegen 
bie Auflage Vorſtellungen madhen zu laßen. Den Tag vos 
Auflögung biefer Verfamlung waren zwei vom Gouverneue 
herbeigezogene Regimenter aus New: York zu Nantastet: Road 
angefommen. Sie wurden ausgefhift, und marfcdirten mit 
aufgepflanztem Bayonet buch Boſton. Die ftädtifche Obrig⸗ 
Feit vermeigerte Quartir; die Soldaten befegten das Rate 
haus und bie Erbitterung flig zu einem hohen Grade. Da 
ber Gouverneur von den Einkünften und Unterftügungen dee 
Colonie abhieng, muste er bald einen Generals Court berufen, 
und das erfle, was in biefem vorgenommen ward, war eine 
feierliche Proteftation gegen die militärifhe WBefegung bee 
Stadt, und namentlich gegen die Aufftellung einer Wache und 
ſchlagfertiger Artillerie in der Nähe des DVerfamlungshaufes, 
Der Gouverneur wußte ſich bei dieſer widerſpenſtigen Sinness 
art der Deputirten nicht zu helfen; er verlegte ihre Sigungen 
nach Cambridge; hier aber wurden fie noch trogiger, und es 
gab zulegt Fein Mittel fie zum Schweigen zu bringen, als 
fie zu vertagen. | 


The legislature secretly rjoiced at this manisfestation of fee- 
lings so congenial with their own; but as appearances must 
be saved, they openly declared tlieir utter abhorrence of the 
affray and set about the detection and punishment of the of- 
fendors by passing many wise and vigorous resolutions — 
which were never executed'“* 
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Sobald außer den Überlegt zu Werke gehenden Kaͤmpfern für das 
Mecht aus den beferen Glaffen der Coloniften auch das gemeinere 
- Bolt in feiner brutaleren Leidenfchaftlichkeit mit eingrif, ftelten fi 
nun auch die widerwärtigften Aeußerungen des Volkstrotzes cin, wel⸗ 
che freilich von foldhen Bewegungen nie ganz zu trennen find, und in 
Diefem Falle wenigftens oft tüchtige, fitliche Motive hatten. Bei 
der Heiligkeit, in welcher in Neu s England der Feiertag des Hern gehals 
ten ward, war z. B. dad Zrommeln der Soldaten am Gontage dım 
Volke ein Greuel. Es kam darüber zu einem Zumulte, wobel 4 Eins 
woner das Leben verloren. So mie dies befant ward, wurden die 
Sturmgloden geläutet; die Befagung ward unter die Waffen geftelt, 
Nur die fchleunige Entfernung der Truppen aus der Stadt fonte 


eine förmliche Schlacht abwenden. 

Die Folge von allem war, daß das Minifterium faft 
täglich dem Parlemente neue Beweife der MWiderfpenftigkeit in 
den Colonieen beibringen Eonte; daß endlich das Parlement eine 
nachdruͤckliche Vorftellung deshalb ergehen ließ. Zur Antwort 
erhielt e8 den alten Refrain: „daß die Amerikaner freie Leute 
feien und nicht von England aus befteuert werden Eönten.” 


Die Verfamlung ber Golonie Virginien hatte fi bes 
fonders entfhiden in dieſer Hinſicht ausgedrüdt; der Gouder | 
neur Löfte fie auf. Sie traten hierauf fofort als Privatleute 
von neuem zufammen, und flifteten Non - importing - associa- 
tions, wie fie fhon früher in Maffachufetts gebildet worden 
waren. Man kam überein, vom iten Januar 1769 an 
folle Peiner ber Berbündeten irgend etwas von englifchen 
Waren einfüren außer folhe, welche zu ben’ erften Lebensbw 
bürfniffen gerechnet werden müsten, Thee, Glas, Papier und 
Malerfarben folten gar nicht eingefürt werden. Diefen Socies 
täten in Maffachufetts und Virginien ſchloßen ſich nun ähnlis 
he in Maryland, in den Garolinas, in Georgien, Rhodes 
Island, in New-Hampfhire an. Die legteren drei Provins 
zen wurden zum Beitrit gezwungen, indem die anderen Co 
lonieen droten, allen merkantilen Berker mit ihnen abjw 
brechen. 


Die Uebereinkunft ward längere Beit fehr ſtreng gehalten; bie Ges 
felfchaften , die zu diefem Ende geftiftet worden waren, fegten Aufs 
fihtscommiffionen feft, und diefe machten in den Beitungen alle nams 
haft, die den Gefelfchaften entweder nicht beitreten wolten, oder de 
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ren Gefehen nicht Folge leiſteten. Vile in Amerila von England aus 
angefommene Schifsladungen fanden keinen -Abfag. Wie es aber 
notwendig ift, wo das: Intereſſe fo widriger Kıreife, wie, in diefene 
Sale, mit operitt, daß fich dieſes Interefje ſehr fchnel trent und 
vernichtet, fo geihah es au in Amerila. Die Kaufleute einer Das 
fenftadt gaben bald der anderen Schuld, fie halte die Uebereinkunft 
nit genau, und was erſt Vorwurf'war, ward. bald Vorwand, fid) 
uͤber die Uebereintunft hinweg zu fegen. 

— So wenig e8 je einer Negirung gelungen iſt, ſelbſt durch 
die Härteften Strafen den Schleihhandel ganz aufzuheben, for 
bald diefer großen Gewin verfprah; fo wenig konte dies das 
bloße Privatübereintommen erreihen. Ueberdies ward von der 
Regirung zwar nicht im Princip, aber in den Mitteln der Gel: 
tend machung bdesfelben, ein wenig nachgegeben, und alle Abgaben 
außer der auf Thee wurden wider aufgehoben. News York und 
Rhodes Jsland begannen deshalb wider englifhe Waren jeder 
Art einzufüren, und ihe Beifpil ward bald von den anderen Cos 
lonieen befolgt. Mafjachufetts fah-aber mit Recht die geringfte 
Nachgibigkeit in Auflagefahen als ein Präjudiz für fpätere Zei⸗ 
ten an, und je mehr die Furcht erwuchs, der Geift des MWiders 
ftandes in den andern Colonieen möge ganz befänftigt werden, 
um fo entfhidener glaubten die Einwoner von Maffachufetts 
handeln zu müßen. Diefe Anſicht ward noch mehr befeftigt, 
als im Jahre 1770 das englifhe Miniſterium in der Abficht, 
den Geift der Widerfeglichkeit, der ſich befonders in Bofton regte, 
in Zaum zu halten, in das Schloß von Bofton eine Beſatzung 
von regulären Truppen legte. 

Das erſte, was bie DBerfamlung ber Deputirten von 
Maffahufetts 1771 tat, war, daß fie erklärte, dies Verfaren 
des Minifterii fei ein ſolches, welches nur dazu dienen könne, 
ein freies Volk in Schreden zu fegen. Es bildeten ſich wider 
Afjociationen allee Art, um die Bewoner der Provinz fortwaͤ— 
rend in Aufregung zu halten, und wo moͤglich diefelbe Gefin- 
nung aud) wider über bie Grenzen der Provinz hinaus zu vers 
breiten. Ein neuer Grund ber Unzufridenheit kam bald hinzu. 
Bis zu dieſer Zeit hatten in Maffachufetts alle vom Könige erz 
nanten Verwaltungsbeamteten ihre Befoldung von der Verſam⸗ 
lung ber Colonie beftimt erhalten, und bie Golonie hatte da= 

Leo’s Lehrbuch der Uniberſalgeſchichte. Band IV. 34 
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durch eine Art Sontrole über die engliſchen Beamteten ausgeübt, 
Sn den übrigen Colonieen erhielten biefe Beamteten ihren Solb 
vom Könige und waren dadurch unabhängiger. Im J. 1772 
folte dies aud in Maſſachuſetts eingefürt werben; die Deputir⸗ 
ten aber erklärten es für eine Verlegung der Nechte und Freis 
beiten der Colonie. 

In derfelden Belt fandte Dr. Franflin aus England Abſchriften 
von Brifen zweier englifher Beamteten In Bofton, des Cheef⸗-VJu⸗ 
ſtice Hutdinfon und des Lieutenants Governör Dliver, die feit dem 
Sabre 1768 gefchriben waren und unter denen befonders die Hutchin⸗ 
fons das Benemen der Anıerifaner mit den Fediten Karben fdilderten, 
Zuerft 1768 äußert er bei Gelegenheit des Tumultes über Hankods 
Schaluppe die Meinung, daß Anftalten getroffen werden moͤchten, 
das. Lumpengefindel in Ordnung zu halten; dann in einenn der fols 
genden Brife fhildert er die Gemeinheit der Colonialgerichte, dis 
fi das Anfehen geben mwolten, als bandelten fie mit der Regirung 
in Einftimmung, und die dabei die aufwieglerifcheiten Menſchen 
fhügten. In dieſem Zone ſpricht er fi weiter aus in mehreren 
Brifen, von denen Defonders der 5te vom 20ten Jan. 1769 in den 
Colonieen auffiel. Hier war folgende Stelle enthalten: „This i 
most certainly a crisis. I really wish, that there may not haw 
been the least degree of severity beyond what is absolutely ne- 
cessary to maintain, 1 tlink I may say to you, tle dependenc® 
which a colony ought to have upon the parent state; but if no 
measures shall have been taken to secure this dependence or n0- 
thing more than some declaratory acts or resolves it is all over 
with us. The friends of government will be utterly disheartenel 
and the friends of anarchy will be afraid of nothing be it eref 
so extravagant, — — I wish the good of the colony, when I 
wish to see some further restraint of liberty rather than the con- 
nexion with the parent state should be broken ; for I am sure such 
a breach must prore the ruin of the colony.* — Wie falfd nut 
aud der Standpunct, den Hutchinſon zu diefer Sache nam, gewe⸗ 
fen fein mag, fo bat fih doch Franklin wegen Mitteilung dielr 
Brife nie ganz zu rechtfertigen vermocht. Das gute Recht der Amt: 
rifaner wäre auch ohne diefelben verteidigt worden. Die Weife, wit 
Franklin zu den Briefen gelangte, ift nicht recht Mar, und er fandk 
fie nah Amerika mit einem Brife, der nicht von ihm unterzeichnet 
war — doch freilih auch mit der Bitte, die beiligenden fremden 
Brife nur 6 feiner Freunde mitzuteilen. — Die Folge des Belant- 
werdens diefer Brife war ein Bitfchreiben der Verſamlung von 
Moffahufetts, mwodurd der König erfuht ward, Hutchinſon umd 
Dliver ihrer Stellen zu entfegen. Franklin ſelbſt übergab das Chrk 
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ben, Die Forderung mard zwar formel zuruͤckgewiſen; aber einige 
Belt nachher Hutchinſon doch abgerufen und feine Stelle dem Ges 
neral Gage übertragen. | 
Franklin hatte in England feine Freude daran, der Res- 
girung mit feiner trodnen Weiſe alle ihre Nechenfehler vorzules 
gen. Die Nordamerikaner tranken Thee vor wie nah, weil fie 
fih kin Gewißen daraus madıten, ihn einzulhmuggeln. Hol: 
länder, Dänen und Franzofen brachten Thee genug herein, 
ohne daß die Regirung Einkünfte davon hatte, Diefe aber 
muste Beamtete anftellen, um bie unbedeutenden Abgaben ein» 
junemen, fo daß diefe nad) dem eriten Jahre nur 35 L, Ueber: 
[huß gewärten, wärend bie oftindifche Compagnie in große Vers 
Iegenheit geriet, und ohngefähr 4,000,000 Pfund Thee ligen 
hatte, der nicht abgefegt werden konnte. Die oftindifhe Coms 
pagnie wandte ſich in diefer Bedrängnis an die Negirung, Die 
Regirung tat das Aeußerfte, was fie, ohne auf ihr Princip zu 
tefigniren , tun fonte; um nämlich die Möglichkeit zu gewären, 
daß die oftindifche Compagnie trog der Berkaufsabgabe in Ames 
rika wolfeiler Thee verkaufen koͤnte als die Schmuggler, erließ 
fie der Compagnie die Einfurszölfe und unterflügte ihren Thee⸗ 
handel nach Amerika noch in andrer Weiſe. Es war vorauszus 
ſehen, daß der Thee der Compagnie nun trog ber früheren Vers . 
abredbungen doch gekauft werben würde; allein in ben Augen ber 
Ameritaner Eonte dies Verfaren der Regirung nur erfcheinen 
als ein Mittel verächtlichfter Verfürung; um den Rechtsſin des 
Volkes dadurch zu untergraben, daß man es bei feinen materiels | 
ften Intereffen faßte. Die Regirung. hatte durch dieſe legten 
Entſchließungen das moralifhe Band ber Achtnng, maß ihr die 
Colonieen noch verband, zerrißen, und fofort, wie Sünde übers 
al Sünde gebiert, giengen nun auch die Goloniften zu folchen 
Schritten fort, welche den beftimten Vorfag zeigten, mit bem 
Mutterlande alle Berhältniffe zu brechen. Man ſchloß ganz 
richtig: koͤmt ber Thee ans Land, fo wird er verkauft; wird er 
das, fo muß die Verkaufsabgabe gezalt werden; gefhiht das, 
fo ift die Gefegmäßigkeit der vom englifchen Parlemente aufgelegs 
ten Abgaben anerkant; geſchiht das, fo ift das Recht der Colo⸗ 


nieen in feinem wichtigſten Puncte mit Füßen getreten, 
34 * 
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In Charlestomm forgten die Einwoner, daß der ausgeladene 
Thee fofort in fo feuchte, elende Gewölbe Fam, daß cr in wenigen 
Tagen verdorben war, und nicht verkauft werden Fonte. An ande 
ren Orten ward das Volk aufgewiegelt, und das an’s Land bringen 
des Thees verhindert. Die Einwoner von Philadelphia foßten am 
18ten Oct. 1773 gemeinfhaftlide Beſchluͤße gegen deu Theeverkauf. 
In Bofton trat man den Beſchluͤßen von Philadelphia bei. Man 
verlangte, daß diejenigen Kaufleute, an welde der Thee adrefürt 
war, ‚ihn nicht annemen folten. Sie ſchuͤtzten ihre nahen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Hutchinſon vor, und fagten, daß fie den- Thee würden an 
nemen müfßen. Da fanımelte ſich das Volk in Fennil-Hall und 
durch Acclamation ward befhloßen: der Three dürfe durchaus nicht 
ans Land. — Der Kapitain, welcher Thee gebracht und an Bord 
hatte, war in Angft geraten; er wuͤnſchte einen Pafs nad Eng 
land. Hutchinſon aber mwolte die Sade durchaus durchfechten, und 
fand in dem Mangel einer äufern Form einen Vorwand, dem Kapi⸗ 
tain die Gertificate vorjuenthalten. Eben war das Volk zu Fenils 
Hal verfammelt, ald es hievon Nachricht erhielt, Es Löfte ſich auf, 
und einige, ald Mohamwfs Indianer verkleidet, giengen an Bord dis 
Schiffes und mwarfen 342 Kiften Three ind Waßer. 


Ueber bie Schritte, welche die Amerikaner in gemaltfame 
ver Meife getan hatten, um fich bei ihrem Rechte zu [hügen, 
geriet das Parlement in eine Art Entfegen. Sofort gieng, am 
24ten Mär; 1774, ein Gefeg buch, welches den Hafen, von 
Bofton ſchloß, und das Zolhaus nach Salem verlegte, Ein 
zweites Gefeg vernichtet den Brif der Freiheiten von Malle 
chuſetts und bekleidete den König mit der Gewalt, alle Beamte: 
te und Räte in der Colonie zu ernennen ; der, Gouverneur folte 
alle Unterbeamtete ernennen. in drittes Gefeg gab dem Gow 
verneur Erlaubnis, wenn er bei Gapitalvergehen in der Colonie 
felbft nicht Hülfe bei einem Gerichtshofe in hinreichendem Maße 
zu finden glaube, den Verbrecher gefangen nad) England oder 
» in eine andere Colonie zur Beftrafung zu fenden. 


Stat durch das angemwendete Verfaren die Colonisen zum 
Gehorfam zu bringen, brachte man fie nur alle dahin, mehr 
ober weniger mit Bofton gemeine Sache zu machen. Als bie 
Boſtoner Hafenbill in Virginien befant ward, war eben bit 
DVerfamlung der burgesses in Tätigkeit, und dieſe, mie ſich 
in Nordamerika überhaupt politifche und religidfe Beziehungen 
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immer Ereugten, orbneten fofort einen Buß: Bet: und Faſt⸗ 
tag an. Die übrigen Colonieen folgten dem Beifpile. 


Unterdeffen kam der Gouverneur Gage in Boſton an, 
welder Hutchinfon ablöfte. Er kündigte fofort dem Generals 
Court von Maſſachuſetts an, daß er fich binfüro nicht mehr in 
Bofton, fondern in Salem zu verfammeln habe. Die Glider 
bes General: Court wolten fich dem widerfegen; fofort aber vers 
tagte er ihre Sigungen. Als fie fih) am Tten Juni 1774 dann 
doch verfammelten, namen fie nicht die, obwol dringend not= 
wendigen, Gefgäfte der Landfchaft vor, fondern berieten über 
einen anzuordnenden Congrefs aus allen Colonieen, und ernan« 
ten 5 Repräfentanten für Maffachufetts. Aehnlihe Mafregeln 
wurden von ben anderen Golonieen ergriffen. Gin zweiter Ge- 
genftand von Beratungen und Belchlüßen war in diefer Verſam⸗ 
lung, daß vor der Hand niemand ber oftindifchen Compagnte, 
Thee abkaufen, nod irgend Handelsgüter von irgend einem 
Dlage unter englifher Hoheit einfüren folle. Alles folte dage— 
gen aufgeboten werden, um im Lande felbft Manufacturen zu 
heben. Als Gage von diefen Unterhandlungen hörte, ließ er 
die Sigungen für aufgehoben erklären. Allein man f&hloß fei- 
nem Gecretär die Türe und diefer muste feinen Auftrag vor 
berfelben ablefen. 


Am folgenden Tage kamen fogar die Einwoner von Sa 
lem, deren Stadt alle Anordnungen, die gegen Bofton erlaßen 
wurden, zum Bellen gereichten, mit einer Vorftellung gegen 
diefe Anordnungen ein, Neue Gefege waren indef8 aus Eng: 
land angefommen. Beſonders erregte eines, melches die Eins 
woner von Maffachufetts den Militäreingquartirungen unters 
warf, den größten Unmut. In Bofton ward von ben patriotis 
fhen Vereinen beſchloßen, nun in der Zat allen Berker mit dem 
Mutterlande abzubrehen, und alle diejenigen als verrufen an: 
zufehen, welche nicht derfelben Mafregel beiträten. Die in 
dieſer Abſicht gefchloßene Uebereinktunft erklärte Gage zwar für 
hochverräterifch und ermahnte alle getreue Untertanen Sr. Ma: 
yeftät von England, davon abzuftehen; allein folhe Erklaͤrun⸗ 
gen wurden in den Golonieen nun ſchon verlacht. 
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Am 10ten Sept. 1774 Tam ber erfte norbameritanifche 
Congreſs in Folge der Beſchluͤße der Colonieen zuſammen und 
zwar zu Philadelphia. Er hielt feine Berfamlungen in Carpe 
terd= Hall und Peyton Randolph aus Virginien ward zum Praͤ⸗ 
ſidenten derſelben erwaͤhlt. Er ward ſo eingerichtet, daß jede 
Colonie (abgeſehen von der Anzal ihrer gegenwaͤrtigen Reptaͤſen⸗ 
tanten) nur Eine Stimme haben ſolte; daß die Beratungen bei 
verſchloßenen Tuͤren gehalten werden, und alle zum ſtrengſten 
Stilſchweigen verpflichtet ſein ſolten uͤber das, was nicht einem 
algemeinen Beſchluße zu Folge public ward. Sofort ward dann 
in diefer Verſamlung beftimt, daß Boſton in feinem Unglüde 
von Seiten aller Colonieen gemeinſchaftlich unterftügt werden 
ſollez nochmals warb die ganze Kaufmanfchaft aufgefordett, 
allen Berker mit England abzubrechen. 


| Ein Manifeft, was der Congreſs ergehen ließ, nam nun 
einzeln und beftimt alle Rechte, deren ein freier Engländer von 
jeher in England genoßen hatte, auch (und mit Recht) für bie 
Amerikaner in Anſpruch, und zwar in der Art, daß jedesmal der 
Bereich der Landfchaft, innerhalb defjen er repräfentirt ward, für 
jeden Amerikaner die Stelle, welche England für die Englände 
hatte, vertrat, | E) 
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Dies Manifeft erflärte alfo für eine Rechts + Verlegung die Bir 
ordnung, daß Amerifaner außerhalb ihrer reſpectiven Golonieen 9% 
richtet werden koͤnten für in diefen Golonieen verſchuldetes; fern 
die Ausfhreibung von Abgaben, ohne daß diefelben von den Re⸗ 
präfentanten der Colonicen bewilligt waren; ferner die Bortentt 
Hafenbill; ferner das Halten eines ftehenden englifchen Heeres in 
Amerita wärend des Fridens und die Militäreinquartirung. Grin 
Rechte aber uͤberſchrit ‘offenbar der Gongrefs, indem er in dieſen 
Manifefte der Regirung aud die Anerfennung der katholiſchen Kirdt 
in Canada zum Vorwurfe machte. Adrefien an den König, an die 
englifhe Nation, an die Golonieen begleiteten das Manifeft, mab 
in Amerika algemeinen Beifal ärntete, Die Adreffe an die Colonieen 
ſtelte ſchon ganz deutlich das Dilemma, entweder werde England 
das Recht der Golonieen anerkennen oder nicht, und in lepteriM 
Falle möchten ſich die Coloniften auf eine tapfere Gegenwer gefaßt 
machen. Die Aufforderung wirkte fo gut, daß ſich fofert überal 
freiwillig die Goloniften in Compagnieen bildeten, und ſich im Er 
cdiren und Manveupriren übten. | 67 
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Bald nachdem Gage Gouverneur von Maſſachuſetts ge: 
worden war, kamen 2 Regimenter Infanterie und eine kleine 
Abteilung Artillerie in Bofton an. Nach und nach fuchte man 
diefe Kriegsmacht zu vermehren, und ließ almälig noch einige 
Regimenter dazu ftoßen, Dies gab zu verfchiedenen Gerüchten 
von militärifhem Eingreifen Veranlaßung und fofort waren 
Haufen von Zaufenden Bemwafneter beifammen, die nur durch 
die Grundloſigkeit diefer Gerüchte, die fich bald zeigte, von ges 
waltſamen Mafregeln abgehalten wurden, 

Es waren in diefer Zeit neun Deputicte für ben Generals 
Court zu erwählen. Gage hatte anfangs zu diefem Ende die 
gewöhnlichen Auffordberungen erlaßen; dann nam er fie zurüd; 
allein die MWahlverfamlungen wurden ohne feine Autorifation 
dennoch gebalten, und bie erwählten Deputirten famen zufam: 
men und erklärten fich felbft für bekleidet mit den einem Generals 
Coutt zuftehenden Rechten; fo trib Schrit für Schrit endlich 
das Unrecht, was England fo andauernd übte, auch die Golos 
nieen uͤber die Grenzen des Rechts hinaus. Diefer ungefeglich 
zufammen getretene Generals Court beriet fofort einen Plan zur 
Randesverteidigung gegen die englifchen Zruppen. Worräte für 
12000 M. Mitizen folten zufammengebradht, außerdem Zrups 
pen angeworben werden. Gage glaubte ſich bei diefen Vorbe— 
teitungen zum Kriege, welche die Amerikaner trafen, nicht 
tuhig halten zu dürfen. Er befchloß, den größten Zeil der Vor— 
täte, welche der General» Court hatte aufhäufen laßen, zu verders 
ben; zugleich aber ließ er bei Bofton Befeftigungen anlegen und 
brachte bedeutende Waffen » und Munitionsvorräte zufammen. 
Wärend dies alles aber ſich in Amerika vorbereitete, gieng das 
Parlement auf der einmal eingefchlagenen Bahn weiter. 

Nachdem dad Parlement am 30ten Nov. 1774 von bem 
fortgefegten Widerftande der Amerikaner in Kentnis gefegt 
worden war, zogen fich die Debatten über bie zu ergreifenden 
Maßtegeln, weil das Recht der Amerikaner doch auch im Par⸗ 
lemente einzelne tuͤchtige Vertreter (vor allen den aͤlteren Pitt, 
Lord Chatham) fand, und weil eine Vertagung dazwiſchen kam, 
hin bis in den Anfang des Jahres 1775. Da dem Lord 
Chatham im Oberhauſe Lord Sandwich entgegentrat und bie 
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Gegner Amerikas an Anzal doch die mächtigeren waren, kam es 
am 9ten Febr. 1775 zu einer Adrefje an König Georg IlI., wos 
ein das Parlement Maffachufetts als im Zuftande der Rebellion 
befindlich erklärte, und zu dem firengfien Berfaren aufforderte; 
Georg. erhielt auf fein Verlangen eine BVerftärfung der Lands 
macht um 4380 M., der Seemadht um 2000 M. in Amerika, 
Lord North ſchlug als Repreffalie vor, den Handel dee Amerikas 
ner nach anderen englifhen Landfchaften zu befchränten, und 
fie von den New: Foundland Fifchereien auszufchließen. Eine 
Bill diefes Inhaltes paffirte am 30ten März 1775. 

Ehe diefe Bill in Amerika anlangen fonnte, war man in 
Maſſachuſetts ſchon zu Feindfeligkeiten gefommen. Die von 
dem General: Court decretirten Vorräte waren zu Concord, 4 
deutſche Meilen von Bofton, magazinirt worden. In der Nacht 
auf den 18ten April ließ Gage den Colonel Smith mit 800 
Grenadiren einen Eilmarfh dahin machen, um die Vorräte 
raſch zu vernichten. Die Erpedition ſtieß bei Lerington auf 
einen Haufen Milizen, der nicht auseinandergieng als fie der 
Dfficie, der die Avantgarde fürte, dazu auffordert. Er ließ 
fhießen, und nun flohen die Amerikaner; fchoßen aber im 
Fliehen auf die Truppen, und wurden von diefen mit Schüfen 
verfolgt. Nachdem auch zu Concord ein Haufen Mitizen zers 
flreut worden, wurden bie Vorräte an Lebensmitteln, Waffen 
und Munition, bie man hier fand, verdborben, und der Ruͤck⸗ 
marfch angetreten. Diefer aber muste von Lerington an unter 
einem Kugelregen, der aus allen Büfchen,  Heden und Gräben 
fih auf die Zruppen ergoß, fortgefegt werden... Es kam zwar 
noch ein Detachement von 900 M. den heimkerenden zu Hülfez 
dennoch konten - diefe Bofton nicht erreichen, fondern musten 
am Abend auf Bunkershill Zufluht fuhen. Da die Milizen 
einander ablöfend und nur aus gedeckten Standorten geſchoßen 
hatten, hatten fie fehr geringen Verluſt erlitten; die Truppen 
hatten 65 Zode, 180 Verwundete und 28 waren buch Gefan: 
genfhaft verloren gegangen. Dies war bad f. 9. Treffen 
von Lerington, welches ben Unabhängigkeitskrieg began. 

Gage machte in Bofton befant, wenn die Einwoner 
von Bofton ihre Waffen abliferten, folten fie freien Abzug aus 
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ber Stadt haben. Die meiften liferten ab; und vile, nament: 
lich die am lebhafteften fie den beginnenden Krieg fich interefficen» 
den, verliefen ben Ort, weil fie außerhalb desfelben freier hans 
dein Eonten. Gage aber geman dadurch in feiner nächften Nähe 
freieres Terran. Als der Gouverneur ſich fo. von den gefährs 
lichſten Gegnern befreit fah, hemte er die weitere Auswandes 
zung, indern er zuerft erklärte, Kaufmansgüter mitzunemen 
fei in dem Bertrage, den er mit den Einwonern gefchloßen, 
nicht ausbedungen worden; nachher aber behauptete, die Waffen 
feien nicht gemißenhaft abgelifert, und dadurch der Vertrag ges 
brochen worden. Noch immer nante der General:Court, oba 
wol unredtmäßig conjlituirt, fih und die Einwoner der Colos 
nie getreue Untertanen Sr. Mayeftät, und verficherte, Gut und 
Blut dem Könige darbringen zu wollen, nur der Tyrannei 
der englifhen Regirung wolle man nicht unterligen. Zugleich 
fammelten ſich nun aber überal die Milizen, und bemächtigten 
fih, wo fie’ konten der Forts, der Kriegsvorräte und Caſſen der 
Regirung. Die nördlichen Colonieen brachten an 30,000 M. 
freilih mit allem, und namentlidy mit Waffen und Schiefbes 
darf, fchledht verfehener Kriegsleute zufammen, und übergaben 
fie dem Commando ihres General Ward. In dieſe Anjtalten 
hinein fiel der. neue Zündftoff, den die oben erwänten Pars 
fementsbefchlüße brachten, und in ben Zeitungen wie von ber 
Kanzel ertönte nun in allen, aber befonders in den nörblihen _ 
Golonieen der Ruf zu den Waffen. Die Zuriften erklärten, 
nach diefen Belhlüßen des Parlementes fei Fortfegung des 
MWiderftandes keine Rebellion, und bie Golonieen hielten am 
20ten Juli 1775 einen neuen Buß» und Bettag, Gott anzu= 
flehen um Weisheit für den übelberatenen König. 

Inzwiſchen waren aud die englifchen Generale Home, 
Bourgoyne und Clinton : mit Berftärfungen in Boſton einges 
‚teoffen. Gage ließ durch eine Proclamation noch einmal bie 
Wahl zwifchen Krieg und Unterwerfung; nur Dancod und 
Adams folten von ber im legten Falle angebotenen Amneftie auss 
genommen fein. Die Coloniften antworteten auf die Proclamas 
tion durch die Befegung und Befefligung von Breedshill bei 
Boſton. Es muste, um fie wider zu vertreiben, am 17ten 
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Juni 1775 eine förmlihe Schlacht gelifert werben, melde den. 
Engländern über 1000 M. und unter diefen 19 Officire koſtete. 
Der erfte Congrefs hatte bei feinem Auseinandergehen 
das Zufammentreten eines neuen befchloßen, wenn bis zum 
iten Mai den Beſchwerden ber Coloniſten feine Abhuͤlfe gewor⸗ 
den fei. Am 10ten Mai war diefer 2te Congrefs zufammen 
gefommen; er uͤbernam nad ber Schlacht von Breedshill bie 
Leitung des Miderftandes im großen. Wechfel und Anweiluns 
gen englifcher Dfficire wurden nicht mehr honorirt; den Engs 
ländern, fowol den Truppen als den Schiffen, wurden feine Vors 
raͤte mehr verabreicht. In diefem Congreſs gieng die Präfident: 
ſchaft von Peyton Randolph auf John Hancol über, ber feine 
Amneftie mehr zu hoffen hatte; und eine im Mai verfaßte, 
noch demütigere Bitfchrift an den König um Abhilfe der Bes 
fdywerden kam erſt, nachdem der Krieg in vollem Gange wat, 
in England an. Am 15ten Juni ftelte der Congreſs den Ges 
neral Wafhington, der ſich früher in den Kämpfen mit Frans 
zoſen und Indianern duch Mut, Klatblütigkeit und militäris 
ſche Einfiht wie dur menfhlihen Sin ausgezeichnet hatte, 
an bie Spige des damals nur noch zur Verteidigung in Neus 
England aufgeftelten Soloniften = Heeres. Ihm allein haben bie 
Ameritaner zu danken, daß fie ſich gehalten haben, bis Frank 
reih ihnen Anterflügung gewaͤrte; denn er allein mar ber 
Aufgabe gewachſen, als General von einem Congreſs, der noch 
gar keine gefeglih conftituirte Gewalt, und alfo Eeine als die 
zufällige und von gutem Willen anerfante hatte, aufgeftelt zu 
fein, und eine Zruppenmaffe zu füren, welche teils nur auf 
Eurze Zeit von den verfcidenen Golonieen unter ganz verſchide⸗ 
nen Bedingungen und unter ganz verſchidenen Kriegsartikeln 
ongeworben, ſchlecht eingeübt, fchlecht n..t allen Bebürfniffen ver 
fehen war, teils aus Milizen beftund, welche momentan aufge⸗ 
boten ohne alle Eriegerifche Bildung, faft ohne Ordnung, fi bei 
jeder Unzufridenheit wider zerfireuten oder zu zerſtreuen droten. 


Schon die Ernennung Wafhingtons war wit manden ungewönlis 
hen Schwierigkeiten verbunden *), Die Volmacht Wafhingtons fu: 
*) Leben und Briefwehfel Georg Wafhington’s I. 
©. 149, ff. „Nachdem diefe vorläufigen Einrihtungen gemacht 





te noch immer die Form zn waren und eine eigentliche Kriegserfläs 
rung zu vermeiden; fie enthielt alfo: Wafhingron folle alle diejenigen, 


welche jetzt in Waffen erfhinen oder erſcheinen würden gegen die 
gute Sache der Goloniften, vertreiben oder zu Gefangenen machen. 


Waͤrend die Coloniften von Maſſachuſetts bei Breedshill 
ſchugen, organificte der Gongrefs erft eine größere Kriegsmacht. 
„Die Mitglider des Congteſſes (melde einftimmig Waſhington 





waren, folte num ein Oberbefehlshaber für die amerikaniſche Ars 
mee ermant werden, und dies war eine Aufgabe, ſchwieriger zu 
löfen, als man anfänglicdy vermutete, Munde Ruͤckſicht muste 
gendurmen und noch vieles beachtet werden, nebſt den Eigen: 
fchaften, welche diefer hohe Poften erforderte, fowol in Sins 
fiht auf den Charafter, die Hähigfeiten und militärifhen Kents 
niffe. Vor alen Dingen war es notwendig, daß bie Wahl 
von alfen Golonieen gebilligt ward, vorzüglich von denjenigen; 
welchen dur ihre Lage und Ausdehnung der größte Zeil der 
Kriegskoften zufiele Ward dies nicht beruͤckſichtigt, fo entſprang 
daraus Eiferfucht und Misvergnuͤgen, welche die beit angelegten 
Plane läbmen und villeiht der ganzen Unternemung den Uns 
tergang bereiten fonten. Nun waren vile DOfficire in Amerifa 
älter an Zabren als der Oberft Wafhington , hbochgeachtet waͤ⸗ 
rend ihrer Dienſte im letzten Kriege und unentbehrlich bei dem 
jetzt beginnenden. Wurden nun ſolche Männer übergangen, wel— 
he nah ihrer eignen und ihrer Freunde Meinung ein näheres 
FRecht hatten, das fich villeicht au auf ihren Rang und ihre 
frühere Stellung in der Armee ſtuͤtzte, ein Punct, in welchem 
Officire gewoͤnlich fehr empfindlich find, fo konte dies die 
nacpteiligiten Kolgen baben. Nebjtdem waren die ſchon im Fels 
de ftchenden Zruppen alle aus den Provinzen von Neu: Engs 
fand, und man mwuste nicht, mie fie «einen Anfirer aus dem 
Süden aufnemen würden, niit dem Leine frübere Bekantſchaft fie 
verband, und vom dem man nicht vorausfrgen fonte, daß er 
mit ihren Sitten vertraut fei nnd ihre Empfindungen und Vors 
urteile berüdfihrigen werde. General Ward, welcher durch die 
Anftelung von Maſſachuſetts bisber den Befehl über die Armee 
gefuͤrt batte und den auch die Trurpen aus den Eolonicen von 
Neu: England mit Freude an ihre Spitze geftelt faben, war ein 
geſchickter und erfarener DOfficir und man muste fürdten, (7; 
werde nicht gut aufgenommen werden, ment man ibn übers 
gieng.“ — ‚‚Zun Ruhme der Abgeordneten von N, E. muͤßen wir 
es erwänen, daß fie die Erften waren, welche den Oberſt Waſhing⸗ 
ton vorfchlugen, und die eifrigſten, diefe Wahl durchintreiben. 
“Da der Kampf in Maſſachuſetts begonnen und die Einwoner 
diefer Golonie am meiften gelitten hatten, und da die beſtehende 
Armee bauptfählih dafelbft angeworben war, fo bätte man es 
keine Anmafung fhelten können, ſtrebte diefe Provinz nad) der 
Ehre, dem Here einen Zeldberrn zu geben. Aber zum Glüd für ı 
Amerifa waren die Patrioten jener Tage weit erbaben über die 
gemeine Forderung der Selbſtſucht und des Neides.“ 
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am entſcheidenden Wahltage ihre Stimmen gegeben hatten) ver⸗ 
pflichteten fi durch einen einmütigen Befchluß, dem Feld» 
herren beizuftehn, bei ihm auszuharren und ihn zu unterftügen, 
mit ihrem Leben und ihrem Vermögen, im Kampfe für bie 
gute Sache. Vier Generalmajors und acht Brigadiers wurden zus 
gleich bei der Continentalarmee angeftelt. Zu den erfteren was 
ten gewählt: Artemas Ward, Charles Lee, Philipp Schupler 
und Istael Putnam; und zu den legteren: Seth Pomroy, 
Richard Montgomery, David Woofter, William Heath, Jo: 
fepd Spencer, Sohn Thomas, Zohn Sullivan und Natdas 
nael Green, Horatio Gates ward Generaladjutant mit dem 
ange des Brigadiers.“ Freiwillige fammelten fi in großer 
Anzal zu Wafhingtons Heere; zehn Scharffhügencompagnieen 
wurden in Pennfplvanien, Maryland und Virginien gebildet 
und zur Armee von Maffachuferts, die noch ‚bei Bofton zufams 
men war, gefandt; andere Zruppen wurben angeworben. Die 
Engländer (11,500 dienftfähige Leute) hatten Bofton und Bun 
kershill befest und die Landenge von Charlestomn befeſtigt; bie 
ameritanifden Truppen (nur 14,500 bienftfähige Leute) lagen 
ihnen entgegen in und bei Cambridge, auf Winterhill, Pros 
fpecthill und Roxbury; wärend aber die Engländer mit allem 
vortreflich verfehen und verforgt waren, litten bie Amerikaner 
an allem, was zum Kriege gehört, Mangel; hatten nicht mis- 
Litärifch = erfarene Officire in hinreichender Anzal; hatten, als 
MWafhington näher zufah, nicht einmal fo vil Pulver, daß auf 
jeden Soldaten neun Patronen gerechnet werben Eonten; hats’ 
ten Eeine Ingenieure und vor allen fehlte es an Manszucht 
und Geduld. Wafhington muste die legtere für die ganze Ars 
mee haben, und wärend er, um nur nicht die capitalen Schwaͤ⸗ 
hen feiner Armee bloß zu geben und dem Feinde zu verraten , zu 
untätigem Ligen vor Bofton verurteilt war, muste er ſich in 
den Zeitungen und von andern unverftändigen den Vorwurf 
machen laßen, er laße die, wie die Amerikaner glaubten, mit 
fo großen Opfern zufammengebrachte Streitmacht tatlos verlis 
gen. Die Zruppen der verfchidenen Golonieen, die nach und 
nad) zufammen kamen, waren ganz verfhiben befoldet und vers 
forget; duch Meid und einbilderifche Vorurteile getrent wa⸗ 
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ven fie kaum zur Einheit in Unternemungen zu bringen; feiner 
mwolte unter einem anderen Officire dienen ald unter feinem uns 
mittelbaren Vorgeſetzten; bei allen verraucdhte in dem ruhigen 
Lager fehr bald der erfie miltärifche Eifer. MWafhington ertrug 
alles mit unendlicher Kraft, hielt perfönlih zufammen; und 
da er im Gongrefs die Scheu warnam , dem Deere durch ſtren⸗ 
ge Ordnung und Aufftellung, durch längere Anwerbungstermine 
und befere äußere Vorteile eine angefehene und wuͤnſchenswerte⸗ 
te Lage zu bereiten, weil man von einem feftgebildeten ftehens 
den Heere Gefahren für die Freiheit der Colonieen fürdhtete, 
wußte er fih auch in bdiefe Uebel zu ſchicken, und alle Wider⸗ 
mwärtigkeiten mit dem Vertrauen, was er zu feiner Perfon eins 
flößte, mit der fitlihen Macht feines redlichen, in allen Dins 
gen wohlgemeßenen Willens fo weit zu überwinden, als dies 
nur möglich war, | 


Mafhington teilte, als er bei Boſton anfam, fein Heer 
in drei größere Maffen, deren eine auf dem rechten Flügel er 
dem General Ward übergab; die andere auf dem linken Flüs 
gel überließ er der Fürung des General Lee; die dritte, wel: 
che das Gentrum bildete, commandirte er ſelbſt. Aber nun 
auch in die kleinen Kreiſe Ordnung zu bringen, hatte unends 
liche Schwierigkeiten, meil ſich der Sin ber trogigen freien 
Bauern mit keinem Heerreglement vertragen lernen wolte. Der 
ganze Dienft ward ihnen dadurch verleidet, und es war vor: 
auszufehen, baß fie fih am Ende ber Zeit, für welche fie fi 
verbindlich gemacht hatten, ohne weiteres zerſtreuen würden; eis 
nige (die Truppen von Connecticut und Rhode-Island) am 
iten Dec. 1775; bie anderen am iten San. 1776. 


Waͤrend man fo im Lager vor Bofton traurig bie Zeit 
hinbrachte und Franklin, Lund und Harrifon als Bevolmaͤch⸗ 
tigte des Gongrefjes an.amen, um Über die Bildung einer neuen 
Armee mit dem Obergeneral zu beraten, reifte General Gage 
nach England, und übergab am 1ten Det. das Commando dem 
General Howe. Seitdem änderten ſich die Umflände einiger 
maßen zu der Amerikaner Gunften. Die Mafregeln zu Bil: 
dung der neuen Armee hatten einigen wenn auch ſchlechten 
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Fortgang *). Wafhington gelang es mit Hälfe der benach⸗ 
barten Städte Neus Englands und dann auch des Congreſſes 
eine Eleine Flotte zu Stande zu bringen, welche in den Ges 
roäßern von Boſton Ereugte und bie Zufur hemte. Den Eng» 
ländern fehlte es bald; um ſich zu raͤchen, brante ein brittis 
ſcher Seeofficir Falmouth nider. Das belebte den Ingrim bee 
Meu: Engländer von neuem. | | 


In diefe Belt fält nun aud eine Unternemung, bei deren Beſchlie⸗ 
ßung man offenbar allen guten Willen, fi nur verteidigend zu ver⸗ 
halten, bei Geite legte und entſchiden angreifend gegen England aufs 
trat. Die Obriften Allen und Arnold hatten, als die Anıerilaner ana 
fingen ſich überal der Forts zu bemächtigen, im Mai 1775 das Fort 
Ziconderega genommen; dadurd war auch die Einname von Growns. 
point und die Domination auf den Champlainfee möglich geworden« 
Nun faßte man den Plan eines Angriffes auf Canada, und übers 
trug die Ausfürung .teild dem Brigadier Montgomery ,. teils dem 
Dberften Arnold. : Jener drang über Isle aux noir nad Gt. John 
vor. Garleton, den Gouverneur von Ganada, welcher mit 800 M, 
Montreal befhügen wolte, vertrat der Oberft Warner den Weg. Die 
GEinname von St. John verſchafte Montgomery Gefhüg und Mus 
vition, und nun Fonte fi aud Montreal nicht halten. Unterdeſſen 
war Arnold unter den entfeplihften Schwierigfeiten den Kennebeck in 
Die Höhe und an den St. Lorenz gezogen **),. und kam bei Quebek 
an mit 500 M. als eben Garleton Montgomery entgegen gegangen. 
war. Quebek einzunenıen waren aber die Anıerifaner zu ſchwach, 
felbft als ſich Montgomery mit Arnold vereinigt hatte; und aud bie 
Aufregung diefer Colonie gegen England gelang nit, da fie ganz 
verſchidene Iuterefien hatte, und einen ganz anderen Rechts zuſtand. 
Eine ftrenge Feudal- und katholiſche Kirchenverfaßung batte fi hier 
unter franzöfifher Herſchaft ausgebildet; die Goloniften ftunden in 
patiarchaliſcheſtem Verhältnis zu ihren geiftlihen und ritterliden Ders 
ren, und diefe fürdteten nur die Verbreitung der modernen f. g. phi⸗ 
Lofopbifhen Anſichten, welche fih nun ſchon entſchiden an die politi⸗ 
ſche Bewegung der anıerifanifc = englifpen Coloniften anzuhängen 
anfiengen. 


*) Wafbingtons Leben. 176. „Am Ende des Jahres, als 
das alte Heer fid) aufgelöft hatte, belief das neue fi) nur auf 9650 
Mann. Mehr als 1000 Soldaten waren auf Urlaub abwefend, 
der ihnen, da fie ihn zur Bedingung der neuen Einfhreibung 
machten, bewilligt werden muste.“ 


**) Die Hungersnot auf diefem Zuge war eine Zeitlang fo fürd- 
terlich, daß die Kriegsleute ihre ledernen Hoſen verzerten, 
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Carleton war raſch nad Quebek zuruͤckgeellt, hatte alle aus 
der Stadt gewifen, die fih nicht zu deren Berteidigung bereit jeigs 
ten, und Quebef bald in einen Zuftand gefegt, in welden, es zu 
erobern, Montgomery und Arnold verzweifelten, Sie hatten die Bes 
lagerung am Iren Dec. 1775 wirklich begonnen; Montgomery mag? 
te fogar am 3hten Dec, einen Sturm, - bei weldyen er ſelbſt fiel; 
aber dann miuste die Belagerung aufgegeben werden, und obwol ſich 
Arnold in einem Lager in ber Naͤhe zu halten ſuchte, und Waſhing⸗ 
ton alles aufbor, ihm Unterftügung zugehen zu laßen, ehe das Aufs 
gehen des Eifes auf dem St. Lorenz den Engländern von neuem 
die Zufur erlaubte, fo daß Arnold im Aprit 1776 in ſeinem Rager 
3000 M. vereinigte, war dod die Expedition gefcheitert, denn in 
dem Lager waren die Kinderpoden ausgebroden, und nur 900 dienfts 
fähige Leute. Die Engländer aber fandten um diefe Zeit über den 
noch gefrornen Strom Berftärlung nad) Quebef, fo dag Garleton 
die Difenfive ergreifen fonte. Arnold muste mit Hinterlaßung der 
Kranken fein Lager räumen, und im Laufe des Mai bradıten die 
Engländer die Befagung Quebeks auf 13000 M. Als die ab;ichenz 
den Amerikaner zwiſchen Quebek und Montreal nod) einen englifchen 
Poften zu überfallen fuchten, erlitten fie eine gänzliche Niderlage. 


MWärend dies im Norden vorgieng, gieng man auch in 
ben füdlidhen Provinzen einen Schrit nad) dem andern vors 
wärts. Lord Dunmore, der Gouverneur von Virginien, hatte 
im Apr. 1775 eine Partie Pulver, die in Williamsburg bewart 
ward, einfhiffen laßen wollen. Die Coloniften hinderten es 
mit Gewalt. Da fandte er feine Familie über See, ließ feis 
nen Pallaft verfhanzen und mit Artillerie befegen. Dann bes 
rief er den General: Court, um mit ihm zu unterhandelnz 
biefer weigerte fih, ohne Einmifhung des Gongreffes auf etwas 
einzugehen, und die Erbitterung gegen Dunmore wuchs, ale 
man erfur, daß er in den Arfenalen die Schlößer von ben 
Flinten hatte nemen, das Pulver vergraben und Selbſtſchuͤße 
anbringen lafen. Da kam es fhon im Mai dahin, daß Dun: 
more auf ein Kriegsfchif flüchtete und am 18ten Juli hatte 
der General: Court die Wirkſamkeit des Eöniglihen Gouvers 
neurs für beendigt erklärt. Dunmore fürte hierauf einen Plüns 
berungsfrieg gegen die Golonie an beren Küften, und erklärte 
am Tten Nov. von feinem Schiffe aus alle Neger für frei. 
Er richtete wenig damit aus. ine befeftigte Pofition, die er 
in der Gegend von Norfolk zu halten fuchte, muste er am 
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Hten Dec. wider aufgeben. Die Anhänger Englands in Nords 
* Amerika (f. g. Tories) retteten ſich größten Teils auf die Schif⸗ 
fe. DuchMangel ward endlid) die Flotte Dunmores gezwungen, 
die Küfte von Virginien zu verlaßen In Nord» Carolina hatte 
‚ber Gouverneur Martin ebenfals auf ein Schif flüchten müßs 
en, und als es ihm im Anf. 1776 nod) einmal gelungen war, 
eine Anzal fhottifcher Einwanderer für Englands Sade zu 
interefficen , wurden auch diefe Ende Februar gänzlich zerftreut, 
Meder Lord Campbell, ber in Sübcarolina, nah Sir Wright, 
der in Georgien Gouverneur war, vermodhten die Bewafnung 
der Coloniften für die Sache Amerikas zu, hindern. 
Ohngeachtet Wafhingtons Armee fih im 3. 1776 nur 
almälig volzäliger herflelte und zum Zeil aus neuen, völlig 
ungeuͤbten Truppen beftund, ward doch die Lage der Eng» 
länder in Boston fchwieriger, da ihnen zu Lande gar keine Zus 
fur zufam, und die Zufur zue See duch Stürme und Kas 
perfchiffe unregelmäßig war. Im März faßte Wafhingtons 
Kriegsrat den Belhluß, die Höhen von Dorchefter, die ben 
Hafen von Bofton und Nooks-Hill beherfchten, zu nemen; Ges 
neral Dome ward dadurch bewogen, überhaupt Bofton zu räus 
men ; um die Stadt zu ſchonen ließ Wafhingten ruhig bie engs 
lichen Zruppen fih am 17ten März einfhiffen, und fobald 
dies gefchehen war, rüdte General Putnam mit einigen ames 
sitanifhen Negimentern in die Stadt ein, *) 

Bis zum Herbft 1775 hatte übrigens die englifhe Re⸗ 
girung ihre friegerifchen Anftalten nur treffen können, wie ein 
etwas verwirter Zuſtand bei Übrigens bleibendem Friden fie 
erforderte, denn anders hatte man bie Lage der Dinge dem 


*) Wafhingtons Leben I ©. 188, „General Howe fegelte 
niit feiner Armee im 17 Schiffen und Transportſchiffen nad 
Halifax. Seine Macht beftund, die Matrofen nıitgerechnet , unz 
fahr aus 11000 M. Leber 1000 Flüchtlinge verliefen Bofton auf 
feiner Flotter Noch dem Berichte des Adjuranten war Waſhing— 
tons Armee, Dffieire und Soldaten 21,800 M. ftarf, und unter 
diefen waren 2700 Krante. Zulegt batten die Anwerbungen einen 
bejieren Fortgang gebabt, als im Anfange. In der Armee bes 
fanden ſich aud noch 6800 M. von der Miliz, welche ſchnel aus 
den benadhbarten Städten einberufen waren, um, im Fall eincs 
Angriffes auf Boſton, die Linien zu verftärten.“ 
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dern Parlemente nicht: barftellen können. Als ſich aber in bes 
genanten Beit. bad Parlement wider verfammelte, und das Bes 
nemen ber Amerifaner als offene Rebellion behandelte, ward 
ber Beſchluß gefaßt, 28,000 M..folten zur See, 55,000 M. zu 
Rande zum Dienft gegen bie Rebellen aufgeftelt werden; und 
am 20ten Nov. gieng eine Bill duch, welche das Eigentum 
alfer Privatleute in den Landfchaften der Rebellen für gute Prife 
erklärte, Es war dies die Form, in welcher die Negirung 
ben Krieg ankuͤndigte. Die neuen Belhlüße bes Parlemens 
tes wurden in Amerika befant im März 1776, eben. als 
durch den Abzug Howes die Xerritorien der aufgeftandenen Co⸗ 
lonieen von englifhen Truppen gefäubert erfchinen. 

. An die Spige der gegen die Amerikaner aufgeftelten Trup⸗ 
pen ward General Howe geftelt, welchem aufgegeben ward: 
1) Canada wider zu erobern und fodann über den Champlains 
See einen Angrif machen zu laßen; 2) News Vork zu befegen; 
3) die füdlichen Colonieen zum Gehorfam zurüd zu füren. Der 
erfte Auftrag war zum großen Zeile durch Garleton erledigt; bie 
Ausfürung des britten Punctes warb dem General Clinton und 
Deter Parker übertragen; fie mwolten Charlestomn einnemen, 
fheiterten aber bei dem Angriffe auf die Verfchanzungen von 
Sullivans Söland, und nad diefem misglüdten Unternemen 
blib der Süden lange ganz unangefochten. Die Einname von 
Pero:Vork, deren Gelingen einem Angriffe über den Champlains 
See erft feinen rechten Wert verlih, behielt fich der General 
Howe für fih und feinen Bruder, den Admiral, vor. Gie 
landeten im Juni auf Staten: Island; New: York felbft aber 
war von den Amerikanern beſetzt; Wafhington hatte im April 
fein Hauptquartier dahin verlegt, und hielt audy Long » Island 
befest. Da die Brüder Home zugleih zu Eöniglihen Coms 
miffaren ernant waren, erliegen fie von Staten : Jsland aus 
noch. Manifefte und fuchten durch Unterhandlungen und Gna⸗ 
benerbietungen auf die Coloniften zu wirken. So kam «6, daß 
fie erft am 25ten Auguft zu bebeutenderen Eriegerifchen Unters_ 
nemungen fortfchritten. An dieſem Tage landeten bie Trup⸗ 
pen auf Long» Island, Die Generale Clinton und Grant 
fürten dann englifhe, Heiſter Heßiſche (in englifche — 

Leo’d Lehrbuch der Untverfalgefäihte. Band IV. 
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gegebene) Truppen und bie Amerikaner wurden auf Allen Gel 
ten zuruͤckgeworfen. Waſhington war im hoͤchſten Grabe nis 
bergefchlagen über die ſchlechte Haltung feiner Leute, Wafs 
bingtons Lager wolte Howe nicht flürmen laßen, um nidt 
unnüg Blut zu vergießen. Long» Island kam bis zum 28ten 
Auguft fruͤh ganz in die Gewalt der Engländer. 

Sndeffen hatten die Amerikaner ſchon vor der Eroberung 
Long: Fslands duch die Engländer einen Schrit "getan, der 
die Colonieen entfhiden und für immer loß riß; aber zw 
gleich der politifhen Lage des Landes eine von der früheren 
mannichfach verfhidene Färbung gab. Schon zu Anfange Juni 
hatte man im Congreſs den Vorſchlag gemacht, bie Colonicen 
für unabhängig zu erklären. Zwar fprahen Didinfon und an 
dere dagegen, als von einer Sache, die noch nicht an ber Zeit 
fei; aber der Vorfchlag ward von anderen wider, namentlich; von 

John Adams, in aller Weife empfohlen; bald hatte er algemel: 
nen Beifal, und am 4ten Juli 1776 erfolgte ducch eine fr 
fentlihe Acte die feierlihe Unabhängigkeitserflärung ber nord: 
amerikanifhen Colonieen New : Hampfhire, Maſſachuſetts, 
Rhode: Fsland, Connecticut, News York, Mer s Zerfey, Penn 
folvanien‘, Delaware, Maryland, Virginien, Mord: Carolina, 
Süd: Carolina und Georgien. 

Diefe Unabhängigkeit war offenbar das Bil, wonach von Anfang 
an eine gewilfe Anzal, in die damals ſ. 9. Philoſophie bereingerißent, 
Leute geftrebt hatte; auch damals fhon als Wafhington einen jels 
hen Schrit, der nun freilich durch die Umftände berbeigefürt und ge 
rechtfertigt war, für ein eigentliche Verbrechen erklärt haben wuͤrde. 
Es war aber au) in Nord: Amerifa in jener Zeit eine Anzal Maͤn⸗ 
ner, welche einen Stat wolten, in dem die Philofopbie des 1dten 
Sahrhunderts (die. allerdings in Nord s Amerifa am wenigften hiſto⸗ 
rifhe Obftacula fand) dominiren koͤnte. In Zeitungen und Flug 
fHriften waren dieſe Tendenzen verbreitet worden, in einer Spradt 
und Gedankenfphäre, in welcher die Menge einheimifch ift und fif 
wol fült, nämlih in der Sphäre des befchränkten, hausbadenen Ver: 
ſtandes. Die philofophifche Anficht Fonte freilich am den bereits aus⸗ 
gebildeten Verhaͤltniſſen, namentlih an dem Civilrechte und an dit 
Achtung, melde das Volk vor allem religiöfen hegte, nichts ändern, 
fondern muste fih das, was ihr hier nicht anftund, als zu duldens 

- bes Vorurteil gefallen laßen; dagegen fuchte fie die eigentlichen Vers 

foßungsfragen an fih zu reißen, und jene ganze Luͤcke zu erfülen, 
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die durch das Posreigen vom Mutterlande in den Verhaͤltniſſen ents 
Banden war, Jefferſon ift ohne Zweifel der entſchidenſte Repräfene 
tant dieſer Nichtungen, und bald trente deshalb auch die Verfas 
fungefrage die Bevölferung in zwei politifhe Parteien, deren eine 
Jifferſon fürte, 

Bis zu bdiefem Puncte hatte man ben beftehenden Zus 
fand als interimiftifch betrachten, und.alfo die Generale Court 
in den einzelnen Golonieen in Befig der böchften Gewalt und 
nur durch die öffentliche Meinung befchränkt laßen koͤnnen. 
Mit der Unabhaͤngigkeitserklaͤrung hörte jener interimiftifhe 
Buftand auf, und man muste darauf denken, den Abgang 
der bisherigen Eöniglihen Behörden duch neue republicanifche 
zu erfegen. Man richtete in allen Staten, außer New-NYork, 
Maſſachuſetts und Pennfylvanien, ein zweites Collegium, an 
deſſen Einſtimmung man bie Gültigkeit der Gefegbefchlüße ber 
General: Courts Enüpfte, ein. Diefes zweite Collegium fürte 
den Namen des Senated. An ber Stelle eines folhen Senas 
fd wurden in Neu: Vor und Mafjachufetts andere Behoͤr— 
den (Revifionstammer in New-NYork genant) eingerichtet, und 
biefe unterfchiden fih nur dur die Zufammenfegung, indem 
erwählte Gouverneure an ber Spige flunden, und unter ih— 
nen Gerichtsbeamtete ein Collegium bildeten, welches denfelben 
Zweck Hatte, wie die Senate der anderen Staten. Pennfylvas 
nien wolte gar keine Controle bed General: Court als die oͤf⸗ 
fentlihe Meinung, und feßte deshalb nur feft, daß alle Ges 
fege vor völliger Abftimmung öffentlich befant gemacht wers 
den folten. Dagegen richtete dieſer Stat eine Gontrole für 
alle öffentlichen Verhältniffe ein duch Beamtete, die den Nas 
men „‚Genforen‘’ fürten, und ein alle 7 Jahre zu erneuerns 
des Collegium bildeten. 


Da, wo ber Gouverneur nicht an ber Spige ber cons 
trolivenden Behörde fund, wie in NewsDYork und Maffachus 
ſetts, warb doch überal ein ähnlicher Beamteter unter diefem 
Oder dem Präfidententitel an die Spige, ber Adminiftration 
oder (wie man ſich mol jener falfhen Theorie der Statsge⸗ 
waltsteilung zufolge ausdrüdte) der ereculiven Gewalt geftelt, 
Ueberhaupt aͤnderte fih in den Äußeren Formen des gefels 


ſchaftlichen Beſtandes wenig; aber der innere Sin berſelben 
ward. ganz geändert, in wie fern nun hier jene Theorie der 
Ableitung aller Gewalt aus dem Volke Grundlage bed ganzen 
Statslebens ward. Mebrigens modificirte fi die Zuſammen⸗ 
fegung der Senate, Generals Courts u. fe w. fehr nad den 
befonderen Verhältniffen der einzelnen Colonieen, 


Man fan nicht Isugnen, daß die Grundlagen republicanifcher Zu⸗ 
ftände in Amerika eine ganz andere Berechtigung haben, ald da, wo 
man fie in Europa neu bat durdfechten wollen. Wir haben gefts 
ben *), wie das ſchnoͤde Unrecht, was die Kürften Englands der Klrche 
getan, in England DOppofitionen gegen die Monarchie wotwendig bers 
vorrief; fo fange diefe Oppofitionselemente in England die verfolge 
ten waren, fpäter als fie e6 wider wurden, fuchten fie — und faſt 
ſtets mit Bewilligung der Regirung — eine Zuflucht in Amerila. Die 
Kegirung felbit hat In dem Intereffe, einerfeirs dieſe Elemente in 
England zu ſchwaͤchen, andrerfeits die amerikaniſchen Eolonicen ros 
fer zu bevölfern und in die Höhe zu bringen, lange die Händt 
geboten, daß in Amerifa Raum gewärt und erhalten ward für ns 
publifanifhen Sin. Er ift alfo bier mit Bewilligung der Regirung 
ſtark, und dann. durch neues Unrecht der Regirung ſelbſtſtaͤndig und 
frei geworden. Dod fol damit nicht gefagt fein, daß nicht auch In 
Amerifa gewiſſe Uebelftände, die fih von demofratifchen Verfaßungs⸗ 
formen einmal nicht ganz entfernen laßen, ſich entwickelt hätten, Ra⸗ 
mentlich trat in den erſten Zeiten der Republik vilfach ein ſchnellet 
Wechſel ein in den Aemtern; jede Demokratie hat eine Tendenz dahin, 
fo vilen als möglich Anteil zu geben an dem Genuße des Öffentlichen 
Weſens; und die weitere Folge ift, daß fih für die Branden des 
Statslebens, die diefem Wechfel ausgefegt find, ſchwer ein eigentlis 
cher Stand geſchickter Geſchaͤftsleute bildet. Berner ward den moder⸗ 
nen Theorieen zu Gefallen der Unterſchid der Stände abgeſchaft d. b 
man conftituirte hinfuͤro den geſelſchaftlichen Unterfid der Menden 
nur nah dem beweglichen Geldbefige (denn auch Grundeigentum 
nimt in folhen Zuftänden volftändig den Character Leichtveräußer 
licher, roulirender Ware an **), und ſchloß den Einfluß flätiger Grund⸗ 
lagen der Volksgliderung geſetzlich aus. Im algemeinen wird auch 
in Demokratieen das eigentliche Privatintereſſe, namentlich das Kam 
dels- und Gewerbsverhaͤltnis, die Geldcirculation ꝛc., eine weit, bes 
fimmendere Macht üben. Dies Intereffe zeigte fih ſchon in dem 
Anabhaͤngigkeitskriege mächtig, denn am raſcheſten gedih vor dem Gin 





*) B. III 615. 616. | 
**) In Birginien gewärte Grundeigentum nicht einmal hypothelariſcht 
Eigerpei Warſcheinlich in zu auderen Drten nid. 
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greifen Frankrelchs der Zeit der Kriegfürung, melder hauptſaͤchlich 
Kia je Kaperei. Berner trat dies Jntereſſe beſonders an 
tten hervor, die das Recht einer City hatten, Doch auch 
ehgebung im ganzen machte es ſich gelten; die Zuſtiz hält 
ſich unter folgen Umſtaͤnden, wie in den altgermanifchen republitkani⸗ 
ſchen Buftänden (j. B. aud in Island), vorzugsmeife an den Bude 
ftaben des Gefeges ; und die Anwendung des Geſetzes hängt‘ z. T. von 
‚moralifgen möglicher Weife durch das Privarintereffe beftinbaren 
erzeugung der Privaten ab, wodurch die Juftiz ganz in den Ber 
bürgerliger Speculation, in den Bereich rein menſchlichen Tuns 
gezogen umd ihres tieferen religiöfen Elenentes entkleidet wird, 
Die Golonieen bildeten zufammen nicht einen Bundes— 
flat, wie jegt, fondern einen Statenbund, und obwol dem Cons 
geeffe die Souveränetätsactionen zugefchriben wurden, blib ders 
felbe doc) zunaͤchſt ohne Begründung feiner Madıt. Auch ward bie 
je Verfaßung lange nicht ausdruͤcklich anerkant; Maryland 
3. B. trat erſt 1781 bei. So lange die erſte Begeiſterung und 
bie Not, des. Krieges wärte, hielt dieſer Zuſtand vor; nad 
Beendigung des Krieges kam fehr bald der Augenblid,. wo 
ie Eolonieen entweder in vereinzelte Staten aus einander fals 
ober ein anderes Syſtem der politifhen Verhältniffe ans 
en musten. 
Der Fortgang des Krieges hatte am i5ten September 
auch New York in die Gewalt ber Engländer fallen lafen *). 


*) Wafbingtons Leben I. ©. 211. „Fruͤhmorgens den 15ten 
Sept. fegelten 3 Kriegefchiffe bis Bloomingdale hinauf, um die 
Aufmerffamteit der Amerilaner abzuleiten und einen verftelten 
Angrif auf jener Seite zu machen. Zugleich fchifte der General 
Home in der Bucht von Newrorn bei Long» Töland eine ftarfe 
Divifion felnes Heeres ein, welde aus britifden und beßiſchen 

» Zruppen bejtund und die der General Clinton commandirte. Gie 
furen den Oſtfluß hinauf und landeten um 11 Uhr bei der Kipes 
bucht unter dem Feuern von 3 Fregatten und zwei Kriegsfars 
jeugen von 40 Kanonen. Batterien waren bier errichtet, aber die 
Befapung ward durch das Feuern aus den Schiffen daraus ver= 
triben, General Waſhington befand fi zu Daerlem, mobin er 
gegangen war, uni die Bewegungen des Keindes auf der Infel 
Montrefor zu beobadıten; da er aber den Donner der Kanonen 
börte, eilte er fo fchnel als miöglih nad dem Landungsplage, 
Zu feinem unausfprehliden Kunımer nıuste er ſehen, wie die 
Truppen, welche die Linien befegt hielten, fih in der größten 
Eile, obne einen Schuß zu tun, jurüdjogen, obmol fie nur 60 
bis 70 M. vor Augen hatten; zugleih entfloben zwei Brigaden, 
welche er beordert hatte, um die Linien zu unterftügen,, in der 
größten Verwirrung, trotz aller Anftrengung ihrer DOfficire, fie 
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Mit dem Heranrhdten des Jahresendes begam dle frühere Not 
der Aufbringung eines neuen Heeres abermals, denn daß alte 
war auf nicht längere Zeit geworben, und die legten Unglüdd 
fälle bei New: Mork Hatten es moraliſch herabgebracht und kriege: 
unluftig gemadht. Diesmal ließ ſich der Gongrefs, ba de 
Krieg nach der Unabhängigkeitsertiärung eine andere Bedeutung 
gewonnen hatte, und an eine freiwillige Widerunterwerfung 
nicht mehr zu denfen war, zu energifcheren Anftalten bewegen. 
Die neue Armee folte aus 88 Bataillonen, von den Staten 
nad) Verhältnis ihrer Größe und Bevoͤlkerung aufgebracht, be: 
ſtehen, und die Soldaten verpflichtet werden auf die Dauer 
bes Krieges. . | 


Um die Werbungen in Gang zu bringen, folte jeder Gr 
meine und Unterofficie ein Gefchent von 20 Thlr. und 400 
Acres Land habenz die höheren Dfficire nach Verhältnis ‚mit 
: Landauöftattungen bedacht werden. Wafhingeon wuͤnſchte er⸗ 
hoͤhten Sold für Officire und Gemeine, und man gemärte ihm 
aud das zum Zeil. Da die Dauer des Krieges als ein un 
beftimtes Zeitmaß mande abfchreden konte, fo beſchloß man 
auch Werbungen auf drei Jahre, zu geſtatten. Alles [hin 
in befter Ordnung; da aber die einzelnen Staten die Audfls 





zurüczubalten und wider zu ordnen. Man fagt, Fein Vorfal woͤ⸗ 
rend des ganzen Krieges habe Wafbington in eine ſolche Aufres 
gung verfegt, als man bei diefer Gelegenheit am ihm bemerftt, 
Stuͤrmiſch rit er dem Feinde entgegen und fegre ſich der größten 
Gefahr aus, weil er hofte, durd fein Beifpit feine Truppen 
anzufeuern und cin Gefül der Beſchaͤmung über ihre Feigheit in 
ihnen zu erweden. Aber alle Verſuche bliben fruchtlos. Di 
ganze Manfcaft, melde aus acht Regimentern beſtund, entfied 
zu der Dauptarmce bis auf die Ebenen von Haerlem, Die Di 
vifion, welche unter dem Befehle des General Putnam in News 
Mork jtund, — ſich mit großer Beſchwerde und bedeutenden 
Verluſte zurüd. Zwar wurden nur 15 Man getoͤdtet, aber uber 
300 zu Gefangenen gemacht. Faſt alles ſchwere Geſchuͤtz, vil 6 
päd und bedeutende Vorräte musten fie juruͤcklaßen. Hätte dt 
britifche General durdy ein raſches geſchiates Manoeudre feine 
Truppen fi) quer durch die Infel von der Kipébucht bis zum Fluße 
Hudſon ausbreiten laßen, fo konte er wärend des Ruͤchuges der 
Divifion den Nachtrab von derfelben abfchneiden. Dies ward aber 
verfäumt und die Ameritaner auch nicht mit großer Anftrengung 
verfolgt. General Wafhington zog feine ganze Macht auf den 
Höhen von Haerlem zjufammen, wo fie in derfelben Racht noch 
ein Lager aufſchlugen.“ | | 
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rung dieſer Maßregeln felbfiftändig hatten, tourden-fie faft ganz 
gebrochen. Um raſch anzumerben, boten z. B. die einzelnen Staten 
den Recruten befondere Vorteile (Geſchenke, höheren Sold x.) ; 
in den einzelnen Staten taten es wider die einzelnen Ortſchaf⸗ 
ten — natürlich zögerten nun alle Recruten, um zu erwarten, 
wo das meijte geboten werde. — Die Anmwerbung gieng alfo ges. 
rade fehr langfam von ftatten, und bie an verfchidenen Drten 
geworbenen waren e8 nun doch wider unter höchft verfchidenen 
Bedingungen, mit hoͤchſt verfhidener Austattung. Neid und 
Eiferfuche blib zwifchen einzelnen Cotps. 


Märend die neue Armee gebildet ward, erziwang Howe 
den Durchgang nah dem oberen Hudfon und bedrote MWafı 
bingtons Lager bei Haerlem fo, daß ein Kriegsrat der Ames 
tifaner befchloß, die Inſel zu verlaßen. Im November teilte - 
dann MWafhington fein Heer; die Gontingente ber Staten weft: 
lih des Hudfon (5000 M.) ließ er bei Kingsferry Uber den 
Fluß fegen; die Gontingente der öftlihen Staten und New: 
Morks teilte er in zwei Divifionen, von denen eine unter Ge⸗ 
neral Death das Oberland verteidigen folte; die andere (4000 
M.) unter Lee folte noch das Lager von White: Plains eine 
Beitlang behaupten und dann nad Befinden in bas Oberland 
oder nad) New-Jerſey gehen; in Fort Waſhington folte uns 
ter Oberſt Manam eine Befagung bleiben — aber fhon am 
16ten Nov. namen der hefifhe General Knyphauſen und der 
Graf Percy das Fort und machten in bemfelben 2818 Ges 
fangene. Sofort fandte nun Howe 6000 M. unter dem Gras 
fen Cornwallis nach News Serfey. Wafhington hatte, als er 
den Beſchluß faßte, fih nah Delaware zu wenden, kaum 
4000M. noch bei fi, und diefe verlumpt und innerlich herabges 
fommen. Lee, der nun auch über den Hudfon kommen und 
fi) mit Wafhington vereinigen folte, ward, als er eine Nacht 
auf dem Zuge zimlich ifolirt zubrachte, gefangen. Unglüd 
kam fo auf Unglüd; die Engländer waren wider im Befige von 
Staten: Island, Kong: Island, News York, Rhode: Seland 
und Mer» Serfey; body fürte General Sullivan noch gluͤcklich 
Lee's Divifion zu Wafhingtons Corps. Es war dies ber traus 
tigfte Beitpunct ded ganzen Krieges und nur Waſhingtons uns 


verzagter Mut und feine Gebuld. hielten alles auftecht. Etx be⸗ 
wog ben Congreſs zu dem .Belchluße, die Armee noch um 16 
Bataillone außer den früher decreticten 88 zu verfiäcken; dazu 
3000 leichte Reiter, drei Regimenter Artillerie :und,ein I 
genieurcorpg aufzuftellen. Auch erhielt Waſhington endlich ‚die 
« Erlaubnis die Officire anzuſtellen, und die Übrigen Volmach⸗ 
ten, beren er als General bedurfte, und die man ihm: bid.jeßt 
faſt alle aus republicanifcher Eiferfucht vorenthalten hatte *). 
Er machte nie den geringften Misbrauch von biefen Bolmad: 
ten; ja er ſcheute ſich, ſich ihrer in vollem Umfange zu bedie 
nen; doch gewan burch biefe veränderte Stellung des Ober 
generals der Krieg eine andere Phyſiognomie. Noch zu Weib 
nachten 1776 gieng Wafbington über den Delaware wider zus 
ruͤck und überfiel die-in ihren Winterquarticen verzettelten Feindt. 
Bei Trenton nam er 1000 Hefen gefangen; auch ‚bei Prim 
cetown war er etwas fpäter am 3ten Jan. 1777 glüdlid. 
Diefe Fortfchritte ließen die Einwoner neuen Mut fcöpfen; 
das Benemen ber Feinde in den Winterquartiren in NewSer 
fey empörte die daran nicht. gemönten Amerikaner und face 
ben Grim von neuem an. Der Sig lodte neue Kriegsluft 
in die Herzen der fchon faft ganz ermatteten Kriegsleute und 
vile ließen fi von neuem anmwerben, die ſchon entſchiden ge 
wefen waren, das Heer zu verlaßen. Nachher wuste Wafhing: 
ton Home, ohne es zu einer Entfheidung kommen zu lafen, 
binzubalten, bis biefer den größten Zeil feiner Steeitmadt 
einſchifte und eine Erpedition gegen Philadelphia unternam, 
Am Brandywine wurden die Amerikaner den 11ten Sept. 1777 
gefhlagen, und am 26ten September befegte Home Philas 





*) Wafhingtond Leben I. ©. 235. Er erhielt die Volmacht, 
von jedem-der Staten fo vil Verftärfung von der Miliz zu ver 
langen, wie er für. nötig erachten würde; Magazine für Vorräte 
einzurichten; alle Dfficire unter dem Brigadier anzuftellen und zu 
verlegen und die offenen Pläße in allen Teilen der Arnıce aus 
zufüden; von den Einmwonern alles zu nemen, was zum 
brauche des Heeres en fei, und es nad einem billigen 
Dreife zu bezalen; ale diejenigen zu verbaften und einzufperten, 
welche fi weigerten, das durd die Staten eingefürte Papiergeld 

nzunemen, oder die auf andere Weiſe eine feindliche Geſinnung 
Keen die amerifanifhe Sache bezeigten, und fie zur Unterſuchung 
: Rem, State, in welchem fie einhelmiſch waren; zu uͤberlifern. 
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delphia. Obwol MWafhington ihn nicht vom biefem-Plage zu 
vertreiben vermochte; auch bei Sermantown am Aten Det. nicht 
glücdlich ‚gegen. die Feinde fhlug, und ſich mit feinem Heere 
im Lager von Valley: Forge auf das elendeſte den Winter über 
in Erdhuͤtten bei nicht gleihmäßiger Verforgung des Heeres, 
oft bei eigentlichen Mangel an Kleidung und Mundvorrat, bes 
beifen muste, Eonte doch auch Howe meitere Eroberungen nicht 
machen, und nit einmal eine geficherte Verbindung zu Lande 
mit. New-Vork herſtellen. | 

Inzwiſchen trug ſich doc auch im Norden mandyes zu, 

was wefentlichen Einfluß übte auf den Gang des ganzen Kries 
ges. Der Gouverneur Garleton hatte im 3. 1776 die Ames 
titaner, welche in diefen Gegenden Arnold fürte, auf dem 
Champlain= See gefhlagen. Im J. 1777 folte ein Bleineres 
englifhes Heer vom Ontariofee; ein größerer Haufe von 7000 
M. vom Champlain her gegen Albany vorbringen, und fid 
fo mit Howe in Verbindung fegen. An der Spige dieſer Er: 
pedition folte General Bourgoyne fliehen, und es gelang ihm, 
den Ameritanern Ziconderoga zu nemen — allein St. Leger, 
ber. den anderen Zug füren folte, fcheiterte an dem Angriffe auf 
bas Fort Schuylerz und unmegfamer Wald, Moraft, Hise 
und Inſekten quälten. und hinderten nebft dee Schwierigkeit 
der Zufur doch auch Bourgoynes Heerhaufen fo, daß er nur 
langfam vorrüdte. Am 19ten Sept. liferte er den Amerikas 
nern bei Stillwater ein zmeifelhaftes Zreffenz ein zweites am 
*Tten Dctober nam einen folhen Ausgang, daß er fih zum 
Rüdzuge entſchließen muste, und auf diefem ward er mit dem 
Mefte feiner Truppen (nur noh 3500 M.) fo eingefchloßen, 
daß er fih am 16ten Det. durch die Gapitulation von Sara⸗ 
toga ergeben mußte. 

Bon allen Völkern Europas namen an Amerikas Kampfe 
gegen England am lebhafteften Zeil die Franzoſen, teils als 
an einem Kampfe gegen den alten Nationalfeind, teild aber, 
und dies vorzugsmeife in ben höheren Klaffen, weil man nun 
bofte, in Amerika bald die Verwirklichung aller der Herlichkeis 
ten zu fohauen, welche bie neuen Theorieen verhießen, wenn 
man den Deut ‚habe, mit allen WVorustellen des Mittelalters 
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zu brechen, mit denen man fa elnfach In Amerika durch die 
Rofreifung von England gebrochen hatte, denn dies allein war 
die Nabelfhnur, durch bie. man als Statöwefen mit dem 
mittelaltrigen Europa zufammenhieng. Einzelne begeifterte 
Sranzofen aus den höheren Ständen eilten nad Amerika, 
Unter ihnen der Marquis de la Fayette, der kurz vor den-En 
eigniffen bei Philadelphia zuerft mit Wafhington zufammen 
traf, und dann als defjen Adjutant, in einzelnen Fällen auf 
an der Spige felbfifländiger Erpeditionen, ſich im Fortgange 
bes Krieges auszeichnete. Walhingtons Aushalten im Kampfe 
tg fo manches Unglüds und die Gefangennemung Bour 
goynes bradyten almälig auch ber franzöfifchen Regirung Zus 
verficht zu ‚der ameribanifhen Sache beiz Frankreich war feit 
bem fiebenjährigen Kriege ſehr in politifher Achtung gefunfen, 
man fülte, daß eimas geſchehen müße es zu heben; und man 
hatte, wenn. man diefe Gelegenheit benugte, den Vorteil, zus 
gleich einen alten Rival zu ſchwaͤchen und im Sinne des gemei⸗ 
nen Volksbewustſeins zu handeln, und zugleich die öffentliche 
Meinung. der gebildeten Kreife Frankreichs nicht nur, fondem 
bes von Frankreich aus beftimten halben Europa zu gewinnen. 
Am 6ten Februar 1778 fhloß man demnach mis Franklin, 
ber fhon feit 1776 als Gefandter des Congreſſes in Paris 
war, einen Freundfchafts =. und Handelsvertrag ab. Frankreich 
garantirte die Unabhängigkeit. der verbündeten Colonieen. Die 
fer Vertrag konte von Seiten England3 nicht anders denn ald 
eine Kriegserflärung angefehen werden, und fofort wurden bie 
franzöfiihen Farzeuge gekapert. Werföhnungsanträge, bie dab 
englifhe Minifterium nun den Amerifanern unter Bedingun⸗ 
gen machen ließ, welche einige Jahre früher mit Freuden an 
genommen worden wären, hatten jegt gar feinen Erfolg. 


Sir William Home hatte fo lange, ohne weitere Fort 
fchritte in Pennfplvanien machen zu Eönnen, in Philadelphie 
gelegen, daß er, als die englifche Regirung durch das Eingreb 
fen Frankreichs zu neuen, größeren Anfttengungen für ben 
Krieg genötigt war, nicht mehr hinlaͤnglich in Vertrauen ſtund, 
um an ber Spige der Armee gelaßen zu werden. Er ſelbſt 
fülte die Verlegenheit der Lage, im welche er bie Armee gebracht 
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hatte, und bat um feine Entlafung. Ste Henry Clinton übers 
nam an feiner Stelle das Commando aller englifchen Armeen 
in Amerika, und um nicht, wenn. die franzöfifche Flotte er⸗ 
ſchine, in Philadelphia gewiſſermaßen abgefchnitten zu werden, 
fürte Clinton am 18ten Juni 1778 fein Heer aus diefer Stadt 
duch New⸗Jerſey nach Neiv: York zurld. 

Inzwiſchen war die franzöfifche Flotte unter dem Admis 
tal d'Eſtaing ausgelaufen, hatte am 2Tten Juli 1778 bei 
Dueflant mit der englifchen unter Keppel geſchlagen, und er 
fhin nun, ohne zunädft etwas ausrichten zu können, in bem 
Geräßern von New: York und Rhode: Jeland. MWärend dun 
in dem naͤchſtfolgenden Jahre Clinton eine Reihe Eleinerer Ex⸗ 
peditionen teils in die Nahbarlandfchaften von News York, 
teil® auch weiter (3. B. eine gegen Virginien) unternemen 
ließ, hielt fich. die amerifanifhe Armee zu beiden Seiten bes 
Hudfon. In keinem Kriege iſt noch der Sag fo einleuchtend 
hervorgetreten, daß die Verteidigung die flärkite Form des Kries 
ges fei, als in diefem nordamerikaniſchen; denn ohngeachtet 
die Amerikaner in weitaus den meiften Begegnungen den für 
jeren zogen, und ihre Armee, auch nachdem Waſhington grör 
here Gemwalten erlangt hatte, in einem Zuſtande blib, der «6 
Waſhington einleuchtend machte, daß nur eine flärkere frans 
göfifche Hülfe zur Entfcheidung füren könne, war ed body den 
Engländern unmöglih, mehr Terrän zu gewinnen. Selbſt 
der Verrat des General Arnold im J. 1780, die Eroberung 
Georgiens im Dec. 1778 u. Yan. 1779, und ein Zug Clin 
tons nach Garolina (vom Dec. 1779 — Juni 1780), ber 
auf einige Zeit den Engländern wider Anhaltepuncte im Suͤ⸗ 
den verſchafte, ſo daß hier, als Clinton nach New⸗NMork zus 
ruͤckkerte, Lord Cornwallis mit einer Armee bleiben konte, vers 
ſchafte Eeine wefentlien Vorteile, Im Mai 1781 beiprad 
fi) Waſhington in Weathersfield mit dem Grafen Rochem⸗ 
‚bean, der die frangöfifhen nun bereite übergefchiften Zruppen 
befehligte, über die weitere Fuͤrung ded Krieges. Man beabs 
ſichtigte einen gemeinfchaftlichen UAngrif auf New-Yorf und einen 
Bug nach Virginien und Nordcarolina, um diefe Landfcaften, 
wo ſich (wie: bemerkt) ein englifhes Corps unter Cornwallis 
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feftgefege hatte, zu fäubern. Allein da felt dem Bündnis mit 
Frankteich das Volk In Amerika der Meinung war, der Krieg 
fei im wefentlichen dadurch entſchiden, wolte es ſich nirgends 
mehr zu größeren Opfern verftehen; die Gleichguͤltigkeit und 
Lauheit beſonders in den Neu: Englandöflaten ward algemein. 
So gewannen bie Engländer von Canada ber wider’ Terran 
und Waſhington muste einen Zeit feiner gegen Mer» York 
beftimten Leute nad dem Dberlande enden, Dennoch ward 
die Erpedition gegen NewsVork nicht aufgegeben, und ein 
Lager bei Dobbs: Ferry bezogen ; aber bie Armee war zu ſchwach, 
um ohne die vom Grafen de Graſſe gefürte franzoͤſiſche Flotte 
etwas unternemen zu koͤnnen. Da die Hülfe diefer Flotte, 
als man faft zwei Monate im Lager gelegen, problematifd . 
blib, entfhloß man ſich endlich den Angrif auf New : York 
aufzugeben, und nah Birginien zu marfdiren. Diefen Zug 
unterftügte die frangöfifche Flotte, bie in den Cheſapeake eintief, 
wirklich, und Gornwallis, feit dem 3Oten Sept. in Vorktown 
belagert, mußte am 19ten Oct. capitnliven. Ueber 7000 M. 
Engländer wurden mit Lord Cornwallis Eriegsgefangen.  Clins 
ton, der fich eingefchift hatte, um Cornwallis zu entfegen, er⸗ 
fur unterwegs beffen Schickſal und kerte zurüd. 

Wie unglücklich nun im ganzen ber Krieg in Norbames 
rita fr die Engländer lief, fo gute Früchte brachte ihnen ber 
Seektieg mit Frankreich und deffen Verbündeten, den Spaniern 
und Niderländern, in Weftindien und Oftindien. Anfangs zwar, 
als die Franzoſen nur allein ben Kampf zu beftehen hatten, 
hielt ſich der Erfolg zimlich gleih. Denn wenn bie Engläns 
der auch die Inſeln St. Pierre, Miquelon und am 14. Der. 
4778 auch St. Lucie, fo wie in Oftindien im Dct. 1778 Pons 
bichery namen, eroberten dagegen die Sranzofen im Septem: 
ber desfelben Jahres Dominique und im Jan. 1779 Senegal, 
im Suni St. Vincent, im Juli Grenada. Als aber ber 
Wunſch, Gibraltar, Minorca, die Floridas und Jamaica wis 
der zuerobern, das bamals von Florida Blanca geleitete fpas 
nifche Minifterium beftimte, feit Juni 1779 die Macht Spa: 
niens Frankreich gegen England zur Seite zu fiellen, erlit die 
fpanifche Flotte unter Admiral Langara am 16ten Jan. 1780 
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burch Rodney bei Cap St, Vincento eine Niderlage, die Spas 
niens Seemacht brach» "Welche Verwickelungen auch die Ver, 
Niderlande in: die Reihe der Verbündeten Frankreichs fürten, 
und welche außerordentlichen Eroberungen England gegen die Res 
publik machte, haben wir bereits oben gefehen *). Gibraltar 
ward von Elliot von 1779 bis zum Oct. 1782 glüdlic vers 
teidigt; nur Minorsa, wo feit Auguft 1781 eine franzöfifchs 
fpanifhe Kriegsmacht gelandet war, gieng bis Sebruar 1782 
ganz. verloren und Mefiflorida war ſchon vorher erobert wor⸗ 
den. Die franzöfifhe Flotte unter de Graffe in Weftindien 
aber erlit am 12ten April 1782 durch Rodney eine- gänzliche 
Niderlage, wodurch Jamaica England erhalten blib. 


ESchon vor diefem Sige Rodneys war Lord Norch (am 
Hoten März 1782) aus dem Minifterium getreten, und ein 
Minifterium aus der den Amerikanern günftig gefinten Oppos 
fitionspartei trat ein: Der Herzog von Rockingham, Burke, 
Kor, Conway u. f. w. melde Partei ſchon längere Zeit Friden 
mit Amerita und Anerkennung der Unabhängigkeit der Colo⸗ 
nieen gefordert. hatte. Obwol der Herzog von Rodingham bes 
reit3 am 1ten Suli 1782 ftarb, und For wider aus dem Mis 
nifterium trat, blib doch dasfelbe unter Shelburnes Leitung 
in demfelben Sinne, und da der Congreſs der Colonieen abs 
lehnte, allein Friden zu fchließen, wurden mit Amerika, Frankreich, 
Spanien und ben Niderlanden zugleich Unterhandlungen zu Ver⸗ 
failles eroͤfnet. Mit Amerika war man praͤliminaͤr einig ſchon 
bis zum 30ten Nov. 1782, mit Frankteich und Spanien bis 
zum 20ten Jan. 17835 weshalb die Niderlande vereinzelt Eng⸗ 
land gegenüber bliben haben wir oben **) erörtert. Der Des 
finitivfeiden Englands mit den Mächten, mit welchen es prä> 
liminaͤr uͤbereingekommen war, erfolgte fodann am Iten Sept, 
1783, und erkante die dreizehn Golonieen in ihrer Unabhäns 
gigkeit, im Befige dee meftlichen Territorien und der Teilname 
an den Fifchereien von Zerreneuve au. Frankreich erhielt feine 
weftindifchen, wärend des Krieges verlornen, Befigungen zus 





*) ©. 500 ff. 
*) ©, 502, 
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ruͤck und Tabago und Senegal, fo wie etwelterten Antell anf 
den Fiſchereien von —— Spanien bekam Diiniws und 
Florida zurüd. 


Die ungeheueren Abtretungen, welche fee En den 
Feinden Englands trog fo mander Sige und ‚Eroberungen 
machte, und welche nur in der durch den Krieg ungeheuer ans 
gewachfenen Schuldenlaſt eine Entfhuldigung finden Konten, 
wedten die Oppofition ſowol ber Partei des Lord North als 
der von For. Diefe Dppofitionsparteien verbündeten ſich zu 
einem vereinigten’ Angriffe auf das Minijterium, dem es uns 
ferlag. Das Minifterium ded jungen William Pitt folgte 
im December 1783, 





Zweites Kapitel, 


Die Beit der franzöfifhen Revolution. 


Geſchichte der Statöveränderung in Frankreich unter König Ludwig XV 

oder Entſtehung, Fortſchritte und Wirkungen der f, 9. neuen Philofopbie 

: in diefem Lande, 6 Bünde, Leipz. 1827— 1883. 8, 
 &L% Als Ludwig XVI. am 10ten Mai 1774 den Thron feine 
na man Großvaters beitig, war er noch nicht volle 20 Jahre alt. Er 
tion 518 zum war feinem Character nach von meichlicher Gutmütigkeit, bie 
2777 vor allem was Härte hieß zuruͤckſchauderte, aber wie bei allen 
Nationakon- folhen gutmuͤtig⸗ ſchwachen Naturen auch nicht felten in heftis 
vcꝛics. gen Zorn umfchlug. Bei diefer Weichlichkeit der Empfindung, 
bie unmittelbar auch Zeugniß ablegte von dem Mangel großar 

tigen Berftandes, befaß er doch hinlänglich Verftand, um went 

er für kleinere Kreife vom Schidfal beftimt worden waͤre, ein 

ſehr achtungsmwerter Character fein zu können. Er war ord⸗ 
stungsliebend in Beziehung auf Geld und Lebenswandel; er war 

fogar fparfam zu nennen; und hatte Freude an wißenſchaftlicher 

Bildung fo wie an gemiffen Handarbeiten.” Dabei war er'von 

der Warheit der chriftlichen Lehre durchdrungen, aber eben bie 

Furcht vor religiöfer Verantwortung machte ihn eignen pofitis 

ven Handelns unfähig. Die Folgen diefer Unfähigkeit und bie 
Unfähigkeit felbft ahnete niemand als er den Thron bejlig, auf 
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9 
wilchem ihm der Jubel der Menge begrüßte, melde duch bie 
Rüderlichkeit feines Großvaters Ludwigs XVY. , durch. die Mit⸗ 
telofigkeit der Regirung in pecuniärer Dinficht, und durch die 
detaus herrürenden wilkürlihen Finanzmaßregeln fo wie 
dur die. Auflöfung der fi den Maßregeln der Regirung wis 
derfegenden Parlemente empört worden war. 
=, Die erften Maßregeln des Königes, um ben Klagen über 
den Zuftand in Ludwigs XV. legten Lebensjahren abzuhelfen, was 
ven ganz im Sinne ber öffentlichen Meinung. Graf Mourerag, 
früher lange und von feinem 18ten Jahre an Statsminifter, 
dann von ber Pompadour verdrängt, ward, nachdem er lange 
Zeit als Privatman gelebt und der Oppofition gegen das Benes 
men der Legten Minifter Ludwigs XV. entfhiden angehört hatte, - 
nun erſter Minifter Ludwigs XVI. Bald nachher traten durchaus 
neue Minifter in die Stellen ber bisherigen. Zurgot, aus alte 
adeligem normanbdifchen Geſchlechte, feit 13 Jahren Intendant 
bes Limoufin, wurde Gontroleur des Finances, Er gehörte in 
feinen politiſchen Anſichten der ökonomiftifhen Richtung Du 
Quesney's an, welche in der Wichtigkeit, welche ſie der Ur⸗ 
ptoduction beimaß, einen entſchidenen Gegenſatz bildete gegen 
das Mercantilſyſtem, aber deſſen Feindſeligkeit gegen die mittel⸗ 
alterlichen Verwebungen ſitlicher Beziehungen mit Beſitzverhaͤlt⸗ 
niſſen teilte. 
Lubdwig XV. hatte, wie bereits erwaͤnt, bie Parlemente 
des Reiches, die ſich den Maßregeln ſeines Miniſterii nicht fuͤ⸗ 
gen wolten, aufgeloͤſt und dem Reiche eine neue, nur 3 Jahre 
beftehende, Juſtizverfaßung gegeben. Bei diefer Gelegenheit 
war zuerft wider an die diats gendraux erinnert und gefagt 
worden, wenn ber König bie Nation ber legten Zeilname an 
der Gefeggebung durch die Parlemente berauben wolle, folleer 
ihre doch ihre alten Rechte auf ftändifche Zeilname am öffentli- 
hen Weſen widergeben. Die Aufhebung ber Parlemente hatte 
taufenb Intereſſen verlegt — über fie war ein Hauptteil bee 
Klagen der Nation laut geworben. Ludwig's XVI. neues Mis 
nifterium muste in der MWiderherftelung ber Parlemente ein 
fehr wirkſames Mittel erkennen zu Gewinnung ber öffentlichen 
Meinung; Ludwig war dafuͤr — fie wurden ‚hergeftelt im 


% 


660 | 
Nov. 4774 durch din Mit do juste, aber veraͤndert; denn dns 
Gefeg, wodurch ihre Herftellung ausgeſprochen ward, enthielt 
die Beftimmimg , die Parfemente folten der Einregijteirung der 
koͤniglichen Edicte nicht widerfprehen dürfen, und fals fies 
doch täten, folte dies für die Gültigkeit der Edicte keine Folge 
haben, Es waren alfo nicht die alten Parlemente, die man 
herſtelte, fordern im Grunde nur wider eine neue Juſtizver ⸗ 
faßung mit dem alten Perfonale — märend das Perfonal der 
von Ludwig XV. eingerichteten Gerichte ſich num beeinträchtigt 
fülte. Das Parlement von Paris erfante ganz richtig dieſen 
Misgrif und erklärte in feiner Sigung am 2ten Dec dem 
don ded Königs Edicte, der ihm feine mwefentlichen alten Rechte 
vorenthielt, für widerrechtlih und ungültig, Da die Paits 
des Reiches al® natürliche Mitglider des Parlementes diefe Ans 
ficht unterftügten, gab der König endlich 1775 nah, unde 
ftitwirte die Parlemente ganz in früherer Weife, mn # 
Die wilkuͤrlichen Finanzmaßregeln der letzten Regitung 
beſtunden beſonders in Einſtellung früher zugeſagter Zalungen 
Es war dadurch allerdings gelungen, die Finanzen bedeuten 
zu befern und fogar etwas im Schage zu hinterlegen. ' Tutget, 
twelcher keinen Haß wegen jener wilkuͤrlichen Maßregeln feiner 
Vorgänger zu tragen hatte, war alfo weit vorteilhafter geſtelt 
als eben diefe und gieng von dem Grundfage aus, niemals 
dürfe der Stat Zalungen, zu denen er fich früher verbunden habt, 
teilweife oder ganz ausfegen — denn das fei eine Art Banque 
route; — niemals dürfe die Auflage erhöht, niemals dürften 
anders Anleihen gemacht werden als zu geringeren Binfen — Er 
fparniffe! war fein Loſungswort. Um fürs erfte diefen Grunde 
fäßen nach regiren zu koͤnnen, muste aber faft alles, was im 
Eöniglihen Schage vorrätig war, wärend des Jahres 1775 zus 
gebüßt werden. Turgot war überhaupt für Berbeferungen por 
fitiver Art und für ein meifterndes Eingreifen indem Gang des 
Statswefens. Als Philofoph der damaligen Zeit war das biem 
“ pablique aud ihm eine Bannalphrafe, und er verlangte, daß 
fi dem, was er bien publigne nante, alle Privatrechte fügen 
folten. Die Verehrung, welche damals alle Welt vor dem 
empfand, was man Philofophie nante, hatte fich ſelbſt des 
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Koͤnigs und feiner Gemalin bemädtigt, und auch der Hof mar 
alfo fo. wie die, Minifter Neuerungen geneigt, 

Die Beſchraͤnkungen bes Getraidehandeld in Frankreich, J 
die freilich zum großen Teile druͤckend auf dem Lande laſteten, wa⸗ 
ven doch zum Zeil auch gerechtfertigt durch die Notwendigkeit, in 
einem Lande, wo ein großer Teil des Bodens nur zur Viehzucht, 
ein anderer nur zu Weinbau tauglich. ift, Hungersnoͤten duch 
außerordentliche Maßregeln abzuhelfen. Allein die. ganze Sorge 
für foiche Nöte erwartete -Zurgot. von‘ Getraidehandelsfreiheit, 
welche zus Gultur im Inlande, zur Ausfur nach dem Auslande 
einladen ſolte. Er hob am 2ten Nov. 1774 alle Hinderungen 
des Setraidehandels, die noch befiunden, auf und verkaufte fogar 
alles Korn aus den königlichen Speichern. — . Bald nach dem 
Begin des Jahres 1776 waren die Speicher fo: ler als der 
Schatz. Die Folge. des gänzlich freigegebenen Kornhandels in 
den nicht darauf vorbereiteten Provinzen war bier und da Zeus 
ng — Teurung ‚die zu Zumulten veranlaßte und zu Plüns 
derungen ber Bäderläben felbit in der Hauptſtadt; nur mit 
Gewalt der Waffen Eonte die Ruhe wider hergeftelt werden. Als 
zu Erregung diefer Unruhen wirkſam ward von Zurgot und 
feinen Fteunden befonders der Banquier Neder bezeichnet; von 
andern der Herzog Louis Philip von Drleans, Großvater des 
eigen Königes — beides hat nie bewifen werben koͤnnen, und 
bie Natur der Sache wiegelte gewiß am meiften felbft auf. Necker 
ward von Zurgot beſonders wegen feiner litterarifch ausgefpros 
chenen Anfichten als Feind des Minifterii und feiner: Maßres 
gen betrachtet. Er war der Sohn eines Genfer Profeffors und 
hatte, nachdem er in Paris die Handlung gelerne und Anteil 
an den Gefchäften eines bedeutenden Haufes erhalten, fi ein 
großes Vermögen erworben, ‚größtenteils durch gluͤcklichen Hans 
del mit Statspapiren. Er fieng an fich litterarifchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen hinzugeben und ein eloge auf Colbert erwarb ihm 
1773 den Preis von ber Academie. Die Republik Genf hatte 
ihn zu ihrem Gefchäftsträger am franzöftfchen Hofe ernant, wo⸗ 
durch er auch gefelfchaftlich‘ noch ‘eine bedeutendere Stellung ers 
hielt. So waren feine Verhaͤltniſſe als er eineSchtift druden 
ließ unter dem Titel: essai' sur.la legistation’et le Cummörce 

Le0’6 Lehrbuch der Unlherſalgeſchichhe. Band ıv, 36. 
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des grains, welche Sceift gegen Turgots Anſichten gerichtet 
war. Auch Neder gieng von bemfelben Grundſatze aus mie 
Zurgot, daß ſich alles dem bien Püblique: fügen mäße; aber 
ibm war das bien publique weit entfhidener das Wol der nus 
merifchen Mehrzahl. Won dem gleichen algemeinen politifchen 
Grundfage ausgehend koͤmt er auf ganz verſchidene Conſequenzen, 
denn ‚nicht in freier Ausfur, fondern in völligem, durch Hebung 
ber Sabrikbevölkerung vermittelten, Abfage bes Getraided im Lanz 
de, glaubt er, müste ber Aderbau gehoben werben. Fabriken 
find ihm. das am meijten zu beginftigende. Gewerbe: im: States 
Golbert rumt er, ihn verteidigt er gegen die Dekonomiften. zu 
| Beide aber, fowol Zurgot als Meder, verkanten ganz 
ben in jeder hiftorifch entwidelten Gefeggebung enthaltenen göts 
lich=pofitiven Fond, ber eben der Eigentümlichkeit eines Volkes 
angehört, von ihr entwidelt wird und fie wider entwidelt. Sie 
wolten die ganze Adminiftration abhängig machen von den Refuls 
taten frei waltenden reflectirenden Denkens und gehörten fo beis 
derſeits der das Pofitive unterwülenden ſ. g. Philofophenclaffe an. 
Turgot, durch Neckers Raiſonnement nicht uͤberzeugt, ſchrit auf 
der einmal eingeſchlagenen Bahn ungeſtoͤrt fort. Nach mehrern 
einzelnen Verordnungen entzog ein Edict vom 13ten Aug. allen 
Gorporationen im Reiche alle Zölle und Rechte, die ihnen in Bezies 
bung auf den Getraidehandel zuflunden. Bald wurden auch einzels 
ne Verſuche gemacht, die Zunftrechte der Bäder ganz aufzuheben 

Daß gerade foldhe Veränderungen am geeignetften fein 
musten, einen vevolutiondren Gährungsftof in die nibrigften 
Kreife hereinzutragen, verfteht fih von felbfl. Es war Vorbes 
reitung zu der großen Reformation im Sinne der berfchenden 
Philoſophie. Ausgebehntere Plane zur politifchen hehe 
Frankreichs behielt Turgot zunaͤchſt in petto, 

Gleichzeitig giengen auch bei dee Armee wichtige Bern 
berungen vor. Der Graf von St. Germain, ein unrubiger 
Abenteurer, der in franzöfifhen, bairiſchen, oͤſtreichiſchen, dann 
wider bairifhen, dann franzöfifhen, zulegt daͤniſchen Dienften 
bis zum Feldmarſchal gefligen war, die ganze dänifche Armee 
neu organifirt, dann aber vom folgenden Regenten ben Abs 
ſchid und 100,000 Thlr. erhalten hatte, verlor biefe, vom 
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deren Renten er im Elſaß lebte, durch Bankeroute eines Ham⸗ 
burger Bankiers, im 67ten Lebensjahre. Die Officire der 
deutfchen Regimenter in Frankreich fubferibirten zu einer Penfion 
für ihn zu Anfange des J. 1775 — der König geftattete dieſe 
Penſion nicht, fondern gab felbft eine — und nun reichte St. 
Germain ein Memoire ein über die ſchlechte Organifation dee 
feanzöfifchen Armee. Turgot und Malesherbes, welcher Iehtere, 
Minifter des Löniglichen Haufe und des Innern und auch 
Phitofoph war, wuͤnſchten St. Germain ald Kriegsminifter zu 
ihrem Gollegen zu haben, und als der in Amt feiende Krieges 
minifter im Herbſte 1775 itarb, trat St. Germain ein, von 
deſſen Verbeßerungen im Armeewefen man nun goldene Berge 
erwartete. Er war befonders den berittenen königlichen Nobels 
garden, deren Stellung Lieutenantsrang brachte und gekauft 
ward, wo der Sold alfo zum Zeil Zins bes Kaufcapitale® war, 
entgegen; fie wurden fehr vermindert — bie übrige Armee ward 
ducchgreifend anders organifirtz was bier nicht näher dar⸗ 
geiteft werden kan. Die Veränderungen verhießen Etſparniſſe 
in weiterer Zufunft; fürs erſte erforderten fie größere Ausgas 
ben — und da die ungefättigte Begirde der Veränderung raſt⸗ 
los den Minifter vorwärts trib, mar oft das alte abgeſchaft 
öhne dag Geld dagemefen wäre, das neue einzuflren. ine 
fürchterliche Verwirrung im Anfange war von den Details biefer 
Umgeftaltung untrendar — und wenn man fih an ben Mi: 
niſter wendete, entſchid dieſer augenbliclicher Neflerion zufolge 
oft anders als eigentlich angeordnet war. Da nun Überdies 
&t. Germain das Perfonal der Armee nit kante, ſich bei 
der Ernennung zu den höheren Officirftellen fogar fremdem 
Einfluße hingeben muste — mar das Refultat von allem am 
Ende des Jahres 1776 die unaufwirbarfte Unordnung in allen 
Details der Verwaltung der Armee und eine ganze Reihe Er» 
nennungen unfaͤhiger Generale. Der König überzeugte fi 
almälig von St. Germains Unfähigkeit, und märend dieſer 
über feindliche Umtribe klagte, die ihn hinderten, verlor er das 
Vertrauen des Könige. Dies vollends begünftigte nun Unges 
borfam in. dee Armee und im Sept. 1777 fah St. Germain 
keine Möglichkeit mehr, fi im Amte zu halten. Der Prinz 
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von Montbarey folgte und almälig bildete fich aus alten und 
neuen Elementen eine neue Ordnung. 

Inzwiſchen war im Laufe bes Jahres 1776 ‚jenes Edict 
erfolgt, welches alle Zünfte aufhob, und andere ähnliche im 
Sinne Zurgots begleiteten e8 — alle waren nicht gehörig: vor 
bereitet, alle griffen fie wolerworbene Rechte an; Rechte auf 
denen zum Teil der Narungsftand der. bürgerlichen Kreife bafizt 
war- Alle enthielten fie den Sin, baß corporatives Leben ein 
fchlechte® und aufzuhebendes Element eines States fei. Die 


NRüdfichtslofigkeit, mit welder man fich in diefen Edicten über . 


alle hergebrachte Rechte hinmegfegte, empörte ganze Zeile der 
Bevoͤlkerung, ſchwaͤchte überhaupt die Achtung vor dem Rechte 
und war in feiner Weife zu entfchuldigen. Turgot bebrote 
durch feine Mafregeln und Plane bald auch das Eigentum 
der Geiſtlichkeit — gab Leuten wie Condorcet und b’Alembert, 
bie ganz entſchiden zur Philofophenpartei gehörten, Stellen 
und erregte fo einen heftigen Gegenſat mit jedem Schrit weiter, 
den er als Minifter tat. 

Das Purlement machte Vorſtellungen gegen das Einte⸗ 
giſtrement mehrerer von Turgots Edieten. Um das Parlement 
zum Nachgeben zu zwingen, bewog Turgot den Koͤnig zu einem 
lit de justice, und in Folge davon wurden die Edicte regiſtrict. 
Bis dahin hatte Turgot noch Einfluß genug beim Könige ger 
babt. Sn diefer Zeit aber entwidelte ſich immer feindfeliger 
der Kampf Englands mit feinen empörten nordamerikaniſchen 
Golonieen, und im Gabinet war Turgot wegen des Zuftanded 
der Finanzen, der nur durch Erfparniffe gebeßert werden konte, 
nahdrüdlic gegen alle pofitive Zeilname an biefem Kriege ge: 
gen England, melde gleihmwol der Premierminifter Maurepas 
wuͤnſchte. Diefer z0g deshalb unter der Hand Erkundigungen 
ein über den Stand ber Finanzen, und Neder wuste durch 
Geld einen Hofman zu beflimmen, daß er ihn mit Maurepas 
‚in Verbindung brachte. Meder galt als höchft gefchidter Ban⸗ 
quier; ihn zog alfo Maurepas zu Rate. Einer ber Grunds 
züge von Neders Finanzanfichten beftund darin, daß auferors 
bentlihe Bebürfniffe allein duch außerordentliche Mittel zu 
decken fein, und daß der Stat Schulden machen müße, wenn 
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kein anderes Mittel uͤbrig fei. Credit iſt alfo hier ein Haupts 
erfordernis der Finanzadminiftration, und da Nederd eigne 
Adminiftration Frankreich diefen Credit zu gemären verfprach, 
feine Anfichten Höchft bequem waren, Turgots von ihm beftrit= 
tenes Syſtem bis dahin faft nur DVerlegenheiten gebracht hate 
tt, war die legte Folge, daß Zurgot fhon im J. 1776 fein 
Portefeuille aufgeben muste. Auch Malesherbes hatte um dies 
felbe Zeit feinen Abfchid genommen. — Der König war 
überzeugt: der Despotismus fei zu nichts gut, felbft nicht 
wenn man das Gluͤck des Volkes dabei im Auge habe. 

Zunaͤchſt ward Turgots Stelle an Clugny übergeben — 
Meder, der in feinen politifhen Anſichten jener von Montess 
guieu gegründeten Richtung angehörte, ber zufolge England 
(aber in idealiftifcher Auffagung der Sache) die beite Verfaßung 
hatte, ward bald nachher Finanzrat, und nur feine Eigen: 
[haft als Proteftant hinderte feine Aufname in das Minifters 
confeil. Er ward aber Clugny als Director des Königlichen 
Schatzes beigegeben und war ſchon vor Clugnys Tode die Seele 
der Finanzverwaltung. Glugny farb noch im Det. 1776, 
Die Zeit von Clugnys Minifterium ift durch Reftitution dee 
Zünfte, die die Natur der Sache verlangte, und durch einige 
nicht eben günftig gewählte Maßregeln, die ganz den Anfichten 
Turgots entgegen waren, bezeichnet. Da der Umftand, welcher 
Meder hinderte ald Finanzminifter aufzutreten, fortdauerte, kam 
das Minifterium an Zaboureau des Reaur, der aber in dieſem 
Verhältnis nicht aushalten konte. Am 2ten Suny 1777 erhielt 
endlich Neder den Zitel Generaldirector der Finanzen — und fo 
war er ohne Sig im Minifterconfeil doch in der Tat Finanzmis 
niſtet. Da er ſehr reich war, war er dbuchaus nicht zu Annas 
me einer Befoldung zu bewegen. 

Inzwiſchen war der Krieg zwiſchen England und befien 
nordameritanifhen Colonieen fortgegangen, ohne daß Franke 
teich dierecten Anteil nam, bis, wie wir gefehen haben, der 
General Bourgopne fih im J. 1777 bei Saratoga ben Ames 
titanern ergeben mußte. Da begannen birectere Unterhands 
tungen und am 6ten Febt. 1778. ward ein Bündnis zwi— 
{hen Frankteich und ben empoͤrten Colonieen abgefchloßen. — 
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Da Frankreich für die Anficht dee damaligen Phitofophie vom . 
State ganz gewonnen war, und bie Einfürung einer danach 
ausgearbeiteetn Verfaßung in Frankreich nur durch Mebelftäns 
de und Egoismus gehindert zu fein fhin, auf die aber doch 
niemand verzichten wolte, enthufiasmirte fi bie ganze Nas 
tion für den Krieg für Nordamerika gegen England, den als 
ten Erbfeind. Mehrere Dfficire, dazu gerade Leute aus den 
vornemſten Ständen, waren ſchon früher aus Frankreich nah 
Amerika geeilt. Der Einfluß der Begebenheiten in Amerika wat 
unberehenbar — er war aber um fo unberechenbarer, als er 
zugleich mit Macht in das Finanzweſen eingrif durch außerordent: 
liche Ausgaben, weldye durch Anleihen gedeckt werden musten 
oder durch, außerordentliche Auflagen, und welche im erfteren Fal⸗ 
le in den Zinfen regelmäßig erhöhte Ausgaben hinterließen. 
Noch ehe das Bündnis mit Nordamerika feſt abgefchlos 
Ben war, hatte man unendliche Ausgaben, denn wärend des 
Tjährigen Krieges war Frankreichs Flotte völlig geſchwaͤcht, umd 
feitdem nicht wider in Stand gefegt worden. Als dann der Krieg 
gegen England ausbrach, erforderte er manches Jahr 40,000,000 
Thlr. mehr als der gewoͤnliche Etat der Ausgaben betrug. Bel 
lerem Schage, bei leren Speichern, bei der Verringerung der 
Einkünfte, welche in "Folge: von Turgots Umgeftaltungsmaßs 
tegeln eingetreten waren, blib nichts übrig als Anleihen aller 
Art zu mahenz außerdem das Leibrentenwefen und Anticipas 
tionen zu vermehren und Zalungen, zu denen der Schag vers 
bunden war, zu verzögern. - Die Belaftung des Schages flig 
ganz außerordentlich , doch hielt ſich Meder dabei bis 1781, und 
nicht zu leugnen ift, daß feine neuen einfacheren Einrichtungen, 
die er almaͤlig in der Adminiſtration der Finanzen traf, an 
ben regelmaͤßigen jährlichen Ausgaben über 2 Millionen erſpatten. 
Auch Neder war für Veränderungen und glaubte an 
volkommene politifche Formen; nur verfür er vorfichtiger als 
Zurgot und war darin mit dem Könige einverflanden, daf 
man nicht mit Gewalt ändern dürfe. Im einzelnen freilich 
hätte er zumellen dennoch gewuͤnſcht, ber König gienge auf 
Zwangsmaßregeln ein. Er nam fogar Turgot's Gedanken an 
Herbeisiehung bes. Volkes zur Teilname an ber Begirung zum 
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‚ Zell wider auf, indem er die rein bureaufkrarifche Negkrung der 
Intendanten in den Pays d'Elections als despotilh und bie 
Reilname der Parlemente als von egoiftifchen Zeibfedern aus: 
gehend bezeichnete. Meder wolte nicht wie Turgot eine Hies 
ratchie republicanifcher Collegien — fondern: in jeder. Generalis 
tät dee Pays d’Elections folte der König 16 Grundbefiger ers 
nennen, welche ihrerſeits mit Vorbehalt Löniglicher Beſtaͤti⸗ 
gung noch 36 zu wälen hätten und biefe 52 folten einen fläns 
digen Ausfhuß der Generalität bilben und zwar fo, daß von 
biefen 52 je 16 adelige und 26 bürgerlihe Grundbefiger und 
10 geifttiche Nugnießer wären, daß fie nach Köpfen ſtimten und 
mit gleichem Rechte. 

Diefe Generalitätscollegien folten aber nice Vertreter 
oder Abgeordnete des Volkes, fondern Gommittirte bed Kos 
nigs fein — eine collegialifche Werwaltungsbehörde, an welche 
ein Zeil der Zutendanturgefchäfte gegeben werden -folte. Die 
Derfamlungen folten alle 2 Jahre mit ‚Föniglicher ‚Erlaubnis 
flat finden und in der Zwifchenzeit eine Commiffion die. Ges 
[häfte beforgen. Die Verhandlungen folten publicitt wers 
den. Auflagewefen, Straßen: und Wegebau, Commerz und 
und Agricultur bildeten ohngefähr den Bereich der Tätigkeit 
diefer Behörden, welche zuerſt 1779 in Berri und Guienne 
eingerichtet wurden. 

Da Neder als Finanzminiffer feinen Grunbfägen nad 
duch den Gredit des States beftund, hofte er fpäter den Cre⸗ 
dit diefer Generalitätscollegien wie den ber Stände in ben 
Pays d'Etats zu benugen. Um aber unmittelbarer den Crebit 
des States felbft zu heben, befchloß er die Bekantmachung 
des finanziellen Zuftandes der Monarchie durch ein gedrucktes 
Compterendu, welches vom Jan. 1781 datirt war, Es folte 
dies dauernde Einrichtung bleiben und von Zeit zu Zeit folte 
ieder Kinanzminifter dem Publicum ähnliche Berechnungen vors 
legen. Neder wuste in feinem Compterendu auf das geſchick⸗ 
tefte die Sonderung, welche er zwifchen ordentlichen und aus 
Perordentlichen Einnamen und Ausgaben gemadt, zu benugen, 
um (da ſich feine Berechnungen nur auf bie ordentlichen Einna> 
men und Ausgaben bezogen) bier. ein hoͤchſt günftiges Reſultat 
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hervorgehen zu laßen. Durch das, was er ordentlihe Einna- 
men nante, waren nicht bloß alle vor dem Kriege für ordent⸗ 
lich erklärte Ausgaben, fondern auch die Zinfen der wärend bes 
Krieges gemachten Anleihen fämtlidy gededt und es ergab ſich 
überdies ein jährlicher Ueberfhuß von 3,700,000 The. — 
Außerdem aber, daß eine Menge auch nicht unmittelbar mit 
bem Kriege zufammenhängender Ausgaben als außerordentliche 
behandelt und alfo im Eornpterendu Übergangen waren, waren 
die Einnamefummen aud zu dem hoͤchſten Betrage alle ange 
geben ‚ıd. h. zu dem, zu wolchem ‘fie im allergluͤcklichſten Falle 
eingehen ſolten. Vile Zolleinnamen u. dergl. bliben weit unter 
bem angegebenen Betrage, und fo ift es kein Wunder, wenn 
dieſes Compterendu fpäter alı3 ein Werk voller Fälfhungen ans 
gegriffen worden iſt. Kür den Augenblid erreichte freilich, 
Meder feine Abfiht, den Cradit des Staates zu heben, tum 
neue : Anleihen machen zu Eünnen, die hoͤchſt nötig waren, 
ba ber Krieg 40,000000 Thir. und andere außerordentliche 
Ausgaben und was an den ordentlihen Einnamen des Compte⸗ 
rendu fehlte etwa auch 10,000000 XZhlr. zur Dedung ver 
langte. Es war um fo leichter, auf den Gredit zu wirken, als 
Meder bereits alle Ausgaben der legten Fahre mit Anleihen ge: 
beit, Beine Abgabe erhöht , faft keine Zalung verzögert hatte. 
Sobald das Compterendu herausgelommen war, warb Geld 
von allen Seiten dem State: dargeboten, Anleihen in aller Form 
hatten Fortgang und bis zum Mai hatte man 50 Mill. Tr. 
bar im Schatze. Der Erıthufiasmus für die Adminiftration 
Meders, die diefen ſcheinhar glänzenden Sinanzzuftand herbeis 
gefürt und durch die Gerneralitätscollegien den Meg zu neuer 
Zeilname des Volkes an öffentlihen Gefchäften angebahnt 
hatte, war unbefchreibiid — Neder war ber Riebling des Vol⸗ 
kes — doch war er micht ohne Gegner. Diefe beftunden teils 
in allen Hofleuten und Beamteten, die durd feine neuen An: 
ordnungen 'Stellen oder Penfionen ganz oder zum Teil verloren 
hatten 5 trsits In den Intendanten in den Generalitäten und aud 
in einera Zelle der adeligen Grunbbefiger. Dagegen war ber 
ganze Frtnanzzuftand, wie er ſich unter feiner Verwaltung zeigte, 
an ſeſrene Perfon gebunden — und überdies ‚hatte er die Gunft 
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des Königs und der Königin. | Die Koͤnlgin Iwar eine Frau 
fo recht par excellenee — ihe ganzes Streben gieng in ihren 
jüngeren Jahren in der Endlichkeit, in dem leichtfinnigen Hine 
geben an diefelbe ohne Arg auf, weshalb‘ fie weder eenfte Bes 
ſchaͤſtigungen noch auch nur den Zwang der Hofetiquette tu⸗ 
big ertrug ; doch find weder Verfhwendung noch fintiche Aus: 
ſchweifung, die ihe das Gerücht fpäter Schuld gab, je bemwifen 

worden; erſt fpäter entwidelte der herbe Ernft, womit das 
Schickſal ihr nahe trat, auch Zugenden, die in ihrenn Wefen 
alſo dem Keime nad) gelegen, aber der Kraft: des ‘Schmerzes 
bedurfti hatten um fidy zu entwideln; dahin. gehören: ‚Treue 
dem Sntereffe ihres Gemals und ihrer Würde, ſo wie per: 
ſoͤnlicher Deut. Der König liebte fie zärtlich; "dadurch ‚; weil 
der König ihr nirgends gern misfallen wolte, hatte fie den 
entſchidenſten Einfluß auf feine Entſchließungen; — fie felbft 
aber; bei ihrer Scheu vor ernſter Unterfuhung, war in viler 
Hinſicht ein Spit fie umgebender Menſchen. Da vile von 
den: Damen am Hofe, neidifh auf die liebenswuͤrdigen Eis 
genſchaften der Königin und in der Eriquette des Hofes zus 
gleich einen Schug ihrer hohen Stellung gegen die Königin 
Findend, die Königin eben durch diefen fleifen Stolz zurüds 
ſtießen, gab fie ſich um fo entfhidener der Gräfin Polignac 
hin. Sie hob diefe in aller Weife; ließ deren Gemale den Her: 
zogstitel erteilen und ihn zum Generalpoftdirector machen, und 
ernante fie felbft zur Gouvernante ber. königlichen Kinder, 
Neben dem großen Cirkel des Hofes bildete ſich ein Eleinerer, 
bequemerer , etiquettensfreierer der Herzogin von Polignac, wo 
Die Königin vil lieber und der daher der Gegenftand des Nei- 
des und der Verleumdung bei den Übrigen Hofleuten war. 
In wie fern die Königin ſelbſt am Hofe ald Revolutionds 
tin auftrat, Huldigte jie auch mannichfach den philoſophiſchen 
Anſichten. 

Almaͤlig hatte ſich die Intereffename der Königin an 
Statdangelegenheiten fo weit erweitert, daß fie bei Befegung 
erledigter Minifterien ihre oder vilmehr ihrer Freunde Anficht 
geltend zu machen fuchte. Nichts Fonte dem Premierminiftet 
unangenemer fein; und es gelang Ihm, ba die Königin Fein 
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eignes ernſtes Intereſſe mit ihren Beflrebungen verband, hr 
erfolgreich entgegenzumirfen — aber als Refiduum blib dann 
ein almälig anwachſender MWidermwille der Königin gegen Maus 
repas. Eine Zeitlang blib diefer Widerwille zimlih wirkung 
los, bis Neder, aufgehalten in Verfolgung feiner Verbeßerungs⸗ 
pläne durch Maurepas Aengftlichkeit und bei der Königin geneigs 
tes Gehör findend, fich zugleich in der Abſicht um die Gunft der 
Königin bewarb, um durdy fie ſich von läfligen Schranfen zu bes 
freien. Als er diefes Rüdhaltes gewiſs war und der Zufal ihm 
eine Gelegenheit gewärte, dem Könige (wärend eines Krankheits⸗ 
falles Maurepas) einen Vortrag ohne defjen Gegenwart zu hab 
sen, beklagte er ſich über den von Maurepas gehaltenen Seeminifter, 
den Herren von Sartine. Die Königin unterflügte ipn und San 
tine erhielt feine Entlaßung. Dies war noch im Det. 1780. Es 
gelang Maurepas bald hernach, den König von Neders Hinterlift 
gu überzeugen, und ber König warfchon bereit, in ber Aufwallung 
feines Zornes auch Necker zu entlaßen ; doc war Maurepas felbft 
” Dagegen, weil er Mederd momentane Unentbehrlichleit erkante. 
Mie ift wider der Eindrud aus des Königs Seele verwiſcht 
worden, ben Neckers Benemen damals hervorgebracht hattes 
‚Die Königin dagegen blib Neder gnäbdig gefint und dem 
Minifter Maurepas feind; .fie wuste die Ernennung des Grafen 
Segur zum Kriegsminifter im Dec. 1780 durchzuſetzen. Dann 
folgte im Januar 1781 Neckers Gompterendu mit feinem gläns 
zenden Erfolge und an Neders Entlafung war fürs erfte nicht zu 
denken, bis Meder felbit feine Unentbehrlichkeit fülend weiter 
in feinen Forderungen gieng, als der Hof ertragen konte. Seine 
Feinde nämlich hatten, durch das Gompterendu veranlaßt, eine 
Reihe Schmähfdwiften ausgehen laßen. Er verlangte Satisfacs 
tion, verlangte die Entfernung mehrerer Hofleute, die er beteis 
ligt glaubte, und zu feiner weiteren Satisfaction eine Stellung 
als wirklicher Statsminifter. In der Abſicht, die er mit der 
Dartei der Königin teilte, Maurepas zu flürzen, verlangte er 
außerdem einen wöchentlichen geheimen Vortrag beim Könige. 
Maurepas überfah das recht wol, und um Neder zu paralys 
firen in feinen Plänen , verlangte er, wenn Neder Etatsmis 
nifter werden wolle, folle es zur katholiſchen Kirche übertisten. 
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Meter wolte nicht — und Immer auf ſeine Unentbehrlichkelt 
pocyend, verlangte er endlich den Abſchid, wenn man feine Fors 
derungen nicht gewaͤte. — Der König, ohnehin Meder abge 
neigt, ward durch dies hochmuͤtige Verfaren noch mehr aufs 
gebracht und da man das Geld, was Necker im Schatze auf⸗ 
geborgt hatte, kante und ſich alſo für-die- naͤchſte Zukunft ge 
deckt wuste, bewog Maurepas ben König, trotz der Königin 
Gunſt Necker den Abſchid zu geben am 20ten Mai 1781. — 
Der Enthufiasmus der Nation im ganzen für Meder ſchlug 
aun in Trauer über feine Entfernung um; die Königin felbft 
meinte, der König aber war perfönlic, fo aufgebracht auf Nes 
der, daß er ihn nie wider anftellen wolte Schon im Nov, 
Desfelben Jahres ſtarb Maurepas und der Einfluß der Koͤni⸗ 
gin trat, da fein Premierminifter wider ernant ward, durch 
Diefe Luͤcke begünftige, bei ihrem Gemale immer entfchidener 
hervor; freilich in einer Weife, die fie faft allen denen am Hofe, 
bie nicht zu ihrem engeren Citkel gehörten, zu einem Gegenftande 
des Haßes machte, 

Nach Neckers Entfernung ward Controleur general des 
finances der Statsrath Jolh de Fleury. Im ganzen bliben Ne⸗ 
ders Einrichtungen, aber die Generalitätscollegien wurden, aus 
Ger in jenen 2 Generalitäten von Berti und Guienne, nicht weis 
zer eingefürt. Da die großen Anleihen, die Neder gemacht, 
den Credit fo weit in Anſpruch genommen hatten, daß von dies 
fer Quelle nach Neders Entfernung nichts mehr zu hoffen war, 
muste man zu dem gehaͤßigen Mittel erhöhter Auflagen feine 
Zuflucht nemen, — Leider reichte man audy damit nicht weit 
und fo muste man doch verſuchen, mas fi noch durch Ans 
Leihen erlangen laße. Diefe waren ſchwierig und nur unter ben 
brüdendften Bedingungen zu erhalten; demohneracdhtet bedurfte 
man in dem nädıften Jahre noch ‚vile Millionen. Die Mas 
sine allein brauchte zue Vorbereitung und Imftandhaltung im 
J. 1783 außerordentlicher Weife 20 Mit. Thaler, und doch 
erfolgte im San, dieſes Jahres ber Heide — Frankrteich 
und England. 

England erfante die Unabhängigkeit der empörten — Co⸗ 
lonleen an, welche nur durch Frankreichs Eingreifen durchgefuͤrt wor⸗ 
den war. Ruhm und ſelbſt manchen weſentlichen Vorteil hatte dieſer 
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Krieg Frankreich gebracht — demohnerachtet mirfte der ganze Keleg 
nur zu Vermehrung des revolutionären Stoffes in Frankreich, weil dir 
Vorftellung von politifcher Freiheit, weldye der Gonfiruction des Statt: 
gebäudes der Ber. Staten ju Grunde lag, gan; identiſch ſchin, und zum 
Zeil auch war, mit der Freibelt, welche das politifche Ideal der da: 
maligen Philofopdie war. Daß man die Verwirklichung diefes Id 
les überhaupt nun algemein für moͤglich bielr, war die unmittelbar 
Folge; — daß man diefe Verwirklichung aud in Kranfreig-anfah, - 
als das, was erfirebt werde, gieng natürlich aus der philofopbifdhen 
Begründung fo viler einzelnen Edicte, die von der Notwendigfät 
der Verbeßerungen int State, von dem Gemeinwol u. f, w. fpn: 
hen und dur Ihren weiteren Inhalt zugleich die Rechte einzelnn 
verletzten, hervor. 

Alles was früher in dieſer Richtung vereinzelt oder unvolftändis 
dachte und handelte, erhiekt,durdy die algenieinen täglichen Mitteilur: 
gen bei Veranlafung des nordamerikaniſchen Krieges Zufanımenhung 
‚und Ausbildung, und felbft Verbindungen (nad) den Mufter der pw 
uitiſchen Aſſociatlonen Nordamerikas) ſollen damals ſchon ſofort neh 
dem Friden und nah der Ruͤckker der Franzoſen aus Amerila ent: 
‚fanden fein zur Befreiung Frankreichs von der algemein für ſchlecht det— 
fhrienen Regirungsforn: , unter welder es zu feufzen fin. DemDar 
quis Lafayette ließ der Stat PVirginien, um feine Dantbarfeit j 
beurfunden,, eine Büfte auf den Rathaufe in Paris errichten; Yard 
fülte fih dadurd geehrt; der König genemigte, und aus der groß 
Zal der in Nordamerika für dle Freiheit tärig geroefenen Fragjoſca 
ward Rafayette ausgezeichnet und fo gemiffermaßen zum natürligen 
‚Mittelpuncte aller ähnlichen Beftrebungen in Frankreich geftempell. 
Märend auf diefe Weife die bis dahin vage und nad den veridir 
denſten Seiten beraustretende Subftanz der Unzufridenheit mit dem Be 
ftchenden fih almälig zu organifiren anfieng — kam das Kabinet In 
immer größere Werlegenbeit. 
| Man hatte aus dem Kriege noch einen unbezalten Rüd: 

ftand, faft ganz auf Wechſel, von circa 55 Mil. Thaler — 
wie man diefe Wechfel zalen folte, wuste Fleury nicht any 
geben — die Folge war feine Entlafung. Es folgte ihm ein 
Here von Ormeffon — nach wenigen Monaten verzichtete er'auf 
die Stelle, weil auch er ihren Anforderungen nicht zu genügen 
wuste. Bei feinem Abgange waren die 55 Mill. noch nicht 
gezalt; außerdem waren noch 20 Mill. an Rüdfländen; au 
erdem hatte man von ben Einkünften des naͤchſten Jahres 44 
Miu. anticipirt und ausgegeben; 19 Mill. war damals bat 
ganz gewönliche Deficit; allein bie laufende Jahreseinname 
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mar auch fhon zum großen Zeile anticiplet, ‚alfo mußte, um 
den laufenden Ausgaben gewachſen zu fein, ebenfals ein gros. 
bes Deficit noch außer jenen 19 Mill. gebedt werden. Bas 
te3 Geld war im Schage nicht; Credit hatte man nit mehr — 
kurz! e8 war eine warhaft verzweifelte Lage, welche dem be= 
vorftund, welcher Sinanzminifter. ward. Dennod waren 2 Gans 
bidaten für diefe Stelle vorhanden: der. Finanzintendant Fou⸗ 
lon und ber Intendant der Generalitaͤt von Lille, Calonne. Da 
ber Cirkel bei der Polignac ben legteren unterflügte, ward. er 
Minifter. „Zwei Eigenfhaften, .die allerdings damals einem. 
Sinanzminifter. von Vorteil. fein Eonten, hatte er. in hohem 
Grade: er war geiflig gewandt: und leidhtfinnig. 

-Durd fein gewandtes, zuverſichtliches Auftreten helebte 
er den Credit von neuem — alle von feinem Vorgänger eins 
geftelten laufenden Zalungen ließ er mit dem, was eben aufs 
zubringen war, fofort pünctlidy befridigen und fogleid glaubte 
man, er fei der Mann, der allen Verlegenheiten abhelfen könne, 
63 ward leichter, als es feit Meders Abgange gemwefen war, 
neue Anleihen zu machen, und da diefe in den Stand fegten, 
weiteren Forderungen zu begegnen, flig der Credit, bis man 
durch Anleihen niche nur allen Bedrängniffen des. Augenblids 
abgeholfen hatte, fondern Hafenbauten, Domänentäufe, bie 
Ummauerung von Paris, Canalanlegungen u. ſ. w. unternemen 
Eonte, ohne weiter zu Erhöhung der Auflagen !gezwungen zu 
fein. Galonne hatte die vorhandene Not auf das geſchickteſte 
zu verdeden, mit dem Anfceine des Ueberflußes zu pralen vers 
flanden, hatte nie wie feine Vorgänger von dem traurigen 
Zuftande ber Finanzen gefprohen. Allerdings Batte Galonne 
einige nicht eben ganz dringende Dinge unternommen; allein 
diefe, in Verhältnis zu den vorhandenen dringenden Bedürfnifs 
fen, erfcheinen doch ald von unbebeutenderem DBetrage, und 
man Bann nicht leugnen, daß dieſe Ausgaben nötig waren, 
um die anderen beftreiten zu können. Einen verſchwendenden 
Minifter Eann man ihn nit nennen; — hoͤchſtens einen fols 
chen, dee ed mit den Mitteln nicht fo genau nam; — allein es 
fragt ſich, ob damals überhaupt zwifchen dieſen Mitteln und 
einem Banqueroute ein Durchweg übrig blib. Calonne erfur 
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zunaͤchſt wegen feiner Verwaltung nur Lob und Ehre, ſowol 
vom Hofe als von der Nation. Wegen ſeiner Befoͤrderung traf 
die Königin und ihren Cirkel keinen Vorwurf; — allein in wies 
fern der Königin Einfluß auf Statsfadhen täglid mehr wuchs, 
verbreitete fi der Widermille gegen’ fie und ihre nächfte Ums 
gebung mehr und mehr von dem von biefer ausgefchloßenen Hof 
adel aus auch Über Paris und uͤber die ganze Nation. Die Einmi: 
[hung einer Frau in Statsangelegenheiten träge zu oft den Chas 
racter von etwas, wobei der einfache Gang der Gerechtigkeit nicht 
fiat Hat — man präfumirt jederzeit Wilkuͤrlichkeiten im Ger 
leite derſelben. War nun einmal diefe Stimmung vorhanden 
fo konte die bekante Halsbandgeſchichte, "die in dieſe 
Zeiten faͤlt, nur dazu beittagen, dieſelbe zu naͤen. 
Prinz Louis von Rohan, durd) den Miniſter Aiguillon Geſandter in Wien 
und von ber Kaiferin gut aufgenommen, berichtete zuweilen Anecdos 
ten von Maria Therefia au Aiguilon, der diefe Briefe der Dubarry 
mitteilte fie las einen derfelben in Gegenwart des Königs vor, Marie 
Äntoinette erfur davon und nah Ludwigs X VI. Thronbefteigung ward 
Noban abgerufen. Ohngeachtet des Haßes der Königin wuste Ros 
dan die Würde eines Grofalmofenirs von Frankreich und eines Gars 
Dinals zu erlangen, fo wie andere — wobei ihm vorzüglich der Grgs 
ner der Königin half, Maurepas. Die Erbitterung der Königin fig; 
aber nah Maurepas Tode auch ihr Einfluß. Unter diefen Umftänden 
fuhte Rohan die Gnade der Königin um jeden Preis wider zu ger 
winnen, Gaglioftro bemädtigte fidy um diefe Zeit Rohans; um dies 
felbe Zeit bat eine junge, ſchoͤne Gräfin la Motte, die In derangirten 
Bermögensverhältniffen war, um fine Verwendung bei Dofe. Iht 
Vater, Graf v. St. Remis Valois, war im Hospitale geftorben, ſo 
war er herabgekoumen; fie hatte als Kind fogar Almoſen fuchen mis 
fen und war von’ einer adeligen Dame anfgenomen, dann mit einem 
Manne, der in der Nobelgarde des Königes gedient, und den Abs 
ſchid erhalten hatte, einem Grafen Ia Motte verheirathet worden, 
Auch diefer hatte kein Vermögen, fein Einkommen, und fie nur eins 
Heine Penfion vom Hofe — um ftandesgemäß leben zu können, ſuchtt 
fie alfo von Prellereien anderer zu Icben. Da Roban anı Hofe nidts 
vermochte, ermunterte er die la Motte, felbft einen Verſuch bei der 
Königin zu mahen. — Die la Motte aber überfah fogleih, melde 
Sehnſucht Rohan Habe, wider in die Gnade der Königin zu kommen, 
und beſchloß dieſe Sehnſucht zu benugen, um ihn zu prellen, was 
bei einem Manne, der fi Gaglioftro hingab, nicht ſchwer erfheinen 
konte. Die la Motte machte Rohan glauben, fie. babe Zutrit jur 
Königin erhalten; diefe fei ihr fehr gnaͤdig, fogar vertraulih — aus 


875 
Dankbarkeit habe fie Rohans gedacht — die Königin fel gar nicht 
fo bös; fie wuͤnſche ſogar, der Cardinal moͤge ſich ſchriftlich rechtfers 
tigen, Der Cardinal ſetzte ſogleich eine Memoire auf; Aeußerungen der 
Zufridenheit, Verſprechen perſoͤnlicher Audienz, wenn hindernde Um⸗ 
ſtaͤnde beſeitigt feien, erfolgten darauf brieflich. Schriftlich daukte der 
Cardinal — lurz! es kam ein Briefwechſel in Gang, 

Diefe angeblihen Briefe der Königin waren aber alle von einent 
Freunde des verabſchideten Nobelgardiften oder Gendarmes la Motte, 
von den gleichfals verabſchideten Gendarmes Vilette gefhriben, wels 
der die Handfhrift der Königin nachzumachen verftund. Nachdem 
Rohan erft durch diefe Korrefponden; in Sicherheit gewiegt wor, vers 
langte ein angeblihes Biler der Königin, er ſolle auf feinen Namen 
15000 Thir. für fie Leihen, fie brauche fie zu einen woltätigen Zwecke. 
Eine andere Summe ward bald nachher gefordert, und Roban war 
völig verblendet. Er felbft war aber tretz ungeheurer Einkünfte tief 
in Schulden, und ohne allen Eredir, und muste alfo, um von einem 
Juden Geld zu befonmen, dieſem den Nanıen der Königin Preis 
geben. Das Geld gieng allemal wie Roban glaubte durd die la 
Motte an die Königin, 

Damals hatten die Juwelire Böhmer und Baſſange in Paris ein 
diamantenes Halsband, was fie 400,000 Thlr. hoch hielten, Der 
König harte es der Königin öfter ſchenken wollen; diefe aber harte 
immer dagegen, als gegen eine Verfhmwendung, proteftirt. Die la 
Motte erfur von diefem Halsbande, und ließ von Vilette ein Billet 
im Namen der Königin an Rohan, der aber eine Reife nah Zabern 
machte, ſchreiben: fie könne ihm freilich noch nicht fehen und perfönlich 
ihrer Gnade verfihern; aber fie wuͤnſche feine Gegenwart in Paris, 
weil der König eine fehr bedeutende Ausgabe, die fie vorhabe, nänılid 
jenes Halsband zu faufen, nit genemigen werde; die fie aud nicht 
auf einnial, wol aber in Friften beftreiten könne, Er möge alfo für 
fie das Halsband auf Friftenzalımg faufen, und damit eriund die Zus 
welire ſicher fein könten, wolle fie den Kaufcontract unterfchreiben, 
Alles gieng glüdli von Statten; der Gardinal kaufte; Vilette unters 
Ihrib ; der Eardinal ſtelte für die Friften Wechſel aus und die Juwe⸗ 
lire liferten das Halsband. Wilette verfleidere fih als KRammerdies 
ner der Königin und bolte am iten Febr. 1785 in der Abenddänmes 
rung das Halsband von Rohan ab nah Verſailles. 

Das Gluͤck, was die la Motte begleitet hatte bis auf diefen Punct, 
die Verblendung, welche fie und Gaglioftro’s Weißagungen bei Ro— 
ban hervorgebracht hatten, machten fie fo figer, daß fie au, nachdem 
das Halsband in ihren Händen war, in Verfailles blib, und bier 
das Halsband ſtuͤckweis in Geld umzuſetzen anfieng. Inzwiſchen hielt 
fie den Cardinal, der endlich oͤffentliche Gnadenbeweife der Königin 
wolte, bin mit Wilsttes Corresponden; — fie ließ ihm fogar dur 
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ein Billet ein mächtliches Mendezvons im Garten von Verſailles ver⸗ 
. fpredyen. 

Ein öffentliches Mädchen aus Paris, was der Königin ähnlich fab, 
war von der la Motte Infiruirt und ſtelte die Königin einen Augen⸗ 
blid vor — eine angebliche Störung kuͤrzte das Rendezvous fo ab, 
daß Rohan die Seufhung ‚nicht entdedte,,und nun mit neuen Glaus 
ben heim gleng. Inzwiſchen ruͤlte der erfie Zermin der Zalung (30, 
QZuli 1785) näher. — Die. Königin in ibrer Gorrefponden; ſprach 
von einiger Berlegenbeit, Der Gardinal, nad) der la Motte Rat, j0g 
einen Capitaliften ins, Vertrauen, der aber Hüger war, und das Geld jur 
Balung nicht vorfireden wolte, Die la Motte nam nun 8000 Thln 
von ihrem Erlöfe, brachte fie dem Cardinal mit einem Bidet der-Kis 
nigin; fie. habe cben nicht mehr, er muͤße Rat ſchaffen; Ende Aug. 
folle das übrige fommen. Die Juwelire wolten aber von Nichtein⸗ 
haltung der Zermine nichts wißen und droten, den Gardinal als 
Wechſelſchuldner zu verflagen, denn fie feien bei der Königin‘ gewes 
fen, die von dem ganzen Dandel nichts wife, und behaupte, es fü 
ein fhändliher Betrug im Spile, Die Königin hatte auf den Rat 
des Minifters Breteuil geſchwigen; hatte auch den Zumeliren zus 
naͤchſt Stilfhweigen geboten, um die Umgebung des Gardinals polis 
zeilich ſondiren zu laßen. Die Polizei war dann ſofort auf die la 
Motte aufmerkſam geworden und auf die ganze Geſelſchaft. Jener 
Gapitalift, den Rohan hatte in's Spil zieben wollen, hatte ſich eben 
fals. ins geheim am Hofe erkundigt, Durch diefe Prämifien in den 
Stand gefegt, eine Unterfuhung zu eröfnen, ließ man, als Rohan 
on 30ten July nicht zalte, von den Juweliren einen ſchriftlichen 
Bericht einreihen. Am 14ten Auguſt ward eine Anklage gegen Rus 
han von Bretcuil dem Könige übergeben, und zugleich öffentliche firenge 
Unterfuhung und Strafe verlangt, weil fonft doch Leicht die Königia 
als Mirfhuldige erfcheinen könne, 

Noch immer wiegte fih, wenn auch durd die Erklärung der Ius 
welire Zweifel aufftigen, der Gardinal in zuverſichtlichen Ermartuns 
gen, da er die Gorrefponbenz der Königin in Händen, da er die Ki 
nigin felbft im Garten gefehen hatte. Da ftürzte die la Motte Nadts 
mit Tränen in des Gardinals Zimmer; fie habe der Königin des 
Eardinals Verlegenheit nochmals dargelegt, und diefe habe erklärt: 
im fhlimften Falle werde fie, um nicht in den ärgerlichen Projeld 
verwidelt zu werden, ale Zeilname leugnen und um ſich zw retten, 
den Gardinal verderben. Auch werde fie die la Motte fofort arretiren 
Toßen. Um fie vor diefem Schidfale zu bewaren, verbarg fie Rohan 
24 Stunden bei fi, warauf fie nah Bar fur Aube mit Vilette und 
ihrem Manne, der inzwifhen die Juwelen in London verkauft hatte, 
floh — wo ſchon weitere Anftalten zur Flucht getroffen waren. Dis 
Gardinals (der Bifhof von Strafidurg war) deutſche Herſchaften fol 
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ten weitere Zuflucht gewaͤren. Der Cardinal felbft blih, denn er 
dachte die Königin’ werde es, da er ihre Handfchrift Habe, "> zum 
Aeußerſten kommen laßen. 


So kam der Morgen des 15ten Aug. heran, die Himmelfart Ma⸗ 
ria, wo der Hof die Meſſe hoͤrte. Bor der Meffe, als der Hof ver— 
fammielt war, ließ der König Rohan in fein Kabinet rufen, welcher 
nun auf geichehene Vorhaltung nad einigen Berichten der Königin ins 
Gefiht fagte, es fei alles mit ihrer Genemigung geſchehen; er habe 
ihre Eorrefpondenz und Gontractsunterfchrift; fo daf fie vor Wut an— 
fing zu weinen — nad) andern Berichten aber fofort alles zugab; er 
fähe, er fei betrogen. Dies legtere iſt unwarſcheinlich — Rohan 
ward fofort verhafter und amı Abende in die Baſtille gebracht — ein 
Kammerdiener konte aber no von ihm avertirt werden und die Vers 
brennung einiger, die Reftung anderer Papire beforgen, ehe dieſe 
verſigelt wurden. Der König ließ Rohan die Wahl, ob er ſich ſei— 
ner königlichen Gnade überlaßen, oder einer ftrengen, öffentlichen 
Unterfuchung unterwerfen wolle, und Roban ergrif die legtere Partie, 
Die la Motte, deren man auch habhaft ward, leugnete alle Vers 
mitlerrolle zwiſchen Rohan und der Königin ab — von dem Kaufe 
des Halsbandes fei wol die Nede geweſen; aber lediglich für Roban 
felbft. Rohan, von allen verlaßen, [chin unretbar verloren; — allein 
ein alter Geiftliher, der Pater Loth, hatte un dem Betrug im Gars 
ten von Berfailles und um die falfche Unterfchrift Vilettes unter den 
Kaufcontract gewust. Ienes öffentliche Mädchen war aber entflohen 
fo wie Vilette; auf Requifition im Auslande verhaftet, wurden fle 
ausgelifert, und fo kam almälig Licht über die ganze Sache. Man 
mittelte in London die Leute aus, welche la Motte die Juwelen 
abgefauft hatten, Der Gardinal ſchwig am Ende aus Schonung in 
der Unterfuhung von den Briefen der Königin, und brachte bloß die 
Unterfehrift des Conttactes zur Unterfuhung, welche Vilstte nicht 
ableuguete. 


Das Publicum nam wärend des ganzen Proceffed für den Gar: 
dinal gegen die Königin Partei. Die Königin ließ, weil fie glaubte 
eine firenge Verurteilung des Gardinals fönne ihr allein volle Satis— 
faction geben, den Procefs fo fehr erfhweren als moͤglich, und goß 
fo Del ind Feuer der Verleumdung. Breteuil fol durch Drobungen 
verfucht Haben, die Jumwelire zu bärtern Ausfagen gegen Rohan zu 
bewegen. — Der Spruch des Parlementes erfolgte am 31ten Mai 
1786. Roban ward frei gefprodenz die Ia Motte zum Staupbefen 
und zur Brandmarfung verurteilt; Bilette und Caglioſtro wurden 
Landes verwifen. Das Volk jubelte vor dem Gebäude ald des Gar: 
dinals Freifprehung fund ward, begleitete ihn triumpbirend bis 
zur Baftille und von da, als er frei ward, nad) feinem Dotel. reis 
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willig hatte der Gardinal den Sumeliren nun das Halsband aus feis 
nen Einkünften bezalt. Am folgenden Zuge ward Rohan, wir 
natürlihd und notwendig war, vom Hofe vermifen und 
muste feine Stel» ald ‚Gr-""ılmofenir aufgeben — aber das Boll 
ſchri nun über Tyrannei Blb’ Hofes, namentlih der Königin, Die 
la Motte entflod nachher aus dem Grfängniffe nah England und 
drote don da aus mit Herausgabe von Memoiren, welche die Ki 
nigin und Breteuil der Verachtung Preis geben folsen. Der Edred 
über den übeln Eindrud, den ſchon der ganze Proceſs auf das 
Publlcun gemacht, bewog den Hof der la Motte das Manifeript 
ihrer Memoiren abzulaufen und als fie eine große Summe dafür 
‚ erhalten, ließ fie fie dennoh druden — das ungemwafcenfte und 
unzufammenhängendfte Beug (offenbare Hiftorifhe Lügen und Ans 
chronismen), was feiner Wirkung nad nur auf- die rohe Meng 
berehnet war, bildete den Juhalt — aber die ‚Wirkung blib nit 
aus und die Nation fah in der Königin fortan nur eine wilfürlide, 
‚ Intriguante, verrufene Grau — die Verleumdung fante feine One 
je mehr. _ 

Der Scandal, welchen dieſe Halsbandsgefchichte gegeben 
hatte, kam zur unglüdlihen Zeit. Der Procefs ward im 
Mai 1786 beendigt und veranlaßte bie unfeligfte Spannung dr? 
Yublicums in Beziehung auf den Hof das Zahr zu End. 
Schon im Auguft 1786 aber muste Calonne ſich und dem X 
nige geſtehen, daß die Mittel, mit denen er Gelb herbeizus 
bringen verftund, abgenuge feien. Es war zwar Fride und 
außer den Intereffen der contrahirten Statsfhulden und den 
abzurechnenden Antieipationen Eonte aus früherer Zeit kein 
Belaftung kommen; aber bdiefe Belaftung war au fo, Di 
man 31"/, Mil. Thle. mehr brauchte ald man einzunemen 
hatte. Eine neue Anleihe würde einmal aud nur momenten 
geholfen haben, und zweitens außer der jährlichen miber 
kerenden Verlegenheit auch den Credit noch meiter abgenuft, 
alfo die Ausgabe vergrößert haben, weil man marfceinlid 
nur, zu fehe ungünjtigen Bedingungen Geld gelihen befom 
men hätte. Das zwedmäßigere war durchaus, wenn man dit 
Nation bewegen Eonte in irgend einer außerordentlichen Beil 
der Regirung aus ber Not zu helfen; — zu biefer Hälfe 
ließ ſich natürlich die Nation leichter bewegen, wenn man bie 
felbe zugleich darſtelte als ein Mittel in Zukunft die or—⸗ 
bentlichen Abgaben zu verringern, im Haushalte des Stats zu 
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erfparen, und wenn man dies Mittel zugleich in Verbindung 

brachte mit den damals gäng und gäben politifchen Idealen. 
Galonne legte einen Verbeßerungsplan vor, welcher das 

von ausgieng, daß in Frankreich die — 'sbräuche, (fo nante man 


nämlid alles was jenen Idealen entgegen war) fo groß feien, 


daß ſich Frankreich auf eine tüchtige Weiſe bei den beftihenden 
Einrichtungen gar nicht regiren laße — man müße neue Ein: 
tihtungen treffen. Diefe waren dann 1) die Generalitätscol: 
legien Neders; 2) Getraidehandelsfreiheit Turgots; 3) Vers 
dußerung ber Domänen; 4) Verteilung der. Gemeindegüter; 


5) völlige Gleichheit der Beſteuerung u. dgl. mehr, — Alle 


diefe Einrichtungen, welche großenteils Privatrechte beeinträdhs 
tigten oder bedroten, wurden mit dem befanten Schlagworte, 
dem bien publique, gerechtfertigt. Cine neue Etempelabgabe 
und Erfparnijfe bei der Verwaltung folten dem noch zu Hülfe 
tommen, wad man aus jenen neuen Einrihtungen gemwins 
nen würde, 

Auf diefe Vorfhläge gieng der König ein, — allein man 
fonte im voraus wißen, daß die Parlsmente den Schutz der 
Privatrechte übernemen und bie dahin gehörigen Edicte nicht 
regiftriren würden. In einem neuen Kampfe mit dem Pars 
lemente das Eöniglihe Anfehn aufs Spil fegen, mwolte man 
niht — und überdied muste fchnel geholfen werden. Das 
einzige Mittel,» wie man die Parlemente umgehen Eonte, bes 
fund darin, daß man in einer andern Weiſe eine Nationals 


tepräfentation herjtelte und durch diefe die neuen Einrichtun⸗ 


gen geniemigen lief, Die Nationalrepräfentation war fonft 


von ben Etats generaug geübt worden; daneben hatte die Sitz - 


te beftanden, daß der König in fchwierigen Lagen aus allen 
Ständen Männer zufammen berufen hatte, auf deren Rat 
und Einſtimmung ihm gerade vil ankam, und daß er biefen 
feine Werlegenheiten vorgetragen hatte. Die Wahlen waren 
gewoͤnlich fo getroffen worden, daß wenn die berufenen mit 
dem Könige einftimmig handelten, an einen Widerfland von 
irgend einer andern Geite nicht leicht zu denken war, und fo 
bofte Galoune, wenn er eine folhe Verſamlung ber No» 


tablen veranlaßte, werde man das von ihnen gut geheißene 
| | 37 * | 
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leicht als Gefeg publieiren und, durchſetzen koͤnnen, auch ohne 
die Parlemente. Am 29ten Dec. 1786 ergiengen die Einla— 
dungsſchreiben zu biefer Verfamlung ber Notablen — ber en 
ften wider feit 1626. Sieben Prinzen des Haufes, 14 Bis 
-[höfe, 37 vom ‚hohen Adel, 37 Präfidenten und Generalpto⸗ 
eusatoren der Parlemente und ber Cour des Aides und Cham» 
bre des Comptes, 11 Deputitte ber Stände ber Pays d’Etats, 
26 Magiftratöperfonen ber vornemften Städte und 12 Statt 
räte (zufammen 144) folten diefe Verfamlung der Notabln 
bilden. Am 29ten San. 1787-folten bie Sigungen in Verſailles 
eröfnet werden — wurden aber erft am 22ten Febr. von dem 
Könige felbft eröfnet und fo gehalten, daß ſich die Notabien in 
7 Deputationen teilten unter dem Vorfige dee 7 Prinzen — 
welche 7 Deputationen jede für fi dem ganzen Plan untet⸗ 
fuchte und begutachtete. Calonnes Vorſchlaͤge wurden in 16 
Memoiren übergeben, beraten, und ed machter.\ alle 7 Depu⸗ 
tationen gleichmaͤßig Ausſtellungen in Betref mehreret Puncte. 
Calonne war ſchlau genug ihnen hierauf zu danken, daß ſit 
dem Weſen nach feine Vorſchlaͤge gebilligt und nur an du 
Form getadelt hätten — aber ba proteflirten alle, nein! 
nicht bloß Formen, fondern die Einrihtungen ſelbſt feien zu 
tadeln, namentlih warb bie Einrichtung ber Generalitaͤtscol⸗ 
legien als unzweckmaͤßig bezeichnet, und Vorſchlaͤge, die ge⸗ 
macht waren, die Schulden des geiſtlichen Standes zu tilgen 
durch Veräußerung gewiſſer Rechte ber Geiſtlichen, erſchinen 
alle als Eingriffe in Privatrechte. Anderes erſchin ganz UP 
ausfuͤrbar. 

Calonne hatte alſo in der Zuſammenberufung der No⸗ 
tablen ein Mittel erwaͤhlt, was ihm nicht nur nichts helſ 
fondern ihm nun nod ganz hinderich ward, Er ließ fin 
Memoires, bie er den Notablen eingereicht hatte, drucen un 
erklärte dabei — wenn dem Volke Keine Erleichterung fein 
Laſten, wenn bem State keine befere Ordnung zu Zeil wir 
de, fo fei nicht er, fondern nur ber böfe Wille der Notablen 
ſchuld. Dieſe Schrift verbreitete er Im ganzen- Reihe und 
trat dadurch als ofnee Feind der Notablen auf. Diele hoͤr⸗ 
ten auf, irgend etwas weiter zu tun, verlangten zu ihcer Recht— 


— 
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fertigung den Drud Ihrer Vorftellungen und fogar Unterfu: 
Kung von Galonne’s Verwaltung. Unter ben Notablen war 
ber Marquis v. Lafayette; und Er, der durch den nordameri: 
Fanifhen Krieg fhon fo gehoben worden war, trat in diefem 
Streite gegen Calonne wider befonders hervor, Der König 
war nun zwifchen die Notablen und den Minifter geftelt und 
entließ endlih auf DBetrib. der Königin den’ legtern am 9ten 
April 1787. Deſſen Nachfolger ward der Statsrat Four: 
queux — hierauf begannen die Notablen ihre Arbeiten von 
neuem. e 


Unter ber franzöfifchen Geiſtlichkeit zeichnete ſich damals 
als den Anfihten der Philofophen ergeben und mit vilen 
Häuptern biefer Richtung in nahen Verhältniffen aus: Lomenie 
be Brienne, Erzbifhof von Toulouſe. Er. hatte mit Aus: 
name der legten Vorſchlaͤge Calonnes ſchon immer alles, was 
bon irgend einem Minifter unter dem Namen einer Verbeßerung 
in Gang gebracht ward, befördert und war von den Anhäns 
gern der neuen politifhen Ideale geliebt — von denen. aber, 
die am Kirchenglauben und guter Sitte hiengen, als Freigeift 
und audgelaßener Menſch angefehen. Er war unter den Notas 
blen; und ward, da fi Fourqueur nur eben ben April zu 
Ende hielt, durch den Einfluß der Königin am 1ten Mai Mi: 
nijter mit dem Titel eines Chefs ded Finanzrates, Das Pur 
blicum erwartete natürlich nach der Art wie ſich Brienne figna> 
lifirt hatte, außerordentliche von ihm. . 


Die fortfchreitenden Arbeiten der Notablen fürten für bie 
Binanzen zu keinem rafchen Refultate; fie gaben wol Verſiche⸗ 
rungen, daß alle Stände auf Vorrechte hinſichtlich der Beſteu⸗ 
zung verzichteten; aber auf beflimte Mittel zu Dedung bes 
vorhandenen Deficit giengen fie nicht ein; — fie genemigten 
" £eine neuen Auflagen und am 25ten Mai entließ der König bie 
BVerfamlung. Der König gab die Verficherung fünftiger großer 
Esparniffe, und die jährliche Bekantmachung einer Berechnung 
aller Einkünfte und Ausgaben. 

Nach dem Auseinandergehen ber Notablen war bie Lage 
des States noch bedraͤngter als bei ihrer Zuſammenberufung. 
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Andere Mittel als die vom Calonne vorgefchlagenen wußte im 
Ganzen Brienne nicht, und fo fieng man am, Edicte ergehen 
zu laßen zu Einfürung von Calonnes f. g. Verbeßerungen, um 
dann auch Galonnes größere Auflagen fordern zu können, Dabei 
war nun alfo, da die Notablen nicht geholfen hatten, die Cole 
lifion mit dem Parlemente biefelbe wie früher. Am 22ten 
Juni regijtrirte das Parlement von Paris die Verordnung über 
bie Generalitätscollegien in allen Pays d’Electiong — am 2öten 
die über algemeine Freiheit des Getraidehandeld — am 28ten 
die über Aufhebung der Wegefrohne. Anfangs Zuli folte das 
Parlement nun die neue Stempeltare regiſttiren — wolte ſich 
aber erft von der Notwendigkeit überzeugen und bat um Vor 
fegung und Bereifung genauer Berechnungen der Einkünfte 
und Ausgaben des Stated. Dies war eine Forderung, wir fi 
nie ein Parlement gemadht hatte; denn die Proteflation. der 
Parlemente hatte immer nur einen Schug von Privatrehten 
enthalten. Der König befchid alfo das Parlement, es fordere 
Dinge, zu denen es nicht berechtigt fei; "die dringenden Be 
bürfniffe des States verlangten die Einregiftrirung. — Das 
Parlement ⸗blib unbeweglich. Dem Könige blib bei der wirk 
lic großen Bedrängnis nichts als Erklärung eines Banqueroutes 
oder ein Lit de Juſtice. Das legtere ward am 6ten Aug, ger 
halten und dabei das Stempeledict und ein anderes Abgabeeditt 
einregiftrirt — ohngeachtet das Parlement Angefichts des Ks 
niges noch Gegenvorſtellungen zu machen wagte, und behaup 
tete, es fei ein altes Recht in Frankreich, daß niemand in 
Franktreich Abgaben zu zalen braudye, die nicht er oder fein 
Stand bewilligt hätte. Das Parlement habe bei allen frühen 
Einzeihnungen nicht ſtaͤndiſch bewilligter Steuern feine Pflicht 
verlegt. Das Parlement bitte dringend um Berufung der Etats 
generauf. \ . 

Am 9ten Aug. ließ der König, um etwas zu Beruhi⸗ 
gung des Publitums zu tun, bie neuen Erfparniffe am Hof 
ftate befant machen. Aber das Parlement machte fortwärend 
Vorftellungen, und teilte diefe feinen Untergerichten mit. Age 
‚mein war bes Enthufiasmus bei der Nation für dad Benemen 
des Parlements, und, algemein richtete fih nun ber Wunſch 
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ber Nation auf die Berufung ber Etats generaux. Der: Hof, 
flat das Gerechte in dem Benemen bed Parlementd anzuers 

kennen, und es duch Vorſtellung der Unmöglichkeit, in fo 
kritiſchem Zeitpuncte auf die Forderungen desſelben fofort eins 
zugehen, zu beſchwichtigen, fuchte durch die alten abgenuäten 
Mittel den Widerftand diefer Behörde niderzufchlagen. Am 
15ten Aug. ward das Parlement von Paris nad) Troyes vers 
legt und zwar musten die Mitglider desfelben auf der Stelle 
abreifen. Hierauf folte die Cour des Aides und die Chambre 
des Comptes am 17ten Aug. die neuen Auflageedicte ſaͤmtlich 
tegiſtriren. Diefe Collegien giengen aber ganz auf die Anſich— 
ten und Forderungen des Parlements ein und zeichneten nicht 
ein, bis dies ausdrüdlih vom Könige befohlen ward — bann 
zeichneten fie ein; aber die Cour des Aides fur auch nad), 
der Einzeihnung glei dem Parlemente fort zu protefliren und 
die Etat generaux zu verlangen. Faft alle Provincialparles 
mente folgten diefen Beifpilen und verfagten die Einregiftriung. 
Die Etatd generaur waren in aller Munde und die vageren 
Wünfhe nach politifcher Freiheit gaftalteten fi nun beftimter 
bei der Nation in das Verlangen um ftändifche Vertretung, in= 
dem man diefe betrachtete als das ficherfte Mittel zu jener zu 
gelangen. Das Volk in Paris nam an allen diefen Vorgaͤn— 
gen den Hebhafteften Anteil. Der Graf von Artois hatte die 
Auflageedicte in bie Cour bes Aides gebracht, und war von 
dem vor dem Sigungspalafte verfammelten Volke mit Pfeifen 
und Zifchen empfangen, zulegt nur duch Militär aus diefem 
Volkshaufen heraus ins Sichere gebracht worden; der Graf v. 
Provence, welcher die gleichen Ebdicte der Chambre des Comptes 
überbrachte, war dagegen von dem Volke dort mit Achtung 
und gewonter Ehrfurcht behandelt worden. Der Grund diefer 
Verſchidenheit war nur, weil der Graf v. Artois als in felner 
ganzen politifhen Richtung dem Kreife der Polignac alfo der 
Königin angehörig betrachtet warb, der Graf v. Provence da> 
gegen für unzufriden mit. der Regirung galt. Eine fchlaue 
aber ganz egoiftifche Politik ift diefem Manne, dem nachmaligen 
Ludwig XVIII., ebenfo zu jeder Zeit eigen gewefen, wie dem 
Grafen v. Artois, nahmaligem Karl X, eine zufarende und 
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von beftimten Principien ſich mit affrate Strenge unbedacht 
entwidelnde, 

Der Haf gegen bie Königin, dee den Grafen v. Artois 
druͤkte, bdrüfte_bald auch dem fonft popularen , von ihr aber 

beförderten und unter ihrem Einflufe bald zum Premierminifter 
_ ernanten Brienne. Die Königin erſchin von diefer Zeit an 
im Minifterconfeil, und da fie ganz von Briennes Anſichten 
‚ abhängig war, war es fein Wunder, daß Brienne immer 
ihrer Meinung war — aber nichts Uebleres konte zugleih 
Briennes Verwaltung zuftoßen, als daß fie charakteriſitt ward 
als im Sinne der Königin. 

Brienne knuͤpfte Unterhandlungen an mit bem Präfidenten 
des nach Troyes verlegten Parlementes., in Vertrag gieng 
aus der Unterhandlung hervor. Der König widerrief jene beiden 
Auflageedicte am 20ten Sept.; dagegen zeichnete das Parlement 
ein drittes, welches nur die Verlängerung einer fchon beſtehen⸗ 
den Steuer, des Meiten Vingtieme enthielt, ein. Als dad 
Parlement dann am 2iten Sept. zurldgerufen warb, fam es 
gewiffermaßen als Siger wider nah Paris. Andere Parlemen 
te in den Provinzen hatten ſich inzwiſchen gegen die Generali: 
tätscollegien erklärt, und leifteten nad dem Vorgange ded Pa 
rifer ſtandhaften Widerftand, 

Da bie Regirung, um mit dem Parkemente Friden zu ge 
winnen, bie neuen Auflagen hatte fallen laßen, mar fie zu 
Deckung ihrer Bedürfniffe wider auf Anleihen verwiſen; umd 
da ſich für diefe der erforderliche Gredit villeicht fand, wenn dad 
Parlement fie einzeichnete, nam man zu biefer Maßregel frint 
Zufluht. Das Parlement folte eine Anleihe von 105 Milie: 
nen Zaler einzeihnen, die wärend der naͤchſten 5 Jahre gr 
macht werden und das Deficit decken folte. -— Bald nad 
feiner Ruͤkker nach Paris waren die_gemwönlichen Ferien ein 
getreten, alfo erft im November war wider eine Sigung, in wel 
cher das Verlangen der Regirung vorgetragen werden konte. 
Der Minifter ließ feinen Plan durchaus nicht merken und nach⸗ 
dem am 12 Nov. die Sigungen des Parlementes begonnen hat 
ten, ſchtib Brienne am 18ten Abends eine koͤnigliche Sigung 
für den naͤchſten Tag aus, bei welcher ale Pairs zugegen wa⸗ 
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een und bie hoͤchſten Beamteten, bie nicht Darlementögliber 
waren, ald beratende Anmefende zugezogen wurden. 

Der König erklärte im algemeinen, ee wolle ben Rat 
‚des: Parlementes über Mafregeln der Gefeggebung und Vers 
waltungz der Großfigelbewarer Lamoignon ſprach über die un⸗ 
umfcränkte Gewalt des Königes, der nur Got Rechenfhaft 
ſchuldig feiz der als Oberhaupt der Nation identifch mit ihe 
fei, fo daß fie ein ebenfo großes Intereſſe an der Erhaltung 
feiner Rechte habe. Die Nation müße alfo die Gefeggebung 
dem Könige ungeteilt laßen. Diefen Grundfägen 'gemäß habe 
fih das Parlement bereits früher ausgefprohen. Won des Koͤ⸗ 
nigs Willkür hänge die Berufung der Reichsitände ab, Nach 
biefer algemeinen Einleitung folgte eine Auseinanderfegung des 
großen Bedürfniffes des States — durdy neue Einrichtungen 
und Erfparniffe werde es möglid fein nach 5 Jahren die Fis 
nanzverwaltung in gute Ordnung zu bringen; bis dahin müße 
man aber dem Bedürfnis mit auferordentlihen Mitteln bea 
gegnen. So lange man fi) im Zuftande fo arger Bedrängnis 
befinde fei ed nicht Zeit, mit den Reichsſtaͤnden zu unterhans 
deln und dadurch die Ausgaben und Schwierigkeiten zu vermeh⸗ 
ven; aber nad 5 Jahren folle deren Einberufung ohne weites 
res flat haben. Inzwiſchen fei das außerordentlihe Mittel was 
man fofort zur Anwendung bebürfe eine Anleihe von 105 Mils 
lionen Tir. — bietauf folte das Edict eingezeichnet werden, 

Die Abftimmung dauerte über 7 Stunden; vile Parles 
ments Glider proteftirten; einige in harten Ausdrüden; bie 
meiften verlangten frühere Einberufung ber Etats generaur. 
Der Groffigelbewarer behauptete zulegt, bie Mehrheit habe für 
bas Edict geftimt (mobei wie es fcheint die beratenden Anwe⸗ 
fenden als mitftimmend gezält waren) und wolte das Edict 
in der Form, als gefhähe es auf Befehl des Gerichtshofes ein» 
zeichnen lafen — dagegen trat-aber Louis Philippe Joſeph Hers 
309 dv. Orleans, auf und erklärte die Einzeihnung für unrecht⸗ 
mäßig, wenn nicht hinzugefügt werde, es gefchähe auf auss 
drüktichen Befehl des Königes. Der König erklärte aber die - 
Einzeihnung für rehtmäßig, und hob die Sigung auf. So— 
bald ſich der König mit feinem Gefolge entfernt hatte, erklaͤr⸗ 
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ten ‚aber das Parlemont und bie gegenwärtigen Pairs, nament: 
lich der Herzog v. Difeans: big, Stimmen feien nicht gehörig 
unterfchiden worden in diefer Suruno, :-3halb fei alles darin 
vorgegangene ungefeglih und das Patlement wolle keinen Zeil 
an. demfelben haben. — | 

Brienne hatte nad dieſem Vorgange keine Hofnung, fels 
ner Anleihe noch eine in den Augen der Nation achtbare, Cte— 
bie gebende Garantie zu fhaffen. Der Herzog von Drleand 
ward aus der Hauptſtadt verwiſen; zwei Parlementsräte wur: 
ben verhaftet und das. Parlement ward vor den König befdis 
den, wo von ihm verlangt ward den legten Beſchluß wider 
aufzugeben. Den Paird ward unterfagt die Parlementsfigung 
zu befuchen. Dagegen proteflirten die Pairs und mit Recht; 
bas Parlement proteflirte gegen die gegen feine Mitglider er 
griffenen Maßregeln. Die Stimmung gegen den Hof verbitter: 
te. ſich faft fündlih, und in diefer Verbitterung ftig der Her 
zog v. Orleans zu völlig unverdientem Anfehen. Er war ver 
folgt, weil er die Oppofition der Nation gegen den Despotismus 
des Hofes teilte; man wußte, daß er der philofophifchen Ric: 
tung in politifhen Dingen nicht ungeneigt fei, und trug [ih 
damals mit einer aus Englands Verhältniffen abftrahirten Ans 
figt, daß es gut fei einen Regenten und ein Regentenhaus zu 
haben, welches nicht bloß durch Geburt berechtigt fondern das 
duch nur naheberehtige und mefentlic durch das Vertrauen 
der Nation gehoben fei. Daß der Herzog fein Eril auf das uns 
gedutbigfte ertrug und zwifchen Verfuhen, um jeden Preis 
zuruͤkzukeren und zwifhen andern den König zu braviren, 
herumſchwankte, lag in feinem Character, ber ganz ohne fit 
lichen Halt war, lag damals auch in den Verhältniffen des Au: 
genblides, da er ein Liebesverhältnis mit einer ſchoͤnen jungen 
Frau im Paris unterhielt. Die Bemühungen feiner Freunde ver 
haften endlih am 17ten Apr. 1788 ihm die Erlaubnis der 
Rükker; den verhafteten Parlementsräten bie Freiheit. Zur 
gleich hofte der Minifter durch Erklärungen, die bei dieſer Ges 
legenheit gegeben wurden, nun endlich das Parlement nachgi⸗ 
big zu finden. Dies war aber keinesweges der Fal. Das 
Parlement blib in. feiner Oppoſition. Die legte Hofnung, 
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fi auf dem Wege, welchen Brienne ei:gefchlagen hatte, aus 
der Finanzverlegenheit zu helfen, ſchlug feht. 

Als weitere M 2... " „us diefem Labyrinte herauszukom⸗ 
men, wuste Brienne feinen Nat, als Aufhebung der jegis 
gen Bedeutung der Parlemente und völlige Umgeftaltung des 
Gerichtswefens in Franktreich. Der Groffigelbewarer Las 
moignon arbeitete dazu einen Plan aus. Diefem Plane zu 
Folge wurden alle Parlemente auf bloße Provincialbehörben het⸗ 
abgefegt, welche nichts einzuzeichnen hätten als was fpeciel ihre 
Provinzen angienge. Ueber ihnen folte ein höherer Gerichtshof, 
die Cour pleniere, eingerichtet werden und diefer (alfo bis fie 
eingerichtet wäre, niemand) das Recht der Regiſtritung folcher 
Edicte zuftehen,, die das ganze Reich betrafen. Die Cour ples 
niere folte zugleich über alle Ueberfchreitungen der Parlemente 
tihten. Bei Vorlegung bes Plans der Einrichtung diefes neuen 
Gerichts folten zugleich die Verfiherungen widerholt werden, 
der König werde die Etats generaur verfammeln, noch vor 1792. 

Außer diefem Obergerichte, welches die Parlemente eigentz. 
ih von allem algemeinen Einfluße auf den Stat ausſchloß, 
wurden nun nod andere Behörden, die Grandbaillages, eine 
gerichtet. Eine Art Obergerichte, die eine Stufe zwifchen den 
Marlementen und den Untergerichten bildeten, und dadurch ebens 
fals den Parlementen ihren Wirkungskreis fehr ſchmaͤlerten. Dies 
fe Grandbaillages Eonten unmittelbar einzeichnen, was ihre Dis 
firicte angieng, und ftunden in unmittelbarer Gorrefpondenz 
mit der Cour pleniere. Da nun auch die Zal der Parlementss 
täte fehe verringert ward, bliben die Parlemente diefem Plane 
zu Folge in der Zat nur wie eine Ruine ftehen. 

Alle diefe Plane wurden hoͤchſt ‚geheim gehalten Kein 
Minifter ald Brienne und Romoignon wuste darum. Abſchrei⸗ 
ben ließ man fie nicht, fondern errichtete eine geheim: Drudes 
rei, die und deren Arbeiter auf das firengfte bewacht wurden. 
Man wolte, um alle förmliche Proteftation der Parleinente zu 
hindern, zuerft diefe aufheben und dann erft die Edicte bekant 
machen. Um gegen etwa zu befürchtende Unruhen zu wirken, 
lieg man Truppen fi hin und her bewegen. — Trotz aller 
diefee Maßtegeln hatte der Patlementsrat Duval b’Eöpremenil 
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von biefen Planen erfaren und machte dem Parlemente am Sten 
Mai 1788 eine Anzeige. Er hatte ſich durch Beflehung einen 
Drobeabdrud aus der geheimen Druderei verſchaft. Das Pars 
lement beſchloß fofort, ſich durch Proteftationen gegen die neuen 
- Einrichtungen zu verwaren. 

Dieſe Proteftationen übertrafen nun an Kuͤhnheit alles, 
mas bis dahin von den Parlementen ausgegangen war. „Die 
Minifter verleiteten den König zu Schritten, die die Grund» 
verfaßung des Reiches erfchütterten; das Parlement warne ges 
gen die drohende Gefar, Die Grundverfaßung) des Reiches 
beftehe darin, daß Frankreih eine im Mansftamme nad) dem 
echte der Erſtgeburt erblihe Monarchie feiz daß aber ber 
König nicht mwilkürlih, fondern dem Gefege gemäß zu regiren 
habe, und daf der Nation in diefer Monarchie das Recht zus 
ftehe algemeine Auflagen ftändifch zu bewilligen. Die Capitus 
lationen und Rechte ber einzelnen Provinzen und die Amovi⸗ 
bilität der Gerichtsbeamteten feien Gefege, denen gemäß ber 
König zu regiren habe, an benen er nichts ändern dürfe, und 
die Parlemente hätten biefe Capitulationen und Rechte zu 
fhügen. Auch könne kein Bürger Frankreichs anders als vor 
feinem ordentlichen Nichter gerichtet werden, und müße im 
Fal einer Verhaftung fofort diefen ausgelifert werden.’ Ges 
gen alles, was diefen Grundfägen entgegen laufe, proteftire das 
Parlement. 

Wares und falſches war in dieſer Erklärung gemiſcht. 
Schlechthin amovibel waren zu keiner Zeit in germaniſchen Reichen 
Serihtsbeamtete geweien, und die Concurrenz aller Eöniglichen 
Gerichtshoͤfe war, außer wo befondere Privilegien entgegenftuns 
den, früher in Frankreich ebendiefelben wie in Deutfchland. 

Am Zage, nachdem dieſe Proteflation aufgezeichnet, von 
ben Parlementsglidern und vilen anmefenden Pairs unterzeich- 
net worden war, proteflirte das Parlement in einer befonderen 
Erklärung nochmals audy gegen jene Beſchluͤße, die am 19ten 
Nov. des vorhergehenden Jahres in der Seffion royale auf 
Befehl des Königs eingezeichnet waren. — Brienne, als er von 
biefem Schritte hörte, war auf das leidenfchaftlichfte bewegt. 
Duval d’Espremenil und Goislard de Monfanbert, ein anderer - 
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Parlementsrat, folten fofort nach entfernten Statögefängniffen 
abgefürt werden. Man fand fie nicht in ihren Wonungenz 
und fie Elagten felbft noch perfönlich im Parlemente über das 
gegen fie vorgehabte. Ein Parlepientbefhluß, an welchem 10 
Pairs Zeil namen, erklärte diefen Verſuch der Verhaftung fire 
ein frevelhaftes Unterfangen der Minifter gegen alles in Frank: 
reich geltende Recht. Der Präfident erhielt vom Parlemente den 
Auftrag mit vier Räten zum Könige nach Verſailles zu gehen, 
und auf Entfernung feiner fchlechten Ratgeber anzutragen. Den: 
felben Abend aber ließ der König das Parlementsgebäude mill⸗ 
tärifch befegen, und einen neuen Verhaftsbefehl gegen d'Espre⸗ 
menil und Goislard ergehn, Da der Officir, welcher das Partes 
mentögebäubde befegte, die beiden Räte nicht ante, und niemand 
ihm ihre Perfon bezeichnete, hielt er ale Berfammelte zuruͤck big 
3 Uhr Morgens, wo ber Präfident aus Verfailles zurkklerte 
mit der Nachricht, der König habe ihn nicht vorgelafen: Das 
Darlement blib weiter in ber Berfamlung verhaftet bi8 um 
11 Uhr gegen Mittag, wo ber Fürer des Verhaftcorps verlangte 
in Folge neuer Befehle, ‚die beiden zu verhaftenden Räte folten 
ſich ſelbſt fielen — lange gefchah dies nicht; endlich entfchloß 
fi) D’Espremenil; Goislard folgte feinem Beifpile. Sie wurden 
nach verfhidenen, entfernten Statögefängniffen abgefürt. 
Hierauf folgte am -Sten Mai ein Lit de Zuftice, wo die 
Edicte ‚über die Sour pleniere und überhaupt über die neue 
Gerichtöverfagung befant gemacht wurden. Gegenvorftellungen 
in Menge erfchinen nun, und Flugſchriften gegen das Verfas 
ven Briennes wurden verbreitet. Sogar ſolche Untergerichte, 
die dadurch, daß fie in Grandbaillages verwandelt wurden, bes 
beutende Vorteile von ber neuen Verfaßung hatten, proteftirten 
dagegen. In Pau, Rennes und Grenoble, wo die Parles 
mente bie dafelbfi ihren Sig hatten, am härteflen remonftrirten, 
kam / es zu Unruhen. " In Rennes erklärte der bretonifche Adel 
jeden für infam, ber bei der neuen Verfaßung der Gerichte 
eine Stelle annäme. Abgeordnete bes bretonifchen Adels erhiels 
ten zwar vom Könige feine Audienz; aber gründeten in Paris 
mit andern Edelleuten ihrer Provinz einen Clubb, gegen deſſen 
Keilname man zwar vom Hofe durch Penfionsentziehung u. f. w 
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verfur (la Fayette namentlid verlor wegen feiner. Teilname 
daran fein Zruppenromamando), der aber trog alle dem forte 
wirkte, Endlich fandten aud die Stände von Bretagne eine 
Deputation an ben König, welche protefliren muste. Man hörte 
fie; dabei hatte e& fein Bewenden. —, Die Unruhen in Gre 
‚noble hatten die Folge, daß die Stände des Dauphine, die 
ſeit 1623 ganz in Abgang gefommen waren, fidy wider vers 
fammelten am 21tem Juli auf dem Schloße Vizille; uͤber 900 
Perſonen fanden ſich zuſanmen, bie Edelleute zum gtoßen 
Teile bewafnet. Dieſe Verſamlung verlangte Aufhebung der 
neuen Edicte, Entlaßung der Miniſter, Berufung der Staͤnde 
gleich den Ständen in der Bretagne — dabei erklärten aber 
diefe Stände des Dauphbind ganz im Sinne der currenten [. 
g. Philofophie, die Provinz verzichte auf alle ihre Worrechte 
zu Gunften der ‚Nation, und wolle die Freiheit und bie 
Menfhenrehte ungekraͤnkt. Secretär dieſer Stände wat 
ein Man von 29 Jahren Namens Mounierz fein Mame 
war bald in Frankreich auf allen Rippen. Einen zweiten Stäns 
detag feste man an zum 5ten Sept. nad) Romans, 

Der Minifter hatte fi inzwilhen um Geldhülfe an bie 
Geiftlichkeie gewendet, und erhielt ald Antwort Proteftationen. 
&o auf allen Seiten in Folge jener despotifhen Schritte in ein 
unentwirbares Irſal geraten, blib nichts mehr übrig als in 
wenigen Wochen (nad Erfhöpfung aller Eleinen Mittel ſich Geld 
zu verfchaffen) Einftelung der Zalungen. Das Herannahın 
diefes, demuͤtigenden Termines gebot, auf das härtefte Nach⸗ 
gibigkeit. Man genemigte nun die Ständeverfamlung, die 
in Romans im Douphine ftat haben folte im voraus; am 
Bten Aug. fegte man die Zufammenberufung der Cour plenies 
te aus bis zu Berufung der Reicheftände, und gab zugleid 
das Berfprechen der Berufung der Stände bis zum 1ten Mai 
bes folgenden Jahres. Endlih forderte man alle Behörden 
und felbft’alle Privatleute, die Bildung genug befäßen, auf, 
Vorſchlaͤge einzureichen über die zweckmaͤßige Form der neuen 
Stände. 

' Kaum waren biefe Edicte ergangen, die das Publicum 
milder flimmen folten gegen die Regirung, ald am 16ten Aug. 
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dfe Erklärung unterzeichnet ward, daß die Megirung vom 1: 
Sept., bis ihr geholfen fei, ihre Zalungen teilweife einſtellen 
müße, weil böfer Wille die Abhülfe duch Anleihen gehindert 
habe. Die bevotfiehenden Reichsſtaͤnde folten alles in Ordnung 
bringen. Gewiffe Zalungen, wie ber. Truppenfold, musten 
freilich fortgeleiftet werden, flat der übrigen ward zum Zeil 
ein fpäter einzulöfendes Papirgeld ausgegeben, f. g. Schatz⸗ 
fammerfcheine, die zu 5 pro Cent verzinslich waren. 
Papirgeld, was unter der Erflärung ausgegeben wird, 
man habe nicht Gredit genug, um Geld gelihen zu befommen, 
hat natuͤrlich fehe geringen Wert — und diefe Wendung, 
welche die Bedrängnis ber Regirung genommen hatte, brachte 
Unglück über taufend und abertaufend Familien in Frankreich, 
Die Gärung war nach dieſer Maßregel fürchterlich ; und Brienne 
blib nichts übrig /ald Entfernung, Am 25ten Auguft ſchon 
forderte er feine Entlafung und erhielt fie unter Gnadenbezefs 
gungen; — er hatte das reihe Erzbistum Sens flatt des 
Erzbistums Toulouſe erhalten; hatte fi wärend feines Mis 
nijterii bereichert und berechtigte dadurch, daß er reich aus feis 
nem Amte trat, wärend er die NRegirung an den Abgrund des 
Verderbens gefürt, zu um fo mehr Haß gegen feine Perfon. 
In der ſchwierigen Lage, in welcher ſich dad Reich bes 
fand, ald Brienne feine Stelle niderlegte, fin nur ein Man 
den Umftänden gewachfen — ein Man, der früher glänzend 
ald Finanzminifter dageftanden, nur unter dem Bedauern der 
Nation feine Stelle verloren hatte: Necker. Diefer Man hatte 
durch feine Schriften über die fronzöfifhen Finanzen in der Zwi⸗ 
fehenzeit nicht wenig dazu beigetragen, die Stellung der Negis 
rung ſchwierig zu machen, da er ſchonungslos alle Verhaͤltniſſe 
publicirte, die er nur durch feine Amtöverhältniffe hatte wißen 
fonnen. Calonne hatte in der Zeit feiner Adminiftration Ne⸗ 
ckers Compte rendu angegriffen, Necker hatte ſich heftig und ges 
wiffermaßen dem Könige zum Troß verteidigt. Dem Könige war 
er in aller Art zumider — demohnerachtet blib Ludwig XVI. 
nichts übrig, ald ihn wider zu berufen, und er ward zu die— 
fer Widerberufung befonderd auch durdy die Königin bewogen. 
Sobald Brienne abgetreten war, trat Neder nun, troßdem daßg 
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er Proteftant war, in dad Minifterconfeil ald Finanzmtinifter, 
d. h. unter den damaligen Merhältniffen ald olmächtiger Mis 
niſter. Es wäre unmöglich geweſen durch irgend einen anderen 
Umftand einen gleichen Jubel hervorzubringen, als durch Briens 
ned Entlagung. und Neckers Berufung, die hun zufammen bes 
fant wurden. Neue Hofnungen belebten die Nätion wider; — 
Brienne ward in Parid ald Strohman herumgefchlept; ganz 
Paris ward illuminirt und nicht iluminirte Fenfter wurden mit 
Steinen eingeworfene Der Treudentumult ward immer gtö- 
Ber, artete in Ausſchweifungen des Pöbeld aus, und zuleßt fas 
hen ſich die Gardeabteilungen, die zu Herftellung der Ordnung 
nad) Parid gefandt waren, genötigt, auf die Ruheſtoͤrer zu ſchießen. 
Ueber 100 Perfonen fiolen ſogleich ald ein Opfer. Am 14ten Sept. 
*rat Pamoignon der Gegner der Parlemente ab; neue Tumulte 
folgten in der Freude; das Wolf wolte Lamoignons Haus nis 
Derbrennen — ed mudte wider mit Muöfetenfugeln audeinander 
getriben werden. Es ift unleugbar, daß diefe Emeuten, die 
dann, ald die Zeit der Berufung der Etatd generaur nahete, ims 
mer furchtbarer anwuchſen, durch irgend eine im Ruͤcken fies 
bende Macht, fei ed eine Verbindung von Männern, oder was 
ed wolle, geleitet wurden, und fie waren fpäter ein entfcheidendes 
Organ, von vorm herein alle Ständeglider einzufchüchtern, die 
«ineh anderen Gang nemen wolten, ald welchen die philofophifche 
Richtung vorſchrib. Damald aber Fonte Ludwig XVI. wenigs 
fiend noch mit Sicherheit auf feine Truppen rechnen. 

Neckers Eintrit, Brienne’d und Lamoignond Entfernung 
reſtituirte fofort dad Parlement, weldhed am 24ten Sept. feine 
Eitungen wider began. Schon am, 25ten zeichnete es ein 
Edict ein, welches die alte Gerichtöverfaßung herftelte und alle 
Statögefangenen, alfo namentlich die beiden Parlementäräte, 
befreite. Ein andered Edict hatte bereitd am 14ten Sept. dit 
Einftellung der Zalungen aufgehoben und volle Zalung in ba⸗ 
sem Gelde verfprohen — allein bei der Ausfuͤrung fand, fich, 
dag Necker einen Unterfhid gemacht hatte, manche Zalungen 
nun ganz verzögerte — andere dagegen ganz leiſtete. Er hatte 
gehoft durdy jened Ediet den Eredit wider zu beleben, hatte ſich 

« aber geteuſcht. | 
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rotz dem, daß in diefem einen Puncte ed unmöglid) war, 
den Wünfchen der Nation zu entfprechen, hatte diefe doch durch 
die Not, in welche die Regirung gefommen war, alled erreicht, 
was fie früher fo ſehnlich gewünfdt hatte. Mit der Erreichung 
diefed Ziled ſteckte ficy aber fogleid ein meitered. Es war klar, 
dab wenn die Meichöftände in der alten Form flat hatten, fie 
keinesweges auch nur entfernt dem philofophifch= politifdyen Ideale 
entfprachen, womit man fid) trug. Die den philofophifdhen Ber 
firebungen hingegebenen verlangten Stände, denen die Vorftels 
lungen von der Gleichheit der bürgerlichen Rechte zu Grunde läs 
gen, Stände, die nicht auf Ständen ded Volkes ihre Bafid häts 
ten, fondern denen die Nation mehr in bloß arithmetifcher Weife 
untergelegt — zur ſ. g. Nepräfentation *) untergelegt ward. Inden 
früher von Necker — dann fpäter noch einmal von Galonne in 
Vorfchlag gebrachten Generalitätdcollegien hatte der Bürgerftand 
gerade fo vil Stimmen, ald Geiftlichfeit und Adel zufammens 
genommen und died ſchin vom philofophifhen Etandpuncte fürs 
erfte dad mindefte, was man fordern Ponte, Stat nun bei den 
alten Formen der Etatd generaux zu bleiben und in Verein mit 
diefen eine neug ftändifhe Verfaßung zu fhaffen, beguͤnſtigte 
Neder für die Bildung der neuen Etatd generaux diefelbe Grunde 
anfiht wie früher bei den Generalitätßcollegien, wobei er ohne 
Zweifel auch ſchon dad Uebergewicht ded Zten Standes wuͤnſchte. 


Eine andere Eigentuͤmlichkeit der alten Staͤnde beſtund 
darin, daß jeder Stand ein abgeſondertes Kollegium bildete, und 
in diefer Abgeſondertheit mit den beiden anderen Collegien und 
mit der Negirung unterhandelte. Dadurd wäre natürlich die 
ganze arithmetiſche Ueberlegenheit ded Iten Standes hinmweggefals 
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*) Die Intereſſen einer Familie laßen ſich repräfentiren, durch ein 
einſichtiges Familienglid, welches fie kent und reilt. Eben fo las 
en fid, die Intereſſen eines Gewerbes, einer Zunit, eines Stan: 
des (fobald diefer eine bejtimte Corporation bilder) durch «ins 
jelne Gtider repräfentiren; aber eine arithmetiſche Mafle, aus 
Menfcyen von alen Berufs: und Lebensarten gemifht, Eomds 
dianten und Gandidaren, Käfsböder und Prälaten, Koblgärtner 
und Banquiers, Maler und Schuſter fönnen darum, weil fie zus 
fälig an einem Drte, in einer Gegend leben noch durchaus keine 
Möglichkeit der Repräfentation haben, Das Wort Repräfen: 
tant ift in diefem Iegteren Bale im Grunde eine dem uneins 
ſichtigen füg ſchmeclende Teuſchung. 
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Ien, und fo mukte ſich die phifofophifche Richtung dagegen er 
klaͤren. Indem die philofophifche Anficht aber ſich von dieſet 
Gonftruction der Stände losſagte, fagte fie ſich uͤberhaupt von 
dem Organifchen in der menſchlichen Gefelfchaft los. Im menſch⸗ 
lichen Koͤrper wird die Bedeutung der einzelnen Glider auch nicht 
nach dem Lotgewicht, ſondern nach ihren Functionen beſtimt, 
und niemand, der die Wahl hat, ob er von der einen Hand ſo 
vil an. Gewicht verlieren will als 2 Augen betragen, oder die 
2 Augen, wird die Augen für eben nicht mehr wert halten. 

Sobald dad Parlement die Neigung Neckerd warnam, 
und aus der früheren Aufforderung um Mitteilung von Bors 
fehlägen über zwechmäßige Einrichtung der Stände marnemen 
muste, die neuen Etatd generaux nicht in ihrer alten Form ju 
laßen, proteftirte dad Parlement, dem der Schuß des Rechtz 
in Frankreich anheim fiel, mit eben der Feftigfeit gegen die phis 
Kofophifche Wilkuͤr, wie ed früher gegen die Wilkuͤr des Hofe 
proteftirt hatte War ed nun in’ feinen SProteftationen gegen 
dad Verfaren ded Königes bid dahin, durch den Beifal der Nation 
verleitet, im Einzelnen villeicht zu meit, wem auch im Ganjen 
nicht vom Wege feiner Pflicht abgegangen: fo erhielt es jeht 
feine gerechte Strafe dafür, daß es auch nur ſcheinbar die Rich⸗ 
tung jener Leute eine Zeitlang geteilt hatte, die auf Untergra⸗ 
bung alled Rechts ausgiengen; denn feine Proteftation gegen die 
philofophifche Sonftruction der Etatd generaug brachte cine alges 
meine Erbitterung hervor. 

Damald war nun fehon die Aufregung, welche Neders 
Aufforderung zu Mitteilung von Vorſchlaͤgen über die Einrich⸗ 
tung der fünftigen Etats generaux hervorgebracht hatte, auf ei⸗ 
nen fehr hohen Grad geftigen, und Flugfchriften aller Art, in 
denen diefe Themata abgehandelt wurden, jagten einander, Da 
bei trat ein Verhältnis ein, welches aud) bei und ſich wider 
zeigt, nämlich, daß diejenigen, welche Rechte befaßen, auf meld: 
fie glaubten, vertrauen zu dürfen, in der Kegel fich die Mühe 
nicht gaben, in jenen Slugfchriftenftreit fi) einzulaßen, (Man 
gibt dabei feine Perfon in der Art Preis, daß man in ein De 
lemma geraten Fan, ſich gegen ganz gemeinen, litterariſchen 
Pöbel verteidigen zu muͤßen oder fiheinbar den kuͤrzeren zu jiee 
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hen.) — Und 2) daß ſich ein befondered induftriofed Schrift⸗ 
fiellervölfchen aus der Partei heraudbildete, welche ihre Weibs 
beit amt wolfeilften. hatte, weil fie dazu nichtd ald den gemeis 
nen Menfchenverftand und weder ware Speculation noch hiftos 
riſche Kentnid, alfe namentlich Rechtöfenntnid, bedurfte, — 
Die weitere Folge war, daß wenn es ja einmal ein Menfd 
der erfteren Claſſe wagte, feine Meinung zu veröffentlichen, dies 
fer Schriftftellee Janhagel über ihm herfiel, daß aber alle, was 
in diefer Nichtung noch fo alberned zum Vorſchein fam, mit 
Ehrfurcht und Zeilname begrüßt ward. Kurz! es bildete fich 
damals ſchon jene ganze elende Meinungdfchmeicyelei und ihr 
Despotismus aud, welche überal die Folge ganz freigegebener 
Preſſe find. 

Bei diefen Streitigkeiten ift noch ein andered Merhältnis 
wol zu beachten. Die philofophifhe Richtung hatte eine neue 
Sprache eingefürt in politiihe Dinge. Wer auf diefe Sprache 
eingieng, gieng auch auf die derfelben zu Grunde ligenden Bes 
geiffe ein — wolte er nun dennoch, indem er ſich diefer Sprache 
bediente, diefe Begriffe beftreiten, aud denen erft diefe Sprache 
hervorgegangen war, fo verwirte er ſich. Da nun aber die 
früheren Begriffe von der Obrigkeit und von ihren Grundlagen 
aus einer religiöfen und politiſchen Betrachtungsweiſe hervorges 
gangen waren, die jegt zum großen Teil nur durdy hiftorifche 
Etudien in ihrem Zufammenhange erfant werden konten, fchinen 
diefe Begriffe felbft unzufammenhängend, wurden misverftanz 
den — wärend die philofophifchen Begriffe gerade aus den geltens 
den, currenten Richtungen und Gefinungen geboren und deshalb 
jedem Lumpenferle mundgereht waren. Da erfhin das Fchend» 
verhältnid mit allen feinen Gonfequenzen im weltlihen und geifte 
lihen State ald ein reiner Misbrauch — da war der König 
nichts ald ein erfter Bürger, und die Benennung, der dritte 
Stand, eine Beleidigung. Da rechnete man, daß diefer f. g. 
dritte Stand 9%/,,, von Branfreihz Adel und Geiftlichkeit 
nur 2/00 bildete; und der Abbe Sieyed, der auf diefe elen⸗ 
de, bornirte Zalenpolitik am fterilften eingieng, zog aud dies 
fem Verhältniffe die Folgerung, der dritte. Stand fei eigentlich) 
die Nation, und cd fei alfo der Wille des dritten Standes 
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dad hoͤchſte Geſetz, neben welchem Fein andered Geltung haben 
koͤnne. Er fürte diefe Anſicht aud in einer Flugfchrift, welche 
den Titel fuͤrte: Qu’est ce que Je tiers &tat? und weldhe nun 
befonderd diente die rouffenufche Anficht von der Eonftruction 
ded Stated den Grundlagen nach gegen jene montedquieufche, 
die englifhe Verfaßung verehrende, welcher Necker huldigte, gels 
tend zu machen. Ä 

Diefe Schrift oͤfnete zuerft dem Adel die Augen über den 
Abgrund, welchem er den Stat auch mit hatte zufüren helfen. 
Er hatte fi) eine Maſſe bilden laßen unter dem Namen deb 
3ten Standes, hatte fie zum Bewustſein eined ifolirten Das 
feind kommen laßen — eine Maffe, der er gewachſen war eben 
nur durch die Verhältniffe, welche jet ald abzufchaffende, ans 
zugreifende bezeichnet wurden. In diefer Lage war ed klar, daß 
wenn nicht die Truͤmmer des biöherigen State, d. h. Regi⸗ 
. zung, Geiftlicyfeit, Adel, und mer von den Communen am als 
ten Rechte hielt, eine compacte Maffe bildeten, fie unterligen 
muödten — aber wie vile vom Adel hatten nur Titel ohne Mit 
tel und fuchten die Zitel bei der zu erwartenden Revolution auf 
Zinfen anzulegen! wie vile vom Adel, felbft. von denen die 
Mittel hatten, waren ganz verblendet von den neuen Theorien, 
man galt beinahe für einfältig damald, wenn man ihnen nicht 
huldigte. Man darf fi) alfo nicht wundern, wenn nur ein 
Meiner Teil des Adeld durch die Gefahr endlich beftimt ward, fid) 
entſchiden wider dem Throne anzufchlichen. 

Namentlich blib der Adel im Dauphine in feiner Verblen⸗ 
dung; denn als die Stände ded Dauphine am Sten Gept. zu 
Romans zufammenkamen, verfammelten fie ſich jeder abgefons 
dert, vereinigten ſich dann aber fofort in ein ſtaͤndiſches Cols 
Vegium und zwar fo, daß der 3te Stand fo vil Stimmen als 
lein hatte, als die beiden anderen zufammengenommen. Es 
ward nah Köpfen, nicht na) Ständen geftimt und feftges 
-fegt, nur nach diefen Verhältniffen wolle die Provinz Abgeord⸗ 
nete zu den Etatd generaug fenden. Alle Standſchaftsrechte, die 
mit geiftlihen Aemtern oder erblichen Rechten von Familien 
zufammenhiengen, wurden abgefhaft. Der Hof hatte diefer 
re einen Präfidenten in der Perfon des Erzbiſchofs von 


8597 
Vienne ernant; er felbft proteftirte dagegen und blib in feiner 
Function nur, weil die Werfamlung ihn auch dazu beftimte. 
Der König genemigte nachher alles, bis auf den Beichluß 
die Beſchickung der Etatd generaug betreffend; in Beziehung auf 
welchen der König erflärte; auch er wünfche, was die Verſam⸗ 
lung wuͤnſche, fönne aber diefen Wunfch nicht eher zu erfennen 
geben ald bei Berufung der Etatd generaur ſelbſt. — Node 
mald empfahlen nun diefe Stände dem Könige die doppelte Re⸗ 
präfentation ded Zten Standed und dad Stimmen nad Köpfen 
als die einzige Bafid der neuen Neichöftände. Dadurch wurden 
diefe Grundfäge recht eigentlich bei der philofophifchen Partei zu 
©rundgeboten und die Stände des Dauphins wurden Mur 
ſter für die Etats generaux. — Die Nemefid blib auch hier eben 
fo wenig aus, ald bei den Parlementen, und die Deputirten 
ded Dauphins in den Ständen gehörten nachmals zum Teil zu 
denen , über welche am früheften der Volkshaß hereinbrach. 


MWärendnun mit Ausname des Parlementes faft alle von 
den Eünftigen Etats generaur erwarteten (und ihre Erwartung 
laut ausſprachen) nicht etwa bloß, daß diefelben die Auswuͤchſe 
und unpafjend gewordene Anfäge aus dem Organismus des fran> 
zöfifchen Reiches entfernen, fondern daß fie deffen Organismus 
felöft zerflören würden; daß fie alfo auch die Stellung des Mo 
narchen in ihren Grundfeften angreifen würden, gieng dieſer 
biefen Begebenheiten in dem Sinne entgegen, daß er froh war, 
durch die Verhandlungen und Beftimmungen der Etatd gene: 
taur von eigner Verantwortung frei zu werden, und bie Re: 
girung aus ihren Bedrängniffen gerigen zu fehen. Dem Mi: 
niſter ward zumeilen Angft, ob er gewachſen fein möge ber 
Aufregung ber Geifter, wie er fie erzeugt hatte; doch feine Ei: 
telkeit ließ ihm die Nolle des Zauberlehrlings nicht fürchten ; 
und er hofte die Etats generaux würben die Bahn verfolgen, 
die er ihnen vorzeichnete. Wie wenig er feine künftige Stel⸗ 
lung zu den Ständen ahnete, zeigt am beten feine damalige 
Klage, daß eine Regirung nichts dauernd Gutes wirken 
Eönne, die von den Anfichten der Minifter abhängig fei, melde 
fetbft durch Hofintriguen veränderlich fein. Daffelbe Verhaͤlt⸗ 
nis blib nachher, nur wurden bie Minifter bann von Volks: 
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meinungen abhängig — bie eben fo mwechfelnd find wie Hofintri« 
guen — und ungebildeter in der Regel, oft grumblofer und 
alle Zeit prätentiöfer. Gegen einen ſolchen Zuftand gibt es 
aber eben fein Mittel als organifches Leben, wie es freilich 
feit dem Despotismus Ludwigs XIV. in Frankreich nur noch 
in ſchwachen Reften vorhanden war, — als ein organifches 
Leben, bei deffen feftem Beſtande man ſich allenfals auch einen 
Zufag von Hofintriguen gefallen laßen Fan, ohne einen welent 
lichen Nachteil für das Ganze. 

Da Neder binfihtlic der Etats generaur, wie er fie 
plante, die Proteftation des Parlementes erfaren hatte, glaub 
te er, es fei nötig, um doc, diefe neuen Etats generaur nicht 
als ein ganz wilkuͤrliches Inſtitut erfcheinen zu laßen, ihnen 
von einer Seite her eine gemichtige iBilligung zu verſchaffen. 
Dazu bot fi ihm als bequemfted Mittel eine 2te Verfamlung 
ber Notablen — die, wenn fie fi trog dem, baß fie faſt ganz 
ber Geiftlichkeit und dem Adel angehörte, dach für die doppelte 
Repräfentation des Zten Standes und für das Stimmen nad) 
Köpfen erklärte, offenbar bdiefer Einrihtung eine große Recht⸗ 
fertigung verſchafte; wonicht — alle Gehäßigkeit der Verwei⸗ 
gerung bdiefer Formen der Regirung ab und auf fih nam. 
Am 6ten Nov. 1788 ward bie erfte Verfamlung biefer 2m 
Motablen gehalten, um über bie zweckmaͤßigſte Form der Etats 
generaur zu beraten, da die alten Formen nicht mehr ganz 
pafiend feien. Die Verfamlung teilte fich diesmal in 6 Bw 
reaus, welche Über diefelben Gegenftände, aber abgefondert, be 
tieten und abflimten. Diefe Gegenftände reducitten fi auf 
die Fragen: 

Wie vil Deputicte folen Überhaupt bie Stände weſentlich 
bilden? — Die Notablen gaben keine arichmetifche Löfuny, 
fondern fachliche, welche Arten von Difkricten und mie dieſe 
Deputicte fenden folten. 2) Nach welhem Verhältniffe deputis 
ten die einzelnen Reichsteile? — eine Antwort war unnötig, 
ba feine Zal zur erften Frage gegeben war. . Nur bie Ober 
gerihte, d. h. Baillages und Senechanssees d’epee foltn 
Abgeordnete ernennen; aber fo, baß die Mahlverfamlungen 
dieſer Obergerichte aus Deputirten der Untergerichte beftünden 
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Einige Burdaus wolten bie. Deputisten der einzelnen Oberge⸗ 
richte nach Bevölferungszalen, andere wolten fie gleih. 3) Wel: 
hen Individuen ſteht das Recht zu, zu wählen und gewählt 
zu werden? — Alter der Münbdigkeit, Geburt als Franzoſe 
ward von allen Bureaus gefordert. — Minder einſtimmig 
erklärte man für wählbar und wahlfaͤhig: alle geweihten Geiſt— 
lichen, alle Edelleute erblihen Standes; alle! vom dritten Stande 
in ihrem Wohnorte, wenn fie nicht Bedienten feien. Einige 
Bureaus verlangten Grundeigentum. 4) Ob ein Stand 
fi) Abgeorbnete aus andern Ständen wählen Eönne? dieſe 
Frage ward größtenteild verneint. 

Auf die Frage: ob der dritte Stand doppelte Reprä= 
fentanten haben folte, antwortete nur ein Bureau günflig; 
5 ungünflig. Bei jenem aber war der Beſchluß durch 13 ges 
gen 12 erfolgt, 

As Necker diefe Wendung fah, fragte er wegen Abs 
flimmung nad Köpfen gar nicht an, fondern erklärte, bar: 
über habe die Verſamlung allein vorbehaltlih ber Genemi: 
gung des Königs zu entfcheiden. — Bei diefer Anſicht hätte 
er freilich von vorn herein in jeder Beziehung bleiben follen. — 
Die Notablen giengen am 12ten Dec. auseinander. — Wide 
tig war noch die Verfamlung dadurch, daß wärend derfelben 
ber Prinz Conty das Unweſen der Preffe, und bie Gefar die 
dadurch für die Reichsverfaßung entfiche, gefhildert und dar— 
auf angetragen hatte, die Verfamlung möge den König erfus 
Ken durch eine Erklärung bie Unverleglichkeit der Verfaßung 
zu ſichern. Neder felbft aber bewog den König, der Verſam⸗ 
lung alle Beratungen in diefem Sinne zu unterfagen, und Vor: 
flellungen biefee Art nur den Prinzen zu erlauben, bie aud) 
fofort die Prinzen des Haufes mit Ausname bed Grafen von 
Provence und ded Herzogs von Orleans einreihten. Sie ers 
Elärten, daß bie erften Stände (und die Prinzen gern an de: 
ven Spige) das Beifpil jeder Aufopferung geben und auf 
alle Abgabeprivilegien verzichten würden; aber dafür folte auch 
der 3te Stand ihre Übrigen Rechte, bie fo alt feien als bie 
Monarchie, unangetaftet laßen. 

Die Folge diefer Erklärung war natürlich berfelbe Haß 
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des Volkes, ber vorher dns Parlement getroffen hatte: Die 
beiden Prinzen, welche dieſe Vorftelungen nicht unterzeichnet 
hatten, hoben fich in den Augen des Volkes, noch entfchides 
ner; der König, durch Neder beftimt, tat in Beziehung auf 
beide. VBorftellungen gar nichts. 

Das, was die Notablen zum Tell nur in einzelnen Bus 
reaus zugegeben, vereinigte Meder in der Verordunng zu Bil⸗ 
dung der Etats genetaur, melde am 24ten San, 1789. es 
lagen ward: Sie enthielt die Wahkfaͤhigkeit und die Waͤhl⸗ 
barkeig aller geweiheten Geifilihen, das Zugeſtaͤndnis der 
Waͤhlbarkeit von Deputisten eines Standes aus einem ans 
dern; die Beziehung der Zal der Deputirten jebes Oberges 
richts zu der Zal der Bevölkerung und zu dem Betrage von 
beren Abgaben. Berfailles folte Verfamlungsort, der 27 Apr. 
Eröfnungstag fein. 

Die doppelte Zal ber Repräfentanten bed 3ten Standes 
"hatte Neder vom Könige befonders verfügen laßen, da in Dies 
fee Hinficht die Entfchliefungen der Notablen Eeine gute Bafıs 
bildeten; — er hatte dem Könige dabei nicht undeutlih zu 
verftehen gegeben, baß er fein Minifterium nibderlegen mwerbe, 
wenn ber König biefe Verdoppelung verfage. Der König ges 


waͤrte, theils weil. er Meder nicht entbehren Eonte, teil weil 


das vorhergehende Benemen des bretonifhen Adels ihn ges 
Franke hatte. Mit Enthufiasmus war die Entſchließung des 
Königes vom Volke aufgenommen worden. 

Diefe Entſchließung ward fofort zum Racheſchwerte für 
ben bretoniſchen Adel, der ſich kurz zuvor am aufruͤreriſcheſten 
genommen hatte und nun mütend mar über die doppelte Res 
präfentation bed Iten Standes. In Rennes kam e8 zu blu⸗ 
tigen Kämpfen zwifchen dem Adel und den Bürgern, da der 
Abel eben in Rennes zu Abhaltung eines Landtages verſam⸗ 
melt war. Auch wählte nachher der bretonifche Adel gar keine 
Deputirte zu den Etats generaug — weil diefe in unrehtmäs 
iger Form berufen feien. 

Paris war bei der Anordnung ber Wahlen im Reiche 
gang beſonders geftelt worden. Die Wahlordnung für dieſe 
Stadt erfhin erfi am 18ten April. Die Wahl der bürgerli= 
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hen Deputirten folte zu Stande kommen — in 60 Wahlbezir⸗ 
fen. Jeder diefee Bezirke folte unter Vorfig eines Beamteten 
des Stadtrates, ben der Prevöt bes Matchands deputicen 
würde, Abgeordnete zu einer großen Wahlverfamlung wählen. 
An der Epige diefer großen Wahlverfamlung folte dann der 
Lieutenant civil du Chatelet ſtehen. Die erften Verſamlun⸗ 
gen proteflieten fait alle gegen ihre Präfidenten, als von ber 
Regirung gegeben; wählten fie aber wider Der Lieutenant 
civil proteftiete gegen feine Widererwäplung und ein Man 
aus ber Mitte der Verſamlung, dee Advocat Target, kam fo 
an die Spig: Man hatte diefen Unfug im Dauphind ges 
duldet und duldete ihn auch hier. Die Sigungen biefer gros 
fen Wahlverfamlung zogen fi) hin bis nad Eröfnung ber 
Reichsſtaͤnde. Wärend diefer Verfamlung ward für die Etats 
generaur zuerft der Ausdrud in Gang gebracht: Nationalvers 
ſamlung. Noch ein anderer wichtiger Umftand war, daß bie 
Wähler in Paris aud nad vollendeter Deputirtenwahl ihre 
Berfamlungen fortfegten, und befchloßen, babei zu beharren, 
fo lange die Reidysflände dauern würden. Die Verfamlung 
dieſer Parifer Wähler bildete fo gewiſſermaßen eine Parallele 
zu den Reichsftänden, eine politifhe Affociation, in welder 
man zum Zeil noch früher behandelte und beſprach als in der 
Ständeverfamlung gefhehen konte, und die daher vilfach maßs 
gebend ward für die Verhandlungen der Etats generaur. 

Da die Reichsſtaͤnde, wie fie jegt zufammentreten fol 
ten, noch feinesweges eine große pofitive Gewalt eingeräumt 
befamen — gleihmwol ein großer Zeil ber Deputirten nicht 
bloß die Forderungen der Zeitphilofophie in diefer Verſamlung 
burcchfegen, fondern auch perfönlich fo body als möglich fleigen 
wolte, muste die Aufregung des Volkes allen fo gefinten ald das 
bequemfte Mittel erfcheinen, der Verfamlung die Gewalt, bie 
fie wuͤnſchte, zu erfämpfen. Diefe Aufregung war teild vors 
. handen, buch das eben vorhanden, mas in politifcher Bezie: 
bung vorgieng — teils ließ fie fich leicht ſteigern dadurch, daß 
im Sommer vorher in einem großen Zeile von Frankreich bie 
Saaten verhagelt worden waren, daß alle ehemaligen Vorfichts: 
inſtitute gegen Hungeröndte in Frankeich wegfielen. Necker, 


der feine Feindſchaft gegen das turgotſche Syſtem fortfegte, 
hatte zwar die freie Ausfur des Getraides gehemt, hatte 
ſogar Einfurprämien bewilligt; doch fehlten Vorräte. Der 
König ſuchte diefe duch große Auftäufe im Auslande, an bes 
nen dann fehr vil verloren warb, auszugleichen; body war 
alles unzureihend. — Die eintretende Zeurung und bamit 
verbundene Not machte das Volk zu unruhigen Bewegun—⸗ 
gen geneigt. Ä 

Unter den Männern, bie wir bereits haben kennen ler⸗ 
nen, trat am tätigften, ald der Zufammentrit ber Stände 
nahete, ber Herzog von Orleans hervor. Er hatte eine große 
Menge Srundherfchaften und nam in feiner Eigenfhaft ald 
Befiger adeliger Güter in ſehr vilen Landſchaften Frankreichs 
an den Wahlen Zeil. Diefe Zeilname ließ er durch Bevolmäd; 
tigte üben, und biefen Bevolmädhtigten gab er Inſtructionen, 
die er druden und verbreiten ließ, welche alfo unwilkuͤtlich 
aud auf die Gefinnung und Handlungsweife anderer Waͤhler 
influirten und die Inftructionen beftimten, welche in einem gro: 
en Zeile von Frankreich ben Abgeordneten erteilt wurden. Diele 
Inftructionen bed Herzogs von Orleans waren ganz in demſel⸗ 
ben Sinne, in welhem man ben Abbe Sieyes hatte politis 
ſche Angelegenheiten befprechen fehen, und in ber Tat folen 
fie ihn zum Verfaßer gehabt haben. Sie waren alfo in 
rein mechanifcher, atomiflifher Richtung. Außerdem, daß der 
Herzog dadurch gemiffermaßen zum Flügelmanne der revolutio⸗ 
när gefinten Deputirten ward, tat er notoriſch damals [don 
alles mögliche, um das gemeine Volt von Paris zu gewinnen. 
Märend der König weit großartigere Einkäufe am Getraide 
madıte und weit zwedmäßiger verwendete, benugte der Her 
zog von Orleans, der allerdings auch bedeutende Einkäufe ge: 
macht hatte, biefe ganz entfchiden, um bei dem Pöbel in ben 
Ruf eines Volföwoltäters zu kommen. 

Waͤrend ber Herzog von Orleans mit. feinem pecuniaͤten 
Reichtume bervortrat, trat ein anderer gleichgefinter Man buch 
feinen Reihtum an Zalent hervor. Diefer Man ift wegen ſei⸗ 
ner Talente faſt durchgängig zu mild beurteilt worden. Es 
war Gabriel Riquetti Graf von Mirabeau aus einer proben 
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califchen Familie Ein Man, der in dem Umgange mit ber 
Sünde aufgewahfen war. Gein Vater hatte in philofophis 
ſcher Richtung allerhand philanthropifhe Schriften herausgege⸗ 
ben; war aber der ausgelaßenfte Egoift, ber fich denken ließ. 
Ein völlig zerrättetes haͤusliches Verhältnis hatte den Haß ge 
gen den Bater ſchon in des Knaben Seele gepflanzt; die Lies 
be zu einer Schweſter hatte in: der verwilderten Seele des 
jungen Mannes einen widerlichen Character angenommen. Aus: 
gelaßenheit allee Art, Gefängnisleben in Folge davon; abens 
teuerliches Herumtreiben in Holland und anderwärts hatten 
Mirabenus bisheriges Leben erfült. Won dem Adel ber Pro: 
vence als verrufenes Subject verfloßen, fuchte er ſich dadurch 
zu rächen, baß er allen abeligen Vorurteilen Hohn fprechend, 
als Bürger lebte, in Air einen Tuchladen anlegte und mit 
eigner Hand Tuch im Detail nerfaufte. Er warb Deputicter 
bes 3ten Standes; er warb ber Held bed 3ten Standes in 
der Provence. 

Die Wahlen in ben anderen Zeilen von Frankreich wur⸗ 
ben faft überal früher beendigt als in Paris, und gegen En> 
de des Aprild 1789 frömten die Abgeordneten in Berfailles 
zufammen. Die Wahlen waren fo verteilt und angeordnet 
worden, daß im Ganzen 1200 Deputirte zufammen kamen: 
300 Geiftlihe, 300 vom Adel und 600 vom Bürgerftande; aber 
unter den Beiftlihen waren 207 bürgerliche Pfarrer und Geift: 
liche nidrer Stellung. Die Deputirten ded Bürgers oder bef- 
er gefagt Iten Standes waren faft alle Advocaten, 

Die Abgorbneten brachten Inſtructionen ihrer Wähler 
mit, welche freilich fehe verfhiden waren ihrem Snhalte nad, 
inzwiſchen doch gewiſſe Puncte hatten, worin die meiften übers 
einflimten. Diefe waren 1) die Käuflichkeit der Richterftellen 
folle abgefchaft, bie Kaufscapitale folten zurüdgezalt werden — 
würde etwa 80 Mil. Taler erfordert haben. 2) Ale Fi⸗ 
nanzgefelfchaften folten aufgehoben, die Sinanzbeamten entla⸗ 
Gen und ihre Cautionen zuruͤck gezalt werden — betrug ohnge: 
fär wider 80 Mil. Taler. 3) Alte koͤniglichen Lotterien fols 
ten aufgehoben werden; damit fiel eine Einname von jährlich 
2,465,000 Taler weg. 4) Die Rechtspflege folte gratis flat finden, 


608 | 
alle Gerichtskoften folten aufgehoben werben und ber Stat bloß 
die Richter befolden und die Juſtiz unentgeltlich üben. — 
Dies erforderte eine fehr bedeutende Ausgabe. 5) Es folten 
Freiſchulen in allen Kirchſpilen hergeftelt werden — eine neue 
Eintihtung von jährlih 4 Mil. Taler. 6) Det Sold ber 


gemeinen Soldaten folte erhöht werben. Alle Militaͤrwitwen 
ſolten Penſionen erhalten. 


Alles dies waren Inſtructionen zu Vermehrung der 
Statsausgaben, und daneben ertoͤnte uͤberal die Klage über 
hohe Abgaben. | 


Die Vorfchläge zu Gunften des Militärs hatte befonders 
den Sin, diefen Zeil des Volkes für die Stände zu gewinnen 
und bei vorauszufehenden Gollifionsfällen ihn dem Könige 
zu entziehen. Daß folhe Collifionsfälle Häufig vorkommen 
wuͤtden, ließ ſich ſchon vor Eröfnung der Ständeverfamlung 
mit Warfcheinlichkeit annemen, ba bie Partei, melde das 
Verfaren und bie Wahlen ber parifer Wahlverfamlungen 
gahz in der ultraphilofophifhen Rihtung wolte, um gewifje 
widerftrebende Elemente einzufhüchtern, ſich ſchon des Mittel 
einer Emeute in Paris bediente,. Diefer Aufftand folte einer 
feits wie gefagt in Furcht fegen — andrerfeitd aber auch den 
Möbel einererciren. Es war ein Erperiment, was im Ganzen 
nur zu gut gelang. 


In Paris lebte damals ein Papirfabrifant Reveillon, der durd 
Fleiß: ind ‚Ordnung aus ſehr befhränften Werbältniffen zu grofier 
Wolbabendeit ja! zw Reichtum fih erhoben hatte. Er war geachtet 
von allen, die ihn kanten, und Niemand bat feine edlen Characterei⸗ 
genfhaften, feine Rechtlichkeit, feine Woltätigfeit fogar, zweifelhaft 
machen koͤnnen. Er war aber in der Wählerverfanlung einer von der 
nen, die nicht ganz auf die Maßregeln eingiengen, weldye die phi— 
Iofopbifhe Partei wolte. Da ward am 27ten April das Gerücht in 
Umlauf gefegt, Neveillon fuche durd feine Aruferungen dahin zu 
wirfen, daß das Tagelohn der Leute, die in Fabriken arbeiteten in 
Daris (melde Elaſſe von Menſchen befonders in der Borftadt Sr. 
Antoine wonte) berabgefegt würde. Der Pöbel war durch ein fols 
ches Gerücht, mit welchen in Berbindung gefegt ward, Reveillon 
fei ein Freund des Adels, Leiht in Harniſch' zu bringen und nad 
Mittag zogen Haufen deffelben dur die Straßen, endlih auf den 
Greveplag mit einem Strohmanne, dem Reveillons Name angehängt 
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war, Dem Strohmaune ward eine Art gerihtlicher Proceſs gemacht, 
dann richtete man ihn Hin durch Aufhängen. Dreifig Man Garde, 
die fofort, um es zu ſchuͤtzen, nah Reveillons Haufe geſchickt worden 
waren, hatten dies volfonımen gededt. Da uun das Exercitium des 
erften Tages fo gut gegangen war, folte der Pöbel vou den Leuten, 
deren blindes Werkzeug er war, am andern Tage befer winerercirt 
werden. Es geht aus mehrern Berichten hervor, daß über Nacht 
allerhand Leute bemüht waren Geld zu verteilen (ja auch am andern 
Zage damit fortfuren) an diejenigen, welde am mieiften Einfluß auf 
den Pöbel hatten. Ja! eine Menge fremdes Gefindel fol über Nacht 
in die Stadt gefommen fein. Warfcheinlih benugte man dabei den 
Uniftand, doß vile diefer Dandarbeiter gezwungen waren, das Vers 
fäummnis.des einen Tages durch eine Plünderung am andern zu de= 
den. Su der Abſicht ed zu plündern, zog alfo mod ein größerer 
Haufe am 28ten auf Reveillons Haus, Die Gauvegarde verteidigte 
eds — da plünderte man das Haus eines SGalpeterfabrifanten danes 
ben; — aber im Sigesraufhe machte man bierauf energifchere Anz 
Hriffe auf Reveilons Haus, und da die Befagung nicht Erlaubnis 
hatte zu ſchießen, fondern fi bloß aus der Hand verteidigen muste, . 
ward das Haus ebenfald erfiürmt und geplündert. Als der Pöbel 
eben das leere Haus demoliren mwolte, fam ein neuer Trup Milis 
tär, welches von dem Pöbel, der auf dem Dache, und in Türen und 
Fenſtern fiund, mit einem Hagel von Dachzigeln und Fenfterramen 
eropfangen ward, Die Geduld der Dfficire hatte zulegt ein Ende, 
fie ließen [hießen und in wenigen Minuten war die Ganaille ausr 
einander getriben; 200 bliben todt auf dem Plage; gegen 300 wurs 
Den verwundet. Bis zum Abend war alles ruhig. Einige gefanges 
ne Zumultanten wurden nachher auf dem Platze des Zuntultes aufs 
gehängt. Trotz diefes Ausganges blib doh die Wirkung auf die 
Wählerverfanlung nicht aus, und alle antirevolutionären Elemente 
sourden mehr oder weniger zum Schweigen gebracht. 

| Das Eintreffen der gewählten Deputirten erſt gegen En 
de April hatte zur Folge, daß die Eröfnung ber Reichsſtaͤn⸗ 
deverfamlung bis auf den 6ten Mai 1789 hinausgeſchoben 
ward. Bom Hofe aus war angeordnet, daß in der Aufern 
Erfheinung der alte Unterfhid der Stände feſtgehalten wers 
den ſollez nur warb den Deputirten bes äten Standes auf 
ihre SProteftation erlaßen, nad alter Sitte auf den Knien 
ligen zu müßen, wenn ber König gegenwärtig war. — Das 
gegen folte die Geiftlichkeit in Amtstracht, der Adel in gold: 
geftikten ſchwarzen Kleidern mit goldftoffner Weſte und weißen 
Federhuͤten, der 3te Stand einfach in ſchwarz gekleidet mit 
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weißem Unterzeug und kurzen Mänteln, jeder Stand abgeſon⸗ 
dert, auftreten. So naturgemäß, fo fehr in Uebereinftimmung 
mit hergebrachten Verhältniffen und Sitten dies war, erregte 
der Unterfhid, in welchem der 3te Stand erſchin, body bie 
größte Erbitterung, bie eben von der Kleinlichkeit und Leerheit 


zeigte. Als am Tage vor der Eröfnung der Stände dieſe mit 


dem Könige einem Hochamte beiwonten, und zu biefem Ende 
von der Notre-dame Kirche nach der heiligen Ludwigskirche in 
Verſailles in Proceffion zogen, eriegten die Deputirten des äten 
Standes befonderes Auffehen eben durch die Einfachheit z. T. 
auch durch den Frog ihrer aͤußern Erfheinung Man fah ſchon, 
daß fie der lebendigſte, der rüfligfte Zeil dee Verſamlung fein 
würden und vor allen unterfhid ſich ſchon in den Reihen des 
3ten Standes Graf Mirabeau mit. dem häflichen breiten Ge 
fihte, aus welchem bie Eleinen ſchwarzen Augen wie Blige 
leuchteten, uͤberſchattet von einem dickaufgewachſenen Wulſte 
ſchwarzdunklet Locken. Dieſe Deputirten eroͤfneten den Zug — 
in welchem fie das alte Frankreich zu Grabe trugen. Lauter 
Jubeltuf begrüßte fie auf allen Seiten — welcher augenblicklich 
verftumte, als Adel und Geiſtlichkeit jenen folgend erfdinen. 
Man darf ſolche moralifche Eindrüde nicht uͤberſehen. 

Sn der Predigt, welche in der Ludwigskirche der Meffe 
folgte, (und welche der Erzbifhof von Nancy, be la Far, 
hielt) waren einige Stellen fo, daß fie auf das bezogen werden 
fonten, was eben dieſe Deputirten des Sten Standes als ihre 
Aufgabe’ betrachteten, namentlich ward oͤfter das Wort Frei⸗ 
heit erwänt — und man beklatſchte fie und rief Bravo 
So meit vergaß man fchon allen Anftand. 

Am sten Mai endlih hatte die Eröfnung der Stände 
in einer seance royale flat. In einem großen algemeinen 
Verfamlungslocale fanden ſich alle zufammen; aber jeder Stand 
hatte abgefonderte Sige. Diejenigen Deputirten des Zten Stan: 
des, welche früher als die übrigen im Sale waren, empfien: 
gen alle Eintretenden, die auf ihre Richtung eingiengen, mit 
Subel — namentlid) ward mit Jubel empfangen der Herzog 
von Orleans — auch ber Minijter Neder. Als Mirabeau eins 
trat jubelte man auch; — aber der motalifche Abſcheu, den 
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das Leben diefes Mannes erregt hatte, war doch fo mächtig, 
daß misbilligende Aeußerungen bald das Webergewicht erhielten, 
As alle verfammelt waren, erſchin der König mit der Lönig; 
lihen Familie. 2 


Auf einer Erhöhung war der Thron und die Pläge für 
die Eönigliche Familie; auf einer Borbühne diefer Erhöhung hats 
te ber Kanzler von Frankreich, Hr. v. Barentin, feinen Plag — 
rechts war die Geijtlichkeit; Links der Adel; in Front der 3te 
Stand. Beim Eintritte des Königs ertönte lautes Vivat. Der 
König fegte fih auf den Thron und las eine Rede; fobald er 
am Ende derfelben ſich feßte und den Hut auffegte, bedediten 
fid) die meiften Deputirten, was bei denen des Zten Standes 
auffiel. Adel und Geiftlichkeit hatten das alte Recht dazu. ' Es 
kam darüber zu einiger Unordnung, melde der König beendig⸗ 
te dadurch, daß er felbft den Hut abnam. 


Der König hatte in feines Rede beſonders vor zu großer 
Degirde der Neuerung gewarnt, und die Deputirten vor allen 
auf Herfielung der Ordnung in den Finanzen verwifen. Hier⸗ 
auf fpradh der Kanzler zum Rume bed Königes und feiner 
neuen Einrihtungen; erwänte der Önadenbemwilligung doppelter 
Deputirtenzal und daß ber König nicht felbft angeordnet habe 
das Stimmen nad Köpfen, weil er darüber die beflimmende 
Anordnung dem Entfhluße der Stände felbft frei laßen wolle, 
Endlich ſprach Neder, der zu perfönlihem Auftreten ‚wenig ges Ä 
eignete Zalente hatte, und nun eine Rede ablas, die er zu Haufe 
ausgearbeitet mit Sinanzberechnungen gefült hatte, denen nie 
mand wärend bes Ablefens genau folgen konte, fo daß ſich 
alle auf das entfeglichfte 3 Stunden lang langmeilten. Eitel 
wie immer hatte er durch allerhand Scheinbeweiſe auszufuͤren 
geſucht, eigentlich beduͤrfe der König der Stände gar nicht fo 
fehr, um Ordnung in den Finanzen herzuſtellen. Am Schluße, 
von Neders Rede hob der König bie Sigung auf. — Neders 
Mede hatte alle Ealt gelafen. Die Hofleute waren unmillig 
auf ihn; menn er die Stände nicht bedurft habe, warum er 
nun den Sturm, ber fih an ihr Zufammentreten knüͤpfen 
werde, heraufbefchworen.. Die Stände waren in keiner Hin⸗ 
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ſicht von prerſoͤnlicher Achtung gegen iha durch dieſe ungeſchid⸗ 
xe Rede erfuͤlt worden. 

Der Großſigelbewarer hatte die Mitglider ber Etats ge— 
neraux angewiſen am anderen Tage ſich wider zuſammen zu 
finden, um dann ſogleich die Volmachtenrunb Wahlen ber eins 
zelnen Mitglider zu prüfen. Dieſe Prüfutig war 1614 fo vors 
genommen worden, daß jeder Stand für fi) war. So ſcheint 
es auch war bie Abſicht der Regirung diesmal. Naͤmlich außer 
dem algemeinen Berfamlungsfale waren noch 2 andere Säle; 
einer für ben Adel, ber andere für die Geiſtlichkeit beftimtz 
und ber 3te Stand folte fih auch wenn er allein beriet in dem 
algemeinen Berfamlungsfale zufammenfinden. Am S5ten Mai 
früh 9 Uhr’verfammelten fidy die drei Stände abgefondert — 
d. 5. der Zte Stand Fam in eben dem algemeinen Verſam⸗ 
Iungsfale zufammen und verwunberte ſich, niemand von ben 
beiden andern Ständen zu finden, denn er prätendirte, daß 
die Prüfung dee Wahlen und Volmachten in Plenarfigungen: 
flat haben ſolte — jal. da der äte Stand. dad Stimmen nad 
Köpfen, nicht nach Ständen wolte, prätendirte er Überhaupt 
vereinigte Sigungen. Es erklärten die Deputirten des, Sten 
Standes. am Ende, fie würden gar nichts tun, fo lange bie 
andern Stände fich nicht zu ihren Sigungen einfänden. So 
gieng man auseinander und am  7ten ergieng eine feierliche 
Einladung von Seiten des Iten Standes an die andern, ſich 
“ einzufinden; darauf folgte die Drohung, ber: Ste Stand würde 
feinen Abgeordneten ber. andern Stände :anerfennen, deſſen 
Volmacht nicht von allen geprüft fei, denn jeder Abgeordnete 
fei, nicht bloß Abgeordneter feines Standes fondern der ganz 
zen Nation, und er fei alfo auch der. ganzen Nation verants 
wortlih, wenn er fich den hierausfliegenden Kolgerungen wider⸗ 
fege. Wir brauden nicht zuserinnern, daß eine Nation. ein 
vil zu vages Weſen ift, wenn fie fo im algemeinen gefaßt wird, 
als daß es ſich repräfentiven liefes Nur indem die-Hauptgliber 
der Nation felbft erfcheinen ; die bedeutendften, die beftimmenden 
Gorporationen tepräfentirt werden, wird in biefen Glidern kine 
Nation repräfentict, Die Theorie einer Repräfentation des Volkes 
in Abftracto durch den einzelnen Ständebeputisten gehört zu den 


wahnſinnigſten Productionen der neneren Statsweishelt. Cine 
Repräfenitation der ganzen Nation duch einen einzelnen finder 
fo weit fie möglich ift, nur in der Perfon des Fürften flat, 

Der Adel blib bei der abgefonderten Prüfung der Vol⸗ 
madhten; 188 Stimmen waren babei gegen 47. Es ward 
alfo vom Adel eine Commiſſion ernant und diefe ſchrit zu den 
Pruͤfungen; ließ fih auch durch bie Vorftellungen des Iten 
Standes durchaus nicht irre machen, bis dieſe Prüfungen am 
11ten Mai beendigt waren. Am 1äten Mai benachrichtigte dev 
Adel die andern beiden Stände, er habe fih als Stand der 
Berfamtung conftituirt. Dabei hatten fi jene 47 fortwaͤ⸗ 
tend in dem Sinne des -3ten Standes widerfegt, und unter 
diefen 47 war der Herzog von Orleans, ber Herzog von Lians 
court, ber Marquis von la Fayette und ber Adel aus dem 
Dauphine. Zwoͤlf Zage fpäter kamen die Deputirten von Paris 
in die Stände, darunter waren 10 Adelige; von dieſen fchlos 
ben ſich 8 -der revolutionären Minderzal an, die auf diefe Weiſe 
auf 55 kam. Darunter waren der Herzog von la Rochefous 
cault und die Grafen Lally Zolendal und Elermont Tonnerre. — 
An der Spige der bei dem Alten haltenden Partei des Adels 
zeichnete fich befonder8 Duval d’Espremenil aus; dann ber 
Marquis von Bouthilier und Hr. von Cazales. 

Ein Ähnliches Verhältnis war bei der Geiftlichkelt; nur 
daß hier die revolutionäre Seite weit zalreicher befeßt war, es 
flunden naͤmlich 133 gegen 114. Ueberdies machte man bei 
der Geifttichkeit einen WVorfchlag, welcher die ganze Differenz 
ausgleichen folte, naͤmlich man möge eine gemeinfame Gom: 
miſſion zu Beſeitigung des Streites ernennen; und der Adel, 
ohngeachtet er das Gefhäft der Prüfung fhon feparatim vollen: 
det hatte, gieng auf den Votſchlag ein, demzufolge die Com: 
miffion ernant ward, und am 23ten Mai ihre Arbeit began und 
Ausgleihungsvorfchläge verſuchte. Inzwiſchen Eonte ſich alfo 
die Geifttichkeit nicht ald Stand conflituiren. 

Menn die Deputirten bes Iten Standes gleich In biefem 
erften Streite gemiffermaßen durch das Zuhalten der Geiſtlich— 
keit figten, fo war dies auch für ihren Hauptzwed, naͤmlich die 
Erlangung der Adftimmung nach Köpfen, außerordentlich vil 
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gewonnen; denn’ einmal. tar. dann durch biefen Sig dag alte 
Herkommen in Einem Falle befeitigt und eine ſ. g. Fotde⸗ 
‚zung der Vernunft durchgeſetzt; ſodann aber die Anficpt-geltend 
gemacht worben, jeder Deputicte fei Deputieter ber ganzen Nas 
tion. Es war dem Adel, der ſich nun überal,in der. Com 
miffion auf die alte Verfaßung berief, hoͤchſt nachteilig, daß et 
ſich felbft. eine Neuerung hatte «zw. Schulden kommen laßen; 
denn ed waren nicht nach alter. Sitte bloß ‚die Lehenleute des 
Königes zu ben Wahlen zufammengetreten, ſondern ‚alle poſſeſ⸗ 
- fionicte, ja in den meiften Bandfchaften überhaupt alle Edelleute. 
Die Deputirten des 3ten Standes machten alfo geltend, wenn 
man .an ‚ber alten Verfaßung halten wolle, fei ein ‚einziger 
Deputict erdes Adels gültig gewählt, Demohnerachtet erklärten 
bie Deputirten des Adels in der Commiffion, ber Beſchluß ihtts 
Standes fei untiderruflid — ſchon 2 Zage nad) dem Zuſam⸗ 
mentreten ber un Löfte fie-fich wider auf, und am.28tn 
Mai erklärte der Adel, es fein Grundgefege.ber Verfaßung von 
Frankteich, daß die. Stände abgeſondert verhandelten: und daß 
jeder Stand durch feine Proteftationen hindern koͤnne, was die 
andern beiden wolten. Auf: diefe Erklärung blib nur des ofne 
Krieg. zwiſchen ben Deputixten des 3ten Standes und denen 
des ‚Adels übrig. 
Ä Bei dem Kampfe, der ſich nun eröfnete, hatten bie Der 
putirten bes ten Standes wider unendlich vil dadurch voraus, 
daß Neder d. h., die Regirung, ganz und: gar für ihre Anſicht 
und gegen den Adel war. Meder grif auch zuerft noch einmal 
vermittelnd ein; eine neue Vergleichscommiſſion, am meldet 
aber die Minifter und einige Statsräte Anteil haben folten, 
ward am 30ten Mai gebildet. Necker felbft machte im biefet 
Gommiffion einen Ausgleichungsvorſchlag, ber fofort vom Dir 
Geiſtlichkeit — ſchwieriger, doch endlich auch, vom Adel. angenom⸗ 
men ward — bie Deputirten. des ten, Standes zauderten, 
doch rechnete Neder darauf, daß fie aus Dankbarkeit für ihn 
einwilligen würden; allein inzwifchen hatten unter den Deputit⸗ 
ten des 3ten Standes die. von dem Club hreton (d. h. die einet 
Aſſociation, welche nach dem Mufter der policifchen Gefelfhale 
ten Norbamerika’s bei ber Zuſammenkunft der Stände zuſam⸗ 


mengetreten war, und melde anfangs faft nur aus ben Des 
putirten des Iten Standes aus der Bretagne beftund) das geis 
ftige Uebergewicht befommenz denn biefem Club hatten ſich 
Männer wie Sieyes, Bailly, Zarget, Mirabeau angeſchloßen 
und mehr und mehr trat zu demfelben alles, was mit Eifer 
auf die revolutionäre Richtung eingieng. Mirabean, der in 
diefem Club ein ausgezeichnetes Zerrain für feine Wirkſamkeit ers 
hielt, trat aber (feit Necker es ftolz abgelehnt hatte, die guten 
Dienfte diefes Clubs zu benugen bei ‚Leitung der Stände, wie 
man ihm angeboten hatte) als entſchidener Gegner und Feind 
Mederd auf, behandelte ihn als einen pedantifch » ungeſchickten 
Charlatan, nante ihn in Drudidriften einen [o genanten 
popularen Minifter, bezeichnete ihn als unverfhämt u. f. w. Dis 
rabeau Eonte fi, da Meder abgelehnt hatte, ihn zu heben, nicht 
beßer felbft heben, als wenn er Meder in den Grund borte, 
wozu er alle Eigenfchaften befaß. Ä 

Da der Adel und die Geiftlichkeit kleinere Verſamlungs⸗ 
focale inne hatten, fo hatte in Beziehung auf ihre Sigungen 
Die Regirung gar nicht nötig gehabt, gegen Bulafung von un. 
Berufenen Zuhörern fo fehr zu proteſtiren; — hingegen in. dem 
Berfamlungsfale der Deputirten fanden ſich zalreiche Zuhörer ein; 
und als der Hof bdiefen Unfug verbot, ſchwaͤrzten die Deputirten 
doch bei jeder Sigung an 600 Menfchen mit ein, die nichts 
eda zu ſchaffen hatten, die natürlich den Einfluß des Club Bre⸗ 
ton verftärkten,, und gegen die der Hof am Ende doch nichts 
gu unternemen tagte. Märend alfo Neders Gegner ben größs 
ten und ausgedehnteften Einfluß auf die. Verfamlung gewans 
nen, ſah er fi gezwungen in Folge feines eignen politiſch⸗ 
philoſophiſchen Glaubensbekentniſſes ihnen zu conniviren, wenn 
fie Prefsfreiheit, Oeffentlichkeit der Sitzungen u. ſ. w. uſurpit⸗ 
ten, und ſich in Folge der uſurpirten Freiheiten BERN ! 
AHeußerungen über ihn erlaubten. 

Ald demnah am 10ten Juni früh der Präfibent Bailty 
Der Verfamlung der Deputieten des Sten Standes anzeigte, die 
BVergleihungscommiflion habe Abends vorher ihre Sigungen ges 
ſchloßen; verlangte Mirabeau, man folte fofort einen Beſchluß 


faßen in Betref des Vorſchlags, der von diefer Commiflion aus 
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gegangen fel. Ausgehend von dem Sage, daß die Deputictm 
für ihre Tätigkeit der Nation verantwortlid feien, daß fie, in 
dieſer Tätigkeit bei den einfachften, vernünftigften Forderungen 
vom Adel gehemt würben, war ber Schluß leicht, daß der Adel 
und die Geiftlichfeit zum legtenmale aufgefordert werben müss 
-ten, ſich biefen Forderungen zu fügen, widrigenfals die im als 
gemeinen Verfamlungsfale fidy einfindenden allein als bie Na: 
tionalverfamlung zu betrachten fein. — ine übermädhtige 
Mehrheit trat diefem Näfonnement bei, und am 12ten Juni 
ergiengen bie legten Auffordberungen an Geiftlichkeit und Adel — 
man harte bis gegen Abend, aber feine Antwort erfolgte. Am 
13ten Juni gieng dann eine Proteftation bes Adels ein, wel 
che behauptete, im Gegenteil fei e8 das Benemen ber Deputirs 
ten des 3ten Standes, welches die Verfamlung in Untätigkeit 
"halte und verlangte, man folle den Streit der. Entfheidung 
des Königs überlagen. An demfelben Tage aber erfchinen 3 - 
Pfarrer aus dem weſtlichen Frankreich in dem algemeinen 
Sigungsfale und wurden mit Jubel begrüßt. Auch in din 
naͤchſten Zagen fanden fi noch mehrere Pfärrer ein... Die 
verfammelten prüften die Volmachten ber Anmefenden — m 
tlärten, nur diefe bildeten bie Nationalverfamlung; und bie abs 
gefonderten Ebdelleute und Geiftlichkeit fein gar nicht Zeilnemer 
an ber Repräfentation der Nation; hierauf kam Sieyes auf feine 
beliebten arithmetifchen Erempel zuruͤck und verlangte, die Ber 
ſamlung ber Männer, deren Volmacht von den im algemels 
nen Sigungsfale beifammen feienden geprüft. worden, ſolle ſich 
als Verfamlung ber geprüften und anerfanten Stellvertreter der 
franzöfifhen Nation conftituiren, und dann ohne alle Rüds 
fiht auf Separatverfamlungen ihre Arbeiten wider vornemem 
Der lange Streit, ber ſich erhob, betraf bloß ben Namen bee 
Verfamlung, der nun beflimt ward: Nationalverfam: 
lung. Der Vorſchlag gieng Übrigens in-allen Zeilen durch 
am 17ten Suni. 

Kaum war biefe Anficht — als Target den 
Vorſchlag machte, man ſolle alle beſtehende Auflagen fuͤr un⸗ 
rechtmaͤßig erklaͤren, da ſie nicht durch Staͤnde bewilligt ſeien; 
man ſolle die Erhebung dieſer unrechtmaͤßigen Auflagen geſtat⸗ 
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ten wärend der Dauer bee Sigung der Mationalverfamlung ; 
aber ausdrüdlich erflären, daß von dem Tage an, wo fie aus 
einander gehe, jede Auflage, die nicht von ihr bewilligt fei, 
unter einer Form und Bedingung erhoben werden dürfe. So 
wie die Stimmung bes Volkes war, machte man durch biefe . 
Erklärung dem Könige unmöglich, die Verfamlung vor Anords 
nung neuer Abgabeverhältniffe auseinander gehn zu laßen. 
Targets Vorfhlag gieng duch und ward in Verbindung ges 
fegt mit der Erklärung, baß die Nationalverfamlung die Mit: 
tel finden werde, die Statefhuld zu ſichern, fobald die Grund: 
fäge der Nationalwidergeburt feftgeftelt fein würden. Dadurch 
wurden alle Hofnungen derer, die Schuldforderungen an den 
Stat hatten, mit dem ungehemten Fortgange der Arbeiten der 
Derfamlung in Verbindung gebraht, und von da an erfhin 
jedes Eingreifen der Regirung als eine unangeneme Retarbas 
tion. — Gedrukte Liften der für und wider diefe Vorſchlaͤge 
flimmenden kamen in Paris in Umlauf und die Folge waren 
Drohungen des Pöbeld gegen die Deputirten, welche nicht in 
feinem Sinne geftimt hatten; fo daß alfo, wärend die Regi— 
tung ſich gefallen laßen muste, daß man in den Aeußerungen 
gegen biefelbe jede Freiheit und Zügellofigkeit ufurpirte, dages. 
gen die Deputicten, welche zu ihrem Gunften fprahen, durch 
den Begin eines Pöbelterrorismus eingefhüchtert wurden. 
Jene Belhlüße nad) Sieyes und Targets Vorſchlaͤgen 
wurden fofort gedrudt — und dem Könige Üüberreiht — aber 
auch durch ganz Frankreich verbreitet. Meder fah durch den 
erſten derfelben feinen Vergleichsvorfchlag völlig befeitigt, und 
muste annemen, baß überhaupt feine Autorität an dem Wil: 
len dieſer Nationalverfamlung gänzlich fcheitern würde, wenn 
er nicht ein Mittel fände, die Deputirten des Iten Standes 
wider einzufchüchtern. Der eitle Tor glaubte biefe Einfhüchtes 
rung durch eine seance royale zu erreichen; ber König folte 
vor allen Deputirten erfcheinen und durch feine Erklärungen bie 
bisherigen formellen Schwierigkeiten befeitigen; um zugleid bie 
Nation für dies pofitive Einfchreiten zu gewinnen, folte der 
König die Erlärung hinzufbgen, daß alle Abgaben gleich vers 
teilt und ihre Einrichtungen verbeßert werben folten; daß oͤffent⸗ 
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liche Rechenſchaft von ber Sinanzverwaltung gegeben werden 
folle; daß die Lettres de cachet, die Mainmorte und anderes 
dergleichen abgefhaft oder abgeändert erden folten. Ebenſo 
folte Preffreiheit und Erleichterung beim Mititärdienfte eintreten, 
fobald die Stände deshalb nähere Vorfchläge gemacht haben 
würden. Auch folte das Vorrecht des Adels auf die vornems 
ften Givils und Mititärftellen ein Ende haben. 

Neder dachte mit ſolchem Köder die öffentliche Meinung 
zu angeln, und darin vor ihr wegen pofttiven Auftretens ges 
gen die Deputicten gerechtfertigt zu erfcheinen. — Dies pofitls 
dere Auftreten folte beſtehen: in Annullirung der Beſchluͤße der 
f. 9. Nationatverfamlung vom 17ten Juni; ferner in der Er⸗ 
Märung, daß ſelbſt Beſchluͤße aller 3 Stände nur durch Bes 
flätigung des Königes Geltung erhielten, und daß biefe Bes 
ftätigung In voraus verſagt werbe bei allen Vorfchlägen,. bie 
die Tendenz hätten, eine Verfaßung herzuftellen, die nicht 
auf 2 Kammern beruhete. Herner in dem Verbote der Anwe⸗ 
ſenheit aller Nichtmitglider bei den Verſamlungen, und der 
Beratung Über Ehrenrechte des Adels und der Geiſtlichkeit, über 
Lehen und Lehensnugung anders als in abgefonderten Stände: 
colfegien. — Diefen Erklärungen war nod die Schlußtirabe 
zugefügt: als die Stände ben König bei ber Bewirtung des 
öffentlichen Gluͤckes verließen, werde er ſich für den einzigen 
Stelvertreter des Volkes anfehen, wozu er durch die Kentnis: 
name von ben Snfteuctionen ber Abgeorbneten in ben Stand 
gefegt fei. | 

Der König war für diefen Plan Neckers bereitd gewon⸗ 
nen, als er (mie es fcheint durch ben Einfluß ber Königin) 
umgeftimt ward — biefe, zeither Neders Gönnerin, ſcheint 
duch den Anblick von Meders Ungeſchiktheit bei der frühern 
seance royale, und durch bie ke ausgefprochene Abſicht der 
Nationalverfamlung fid unentbehrlich zu mahen — das heißt 
fih aller Öffentlichen Gewalt zu bemädtigen, ganz und gar 
auf die Seite des Adels gesogen worden zu fein. In biefem 
Sinne hatte ſich almälig aud die Anficht des polignacquifchen 
Kreifes und namentlich des Grafen von Attois feft ausgebildet. 

Waͤrend man fi mit biefen Deliberationen am Hof 
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trug, flimte die Geiftlichfeit nochmals; aber 135 St. waren für 
Sonftituirung ald befonderer Stand, 127 für Mereinigung mit 
den Deputirten ded ten — 12 verlangten noch einmalige Aufs 
forderung ‚an den Adel. Ohngeachtet nachher die 127 den 12 
beitraten-, ward von dem Präfidenten doc) die Partei der 135 
old Mehrheit proclamirt. Wärend der Abftimmung hatte dad 
Volk vor dem Gebäude die Namen der vornämlichen Gegner 
der Vereinigung erfaren, und ald die Sitzung aud war, wurs 
den mehrere der Deputirten, namentlid der Abbe Maury aus 
Paris, gemidhandelt. 


Als die Nachricht von diefem Refultate der -Verhandluns 
gen ber Geiftlichen nad dem Luſtſchloße Marly, wo der Hof 
wor, fam, und man die dringende Notwendigkeit baldiger 
Schritte von Seiten des Hofes ſah, Fam man auf Neckers Plan 
einer seance royale zuruͤck. Diefe ward am folgenden Tage 
(den 20ten uni) früh für den 22ſten angekündigt, und zus 
gleich) wurden bid dahin abgefonderte Sitzungen unterfagt. Adel 
und Geiſtlichkeit gehorfamten; aber der Präfident ded Zten Stane 
des erklärte die für den 20ten angefepte Sitzung werde er hals 
ten, da er fein eigenhundiged Verbot des Königs erhalten habe. 
Ald nun die Deputirten nad) dem Situngdfale famen, fanden 
fie ihn verfchloßen und mit Wache befegt. — Die Aufregung 
wuchs, man beſchloß die Sitzung zu halten, wo ed aud) feiz 
und der Dr. Medic. Guillotin flug dad Ballhaus vor Das 
hin giengen die Deputirten; dad aufgeregte Wolf drang mit ein — 
demohnerachtet eröfnete der Präfident die Sitzung. In diefer er» 
Härten die Depuirtten: daß ihre Sibung fei, woihre Mits 
gliderfeien und an fein Local gebunden; und jeder 
Deputirte leiftete einen Eid, die Sitzungen troß 
aller Hinderniffe zu befuchen, bid die heilige Ver— 
pflihtung dem Reiche eine neue Verfaßung zu ges 
ben erfült fei. Nur Ein Deputirter, Martin d'Auch aus 
Saftelnaudary, vermeigerte den Eid. Vor folh einem Mute 
fol man die größte Achtung haben: er ift feltner, diefer ſitliche 
Mut, ald der, mit der öffentlihen Meinung im Rüden fein 
Leben zu wagen. Um ihn vor dem wütende Pöbel zu retten, 
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ließ, ihn der Präfident durch eine) Hirtertiüren Nach abg 
menem Eide vertagte man. die Sitzungen bis zum 22ſten. 

Das der Koͤnig in neue Dubitationen geriet uber Neckers 
Plan, ward die scance royale auf den 23ten verſchoben; troß 
einer: eigenhaͤndigen Anzeige dieſes Aufſchubs an den Praͤſiden⸗ 
‚ten der Deputirten des Zten Standes Seitens des Koͤnigs, ver⸗ 
ſammelten ſich dieſe Deputirten am 22ten in der heiligen Lud⸗ 
‚wigöficche und hier fand ſich bald nach Mittag vom dem geiſt⸗ 
lichen Stande eine Anzal von 149 Deputirten zu den Depu⸗ 
tirten. des Iten Standed ein, die Erzbifchöfe vom Vienne und von 

Bordeaux an der Spitze. Zwei adelige Deputirte aus dem Dau⸗ 
phind fchloßen ſich ebenfals an, Die Prüfung der Volmach⸗ 
‚ten und Wahlen hatte fiat und die Verſamlung fepte ihre 
naͤchſte Sitzung auf den folgenden Tag an, ohne ded Könige 
‚weiter dabei: zu gedenken: » Waren früher Bedenklichfeiten gegen 
eine seance royale gemefen, fo musten fie durch diefe Schritte der 
-Deputirten nody wachſen ; man hatte nun eine meit furchtbarere 
‚Macht fich gegenüber; auch folte Necker nun in eine Reihe Aen⸗ 
„derungen feiner Vorſchlaͤge willigen, welche der König verlangte, 
‚Die Dreie Kammere Verfaßung ward für ein Grundgeſetz des 
Reiches erflärtz flat der Gleichheit der Abgaben für alle Stände 
‚ward num erflärt, der König wolle die Verzichtleiftung der ers 
ſten Stände auf ihre Worrechte in diefer Hinficht annemen, ſo⸗ 
„bald fie erfolge; auch die Erklärung, hinfuͤro folten alle Stände 
gleichen Zutrit zu allen Militairs und Givilämten haben, fiel 
weg z — auf diefe Weiſe glaubte man wenigftend den eimen 

Teil der Etände für fi) zu haben, wenn man aud) mit den andern 
brechen müße, — Necker entweder empfindlid) über diefe Mens 
derungen oder, ald ed zum perfönlichen: Treffen kam, winzig in 
ſich zufammenfchrumpfend, blib nun ploͤtzlich als der König am 
23ten die von Necker betribene scance royale hielt, aus und 
ließ den König im Stiche; denn er gab diefem nicht einmal 
Nachricht davon, um, wie er felbft fagt, nicht etwa einen Bes 
tehl zu veranlaßen, er folle gegenwärtig fein. Diefer Schrit 
Neckers war fo feig, ald egeifliifh und hinterliftig, und brands 
marft feinen Namen für alle Zeiten. 

Als die Sitzung begonnen hatte, alle verfammmelt maren 
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fah man Neckerd Platz allein Iser Adel ind Geifttichkeit Hatten 
denKönig mit einem Lebehoch empfangen — die Deputirten des 
Sten Standes büfter und ſchweigend. Der König lad eine Res 
de — die Minifter, die verabredeten Erklärungen; und indem 
der König die Sikung aufhob, befahl er den Etänden aus ein⸗ 
ander zu gehen und am nächften Tage nicht mehr gemifcht, ſon⸗ 
bern jeder Stand für fi) zu beratfchlagen, Der Adel und 
bie nicht abtrünnige Geiftlichfeit gehorfamite fofort — aber die 
Deputirten ded äten Standed und die Licberläufer bliben. Alle 
legten Neckerd Ausbleiben aud ald Zeichen feiner Misbilligung der 
koͤniglichen Erklärung, die er dem mefentlichen Inhalte nad) 
doch felbft veranlaßt hatte; und wärend Necker durch diefen 
treulofen Schrit von neuem in der Achtung der Narion flig, 
hatte die Erflärung fo auf die Stimmung gewirkt, daß nie⸗ 
mand auf der Straße dem Könige ein Lebehoch rief, ald er die 
Sitzung verlieh. | 
Der Cerimonienmeiſter ded Königed ermahnte nochmals die 
‚im Sitzungsſale zuruͤckbleibenden ſich zu entfernen; Mirabeau 
ſchri ihm aber zu, wenn er dieſes erreichen wolle, möge er Ml⸗ 
litaͤt holen, fie würden nur dem Bayonet weichen und die ganje 
Verſamlung ftimte in den Ruf. Dann ſetzte Mirabeau einen 
Beſchluß der Berfamlung duch 5; die Deputirten feien uns 
verleglih und alle die auf koͤniglichen Befehl ges 
gen fie mit Berhaftungen oderfonft verfüren, feien 
der Nation verantwortlid. Nach diefer Beichlußname 
trente fich die Verſamlung. Inzwiſchen hatte man unter dem Pbs - 
bel dad Gerücht verbreitet, Necker wolle feine Stelle niderlegen, 
und da er nun wider bei diefem Teile der Nation in Gunſt 
war, ftürmte die, Sanaile in Haufen nah dem Föniglichen 
Schloße. Eine Anzal Deputirter fprachen zw gleicher Zeit Necker 
den Dank der Nation aud, wärend der anmwefende Teil diefer 
Nation den königlichen Fenftern Verwuͤnſchungen zubrälte. Dex 
König in feiner Bedrängnis ließ Necker rufen; beſchwor ihn, 
ihn nicht zu verlaßen und Necker ließ fich herab, dem Haufen 
ſelbſt Nachricht von den Gefinntigen ded Königed zu geben. Nes 
ckers Name lebte nun hoch — der Pöbel verlief ſichz aber die 
Stadt ward illuminirt; — und Mirabeau fegte die naͤchſten 


648 


Tage feine Ungriffe auf Meder ad, da diefer den keuten feis 
ner Partei den fo wichtigen Diemft der Herabwürdigung ber koͤ⸗ 
niglichen Mayeftät ‚geleiftet hatte. 

Am folgenden Tags ward nun. Überdied der Erzbifchof 
va. Parig, der an der Spitze der nicht abtrünnigen Geiftlichkeit 
gebliben war, ‚beim Herandgehen aud der Verſamlung nicht bloß 
mit Schimpfmorten, fondern aud mit Gteinmürfen verfolgt, und 
fogar feine Wonung fonte nur durch Militair gederft werden; — 
endlich muste ſich der Erzbischof, weil auch dad.Militär ſchon 
zum Zeil in feiner Treue wanfte, dazu verfichen, einen fchriftlichen 
Revers auszjuftellen, er wolle fi nun auch den Deputirten ded 
gten Standes anfıhließen. Um zweiten Tage darauf den 25ften 
war auch der abtrünnige Teil des Adeld größten Zeild (47 an 
der Zal) den Herzog von Drleand an der Spitze zu den Dep 
ded Iten Standes übergegangen; doch waren einige der eifrigfi= 
renolutionairen Edelleute, wie der Herzog von Liancourt, der 
Marquis von Lafayette, Earl Lameth u. a. zurückgebliben, um 
ald ſtoͤrendes Element bei den weiteren Sitzungen des feparirten 
deld zu wirken, Auch diefe übertretenden ließen, wie früher 
die abtrünnigen Geiftlihen, ihre Wolmachten und Wahlen noch⸗ 
mals prüfen. An demfelben Tage verlangte diefe Nationalvers 
famlung  ungeftüm vom Könige, er folle die Wachen, die biöher 
die. Ordnung in den Umgebungen der DVerfamlung aufrecht ges 
balten, zurücziehen und ‚der Verſamlung allein die fie betreffende 
Polijei überlagen. Unberufene Zuhörer hatten ohnehin diefe Wa⸗ 
chen nicht mehr abzuhalten vermodht. 

”  -&nymifchen hatten in Paris. die Berfamlungen der Wähs 
ler fortgedauert und eine Verſamlung derfelben am 25ten Juni, 
wobei unzäligeVolköhaufen in der aufgeregteften Stimmung die 
Sisungdlocale umgaben , dectetirte der Nationalverfamlung eine 
Dantadrefie für ihr Benemen und die Erklärung der Einftiimmung 
in alle ihre’ frechen Beſchluͤße. Un die Faßung diefer Befchlüße 
ſchloß fich eine Dideuffion an über die Mittel, deren man fich 
bedienen koͤnne, um troß :ded Widerſtrebens ded Hofes auf der 
einmal: eingefehlagenen Bahn fortzufchreiten. Da ward fchon 
der Vorſchlag gemacht einer MWolköbewafnung, aber als noch zu 
vorzeitig zurücgewifen. Um folgenden Tage (dem 26ten) ges 
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warte der- Prevot des! Marchands ıDiefet. Waͤhlernerſamiuug Die; 


Erlaubnis, fi) auf dem Rathauſe zu verſamlenz -und ‚von da 
an entfpan ſich eine innige Verbindung mit einer Menge aͤhn⸗ 
licher Verſamlungen In den Provinzen. u) —— 
Diefer 26te Juni war aud in Verſailles entſcheidend, 
denn nicht nur der Erzbiſchof von Parid, fondern noch mehrere 
andere Geifiliche von Bedeutung giengen zu der Natiomalverfams 
fung über, weldye mit Jubel die-Erflärung der Parifer Waͤhler⸗ 
verſamlung empfieng und nach ihr cine noch entſchldenere der 
Freunde der Freiheit im Palais royal, d. h. im Pallafte bed 
Herzogs von Orleans. Im diefem Foyer von Paris hatte ſich 
naͤmlich ſchon vor der Eröfnung der Reichsſtaͤnde ein entſetzliches 
Unweſen durch über alle Schrahfen hinausgehende Teilname an 
dem politiſchen Tagedintereſſe gebildet, gegen welches Necker auch 
nicht dad mindeſte getan hatte. Ungeſtraft ward in dem Mes 
den, die er hier hörte, alled Heilige, die beftehende Ordnung, 
der König umd die Kirche auf dad fredyfte mit Zügen getreten. 
Es hatte fich in diefen täglich erneuten Didcuffionen: umd Bes, 
wegungen im Palais royal ein Kreid von Stamgäften, von; 
ftändigen Unteilnemern an diefen Dingen gebildet, der ſich die 
Geſelſchaft der Freunde der Freiheit im Palais royal. nante. 
Diefe auf den Poͤbel von Paris fo einflußreiche Geſelſchaft 
ward nun durch Anname ihrer Deputation von Seiten der 
Nationalverſamlung gewiſſermaßen legitimirt — und alle dieſe 
Zeichen ded 26ten Juni zuſammengenommen gaben Necker Un⸗ 
verſchaͤmtheit genug, von dem Könige zu fordern, er ſolle ſel⸗ 
nen eigenen Erklärungen vom 2äten wibderfprechen, und ſolle den 
jet noch bei ihrer Eeparation beharrenden Edelleuten und Geift« 
lichen befehlen, ſich der ſ. g. Nationalverfamlung auch anzufchlies. 
Gen. Necker behauptete, niemand könne mehr der Bildung dies 
fer Nationalverfamlung widerſtehen und der König habe nur 
die Wahl, ob er fie nun durch feine Anordnungen felbft bile 
den und dadurch einen Neft von Autorität behalten wolle, oder 
ob er fie ſich felbft bilden laßen wolle, gegen feinen Willen, 
wodurch natürlich die Außerfte Ohnmacht der Regirung . an den 
ag gefommen wäre. Beſonders war dem Hofe die Zuverficht 
zu feinen Soldaten gewichen, und der König in feiner ſchwaͤch⸗ 
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ficken Gutmultigken wolte 66 Aberdits anf berhtädhen Erperia 
ihente nicht anfommen laßen, da ed ihm ein widriger Gedanke 
war, daß feinetwegen jemend ums Leben kommen folle. Er 
vergaß dabei allerdings feiner Pflicht im höchften Grade, da feine‘ 
Perſonlichkeit aicht wie dle eines gewoͤnlichen Privatmannes ein 
ſociales Atom ſondern Träger der Intereſſen der Nation ware 
Die Gerechtigfeit Gottes, die ſolche Pflichtverlegungen nie unges 
ffraft laͤßt, iſt als mitwalterd in feinem ſpaͤteren Ungluͤck nicht 
zu verkennen, wie ſataniſch auch feine Denker waren. — Am’ 
‘2 Iften des Morgend erfolgte der Befehl an alle drei Verſam⸗ 
ee ſich zu vereinigen ; und implicite enthielt ber Befehl, wie 
ee gefaßt war, zuglelch ‘die Anordnung ded Abſtimmens nach 
Köpfen. Die Geifttichen folgten fofort dem Befehle und reſer⸗ 
virten nur im Ulgemeinen dad Recht ihres Standed, abgefons 
derte Beratungen zu halten, Beim Adel proteflirte anfangs ein‘ 
Seil: auf fein Hecht geftüht ganz gegem den Befehl, did der 
Greaf von Artoid. zum Nachgeben ermahnte. Da proteflirte 
zwar noch ein Teil des Udeld gegen die erzwungene Vereinigung, 
gab ſich aber dod) dazu her. Abends am 27ten erſchinen alſo 
Geiſtliche und Edelleute von Ihren Präfidenten gefürt in der 
Nationalverfamlüng,”die nun durch diefen Sig ein entfchideneß‘ 
moraliſches Uebergewicht erhalten hatte. Wie weit man diefen Sig 
zu verfolgen gedenfe, war daraus erfihtlih, daß der Präfie 
dent des Zten Standed der Verſamlung diefed Taged bis zu 
Ende pröfidirte. Bis zum 30ten ward fie audgefeßt. — Mit 
Breudengefhrei nötigten Abends Volkshaufen den König und die 
Königin ſich mit dem Dauphin zu zeigen — aber-diefer fcheins 
bare Enrhuſiasmud erlebte nicht den nächften Tag, wo die Res 
volutionäte fofort weiter darauf dachten, den König heräbzufes 
gen und ’*m, almälig auch alle noch übrige Gewalt zu entwins 
den. , zjonderd ward alled aufgeboten, den Haß gegen bie 
Kr Yu ſteigern und für Beftrebungen diefer Art, die nas 
türlih in der Nationafverfamlung Beinen Pla Haben Fonten, 
war dad Palais royal der bequemfte Ausgangspunct, deffen 
Verbindungen fich über dad ganze Meich erſtreckten. Die keckſte 
Art von Umtriben, die vom Palais royal ausgiengen, beſtund 
darin, da man ohngeachtet gar nicht fo große Not war, forts 
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wärend Elagte-umd fchri and ſchrid nen Teuerung dad Brom 
des; — der zum Zeil. befoldete (und villeicht vom Herzog von 
Orleans — — Poͤbel gieng auf die Klage natuͤrlich gern 
ein, und zuletzt glaubte dad. Volk, cd ſel Brodmangel in det 
Stadt, befonderd da dieſer Glaube fo ſchoͤne Vory nde geroärte, 

Getraidewagen zu plündern und —— mche zu 
verüben. 

j In der Nationalverfamlung waren die nädften Sigungen 
nach dem 30ten Juni befonderd ‚wichtig durch dad Eingehen ci, 
ner Menge Dankadrefien aus den Provinzen und einer Menge 
“ damit verbundener,, Erklaͤtungen der Anbaͤnglichkeit an die Be⸗ 

ſchluͤße der Verfamlung. Unter folchen Umftänden mar ed entwe⸗ 

der dad unfinnigfie oder dad treulofefte, was fi denken läßt, 
daß Neder felbft am Iten Juli dem Könige den Vorfchlag. zu 
einer Bolföbewafnung machte. Alle diejenigen, welche als Wahls 
berechtigte an ber Wahl der Wähler oder der Deputirten ſelbſt 

Anteil gehabt — alle diefe folten berwafnet werden, um bei dee 

nicht abzuleugnenden Gärung die Ordnung aufrecht zu halten. 

Ohngeachtet ein Blinder fehen Ponte, dag die Hauptelemente 

der Gaͤrung eben bei denen zu fuchen feien, denen. die Waffen 

zugeftanden werden folten, daß man alfo auf diefe Weiſe nur. 
die Gaͤrung gefärlicher und dem Militär felbft, wenn dieſes 
treu fein folte, mehr ald gewachſen machen würde, hatte Ne⸗ 
„fer doch nicht nur die Unverſchaͤmtheit, dieſe Angelegenheit ‚zu 
betreiben, fondern auch dieandere, gegen die ftatfindende und zwar. 
auf Antrag ded Baron Beſenval flatfindende, Vermehrung des. 

Militärd in der IUmgegend von Verfailled und Parid zu protes 

ftiren Dadurch werde die Stimfreiheit der Nationalverfamlung , 

bedrot! der Nationalverfamlung, gegen deren Mitglidgr 
der Pöbel durch die Nachficht eben diefed Manned Stock und 
Stein ungeftraft gebrauchen durfte 

Wärend Necker am Hofe aud Abficht oder Beſch eit 
tätig war, dad Volk zu bewafnen, boten die revolutionären Verbin⸗ 
dungen alled auf, die Truppen des Königed zu verfüren. Sobald, 
einer von den Soldaten oder gar. von den Unterofficiren nach dem 
Palaid royal Fam, ward er mit Wein, Speifen, Huren bewirtet,- 
mit Geld befchenft, wenn er nur in die gangbaren revolutionären , 
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"Rufe einfimte. Da geglment der franzoͤſiſchen Garde in 
Paris, ohnehin wie einft die Prätörianer dem Intereſſe der Bes 
voͤlkerung ber Hauptftadt zugänglichen, ward am leichteſten verfuͤrt. 
Verbote, die Kaſernen zu verlaßen, halfen nichts, weil die 
Freiheitofreunde bald Mittel und Wege fanden in die Kaſernen 
zu Kommen. Zuletzt brachen die Gardiften mit Gewalt aus und 
alle moralifhe Macht der Regirung, auf diefelben zu wirken, 
hatte ein Ende. Dad Geld zu diefen Werfürungen fam den 
Freunden der Freiheit im Palais royal zum großen Zeil mol 
durch ihre Verbindungen in ganz Frankreich, was nun mit Wer 
ſchwoͤrungen aller Art überfült war*). Es ſcheint bei einer 
Anzal Leuten damals ſchon ein beftimter Plan des Thronwech⸗ 
fels vorhanden geweſen zu fein. Alle Bande- ded Gehorſams 
und der Ordnung, ber alten Verfaßung folten gelöft werden, 
Bis der König in der Unmöglichkeit, felbft der Empörung Meis 
fter zu werden, den Herzog von Dileand zu feinem Lieutenant 
ded Reiches ernennen würde; und von diefer Stellung aus folte 
dann der Herzog felöft nad) der Königöfrone greifen. Diet iſt 
der Plan, wie er lange vor 1830. von den Leuten, die: die 
Verhaͤltniſſe von 1789. kanten, nicht nur ald damals vorhandes 
ner Plan bezeichnet worden ift, fondern auch ald dad, mas 
dad Volksgeruͤcht fchon damals herumtrug. Mirabeau, Sieyes 
und Laclos follen diefen Plan erdacht haben, und wenn er nicht 
audgefürt ward, fo lag die Schuld nur an der Furchtſamkeit und 
Wankelmuͤtigkeit ded Herzogs, der nicht dahin zu bringen war, 
genau Mirabeaud Angaben zu folgen. 

Der König hatte noch Verftand genug, ſich durch die 
legten Vorfälle zu überzeugen, daß Zugeftändnffie immer nur zu 
verdoppelter Wut der Angriffe auf ihn felbft fürten, daß alſo, 
wenn er ſich erhalten wolle, Widerſtand das einzige Mittel ſei — 
daß aber dieſer, wenn er uͤberhaupt noch helfen ſolle, ſofort vor— 
bereitet werden muͤße. Trotz Neckers Proteſtationen ward alſo 
fort und fort Militaͤr in der Naͤhe von Paris zuſammengezogen 
bis gegen 35000 M., und zwar zog man beſonders Ausländer 


*) Der Wabtdiftrict St. Euſtach hatte nachher 3500 Thlr. Schul⸗ 
den für Wein und — welche Soldaten verzert hatten. 
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in franzöfifchem Solde herbei. -Diefe Anppenmaſſe wart com⸗ 
mandirt von dem Herzoge von Broglio, der in Verſailles ſein 
Hauptquartir hatte. Im Invalidenhauſe zu Paris waren 32000 
Flinten. Drei Schweitzerregimenter mit Kanonen und Kaval⸗ 
lerie ſolten den Waffendepot decken. Auch die Vorſtaͤdte wa⸗ 
ven mit Kavallerie beſetztz zwiſchen Verſailles und Paris waren 
eine Menge Truppen einquartirt und durch Patrouillen ward 
zwiſchen allen Abteilungen dieſes Militärd Zufammenhang erhals 
ten — aber alle Soldaten waren angewifen, nicht 
einen Tropfen Bürgerblut zu vergießen. 

Necker ‚hatte ſich dadurch, daß cr am 23ten Juni den 
dt im Stiche ließ, fo zu ihm geftelt, daß er, fobald der 
König wider freie Hände erhielt, darauf rechnen konte, feine 
Etelle zu verlieren — er war feitdem gezwungen, ſich ganz an 
die Nationalverfamlung anzuſchließen. Er felbft mudte alfo von 
feinem Intereffe aus den König in der Entwickelung feiner Macht 
hemmen — und da e6 befant war, ober ſich vilmehr der 
Haltung der Truppen anfülen ließ, daß fie e8 nicht zum dus 
ßerſten kommen laßen folten, triben gerade die f. 9. Freunde 
der Freiheit die Sache auf das aͤußerſte. Sie festen das 
Gerät in Umlauf, der König wolle Parid einnemen, plündern 
und zerftören laßen — wolte die Deputirten gefangen nemen 
laßen; und alled dad laße fi) nur abwenden durdy eine Volks⸗ 
dewafnung. “Die Gärung, die daraus erwuchs, began ſchon 
am 30ten Juni; ald nämlih 11 Soldaten der franzöfifchen 
Garde an diefem Tage ind Gefängnis famen, ward dur einen 
anonymen Zettel auf einem Saffeehaufe ded Palaid royal dad Ges 
rücht verbreitet, diefe Soldaten wären arretirt, weil fie bei der 
Verfolgung des Erzbifchofd von Parid durch dad Volk ſich ges 
weigert hätten auf diefed zu ſchießen. Die Aufforderung zur 
Befreiung der Gefangenen fand fofort an allen Unmefenden bes 
reitroillige Werkzeuge — Hufaren und Dragoner famen zu fpäfz 
die Arreftanten waren frei — und Wein und -Brantwein 
brachte auch die Kavallerie bald zu Beifeitlegung der Waffen 
und zu dem Rufe: ed lebe die Nation! 

Ein Schreiben der Freunde der Freiheit aud dem Palais 
Royal - empfahl am Aiten Zuli die eilf Schlahtopfer des 
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.  Batriotismms der Nationalverſamlung und diefe derwendete ſich 
um Begnadigung bei dem Könige, Gtraflod giengen die Gols 
daten, nachdem fie, um doch einigen Echein zu bewaren, fi) 
am Aten Juli einen Uugenbli im Gefängniffe geftelt, von dans 
nen. Die Folge war natürlidy immer wachfende Frechheit der 
Menge. | 

Am ten Zuli endlich -hörte Bailly auf, Präfident (der 
Berfamlurg zu feinz der Herzog von Drleand ward an feine 
Stelle erwählt, nam fie jedoch nicht an und der Erzbiſchof von 
Mienne war alfo Nachfolger. Unter der Präfidentfchaft dieſes 
Manned war ed, daß nun Mirabeau dad, wad bis dahin Nas 
cker privatim vom Könige verlangt hatte, zum Gegenſtande cis 
ner Adreſſe der Verſamlung an den König madhte am Bten 
Tuliz naͤmlich dad Zurücziehen ded Militärs aus der Nähe von 
Werfailled und Paris und die Bewafnung der Nation, — Der 
legte Teil der Adrefie, die Mirabeau vorfhlug, nämlich die Bitte 
um Volksbewafnung, gieng jedoch bei der Berfamlung nicht durch. 
Der König gab aber audy auf jene Bitte um Zurädzichung des 
Militärs die Antwort, feine Pflicht ald Monarch fordere Schug 
der Drdnung, und dieſer Schuß koͤnne ohne die Truppen nicht 
gewärt werden, fo lange die Berfamlung in der Nähe von Parid 
ſei. Wolten aber die Deputirten nad) einer weniger volfreichen 
Provincialftadt gehen, fo folle ihren Wuͤnſchen nachgegeben were 
den. Natuͤrlich war diefe Erklärung ein Stein ded Unftoßes 
und es bildete ſich von da am gewifd der Entfchluß entfchidener 
aus, die Volföbewafnung mit Gewalt zu erzwingen. 

Inzwiſchen hatten nun, da alle Präliminarien über Rich⸗ 
tigkeit der Wahlen, Formen der Verhandlungen u. ſ. w. ge: 
[bloßen waren, auch die Arbeiten der Verfamlung für cine Bers 
faßung begonnen. Als Anfangdtag muß man den 9ten Juli 
betrachten, wo Mounier, der ſich früher ald Gecretair der Stände 
im Dauphine fo ausgezeichnet hatte, im Namen einer ernanten 
Comiffion der Verſamlung einen Aufjag überreichte über die 
Grundlagen der neuen Berfaßung. 

Diefer Punct ift nun hoͤchſt wichtig. Bisher haben mir 
die f. 9. philofophifchen Anfichten kennen lernen ald Grundlage für 
die verfchidenften Angriffe gegen Pofitived, Beſtehendes. Solche 
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Ungriffe find überhaupt Teiche, und ſind Überdies moͤglich ohne 
firenge Lebereinftimmiung der 'angreifenden. Hingegen fobald‘ 
nun auf der: Baſis von Anſichten ein neues Gebäude aufgefürt 
werden fol, iſt cd notwendig, ‚daß diefe Unfichten fi) ausgleis 
then; daß dad, was bei ihrer Werfchidenheit dad harmonirende 
it, dad dominirende und die Verſchidenheit mehr ald neben⸗ 
ſaͤchlich behandelt werde. — Die Umerifaner hatten geftügt 
auf jene puritanifchen Vorftellungen, die ihrem focialen Zuftande 
in. Neuengland zu Grunde lagen, fich leicht den modernfien 
Theorien fo weit genähert, ihre Verfaßung mit einer Erklärung 
ber Mechte ded Menfchen zu verſehen. Diefe Erklärung glaub⸗ 
ten auch die Franzoſen nicht bei Seite laßen zu dürfen. — 
Mounier’d Aufſatz began:alfo damitz und Pafayette unterſtuͤtzte 
dieje Erklärung. Diefe Erklärung enthielt.-die Anſicht von: der 
natürlichen Freiheit und Gleichheit der Menfchen — alſo von 
einem urfprünglich ftathabenden chimaͤriſchen Werhältnid.: Das: 
mit war aber in Verbindung gefeßt, daß allerdings der algen- 
meine Nupen Unterſchide in der gefelfchaftlihen Ordnung) 
verlange; und daß alſo die Verſchidenheit der- Stellung: von 
Menfchen gerechtfertigt ſei, ſo weit fie aud dem ‚Princip des 
bien pnblique hervorgienge. Died algemeine Wol (in diefem ' 
Sinne wider.ein chimaͤriſcher Gedanke) fei der einzige Zweck 
der Regirung. Er verlange alfo 3. Bi die Trennung der Ges: 
walten, und alfo eine Ungleichheit in Ausuͤbung der Gewalten, 
aber uͤbrigens müsten gleicyed Geſetz und gleiche. Abgaben beſte⸗ 
ben für alle, und alle Beamtete müdten verantwortlich feins - 
Niemand dürfe Gewalt befigen, die nicht. vom ‚Volke ausgehe. 
Neben diefer Ungleichheit in der Werteilung der Gewalten fols 
ten nun aber gewiſſe Rechte ded Menfchen fo untrenbar mit 
dem bien-publique zufammenhängen, daß es unmoͤglich ſei, fie 
davon zu trennen; daß alfo auch nie und unter Feiner Bedin⸗ 
gung dad bien publique diefe Rechte als Opfer in Anſpruch 
nemen koͤnne. Diefe Rechte feien 1) Freiheit der Meinungen, 
2) Recht ded Eigentumd, 3) der Sorge für Ehre und Leben, 
4) der Verfügung ‚über feine Perfon und feine Arbeit, 5) der 
Mitteilung feiner Gedanken durch alle Mittel der Mitteilung, 
6) des Widerftanded gegen Unterdrüdung. | 
Eeo'& Echrbud der Univerfalgefhiäte, Wand IV, 40 
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Diefe Anfichten‘ wurden am Liten Jull in der Verſam⸗ 
(ung befprochen. Außerdem, daß diefe Didcuffionen von det 
höchften Wichtigkeit waren für den Fortgang der Berfaßungbars 
beiten felbft , hatten diefelben aber auch noch eine wolberechnete 
Beziehung auf die Verhältniffe ded Augenblißd; denn indem 
das Recht ded Widerftanded gegen Unterdrückung ald ein Mens 
ſchenrecht proclamirt ward, erhielten die Beftrebungen der Ver: 
famlung der Parifer Wähler, der Regirung zum Troß, dad Wolf 
zu. bewafnen, eine Art Sanction, und an demfelben Tage, an 
welchem diefe Diöcuffion in Verfailled ftat hatte, beriet. fie eben 
auch in Paris über, Mittel und Wege dad Volk zu bemafnen. 

Diefe Verhandlungen in Paris bereiteten zu gleicher Zeit 
den Umſturz der Parifer Stadtverfaßung vor; denn um die Bes 
wafnung durchzufegen, folten ſich die Wahlberechtigten der Wahls 
diftricte in Diftrictöverfamlungen zufammenfinden, und jede Dis 
firictöverfamlung einen Abgeordneten zu der Wählerverfamlung des 
putisenz fo vereinigt ‘wolten ſich dann Wähler und Diftrictödepus 
tirte ald Repräfentanten der Gemeinde von Paris d. h. ald neuer 
Magiſtrat confituiren. — Im: eben dem Grade als diefe Pas 
rifer Wöählerverfamlung immer um «inen kecken Schrit vor der 
Nationalverjamlung in Berfailled voraus mar, maren wider die 
Freunde der Freiheit im Palaid royal vor der Wählerverfams 
lung voraus und fie bezeichneten alſo ſchon Bailly ald erfien 
Maire von Parid beider neuen Ordnung der Dinge, — Noch 
am Aiten Zuli ergieng eine Aufforderung von den Wählern in 
Parid an die. Berfamlung in Verſailles, fie folle forgen für Bes 
wafnung von Parid; und zugleich beſtimten die Wähler ihre 
naͤchſte Sigung zum 1äten. Man hat den volfommenften Grund 
anzunemen, daß fchon damals der : 14te Juli beftimt war für 
die gewaltſame Bewafnung von Paris, fals inzwiſchen der Kös 
nig nicht. gutwillig in diefe Maßregel willige. 

Dem Könige, hatte ed indefd auffallen müßen, daß bad, 
was Necker betreiben hatte, nun alles fo eifrig von der Matios 
nalverfamlung und von den Parifer Verbindungen. betriben ward. 
Schon die naͤchſt vorhergehenden Verſamlungen in: Parid hate 
ten. von der Notwendigkeit der Molfdbewafnung' gehandelt und 
dad alles fo öffentlich, daß der Hof natuͤrlich davon benachriche 
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tigt ward. Von allem war die Folge, daß der König ſich 
überzeugte, daß ein Minifter, der fo in Uebereinftimmung mit 
den ihm feindlichen Leuten mar, wie Meder, ein gefährlicherer 
Feind ſei, als diefe Leute ſelbſt. Sobald diefe Uebergeugung 
bei dem Könige, der ohnehin Meder für einen argliftigen, 
nidrigen. Menfchen hielt, ſich befeftigte, entließ er Meder for 
fort noch am Nachmittage des 11ten. Er entließ ihn nicht 
nur, fondern befahl ihm auch, fofort das Königreih zu räus 
men. Die anderen Minifter, in wie weit fie Neders Anhaͤn⸗ 
ger waren, verloren natürlich. auch ihre Stellen und ein ganz 
- neues Minifterium ward gebildet, Finanzminijter warb der 
Baron Breteuil, Kriegsminifter der Marfchal Broglio. — Nek—⸗ 
ter war. ganz beftürze, denn er hatte zu feft an feine Unents 
behrlichkeit geglaubt; doch fcheint er am Ende froh gemefen 
zu fein, durch dies Benemen des Königes aus Verhältniffen 
befreit. zu werden, benen er nicht gewachfen zu fein das Ges 
fül haben muste. Er reifte fofort nach beendigtem Mittagss 
eßen auf ein Landhaus, als fare er fpagieren; und in der 
Nacht von da nad) Brüffel, um auf dem kürzeften Wege aus 
dem Lande zu kommen. Am anderen Morgen war man in 
Verſailles ganz erfiaunt zu erfaren, Necker fei entlaßen 
und fort, 

As. fih zu Mittag des 12ten Juli die Nachricht von 
Neckers Entfernung in Paris verbreitete, ‚war der Beſuch bes 
Palais royal bald befonders zalreih,. Mitten unter diefen 
zalreihen Haufen beftig nachher Camille Desmoulind, ein 
junger Advocat, einen Tiſch im Garten des Palais royal, und 
rief: nah. den Vorgängen in Verſailles müße alles auf die 
gewaltfamften Schritte. der Regirung gefaßt fein; man müße 
ſich betvafnen . und zum ‘Zeichen der Erkennung . einen grünen 
Zweig. auf dem Hute tragen oder eine grüne. Schleife. — Da 
ſich auch das Gerücht verbreitet hatte, der. Herzog von Orleans 
ſei verwifen,, holte man aus einem Wacsfigurenfabinette die 
Büften Orleans's und Neckers, hieng ihnen Trauerflor um 
and. trug fie fo durch die Stadt. Die Bewafnung duch Pi⸗ 
ſtolen, Meßer, Stöde, Flinten u. ſ. w. ‚hatte xaſchen Fortgang. 

Befenval, der in Paris commandiste, zog die — 


aus den Vorſtaͤbten auf: einem Plage zwiſchen den eliſeiſchen 
Feldern und den Tuillerien, dem Platze Ludwigs: X., zuſam⸗ 
men; alle hatten und: erhielten nochmale den Be⸗ 
fehl, nicht einen Tropfen Blut Ju vergießen. Ss 
der Nähe in den eliſeiſchen Feldetn warb ein Schweitzerba⸗ 
taillon mit 4 Kanonen aufgeſtelt. So war: Befenvals Vor⸗ 
ferung, ald gegen 8 der Haufen mit den Bülten ankam, um 
den Weg nad: Berfailles fortzuſetzen. Aus diefem Haufen 
ward ohne alle: Veranlaßung mit: Steinen auf einen Huſa⸗ 
ten getvorfen 5 einige Dragoner wolten helfen, aber auch diefe 
begrüßte: num bee Haufe mit‘ Steinen und einzelne aus dm 
Haufen ſchoßen auf die :Dragoner: mit Piſtolen — dieſe ınd 
ti) vergaßen im ihrer’ Mot des Löniglichen Befehles und [hoher 
bie und. da wider. Mehrere von den Dragonern kamen um 
Vom. Volke wurden nur drei und: namentlich eimer der Bir 
ftenträger: verwundet. ' Beſenval, um dem Zumulte ein ‚End 
zu machen: und: feine: Dragoner zu befreien, ſchickte 50 Rer 
ter von dem: Regintente des Prinzen Lambesc in Gallop ge 
gegen den Volkshaufen, um diefen in ben Garten ber Julb 
lerien zu treiben. Dies glüdte, ohne daß. ein Tropfen Blutb 
weiter vergoßen war; kaum aber war-ber Haufe auf die Gar 
tentetaſſen geflohen ,; als er mit Stulbeinen, Flaſchen, Ste 
nen u. f. w. bie unten ‚haltenden Reiter begrüßte, und je 
gar «uf den Gapftain der Reiter, den. Grafen Reinach und auf 
den Prinzen Lambese felbft, der:gefolgt war, ſchoß. Ex lich 
die Carabiner im die Luft abſchießen, um die Leute in Furcht 
zu fegen, ließ dann wenden und feine Leute über einen ‚Gm: 
ben, über weldyen eine Brüde fürte, zuruͤckgehen. Mehtert 
Menſchen hatten biefe Brüde, die. eine Drebbrücde war, eben 
im NRüden dee berübergelommenen Kavallerie drehen wolle, 
um der Kavallerie den Ruͤckzug, welden fie nun nam, abs 
zuſchneiden — unter dieſen Menſchen war entweder ein altıt 
Schulmeiſter mit bemüht, oder wenn er dies nicht war, fund 
er doch fo unter ihnen, daß er für einen von ihnen gelten 
konte; dieſem gab der Prinz Lambesc einen leichten Saͤbel⸗ 
hieb über dem Kopf, ber auch ſehr bald wider heilte, 

Als ſich nun das Volk bald nachher, da es dunkel ward 


zerſtreute, war man Im der Stabi kelnesweges fo kühn 
geſtimt; das Mole ' pllimberte einige Büchſenhaͤndler⸗ und 
Schwertfeger ⸗ Läden , doch 'war im Ganzen alles zubig. Ger 
gen 41: Uhr zwar kamen 1200 Man von der franzoͤſiſchen 
Garde in das Palais royal und boten ben Freunden der Frei⸗ 
heit idee Dienfteran gegen die. Kavallerie — ‚body würde man 
fi) deren recht gut mit den. vorhandenen Truppen haben er 
weren können, benn ſo fchwer «8 ift, eine Stadt wie Paris 
erft einnemen ‚oder etwa gar pluͤndern zu laßen, fo leicht if 
es bei einiger Entſchloßenheit und bei einer Anzal treuer Trup⸗ 
ven, wie fie. bamals bie. fremden Regimenter noch gewärten, 
Daris zu behaupten. Mapoleon hat dies hinlänglich gegen 
eine weit Eriegerifchere Bevölkerung, als fie Damals war, be⸗ 
wiſen. Beſenval aber, dem ber König die ausdruͤkliche Wei⸗ 
fung gegeben hatte, kein Blut zu vergießen, hatte jenen Mut 
der Uebername von Verantwortlichkeit in fchwierigen Fällen, wie 
ihn jeder Fürft feinen Dienern als edelſte Ausflattung ahres 
Character wünfden muß, nit, und da er nun‘von Bere 
failles für den vorligenden fchrwierigen Hal Beinen beſondern 
Befehl erhielt und nicht glaubte, am naͤchſten Tage Paris ohne 
Blutvergiefen behaupten zu können, lieh er gegen 1: Uhr in 
ber Nacht feine ausländifhen Truppen fämtlih abmarfciren 
nach dem Marsfelde; worauf die Leute, die in Paris ein Ge: 
werbe baraus machten, Comeſtiblen burch die Barriere zu ſchmug⸗ 
geln, die Bolftätte plünderten und niderbrantenz; und der neue 
Morgen des 13ten, der Paris ohne Truppen, außer den ber 
Mevolution ergebenen, zeigte, fleigerte die Gaͤrung des Volkes 
aufs hoͤchſte. Man plünderte das Gardemeuble de la Con: 
iwonne und holte die alten Ritterſchwerter und Harniſche her⸗ 
aus; man befreite die Gefangenen: im Schuldgefängniffe und 
‚begieng taufend Unordnungen dieſer Art. Da die gewoͤnlichen 
Magiſtrate nichts vermochten uͤber das Volk, wandte ſich alles 
"an bie Verſamlung ber Wähler, die auf dem Rathauſe zu: 
fammentrat, um Huͤlfe. — Die Wähler nun fandten fofort 
in die Wahldiſtriete und. liefen ‚hier VBerfamlungen halten und 
Deputirte ernennen; zugleich ließen fie ben’ Prevot des Mars 
hands mit dem bisherigen Magiftrate zu fich befcheiben und 


bildeten mit diefen und mit den Deputirten der Difteicte ine 
neue Magiftratur, deren Präfident: der Prevot des Marhande, 
Herr de Fleffelles, ward. Diefe neue Magiftraturı war zu zals 
veih für ein Collegium zu adminifirativen Zwecken und 'ers 
nante deshalb: eine permanente Commilfion, an deren Spitze 
wider de Fleffelles jtund, und melde die Bewafnung von Par 
is einrichten folte. inerfeits verjicherte man dem Difirictes 
verfamlungen, daß man nur. in: Uebereinftimmung mit ihnen 
handeln würde und veranlaßte fie zu Bildung von Ausſchuͤßen, 
die in der Difteictöbicche ſtets verſammelt bleiben ſolten Jans 
bererfeits benacheichtigte ham: von: allem auch die Berfamlung 
in Verfailles , und. erhielt: von dieſer dann am: Abend Bes 
lobung. ei X rm sa „Als 
MWärend dies vorgieng ward fortwaͤrend von allen Tür⸗ 

men ber Stadt Sturm gelaͤutet und hie: und. baı bildeten fid) 
militärifche: Corps nady den alten: Bürgerabteilungen in: Bünfs 
ten und Gilden — bed Nachmittags aber ward nun die 
neue Nationalgarde organifirt — jeder der 60 Diſtricte ſtelte ein 
Bataillon von 800 M., alfo Paris zufammen 48000 M: Als 
Abzeichen flat des grünen Bandes. ward die, Farbe: von Paris 
tot und blau gewählt; doch folte-diefe Cocarde niemand als 
die Nationalgardifien: tragen. . An der Spitze der National: 
garde von Paris: folte ein Befelshaber ſtehen; zunädft trat an 
diefe Stelle. dev Marquis d’Aumont. Die Office der eins 
zelnen Bataillone wurden von den Diflricten und Bataillonen 
felbft gewählt. Wer Waffen hatte und nice felbit Gardiſt 
war, folte fie gegen einen Schein einftweilen der Nationals 
garde ablifern; alle Schmide musten den ganzen Tag Piken 
ſchmiden. Wärend bes Zages ſchloß ſich die franzoͤſiſche Garde 
entfhiden dem Volke an. — Trotz aller Anordnungen blib nee 
ben ber Nationalgarde der Pöbel doch audy unter den Waffen 
und verlangte eine volftändigere. Bewaffnung — aud bie Nas 
tionalgarde bedurfte Gewere; alle wolten dergleichen und dran⸗ 
gen in den Deren de Fleſſelles, ber ein alter Man mar und, 
ba er fich fonft nicht zu helfen wuste, verficherte, es fei ſchon 
ein Contract mit einem Gewerfabrilanten gemacht, ber noch 
benfelben Nachmittag 12,000. und in Kurzem noch 30,000 Flin⸗ 
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ten lifern wolle. Munition werde man ba und bort — und 
babei bezeichnete er entfernte Gebäude, finden. Die Leute ſtuͤrm⸗ 
ten an die Orte und fanden nichts; die 12,000 Flinten famen 
nicht; alles tobte und fchri, Fleffelles fei ein Verräter. Zu 
gleicher Zeit forderte nmian von Befenval die Ausliferung der 
32,000 Gewere im Sjnvalidenhaufe, „Er erklärte fie nicht 
herausgeben zu dürfen, aber er wolle nad) Berfailled berichten. 

Alle diefe Vorgänge hatten keine Störung durch den Kö: 
nig oder feine Diener erlitten und auch die Naht vom 1äten 
auf den 14ten verflog im Ganzen ruhig. Man hatte inzwis 
fhen in Berfailles alle Hände vol zu tum gehabt mit ber 
Mationalverfamlung, welche am 13ten nichts geringeres von 
dem Könige verlangte, ald Meder und die mit ihm entlaßenen 
Minifter wider in ihre Stellen zu fegen, weil deren Nachfol⸗ 
ger das Vertrauen ber Nationalverfamlung nicht befäßen; fere 
ner, nachdem bie Nachricht von der Bewafnung ber Parifer 
eingelaufen war, verlangte die Nationalverfamlung, der Kö: 
nig folle die Mationalgarde beftätigen und die fremden Trup⸗ 
pen zuruͤckziehen. Der König natürlic antwortete auf beide 
Geſuche verneinend. Hierauf noch am felben Zage (die Si: 
gung bauerte bis 2 Uhr in der Nacht) die Beſchlußname: 
1) einer Dank» und Gondolenzadreffe an Neder und feine 
Genoßen im Namen der Nation; 2) fortgefegtes Verlangen 
ber Entfernung der fremden Truppen und der Beftätigung der 
Nationalgarde; 3) des Vorſatzes, nicht mehr anders als mit 
dem Könige unmittelbar zu verhandeln; 4) die Werantwort: 
lichkeitserklaͤrung der Minifter, Ratgeber des Königes und an: 
" derer Bedienfteten für alle Schritte gegen die Nechte der Na: 
tion; 5) bie nochmalige Sanctionirung. der Statöfchulden ; 
6) die Veftätigung aller früher gefaßten Beſchluͤße und endlich 
7) die Permanenz ber Sigungen. — XAudy nad 2 Uhr in 
der Nacht, wo die Debatten und Verhandlungen aufhörten, 
blib nun der Permanenz zu Folge ber größte Zeil der De 
putirten verfammelt. 

Trotz aller dringenden Umftände Eonte ſich auch nun ber 
König nicht entfchließen, dem Baron Befenval Befehle zu ge: 
waltfamem Eingreifen zu geben, und Befenval wolte bei bes 
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Koͤnigs ausgeſprochenem Widertwillen gegen Blutdergießen nicht 
auf eigne Verantwortung handeln — er war alfo amıt4ten 
fo inactiv wie am Tage vorher. Auch zu .—n des Hi- 

tel des invalides war nichts geſchehen. 

: Am 14ten früh: erneuerte ſich in Paris der Tumult; 
das Volk fchri nach Waffen; die neue Municipalbe hoͤrde konte 
‘Beine’ geben , und endlich ſtelte fi einer von der permanenten 
Commiſſion an die Spige eines Volkshaufens, mit welchem 
der nad) dem: Hötel des invalides gieng und" die: Ausliferung 
der 325000’ Flinten verlangte, Als dies abermals abgeſchla⸗ 

gen ward, nam der Poͤbel nicht bloß die Flinten, fondern 
auch die Kanonen beim Hötel, ohne daß es jemand hinderte, 
Nund die-feanzöfifchen Garden, weiche uͤberal auf der Selte deb 


Wolkes waren, füren nun Geſchuͤtz gegen Beſenvals Lager auf. 


—2MDa die Imbecillitaͤt der fürenden Dfficire auf Seiten der 
koͤniglichen Truppen alles dies gefchehen. ließ, ohne das win 
sdefteöbagsgen zu unternemen; ba die Soldaten fahen, wie ſie 
uüberal nur den. Infulten des Poͤbels Preis. gegeben. morden 
ivdaren und dagegen die franzöfifhen Garden nicht biof in 
.gühner. Haltung, fondern mit allen Bedürfniffen reichlich und 
wol verſehen erblidten, fiengen fie an, fi von fo elenden 
+ Kütern, wie bie ihrigen waren, zu trennen und haufenweiſe 


mit Sad. und Pad überzulaufen. Die Ueberläufer fahen ſich 


" ‚fofort in. eine. erfreulichere Situation verfegt, indem fie auf 
ı eine Seite, traten, wo bad Bewustſein figenden Vordrin⸗ 


gens war. 


In der Stade Paris war eine alte Burg, mit tiefen, 


mit Suttermauern verfehenen Gräben und feiten, zimlich bom⸗ 
> bens: und tanonenfeften, Gebäuden und Tuͤrmen, bie Ba’ 


ſt ille. Die Einname biefes Punctes war ſchon länger bei 


den Leuten, bie alle diefe Bewegungen in Paris leiteten, beab⸗ 
ſichtigt, teils weil man den Beſitz diefes feften Punctes als einen 
.. wichtigen Vorteil der Regirung erkante, teils weil die Einna⸗ 


me der Batille am beften geeignet war, das Volk fofort in 
dem ernftlichen Gebrauche der Waffen zu Üben und zu anderen 
Unternemungen zu ermutigen. Man batte vorgearbeitet, die 
Stimmung des Volkes gegen die Baſtille zu erhigen — es 
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war ſogar ſchon am t3ten Juli ein detaillirter Angrifsplan 
vorhanden. Ploͤtzlich machte der Commandant der Baſtille, 
der nur 32 Schweitzer, 82 Invaliden als Beſatzung, 15 alte 
Kanonen auf den Tuͤrmen und 3 vierpfundige Stuͤcke am 
Eingange zu: feiner Dispofition und wenig Lebensmittel hatte, 
„einen Strid durch die Rechnung, indem ‚er am 14ten früh 
ber ‚neuen Municipalität, erklären, ließ, er wolle ſich ganz neu: 
ttal halten, wenn man ihn nicht angreife. Daß alſo durch 
die gewoͤnlichen Aufreizungen hier nicht zum Zil zu kommen 
ſei, war evidentz — man ſetzte demnach in Umlauf, nicht 
bloß außer Paris zoͤgen ſich Truppen zuſammen, ſondern alle 
SGeſchüuͤtze der Baſtille würden gegen die Vorſtadt St. Antoine 
slden-eigentlihen Sig des unruhigen Pöbels) ‚gerichtet. Die 
Eingangsſtraßen wurden verbarriladirt und eine Deputation 
rbegab fih in die Baſtille. — Der Gouverneur war. gutmütig 
genug, zu glauben, er könne das Zutrauen diefer Deputation | 
‚und folglich des Volkes nicht beßer wider gewinnen, ald wenn 
er ihnen zeige, daß fein Gefhüp auf den Türmen: über wel⸗ 
ches man ſich beklagte, unbrauchbar fei. - Kaum war dieſe Des 
Srputation ſcheinbar befridigt wider aus der Baftille, als ein 
Abgeordneter des einen Parifer Diftriets erſchin, und die Et⸗ 
gebung ber Befagung verlangte, Der Gouverneur konte nas 
tuͤrlich dazu nicht ja fagen — ließ aber in Gegenwart diefes 
Abgeordneten. feine Leute fchwören, daß ſie nicht eher ſchießen 
foolten, ald wenn das Volt ſich erlaubte zuerft zu fchießen. 
Unabfehbar drängten fi in allen Straßen bewafnete Haufen 
ber Baftille zu und bald, nachdem jener Abgeordnete die Bar 
+ flille verlaßen, Bletterten einzelne Männer über ein Wachthaus 
‚in eine. Art Vorhof und ließen: die aͤußere Zugbrüde nider. 
So Pam alfo ohne ben mindeften Miderftand das bemwäfnete 
WVolk bis an die Zugbrüde der eigentlichen Feftung und ſchoß 
nun auf die Schweiger, welche die Tuͤrme zunaͤchſt des To⸗ 
red verteibigten — als biefe nun wider fchoßen, liefen alle 
davon und räumten ben fchon gewonnenen Vorhof wiber. 
Meue Deputationen von dem permanenten Ausfchuße 
auf dem Rathauſe erfchinen hierauf — der Gouverneur folle 
zwar mit feinen Leuten in der Baftille bleiben, aber ein Des 
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tachement ber Nationalgarbe dazu in biefelbe aufnemen. Die 
erfte Deputation, bie mit diefem Auftrage kam, konte fich waͤ⸗ 
rend bes aus ber Ferne fortgefegten kleinen Gemwerfeuers 
nicht bemerktih machen — bie zweite war von Tambour umb 
Fahne begleitet und folte in die Baſtille eingenommen werden 
— die Schweiger hörten auf zu hießen, aber das Volk nicht; . 
und aus Furt vor den Kugeln befjelben biiben die Glider 
ber Deputation unter einem Torwege verſteckt, fo daß endlich 
de Launay, der fie nicht ankommen und das Volk fortwärend 
auf feine Leute ſchießen ſah, auch dieſe wider ſchießen ließ. 
Alles Stuͤrmen des Volkes war bei den tiefen Gtaͤben und 
feſten Mauern vergebens — man brante, um ungehinderter 
handeln zu koͤnnen, mehrere Gebäude, die ben Graben des 
Schloßes umgaben, ‚nider und: fo 309 fich des Kampf bedeu⸗ 
tungslos hin bis um 5 Uhr des Nachmittags, Da mit eis 
nemmale drangen 300 M. von ber franzöfifchen Garde durch 
die Volkshaufen und fürten 5 Kanonen und 1 Mörfer mit 
fih. — Ohngeachtet auch dies Geſchuͤtz bei der Feſtigkeit der 
Burg ber Belagung nicht viel ſchaden konte, ward doch ben 
Invaliden Angſt — fie verlangten, der Gouverneur folle die 
Veftung übergeben. De Launay war empört über das elende 
Anfinnen diefer Menfhen; — noch hatte er felbft die brauch⸗ 
baren Gefüge der Veſtung nur zu einem einzigen Kartäts 
fhenfhuße gebraudt; noch hatte man in der Veſtung nad 
mehrftündigem Feuern und Angreifen des Volkes einen einzis 
gen Todten; noch hatte das WVolk auch nicht eine Spanne 
breit weiter an Zerrän gewonnen, als e8 vor bem Beginne bed 
Schießens hatte — da empörte ihn die moralifhe Nidertraͤch⸗ 
tigkeit diefer alten Soldaten und mit einer Lunte in ber Hand 
eilte er nach dem Pulvergewölbe, um fih und die Lumpen 
in die Luft zu fprengen; aber zwei Unterofficire liefen ibm 
nad und paften ihn mit Gewalt. Als er ſich nicht dagegen 
mweren Eonte, machte er feinen Leuten wenigſtens nod Bor; 
ftellungen über ihre unfinniges Benemen, fi) einem wuͤtenden 
Döbel zu überlifern, der Eein Kriegsrecht achten, keine Capi⸗ 
tulation vefpectiren, fie alle elend umbringen werde; — wenn 
fie ihm helfen wolten, das Schloß ehrlidy zu verteidigen, wolle 


er vor ber Hand nit an Auffprengung denken; — er hoffe, 
er werde entfegt werden und im aͤußerſten Kalle könne man 
fih, wenn alle Verteidigung fruchtlod blibe, nocd in bie 
Luft ſprengen; — aber ohngeadhtet die Schweiger diefem Raͤ⸗ 
fonnement ganz beiftimten, bliben-die Invaliden doch bei ih: 
rem feigen Vorſatze, fledten auf einem Zurme die weiße Fahne 
aus und ließen Chamade fhlagen. Das Volk, was-fih um 
keinen Kriegsbrauh kuͤmmerte und kein:a achtete, ſchoß forts 
wärend auf die Veſte, und verlangte, man folle,: wenn man 
die Burg übergeben wolle, die Zugbrüde niderlafen. Aus 
einer Schießſcharte fledten nun. die Schweiger ein Papir her⸗ 
aus, was geholt ward auf einem Bret, welches man über 
den Graben legte — ein Officir von den franzöfifchen Garden 
las den Inhalt laut vor — bie Belagerten verlangten /Bufie. 
derung ihres Lebens, fonft würden fie ſich in die Luft.fpren= 
gen. Der Dfficie rief fein Ehrenmwort darauf -zu. und das 
Volt um ihn flimte-ein; ba ließ de Lannay bald. nad halb 
fünf die Zugbrüden nider und das Volt drang in wütehden 
Haufen in das Schloß. An das Halten.der Capitulation warb 
gar nicht gedacht. Die braven Schweiger kamen gut durch, 
denn fie hatten leinene Kittel über ihre Uniformen gezogen, um 
diefe zu. .[honen, und das Volk glaubte alfo, es feien Gefan- 
gene aus der Baſtille; — hingegen die Invaliden erhielten 
ihren verdienten Lohn — und leider aud) der Gouverneur für 
ſeine frühere Dumheit die Strafe. Nachdem man ihn fürd: 
terlih) gemishandelt -und auf den Greveplag gefchlept hatte, 
ſchnit man ihm hier den Kopf. ab, ftedte ihn auf einen Spieß 
und trug ihn durch die Strafen: Vier Snvalidenofficire, die 
alfo zumeift die Schmad) der Feigheit ihrer Leute auf ſich trus 
gen, und ein Gemeiner wurden mit Kolben nidergefchlagen 
oder mit Säbeln nidergehauen, Zwei andere Invaliden wur: 
den vor dem Rathauſe an Laternenpfälen aufgehängt — alle 
anderen zwar von der frangöfifchen Garde gerettet, als fie eben. 
‚auf dem Greveplag auch den legten Stoß erhalten folten; aber. 
Eeinestveges alle vor argen Mishandlungen gefchligt. 

Man hatte das Volk auf die Baſtille befonders aufzus 
bringen gefucht dadutch, daß man biefe Veſte darftelte als eine 
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Zwingburg In den Händen des Tyhrannen, wo die armen Ei 
fhuldigen Schlachtopfer bed Depotismus ſchmachteten — und 
men fand man? vier elende Menſchen, bie falfche Wechſel ges 
macht und bie man hierher gefegt, um fie einem härtern Schick 
fele und für ihre Familie fBandaldferer Beſtrafung zu entziehen 
— einen Menfhen von guter Familie, ber als lübderlicher Bers 
fhwender von dem eignen Water richt gebeßert werden konte, 
und deit der König auf Bitten diefes Waters eine Zeitlang hier 
einfperven ließ, um dies pädagogifhe Mittel zu verſuchen — 
und endllch zwei Leute, die wahnfinnig oder vilmehr tol gewe⸗ 
fen woren, und bie ebenfals aus Vorforge ihrer Familien, hiet 
ein zefpert waren und nachher in einen andern feften Gewarfam 
gebracht werden musten. Das waren bie Schladtopfer 
ber Eyrannei! 

Kaum war bie Baſtille eingenommen und wie fich von 
fetbft verſteht geplündert, kaum waren die ungluͤcklichen Schlacht⸗ 
opfer aus der Zal der Befagung gefallen — als ſich das Voll 
ber Berfprehungen Fleſſelles am vorigen Tage und der Beſchul⸗ 
digung ber Verräterei, bie gegen ihn ausgefprochen worden 
war, erinnerte. Wütendes Gefchrei forderte, der arme, alte 
Man, ber Tags zuvor nur in feiner Derzensangft gehandelt, 
jotte nach dem Palais royal kommen und ſich vor dem Volle 
rechtfertigen; aber kaum war er aus dem Rathauſe berausge: 
Tommen, als ihn ein Menſch aus dem Pöbel mit einer Piſtole 
niderſchoß, worauf das Volk feine Leiche zerrig und die Stüden 
durch die Straßen ſchlepte. 

An dem Tage, wo in Paris die Baftille genommen ward, 
ward in der Nationalverfamlung eine Deputation ernant, wels 
de nun die fpecielle Ausarbeitung einer neuen Verfaßung 
Hr Frankreich uͤbernemen folte. Wier von den Glidern bee 
Deputation waren der montesquieufchen (d. h. die englifde 
Verfaßung unter Modificationen vom philoſophiſchen Stands 
punkte aus verehrenden) Richtung ergeben — bie vier anderen 
gehörten der rouffeaufchen Richtung an — jenes waren: Mon: 
nier, Clermont⸗Tonnére, Lallys Zolendal und Bergafle. Die 
fe: Sieyes, Chapelier (Advokat und Breton), Zalleyrand» 
Derigord (Erzbifhof von Autumn) und Eich ( Etzbiſchof vom Bor 
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deaur). Die Verhandlungen zogen fi) unbebentend hin, bis 
zu dem Eintreffen der Nachrichten von der Einname ber Baftille, 

worauf fofort das Verlangen des Zurhdziehens der fremden 
Truppen beim Könige erneuert ward. Der König war dur) 
alles vorgefallene nun fo erfchreft, daß ex die ohnehin bei 
feinen Grundfägen völlig nuglofen Zruppen unter Befenval aus 
dem Lager auf. das Marsfeld zurückzuziehen und der Nationals 
garde von Paris Fürer aus der Bal feiner Generale zu ges 
ben verſprach. ine zweite Deputation forderte vom Könige 
gänzliche Entfernung aller Zruppen aus ber Umgegend von Pas 
ris und Verſailles; — das. flug der König ab. Dann ward 
noch von der Nationalverfamlung mit. den Aborbnungen der 
Darifer Wähler unterhandelt, und. auch diefe Nacht blib man 
vereinigt. 

Am 15ten früh folte eben wiber eine Deputation von 
der Nationalverfamlung- an den König abgehn, um dad Geſuch 
dee Aufloͤſung besi Heeres zu widerholen, als ber König ganz 
ainvermutet ‚mit: feinen Brüdern, aber ohne die gemönliche 
Suite und militärifhe Begleitung, in der Verfamlung ers 
ſchin; er fprach feine tiefe Betruͤbnis über alles vorgefallene 
aus; er gäbe fih nun ganz der Berfamlung in Vertrauen him, 
babe Befehl zum Abmarfche ber Truppen gegeben und erwarge 
von ber Verſamlung, daß fie ihm beiftehe, bie Ordnung her» 
zuftelen. Der lautefte Beifal der Verſamlung war die Folge 
biefes Schrittes ; alle Mitglider ber Derfamlung begleiteten den 
König, der felbft zu Fuße gieng, zu Fuße nad dem Schloße zu⸗ 
ruck. Es war eigentlich der Anfang feines Zuges zum Blut⸗ 
gerüfte; durch feine Nachgibigkeit beftelte er fich felbft feine 
Denker. Alles in ber Stadt aber war vol Jubel und Lafayette 
an der Spige einer ſtatken Deputation gieng noch denſelbea 
Tag nah Paris ab, um bort alles neu zu orbnen, 

In Paris hatte man an biefem Tage, bem 15ten Juli, 
von Seiten der Waͤhlerverſamlung die groͤßte Not gehabt wider 
einigermaßen die Ruhe herzuſtellen. Um die Tagarbeiter die 
von ber Hand in den Munb lebten und die legten Tage gefeiert 
hatten, zu beruhigen, hatte man fürs erfte fie mit Lebens⸗ 
mitteln verſehen muͤßen. Die hergebrachten hoͤhern Polizeibe⸗ 


Hörben legten’ ihte Stehen niber, eine neue Pollzei muste ein: 
gerichtet werden. Die Torzoͤlle musten. hergeftelt, ‚eine aufers 
ordentliche Abgabe muste erhoben werden, um allen biefen 
Ausgaben gewachſen zu fein; damit war die Zeit hingegangen 
bis die Deputicten von Verfailles erfchinen und von dem Zore 
bis zum Rathaufe von der Nationalgarde und unabfehbaren 
Bolkshaufen in Jubel, geleitet wurden. 

Rafayette und feine Begleiter verficherten auf dem Rats 
hauſe, ber König fei von: der Teuſchung, im welcher ihn feine 
Umgebung gehalten, zurüfgefommen. Man lobte Paris und 
verficherte die Nationalgarbe habe königliche Beftätigung; man 
nante die Gräuel des. vorhergehenden Tages eine gerechte Rache 
und ermahnte zue Ordnung. Lally-Tolendal, der befonders 
gefprochen, erhielt zum Dank einen Blumenkranz ald Bürgers 
krone; Lafayette ward durch Acclamation zum Chef der Nas 
tionalgarde, Bailly zum neuen Maire von Paris ernant. Ein 
Zebeum beſchloß die Comödie, in welder längft abgefartete 
Dinge dburchgefegt wurden, und bie Bewegung auf den Stra⸗ 
Ben hörte erſt [pät in der Nacht auf. 

Wie nun aber im alten Rom fo oft nit Feinde dom 
außen drängten fofort Zerwuͤrfnis und Streit im Innern war, 
fo aud in: der Nationalverfamlung. Kaum hatte am. 16ten 
die Ausföhnung mit dem Könige, deſſen Gutheißung und Nach⸗ 
gibigkeit dem Sige des 14ten erſt den rechten Wert verlih, 
fiat «gehabt; faum war Paris wider ruhig, als bie. beiden 
Richtungen, in welche ſich die philofophifche Seite der Verſam⸗ 
lung d. h. die bominirende fpaltete, wider in Kampf gerieten, 
Die Richtung, weldye als die montesquieufche bezeichnet wors 
ben ift und an deren Spige befonders Mounier und Lally-To⸗ 
lendal auftraten, verlangte eine Adreffe gegen das vorhandene 
Minifterium mit der Bitte um Nederd Zurudrufungs;- dages 
gen-die rouſſeauſche Richtung, an deren Spige befonders Miras 
beau hervortrat, mwolte bloß Entfernung der vorhandenen Minis 
fier, aber nicht Neckers Zuruͤckrufung. Dabei. behaupteten 
Mounier und LallysZolendal, die Verſamlung könne in diefer 
Beziehung überhaupt dem Monarchen (defjen Macht fie in ber 
Art wie in England erhalten wolten) nur Wuͤnſche vortragen 
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— hingegen Mirabeau, ber die Theorie der Volksſouveraͤnetaͤt 
unbegrenzt bucchfürte, und überhaupt den König feiner rechte 
mäßigen Gewalt berauben, ihn ganz zum Diener bes Volkes 
berabwürdigen wolte, behauptete, die Nationalverfamlung könne 
in biefer Hinfiht verlangen, fordern. Da binfihtlid 
diefee Anfichten ber ganze nicht philofophifche Zeil der Verſam⸗ 
lung ſich der montesquieufden Richtung anſchloß, war die mie 
sabeaufhe Seite [don überftimt, als eine Nachricht vom Koͤ⸗ 
nige einlief, er habe die vorhandenen Minifter felbft entlaßen 
und Neder zurüdgerufen. Das Einladungsfchreiben des Könis 
ges an Neder ward auf Mouniers und Lallys Zolendals Bes 
trib von einem Einladungsfchreiben der Verſamlung begleitet, 
und beide Schreiben, die Neder in Bafel (wohin er von Brüfs 
fel gegangen war) trafen, bewogen ihn fofort zur Umker. 

Bon .diefem Augenblide an — dies muß man mol bes 
merken — hatte das einfache Recht und die hifforifche Ents 
widelung, bie zeither an dem Könige, an einem Zeile des 
Adels und einem Eleinen Zeile der Geiftlichkeit noch. einen ges 
ringen obwol keinesweges entfchidenen Halt gehabt hatte, gar 
Beinen Stügpunct mehr. Der König felbjt war zu der philos 
fophifhen Partei übergegangen, und badurd in den dialectia 
ſchen Procefs, der ſich nun weiter entwidelte, hereingezogen. 
Die Vertreter des einfachen Rechts ſchwigen oder zerftreuten 
ſich; felten wagte einer noch (und dann völlig fruchtlos) feine 
Meinung nody energifcher auszuſprechen. Der Streit zwifchen 
dem hergebrachten und dem philofophifh neuen, verwandelte. 
fih zunaͤchſt in einen Streit zwifhen montesquieufcher und 
eouffenufcher Faßung Öffentlicher Verhältniffe, von benen bie 
legtere noch die minder zahlreichen Ropräfentanten in der Nas 
tinalverfamlung, aber um fo mehrere in der Nation überhaupt 
hatte, und zwar durchweg bie unternemendern. 

Da ber König nach dem Abmariche der Truppen aus dee 
Naͤhe von Verfailles und Paris kein Mittel mehr hatte, irgend 
einen Menſchen vor dem Volke zu fhügen, fo befahl er außer 
ber Königin allen aus feiner Umgebung, von benen er wuste, 
daß fie dem Volke verhaßt feien, ſich den abziehenden Zruppen 
anzufchließen, fi) von ihm zu entfernen; namentlich dem Gras 
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fen von Artols, bem Herzoge von Polignac und feiner Familie, 
dem Prinzen Lambesc, und dem Marfchal Broglio. Diefe' reis 
Ren in der Naht nad) dem 16ten Zuli ab; kamen gluͤcklich 
über die Grenze und der Graf von Artois gieng nah Turin 
an den Hof feines Schwiegervaters , des Königs von Sardinien. 
Der König felbft fur am 17ten Morgens nach Parid unter 
Begleitung der nun aud in Verfailles eingerichteten Bürgers 
miliz; Lafayette empfieng ihn an den Barrieren von Paris; 
durch Reihen der Nationalgarden gieng der Zug zum Rathaufe, 
wo Bailly ald Maire die Schlüßel der Stade Überreihte. Auf 
dem ganzen Zuge ertönte der Ruf: Es lebe die Nation! und 
als der Wagen des Königes über den Plag Ludwigs XV. gieng, 
ward fogar über die Seine herüber gefhofen und eine Frau 
dicht hinter des Koͤnigs Wagen getödtet. Bailly, der die 
Schlüßel mit geiftreich fein follenden, aber impertinenten Wor⸗ 
ten überreichte, muste dem Könige auch die Parifer blau und 
rote Cocarde, zu welcher man aud bie Lilienfarbe, (bie weis 
fe) fügte, präfentiten. Der König ftekte fie an feinen Hutz 
beftig dann im großen Sale des Rathauſes den Thron und 
ließ fi) mit langen Reden, die von der Anhänglichleit an feis 
ne Perfon und von der Freude Über die Entfernung feiner ſchlech⸗ 
ten Ratgeber handelte, langweilen. Er verfidyerte ebenfals 
feine Liebe und Treue; beftätigte Bailly ald Maire, folglich audy 
die neue Stadtbehoͤrde; und ermahnte für die Zukunft zu Ruhe 
und Ordnung. Mit der ZricolorsCocarde auf dem Hute trat 
er auf den Balcon bes Rathaufes, wo ihm tobender Jubel des 
Volkes entgegenfhri — unter dem Rufe: es lebe ber König 
fur ee durch die Straßen wider zuruͤck, durch bie er gekom⸗ 
men und kam wolbehalten in Berfailles an. 

Bertrand de Molleville, der naͤchſt Bailly felbft die intereffanteften 
Memoiren rüber diefe Zeit binterlaßen bat, gibt als Schlüßel zum 
Verſtaͤndniſſe aller der zulegt erzälten Begebenheiten noch folgendes 
an: der ganze Aufftand in Paris, die Stürmung der Baftille und 
Bewafnung des Volles hatte der Abfiht Mirabeaus und der Freunde 
der Freiheit zu Folge zugleih das Zil, den Herzog von Orleans 
jum Lieutenant des Reiches zu machen. Eben als der Aufrur am 
hoͤchſten gewachſen war, gieng auch wirklich der Herzog don Orlcans 
nad; den Zimmern des Königes, den er allein fprehen, von dem er 
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won erhalten, und wanbten fih auch an die Diftricte mit 
r Aufforderung, die verfchidenen Beamteten und Räte nad) 
em bereit8 zur Prüfung vorligenden Verfaßungsplane zu 
aermenz; naͤmlich einen großen Rat von 300 und einen Ber: 
ttungsrat von 60 Deputirten der Diftricte, und dann die 
eamteten ; dagegen aber das Collegium der Stelvertreter auf: 
löfen. Baillys Plan, die Zügel des Stadtregimentes mit 
migen Beamteten ftraffer anziehen zu können, fiel durch diefe 
ugabe der größeren Bürgercollegien fofort in Nichts zufams 
en, und überdieg ward der am 18ten Sept. zufammentres 
ide Nat der 300 von den Diftricten nicht bloß mit ben Ges 
äften der Stelvertreter, fondern wider mit der Verwaltung 
‚ Ganzen beauftragt. Die 300 wählten den Verwaltungs: 
t aus ihrer Mitte; der DVerwaltungsrt ernante die Beam⸗ 
en und Gehülfen des Maire. Bailly war burch diefe neue 
dnung der Dinge meit befchränkter geſtelt als zuvor. 
Inzwiſchen ſchrit aucd das Verfaßungswerk des Reiches 
waͤrts. Schon am 4ten Auguſt war der Beſchluß gefaßt 
den, daß eine Art Erklärung von Menſchenrechten nun 
klich an der Spige der neuen Verfaßung flehen folte; Mir 
rau erklärte, auf einen fo alten hinfälligen Stat könne eine 
inge Anwendung ber Menfchenrechte nicht flat finden, es 
n alfo eine ſehr mobificirte Erklärung mit angehängter Bes 
nmung zu Stande, daß wenn die Nationalverfamlung im 
ttgange ihrer Arbeiten noch ein Menſchenrecht entdede, fie 
hinzufügen wolle. Die 17 Artikel, welche fo zu Stande 
aen, enthielten vorzüglich die gleihen Anfprüde aller Bür: 
auf alle Aemter; Reglements in Beziehung auf Anklage, 
haftung und Strafe der Individuen; Freiheit ber Prefje 
Verantwortlichkeit der Schriftfteller; das Recht des Star 
in der Not das Eigentum feiner Bürger ohne Entſchaͤdi⸗ 
9 zu verwenden u. dgl. Dann folgten Ende Auguft die 
andartifel der neuen Verfaßung: 1) Le gouvernement fran- 
3 est um gouvernement monarchique; 2) la personne du 
est inviolable et sacree; 3) la couronne est hereditaire 
mäle en mäle; 4) le roi est deposiläire da pouvoir exe- 
I; 5) les agens de Pautorité sont responsables ; 6) la 
0’6 Lehrbuch der Untverfalgsfchtihte. Wand IV. 42 
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sanction royale est necessaire pour la promulgation des lois; 
7) la nation fait la loi avec la sanction du roi; 8) le con- 
‘senfement national est necessaire à l’emprunt ou à Pimpot; 
9) l’impot ne peut être accord& que d’une tenue d’elats ge- 
neraux à l’autre, 10) la propriete sera sacree; 11) la li- 
berté individuelle sera sacrde. 

Da den Vorfhlag zur Cinrihtung des gefeggebenden 
Körpers Lally Tolendal bearbeitete und in dem Verfaßungss 
ausfhuße überhaupt die Gonftitutionellen ganz uͤberwogen, 
fhin es möglich, daß die Einrichtung eines Ober: und Unter: 
haufes durchgefürt ward und dann hätte man in Frankreich in 
der Tat die englifhe Verfaßung gehabt, fo weit diefe von der 
Philoſophie der einen Partei eine Billigung erbielt. Die Con: 
ftitutionellen bätten gefigt. Lally wolte als Oberhaus einen 
Senat von 200, zu beren Stellen die Provinzen aus den 
verdienteften Bürgern vorſchluͤgen, der König aber waͤblte. Das 
Unterhaus folten 600 Deputirte der Gemeinden bilden. Se: 
des der beiden Gollegien folte Gefege, die das andere zuerit 
fhon gebilligt, verwerfen können, und der König auch die Ge: 
fege, die beide gebilligt. Dies Eöniglihe Veto floß aus dem 
Beftätigungsrechte. 

Diefer Vorfchlag Lally's — nun natuͤrlich einen 
Kampf der Democraten und Conſtitutionellen von einer Def: 
tigkeit dev Debatten, wie er noch nicht gemefen. Die Demos 
raten waren um fo wütender, je weniger Ausficht vorhanden 
war, bei der neuen Organifation der Nationalgarde von Pas 
ris von daher Hülfe zu befommen. Als alle Verſuche der De 
mocraten, durch Vermittelung die Gonftitutionellen zum Nach 
geben zu bringen, ſcheiterten, erklärten fie endlich gerade ber: 
aus (Ende Auguft), Volfsbewegungen feien nun ihre einzige 
Hofnung. Flugſchriften gegen das Eöniglihe Veto arbeitet 
vor: das Veto eines Menfchen vis A vis einer Nation von 
25 Mit. Menfhen fei tyrannifcher Unfin. Die Freunde der 
Sreiheit im Palais royal flelten das Benemen ber Gonftitutios 
nellen dar als aus nidrigen Beweggründen geflogen; — fir 
feien von dem Hofe beſtochen. Mounier, ber Freiheitsheld 
des Dauphine, war nun ein verabfcheuter Zyrannenknedt; 
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fo hatte auch ihn bie Nemeſis ereiltz; die Democraten in der 
Verfamlung in DBerfailles, behauptete man, feien perfönlich 
nicht mehr fiher; das Volk müße fi wider bewafnen, nad) 
Berfailles ziehen, den König und Dauphin nad) Paris holen 
und fie fo den Nänfen der Königin, die eigentlich das Grunds 
agens fei, entziehen. Am 30ten Aug. Abends 10 Uhr fegte 
fi) der Marquis de St. Huruge in Marſch auf Verſailles 
als Gefandter der Freunde der Freiheit an die Verſamlung; 
1500 M. von feinem Anhange folgten unbemwafnet; Lafayette 
ließ aber diefen Zug in den Straßen auseinandertreiben, ehe 
fie zum Tore gefommen waren. Allein mwolte St. Huruge 
nicht weiter, und gieng auf das Rathaus, um fi über Las 
fayette zu beklagen; hier aber ward ihm, fo wie Deputirten 
aus dem Palais royal geantwortet, Volksverſamlungen, die 
nicht gefeglicd) zufammengerufen feien, hätten au) kein Necht, 
Abgeordnete zu fenden. Es gelang mit Hülfe der Nationals 
garde die Unruhe aud) den 31ten Aug. und Iten Sept. nider 
zu halten, und die Unruheflifter, wie z. B. St. Huruge, an 
die Gerichte zur Beſtrafung abzulifern. Die Democraten hiels 
ten ſich dafür dur anonyme Drohbriefe an einzelne u. dgl. 
ſchadlos. Die Städte in den Provinzen wären inzwifhen von 
den politifchen Clubs zum Zeil [don fo weit bearbeitet, daß 
fie ganz für die Democraten in dieſer Sache auftraten. Die 
Städte Nennes und Dinan in der Bretagne erklärten alle für 
Merräter, welche das koͤnigliche Veto verteidigten. Liften der 
für das Veto ſtimmenden circulirten gedruft im Lande. Alles 
Dies wirkte nun fchon fo, daß z. B. Mounier feine Druder 
mehr fand für eine Schrift, weil alle Druder den Haß bes 
Volkes fürchteten. 

Die Streitigkeiten für das Eönigliche Veto entwidelten 
uͤbrigens auch unter den Democraten ſchon die erften Anzeigen 
Eüinftiger Zerwürfnis; denn einige, die allerdings eine Monars 
hie, aber unter Orleans wolten, wie 3. B. Mirabeau, erklärten 
fi in dem Puncte des Veto für die Conftitutionellen (Mis 
rabeau fagte, er wolle lieber in Conſtantinopel als in Frank⸗ 
reic) leben, fald der König das Veto nicht erhalte); wärend 
fie binfihtli des Zweikammerſyſtems widerſtrebten. Sieyes 
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blib fo das eigentliche Haupt der frengften Democtaten. Ein 
Teil der Democraten molte eine Wermittelung: der König 
folte das Verfaßungsgefeg nicht verwerfen-bürfen, und fpäter 
nur von einer gefeggebenden Verfamlung zur andern; bie 
war bag fuspenfive Veto. 

In allen diefen Streitigkeiten ſpilte Neder, zumal da er 
fi) auch in finanzieller Hinficht nicht mehr recht zu helfen wußte, 
eine Fläglihe Rolle und mehr und mehr neigte er fich (wie eh 
fcheint aus Furcht) zu den Democraten bin. Diefe hatten am 
Sten Sept. die Permanenz der Verfamlung bis zu Volbrin: 
gung ber Verfaßung decretirt — nämlich fo, daß bie jedes⸗ 
maligen berechtigten Deputirten immer vorhanden, jeder ab: 


tretende Deputirte fofort erfegt werden müste, wodurch die 
Verſamlung in den Stand gefegt fei, fich jeder. Zeit, auch 


wenn fie Ler König fpäter einmal nicht berufe, zu verfams 
mein. Es war dies nur die notwendige Folge davon, daf 
die Nationalverfamlung Inhaber der Statsgewalt geworden 
war. Am 10ten Sept, ward der Senat (gegen den ſich au 
bie Adeligen erklärten) und die Zeilung des gefeggebenden Kör 
per verworfen, und am 11ten überfandte Neder der Verſam⸗ 
lung, eben als dieſe über das Veto flimmen wolte, einen Br 
richt über eine Minifterlalfigung, in welcher Neder dem 8% 
nige zu bem fuspenfiven Veto geraten hatte. Der Beridt 
ward — weil es bie Conflitutionellen hinderten — nicht, ver— 
leſen; aber der Inhalt ward body befant und tat feine Wir 
tung; bie Conflitutionellen in der Ausfiht, daß der König fit 
auf Neders Nat im Stiche lagen und felbft auf das abfolute 
Deto zu Gunften des fuspenfiven verzichten werde, ließen na: 
türlih in der Verteidigung bes erfteren nad. Das fuspen 
five Veto warb decretirt. Laly Tolendal, Mounier und no 
zwei ihrer Freunde verlangten hierauf, weil fie die Verfafung, 
die nun kommen müße, füs fchlechter als die alte hielten, ihre 
Entlafung aus der Verfagungsdeputation und erhielten fie auf 
der Stelle. Vier Democraten traten an ihrer Stat ein, und 
der ganze Ausgang der Verhandlung zeugte vom entſchidenet 
Niderlage der Gonftitutionellen. 

Am 12ten Sept. ward ber Beſchluß gefaßt, bie gejeh 
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gebende Verfamlung folle alle 2 Jahre erneuert werben, und 
ein foldyer Zeitraum hieß eine Legislatur — darüber war man 
nun nicht einig, ob dem Könige das fuspenfive Veto auf nur 
eine Legislatur oder auf mehrere hinaus zugeftanden werden 
folle. Die Democraten wolten ſich daruͤber nicht entfcheiden, 
bis der König endlich die Beſchluͤße vom Aten Aug. wirklich 
und förmlich beftätigt habe; — dies lehnte der König am 
18ten Sept. in ber Form ab, daß er gegen einzelne Puncte, 
wie 3. B. in Betref des geiftlichen Zehnten, Bedenklichkeiten 
erhob — und nun erklärten die Democraten, bie Befchlüße des 
4ten Aug. gehörten zur Verfügung und ‚es fei der Beſchraͤn⸗ 
kung des angenommenen veto suspensif zu Folge ganz eis 
nerlei, ob ber König fie beftätige oder nicht. Diefer Beſchluß 
gieng in der Verfamlung durch, ward fhon am 19ten dem 
Könige vorgelegt und diefer genemigte am 20ten alles. Hier: 
auf warb am 2iten da$ veio suspensif auf zwei Legislatus 
ven ausgedehnt. 

Nachdem auf biefe Weife die Grundlagen ber neuen Vers 
faßung aus einer Mifhung conjtitutioneller und democratifcher 
Anſichten (jedoch mit dem Sige der Iegteren in dee Haupt: 
fache) entftanden waren, muste man notwendig wider an bie 
Binanzen denken. Neder verlangte, ba fein. Anleihen nicht 
in Gang kamen, am 24ten Sept. eine patriotifhe Steuer. 
Man war fchon foweit, daß der König und die Königin ihr 
Eilbergeräte vermünzen liefen, um den Mangel des Augen: 
bliks zu deden. Die Nationalverfamlung felbft Eoftete, da 
jeder Deputicte täglih 4 Zaler 12 Gr. erhielt, monatlid) - 
250,000 Tixr. Mirabeau kämpfte Neckers Vorſchlag durdy, 
indem er bemerflich machte, wenn man über Mafregeln im 
Einzelnen lange beliberiren wolle, werde der Banqueroute 
ganz unvermeidlih. Am 26ten Sept. warb bie patriotifche 
Steuer angenommenz fie folte beftehen aus */, ber reinen Ein» 
kuͤnfte aller Bewoner bes Reichs auf 1 Jahr, und 2 pro Cent 
vom Gapitalwerte alles Silbergefhirs und Geſchmeides. Bon 
jedem auf Ehre und Gewißen anzugeben. Neder legte nun. 
am ten Oct. ber Verfamlung die Decrete, wie er fie wünfchte, 
im Ginzelnen zur Beftätigung vor (— denn die National- 
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verfamlung war wirklich Inhaberin der Statsgewalt —); da 
verlangte Mirabeau zuvor der König folle alle bisherigen Con 
fitutionsartifel genemigen, und alle Demokraten unterflügten 
ihn dabei, Am 2ten Det. lagen bereits die Gonftitutionsarti: 
fel dem Könige in der Art vor, daß deren Beftätigung der 
Preis der Beftätigung der Dekrete der patriotifchen Steur 
fein ſolte. 

Um nun aber ihren Operationm mehr Nachdrud zu ge 
ben, hatten die Democraten befchloßen, für die Verlegung der 
Mationalverfamlung und der Eöniglichen Reſidenz nad Paris 
zu forgen, wo der König und die ihmen noch twiberfirebenden 
Mefte der conftitutionellen Partei von dem durch bie Freunde 
ber Sreiheit geleiteten Pöbel in Paris umgeben und alfo not: 
wendig in einem Zwangszuftande waren. 

Um zu dieſem Zile zu gelangen, fin es vor allem 
Dingen notwendig, den eigentlihen Kern der Parifer Naties 
nalgarde, naͤmlich den befoldeten Teil derfelben, zu gewinnen. 
Schon feit dee Mitte des September bemerkten die Fuͤrer der Ni: 
tionalgarbe, namentlich Lafayette, deutlich die Wirkungen die 
fer Verfürung. Zu gleicher Zeit jleigerten ſich durdy-die Be 
mühungen der Freunde der Freiheit beunruhigende Gerüchte aller 
Art, beſonders von wachfender Hungersnot, von abermaliger 
Bedrohung der Nationalverfamlung durch Gewalt der Waffen, 
Alte diefe Demonftrationen beunruhigten natürlich die conftitus 
tionelle Partei, zu welcher der König felbft gehörte, aufs hoͤch⸗ 
ſte. Die Conftitutionellen giengen mit einem Vorfchlage in der 
Verfamlung um: dieſe legtere und für ihre Dauer die Eönig: 
liche Refidenz aus der Nähe von Paris nach Tours zu verlegen; 
aber der König, der Beinen entfhidenen Schrit des Widerftan 
des tun wolte, aus Furcht fi) zu compromittiren , verweigert 
dem Plane feine Mitwirkung; worauf dann nichts übrig blib, 
ald dem befer gefinten Zeile ber Nationalgarde den nötigen 
Succurs gegen das aufgewiegelte Volk durch dem Könige treuger 
blibenes Militär zu geben, und zu diefem Ende wider dergleis 
hen Militär in die Nähe der Nationalverfamlung zu berufen. 
Von den 600 Noblegardijten waren gewönlid nur 100—150 | 
Man in Dienft, die. fi terminweife ablöften. in folde 
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Termin war am Aten Oct. und man- behielt nun zwei Abtei⸗ 
lungen in Berfailles, indem man die Ablöfung nicht zugab. 
Außer diefen circa 250 M. waren noch 200 reitende Jäger 
aus Lotringen in Verfailles, fonft Eein ftehendes Militär. Die 
ganze Vermehrung diefer Zruppen beflund nun in dem Regis 
ment Flandern, mas einen Gemwertransport für die Nationals 
garde in Paris aus Flandern bededte, und (etwa 1000 M. 
ftart) nad) Genemigung der Municipalität von Verſailles da 
behalten ward. Um ja feinen Argwon zu erregen, ward dies 
Regiment — ja! fogar die Noblegarde unter das Commando 
des Chefs der Nationalgarde von Verfailles geftelt, unter den 
Grafen d’Eftaing. 

Trog alle dem mar der bemokratifche Zeil der National: 
verfamlung wütend darüber; von Paris giengen die dringend: 
ſten Sorderungen ein, das Regiment Flandern fofort wider zu 
entfernen. Man beruhigte fih auch nicht, als bewifen ward, 
bag alles Militär rings um Werfailles in einem Umkreiſe von 
7 Meilen noch nicht 4000 M. betrüge, alfo auch nicht ent= 
fernt genug, um vis a vis der Nationalgarde auch nur das 
allermindefte unternemen zu fünnen. 

Um aber die Gärung aufs höchfte zu fleigern, trug die uns 
befonnene Wendung eines Gaftmaled am meiften bei. Näms 
lich nach alter Sitte gaben die Dfficire der Garnifon einer Stadt 
den Dfficiren in die Garnifon neueinrüdender Truppen ein 
Gaſtmal; — fo gefhah es aud in Verfailles nad) Ankunft, 
des Regiments Flandern. Zuerſt gaben die Dfficire der Na: 
tionalgarde dem Regimente Flandern ein ſolches Feſt; dann am 
iten Dctober die Noblegarde. Zu diefem legtern war mit koͤ— 
niglicher Bewilligung das Theater im Schloße gewählt, wo bie 
fpeifenden ihre Zafeln auf der Bühne hatten — in das Par 
Cerre Soldaten, in bie Loge andere Leute als Zufhauer gelaßen 
wurden. Natürlic) waren auch die Officire der Bürgermiliz und 
überhaupt fehr vile Gäfte eingeladen — und die Soldaten im 
Parterre hatte man doch auch nicht mit ganz trofnem Munde fe: 
hen lagen wollen wie andere äßen; fie wurden mit Wein bewirtet. 
Nach alter Eitte ward nad dem erſten Gange dem Könige und 
feiner Familie ein Lebehoch gebracht. In der lebten Zeit win’ 
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großenteild in Frankreich der Nation vor bem Könige, oder 
auch jener allein ein Lebehoch gebracht worden — daß man 
auf diefe Sitte bei einem. Feſte, welches Eönigliche Gardiſten 
gaben, nicht eingieng, war zu natürlid. Bald nach dielem 
Lebehoch kam der König, der eben von der Jagd heimgekert 
war, mit feiner Gemahlin und dem Dauphin in die Eöniglice 
Loge, um ebenfals zu fehen, wie fich feine Leute luftig mad: 
ten — und Zubelgefchrei des anwefenden Garbdiften, der Gäfte 
und zufchauenden Soldaten empfieng ikn — das Muſikchor des 
Regiments Flandern fpilte eine Arie: O Richard! o mon roi! 
Punivers Pabandonne! und der Anblid des Königes, die Wirs 
£ung der ganzen Umgebung begeifterte. alle fo, daß bie Officite 
nad) dem Berichte einiger bie Degen zogen und dem Koͤnige 
zugerufen haben ſollen, daß fie mit ihm ſterben wolten, wel 
ches Factum des Degenziehens und enthuſiaſtiſchen Zurufens 
jedoch von keinem Augenzeugen berichtet wird. Der Koͤnig war 
geruͤrt von den Ihm ganz ungewoͤnlich gewordenen Beweiſen 
der Anhaͤnglichkeit, und in ſeiner Ruͤrung tat er einen ſehr 
verzeilichen, aber bie uͤbelſte Wirkung herbeifuͤrenden Schrltz 
er. kam auf die Bühne, gieng um die Zafel herum, und bie 
- Königin begleitete ihn. Sie fol felbft den Dauphin auf dem 
Arme getragen haben, ein Arblid, der allerdings, wenn bie 
Gefüle der Treue noch lebendig waren, eine theatralifche Wirkung 
hätte haben können, wäre ber Dauphin noch ganz Fein und leicht 
zu tragen geweſen; es war aber.ein Sjähriger Junge, den die Ks 
nigin kaum ohne bie größte Beſchwerde tragen Eonte, und bie 
Augenzeugen leugnen es auch. Sobald ſich der König entfernt 
hatte, brach der Enthufiasmus in freiere Luft aus; doch nad dem 
Berichte aller Augenzeugen, ohne daß der Anſtand verlegt ward, 
Die Noblegarde trug fortwärend die weiße Cocarde; aud) die 
andern Anwefenden namen zum Zeil die Parifer Farben ad, 
und fiedten weiße Cocarden auf; daß fie in ihrer Ausgelafen: 
beit vom Parterre die Logen geflürmt, bie und da fogar der 
Nationalverfamlung üble Rufe zugefchrien haben folten, muß 
als Uebertreibung des Gerlichtes angefehen werden. Durch den 
Mein erhigt kamen endlich am Abend -die Leute mit ihrer Mus 
fit heraus in den Schloßhof und hier wurden heitere Luft und 
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auch freiere politifche Aeußerungen allerdings gehört, body eis 
ne Schmähungen auf die Nationalverfamlung. 

Die Folge diefes ganzen Feftes war, daß die bemokkcati: 
[hen Journale e8 benugten, um alle ihre Galle gegen die ver— 
haften Ariſtokraten bei dieſer Veranlaßung auszufprigen — 
man nante es eine Orgie, beſtimt geweſen die Nationalgarde 
von Verſailles gegen die Nationalverſamlung zu gewinnen. Es 
ſei der offenbarſte Beweis einer weit ausgedehnten, Verſchwoͤ— 
sung der Ariſtokraten, und an ber Spitze ſtehe die Königin; 
bie Verſchwoͤrung gehe dahin, den König nah Meg zu entfüs 
ven, und von hieraus ben Kampf zu beginnen gegen bad 
neu ſich geftaltende Frankteich zu Gunften des alten. An einen 
folden Plan war damals am Hofe nicht zu denken; aber frü- 
ber ſcheint er (che der König in die Entfernung des Militärs 
unter dem Marfchal Broglid willigte) gemacht und von dem 
Könige abgelehnt worden zu fein; — davon mochte fpäter etz 
was ruchtbar geworden fein und fo die Grundlage eines das 
mals den Democraten fehr zweddienlichen Gerüchtes fi) ges 
bildet haben — denn nun (fo argumentirten fie weiter) müße- 
das Volk eilen, Rache zu nemen an den landesverräterifchen 
Moblegarden und ſich der Perfon des Königs verfihern. Der 
4te Dct. war ein Sontag, und die Agenten ber Freunde der 
Freiheit waren befonders tätig zu Aufwiegelung des müßig fich 
herumtreibenden Volkes. Die befoldeten Zeile det National: 
garde waren ganz für diefen Plan gewonnen und fprachen zum 
Zeil laut am Aten Det. aus, daß fie am Sten nach Verfailles 
ziehen und den König holen würden. Auch in Verfailles tat 
manı alles diefen gemwaltfamen Schrit vorzubereiten, nament: 
lich die gemeinen Nationalgarditen und die Gemeinen des Re: 
giments Flandern zu gewinnen, wärend bie Officire mehr ges 
gen die Abfichten der Democraten waren — bie Democraten 
machten aber nur zu gute und raſche Fortfchritte bei den ge= 
meinen Leuten. 

Den Aufſtand nun bed 5ten Oct. in Paris zeichnet 
auf eine eigentümliche Weiſe bie Zeilname der Weiber aus 
— dieſe war naͤmlich von den Democraten angeordnet, weil 
Weiber (fo lange die Nationalgardiſten nicht mit ben Waffen 
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hindernd eingriffen, fondern bloß zerftreuend) weit frecher mi: 
litaͤriſche Maßregeln flören und das Zerjtreuen der Maffen hin: 
dern konten. Wie gewoͤnlich war früh am 5ten Det. ein An: 
drang an den Bäderläden. Hier fammelten fih in den Plan 
eingeweihte Weiber, und nötigten ale Meiber, die vorüber 
giengen, fid ihren Haufen anzufchliefen. Keine Wache konte 
und wolte jie zerfireuen. Ein freches Mädchen drängte fih 
in einen Wachpoſten ein, nam die Trommel weg und flug 
den Generalmarfch, worauf ſich dig verfchidenen MWeiberhaus 
fen in einen großen vereinigten und im dichten Zuge vor dem 
Rathaufe anfamen, Hier ward der Kavalleriepoften, welcher 
Weiber wie es fcheint nit auseinanderreiten wolte, zurüdge 
drängt und mit Steinwürfen auseinander getriben. Immer 
mehr wuchs der Meiberhaufen; unter ihnen waren aber aud 
fehr vile als Weiber verkleidete Männer, die Waffen unter 
ben MWeiberkleidern fürten. Das Gefchrei bes Haufens gieng 
befonders nach Brod — inbdeffen miſchten fi bald Verwüns 
ſchungen des Maires und der neuen Municipalität hinein. De 
auf das Rathaus zurüfgedrängte Kavalleriepoften war zu galant, 
um mehrere fehr fein und anftändig gekleidete junge Mädchen, 
bie fih von dem Zuge frenten und ſcheinbar aus Neugit in 
das Rathaus kamen, fireng zurücdzumeifen — bald aber war 
der Haupteingang auf dieſe Weife in der Gewalt des Haufens. 
Die Männer fchlugen mit Aerten eine Seitentür bes Rathaufes, 
wobei keine Wache war, ein, und nun war das Rathaus in 
allen feinen Teilen befegtz Waffen wurden genommen, Av 
hive herumgerißen und geplündert; die Gefangenen freigelaßen; 
die Sturmglode gezogenz — alle anmefenden Behörden flüd: 
teten. Ein junger Man, der zu den Sreunden ber Freihet im 
Palais royal gehörte und ſich bei dem Angriffe auf die Baſtille 
ausgezeichnet hatte, Maillard, verlangte endlidy (unter dem 
Borwande nur fo könne der Haufe in ber Plünderung des 
Nathaufes unterbrochen werden) von einem Dfficire des Gene 
ralftabes eine fchriftlihe Autorifation, den Haufen nad Ver 
ſailles zu füren, wohin das Gefchrei defjelben verlangte. Det 
Officir verweigerte die Autorifation; billigte aber den Vorſchlag, 
und fofort fegte fih Maillard mit einer Trommel an der Epikt 
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bes Haufens in Bewegung — ber Haufe, etwa 7000 wirkliche 
und verkleidete Weiber, fchlepte 3 Eleine Kanonen mit ſich, 
die vor dem Nathaufe geftanden hatte. Diefer Aufbruch hatte 
fiat um 11 Uhr gegen Mittag, und alle Weiber, die dem 
Zuge noch begegneten, musten mit nach Verſailles. 

Nach dem Abzuge bes Haupthaufens befegten befolbete Na= 
tionalgarden das Rathhaus, aber außer der Nationalgarde fan: 
den fih auch vile andere Männer bemwafnet vor dem Rathaufe 
ein. Lafayette mwolte eben durch Benachrichtigung des Hofes 
weitere Gegenanftalten treffen, als ihm eine Deputation ber 
Mationalgarde und des vor dem Rathaufe verfammelten bes 
mwafneten Volles erklärte: das Volk fei unglüfliid — und dem 
Unglüd fei abzuhelfen, wenn man den König hole. — Ueber: 
dies müsten Noblegarde und Regiment Flandern für ihr ſchmaͤh— 
liches Benemen vernichtet werden. Sechs Stunden lang gab 
ſich Lafayette ale Mühe, die Nationalgarde von diefem Vor: 
haben abzubringen, aber der Ruf: nad) Verfailles! antwortete 
ihm auf alle Vorftellungen. Endlidy, als mit dem Volke nichts 
weiter anzufangen war, legte Lafayette — nicht etwa feine Stelle 
nider, — fondern ließ fi von Bailly, als dem Vorfiunde der 
Municipalität, eine fchriftliche Autorifation geben, daß auf die 
Borfiellung Lafayettes, daß Widerftand unmöglich fei, dems 
felben geboten werde, fih nad). Verfailles zu begeben. Um 
5 Uhr Abends brach Lafayette an der Spige der Nationalgarde 
und des übrigen bewafneten Haufens nach Verfailles auf — 
ed waren zufammen zwiſchen 20— 30,000 M. 

In Derfailles hatte man gegen 11 Uhr Mittag Nachricht 
von Unruhen in Paris gehabt. Gegen 2 Uhr Eam beftimtere 
Nachricht über das Vorhaben der Weiber, und der König ward 
von ber Jagd zurüdgerufen, und kam gegen 4 Uhr im Schloße 
an. Die Minifter waren bei Meder verfammelt. Die Trups 
pen waren vor dem Gitter ded aͤußern Schloßhofes aufgeftelt ; 
ber Graf d’Eftaing war zur Verteidigung mit den Waffen bes 
ordert. Diefe Dispofitionen- waren eben getroffen, als die 
Weiber einrüften, und fich zuerft vor dem Verfamlungslocale 
der Nationalverfamlung festen. 


Die Nationalverfamlung hatte, wie bereits erwänt, am 
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2ten Dct. dem Könige die Eonftitutiondartifel vorgelegt zur Bes 
ftätigung, und zum reife der Beftätigung die Bewilligung der 
patriotifchen Eteuer gemacht. Die Antwort ded Königed war 
nur zum Teil bifligend, zum Teil ſich verclaufulirend oder res 
firingirend ausgefallen; und am 5ten Oct. debattirte man eben 
und die ganze Leidenfchaft der Democraten hatte fi Luft ges 
macht; befonderd auch indem der DOrgie der Noblegarde mit als 
len Entftellungen des Gerichtd gedacht ward. Die Königin, 
Die auch die Weiber wärend ihres Zuged nah Verfailles als 
ihr Schlachtopfer bezeichneten, fuchte Mirabeau befonderd anzu— 
greifen. Man war noch im Gezaͤnk, als die Weiber anfamıen 
und Gehör verlangten; diefed ward geftattet und Maillard an 
der Epige einer Deputation Weiber trat in den Cal, und 
klagte über abfichtlich erregte Hungerdnot, über die Königin umd 
die Arifrofraten. Er verlangte Brod für Yarid — Abbitte 
durch die Noblegarde — Entfernung ded Reziments Flandern, 
Maillard behauptete unter andern dad Pfund Brod Fofte Einen 
Taler — und ald man deshalb fo wie um andered nad) Bes 
weifen fragte, fagte er: ja 5 Grofchen fei der Preis, aber 18 
Groſchen verſaͤume man mit vergeblichen Worten an der Baͤ—⸗ 
certiür. Wärend dieſes Diöputed, wo befonderd Moberöpierre 
fi) Maillards annam, fülte fi) der ganze Sal durd den 
Haufen; auch die Sitze der Deputirten wurden eingenom= 
men und bie Verfamlung Fonte eben nur noch eine Deputation 
an den König beſchließen. Maillard reifte nad) Parid zurück, 
um über die Entfchließung der Nationalverfamlung zu berichten. 
Inzwiſchen hatte cd angefangen zu regnen, und ed ſchin, als 
wenn der Haufe zum großen Zeile fid) in dem Sale der Na— 
tionalverfamlung ein Nachtlager fuchen wolle, 

Ein anderer Teil ded Haufend war inzwifchen gegen das 
Schloß vorgedrungen, hatte einzelne noch nad) dem Schloße 
eilende Noblegarden mit Steinen verfolgt und war fo bis dicht 
an die Truppen gefommen. An die Spite diefed Weiberzuges 
hatte fid) ein Nationalgardift aus Paris gefegt, der mit gezogenem 
Degen gerade durch die Linien der Noblegarde fprang, hinter dies 
felben kam und hier einen Noblegardiften angrif; aber bald floh 
und von einem nachſetzenden Noblegardiften s Officire mit flar 
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cher Klinge gehauen ward. Nicht weit von der Noblegarde war 
Verfailler Rationalgarde in einen Wachtpoften aufgeftelt, und 2 von 
dieſen Leuten ſchoßen nun auf den Noblegardiften und verwun⸗ 
deten ihn toͤdtlich. Trotz dem blib die Noblegarde ruhig, denn 
Ludwig XVI. hatte aberald alle ernftlihe Taͤtlichkeiten unterfagt. 
Es hielt diefed Corps fefte Neihen — wärend dagegen dad Res 
giment Flandern fi trentez bald Leute vom Volk in feine 
Slider nam, und durch Feine Bemühung feinse Officire zue 
firengen Ordnung zuruͤkgebracht ward. Die Nationalgarde von 
Verfailled erflärte laut, mit den Parifern gemeine Sache zu Ver⸗ 
nichtung der Noblegarde machen zu wollen. 

Im Rate des Königes hatte Et. Prieft (Minifter ded 
Haufes) den Vorfchlag gemacht, der König folle mit der vor⸗ 
bandenen Kavallerie den Weibern entgegen gehn, che fie Verſail⸗ 
led erreichten und fie gütlich oder mit den Waffen zerftreuen ; — 
aber Necker hatte ſolche pofitive Maßregeln (zu denen auch der 
König nicht der Man war) gelämt, und verlangt, der Koͤ⸗ 
nig folle in DVerfailes abwarten; noch verchre dad Volk feine 
Perſon. Inzwiſchen famen die Weiber an, dann die Deputas 
tion der Nationalverfamlung und mit ihr eine Deputation der 
Weiber (an ihrer Spitze eine ſchoͤne 17jährige Hure; Arbeiterin 
im Bildhauerwerf nent fie fich im Verhörz mit Namen Louifon 
Chabry.) Der König gab die mündliche Zuficherung, dem 
Brodmangel in Parid in jeder Weife abhelfen zu wollen; und 
num begaben fich die Gefandtinnen zufriden zu dem Haufen zurück, 
befridigten aber ihre Ubfenderinnen fo wenig, daß diefe fie vils 
mehr hängen wolten, und nur die Noblegarde rettete Louifon. 
Eine nıue Deputation, welche fie wider fürte, gieng an den 
König ab, der dadfelbe jet ſchriftlich verſicherte. Inzwiſchen 
war es 8 Uhr Abendd geworden. Der Haufe vor dem Schloße 
verlangte in feinem beftialifchen Gefchrei den Kopf der Königin; 
und der König glaubte den Haufen beruhigen zu fünnen, wenn 
er dad Militär abmarſchiren laße. Die Noblegarde und das 
Regiment Slandern giengen fofort nad) ihren Cafernen, Beim 
Abzuge der Noblegarde ward von dem lebten Zuge der Garde 
entweder in Folge von Steinwürfen oder von irgend einer anderen 
Verfolgung mit Piftolen auf dad Wolf geſchoßen; — darauf 
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folgten eine Maffe Flintenſchuͤße von Eeiten der Verſailler Nas 
tionalgarde und ded Volfehaufend auf die Noblegarde. — Das 
Corps brachte einige Verwundete mit in die Kajernen. Der 
Haufe campirte teild bei Wachtfeuern auf dem Plage vor dem 
Schloße, teild in der Wache der Nationalgarde, teils in Wirtd- 
häufen. "/, Stunde fpäter erhielten die Noblegarden Befehl, 
wieder nah dem Schloße zu kommen; zogen nun auf einem 
anderen Wege dahin und befegten den äußeren Hof, hinter defe 
- fen Gittern fie ruhig fich aufitelten. Hingegen alle vereinzelten 
Noblegardiften wurden vom Volke verfolgt und zum Teil ſchwer 
“verwundet, Auch dad Negiment Flandern ward wider in der 
Nähe des Schloßes aufgeftelt. 

Man war nod) in diefer Page, ald ploͤtzlich die Nachricht 
eingieng, daß Lafayette den Anforderungen der Nationalgarde 
nachgegeben; daß er an ihrer Spitze nad Verſailles marſchire; 
daf die Ubficht der Nationalgarde fei, den König nad) Paris 
zu holen und die Noblegarde zu zuͤchtigen. Man hatte in dies 
fer Lage nur zwei Handlungsweifen vor ſich — nämlid) entwes 
der erwartete der König die Nationalgarde, d. h. er gab fich 
in ihre Gewalt, oder er benußte die noch Übrige Zeit zur Flucht, 
ehe die Nationalgarde kam. — Dies Iehtere haͤtte ſich bei dem 
völligen Unbewachtfein der Gartenfeite leicht ausfüren lafen ; 
— aber im Hintergrunde diefer Maßregel fah Ludwig XVI. 
nichts ald den Bürgerkrieg, und dad war ihm ein unerträglis 
‚cher Gedanke; alfo blib er. Necker war auch für dad Bleiben, 
und handelte alfo völlig im Sinne der Democraten; und um 
einige Avancen zu haben in der Gunft der Democraten, beftäs 
tigte der König noch denfelben Abend: die Gonftitutionsartifel, 
die ihm vorlagen. Durd einen Tambour ward die Verſam— 
lung zufammengetrommelt, und vorher fehon diefer Entſchluß 
des Königed dem im Sitzungsſale gelagerten Volke fund ges 
tan. Zwifchen 11 und 12 Fam Pafayette bei Verſailles an; 
er felbft Fam in die Verfamlung, berubigte diefe Uber die Abs 
fihten feiner Leute; dann auch den König, der fofort in die 
Entfernnng ded Regiments Flandern willigte und den Abteiluns 
gen der Nationalgarde, die ehemals die franzöfifhe Garde ges 
bildet hatten, wider ihre ehemaligen Wachtpoſten am Schloße 


671 


überweifen ließ. Die Noblegarden wurden nah Rambouillet 
gefickt. Die bewafneten Parifer Fampirten in Rirchen und wo 
fonft ein Untetkommen zu finden war, Einige‘ Schweiger und 
Gardes du Corps zu Fuß behielten die innere Wache im Schloße. 
Gegen 2 Uhr Morgend berubigte Lafayette den König und die 
Königin fo weit, daß fie fi zur Ruhe degten; — dann bes 
wog er auch die Nationalverfamlung, die trotz aller Stoͤrung 
durdy dad eingedrängte Volk beifammen bleiben wolte, ihre 
Sitzung aufjuheben bis 11 Uhr des nächjiten Tages. Lafayette 
erklaͤrte, er hafte für alles mit ſeiner Ehre. Der Sal ward 
von den Deputirten verlaßen; nur das eingedrungene Volk blib 
darin. Lafayette ſelbſt blib dann im Schloße Did gegen Tagcds 
anbruch wach — gieng dann nach nochmaliger Viſitation des 
Schloßes nach einer Wonung in der Stadt, wo Meldungen 
ſeiner warteten — ſchlief alſo gar nicht; und von dieſer Seite 
perſoͤnlicher Wachſamkeit läßt ſich fein Vorwurf machen — als 
lein er hatte aus früheren Beiſpilen, er hatte aus den Bege— 
benheiten ded letzten Tages gefehen, welch ſchlechtes Volk in Pas 
rid war und aus Parid nach Verfailled gefommen war — er 
konte wißen, daß die Nationalgarde, meldhe die Wache am 
Schloße übernommen hatte, nichtd energifched gegen irgend ei— 
nen andringenden Zeil diefed ſchlechten Volkes tun würde — 
und die Paar Gardiften im inneren Schloße waren (abgefehen 
von dem abermald erhaltenen Befehle, Fein Blut zu vergießen) 
auch der Zal nach 'vil, vil zu ſchwach, den geringften Wie 
derftand zu leiften. Ein beeidigter Zeuge und zıbar ein Mits 
glid der Nationalverfamlung will in der Dunkelheit einen völlis 
gen Handel angehört haben, für 50 Louisdor die Königin zu 
ermorden, und Mirabeau ward. unter den Glidern ded Regi⸗ 
mentd Flandern gefehen, den Leuten zuredend und fie offenbar 
verfürend. Es fcheint Überhaupt, ald fei der Plan, dem Kös 
nige am 6ten Oct. die Generallieutenantfchaft des Königed fiir 
Drleand abzudringen, von neuem im Hintergrunde geweſen. 
Abgefehen aber davon war der Haß der Weiber gegen die Koͤ⸗ 
nigin fürchterlich ; und Lafayette ruhte alfo im Grunde auf einem 
Vulkan, wärend er fein Ehrenwort gab, der Vulkan werde fein 
Teuer audwerfen. 
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Die weitere Entwickelung mar nun folgende: gegen 6 Uhr 
fammelte fidy dad Volk auf der Place d’armes; man zwang 
die Nationalgardiften dur) das Gitter nad den Gardiften in 
die inneren Räume ded Edhloßed zu fchiefen. Ein anderer 
Haufe ded Volkes war inzwifchen durch einen von der franzöfis 
fhen Garde bewachten Eeitengang in den vorderen Hof einges 
drungen und von jenen Schuͤßen fielen auch welche auf das 
Volk, weldhed nun behauptete, cd fei aus dem Schloßfenſter ges 
ſchoßen worden. Erfchoßen ward vom Volke nur Ein Menſch 
in Poͤbelkleidung — und dieſer erft fpäter im inneren Echloße 
bei Verfolgung eined Nobelgardiften — erfihoßen ward er durch 
dad Volk ſelbſt. Dad Volk fchri fortwärend: Noblegardiften 
an die Laternen; und brachte fofort mehrere, die ihm in die 
Hände fielen, um, ſchnit ihnen die Köpfe ab und trug fie auf 
Spießen weiter unter Verwuͤnſchungen der re Die Schwei⸗ 
ger wurden entwafnet. 

Die Königin fohlief nach der Gartenfeite heraus; Faum 
Ponten ihre Frauen, durch die Noblegarde avertirt, fie wecken; 
ihr einen Unterrock und Mantel überwerfen, fo daß fie auf ab» 
Helegenem Gange zu dem Könige floh, der fie fuchte und deffen 
legte Gemaͤcher nur noch ſchwach vor dem eindringenden Poͤ⸗ 
bel durch vorgefhobene Holzſtuͤcken, Meublen und dergleichen 
verteidigt wurden, Gluͤcklich fanden ſich hier noch der König, die 
Königin und ihre Kinder zufammen, wärend ringeum der tos 
bende Pöbel im Schloße heulte und verwiftete ; von den Höfen 
herauf in die Fenfter ſchoß; die aufgefpieften Köpfe der Noble⸗ 
gardiften hochhielt. Die Garded du Corps hatten fi) dem Bes 
‚ fehle des Königed gemäß nicht mit den Waffen gewert; hatten 
zurücgedrängt, wo es gieng; waren einzeln ergriffen, beftialifch 
gemiöhandelt, graufam gemordet worden. Dad Regiment Flan⸗ 
dern hatte ſich aufgelöft, dem Pöbel wider beigemifcht, und die 
Nationalgarde übertraf zum Teil wo möglich an Blutdurft 
noch den Pöbel. Endlich konten die Grenadire von der franz 
zöfifchen Garde died huͤndiſche Metzeln ſich nicht werender Gars 
diften nicht mehr mit anfchen und namen fi) der einzelnen 
übrigen noch an; gluͤcklicherweiſe Fam auch Lafayctte herbei, 
und brachte aus Ngtionalgardiften einen Stock zufammen, mit 
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denen er fih den Scheußlichkelten des Poͤbels entgegenfehen 
konte. Ein Dfficie der frangöfifchen Garde, der bemerkte, wie 
dad Volk im Schloße nun fogar plünderte, trib es heraus, 
Bon den Höfen aus fhri dad Wolf: es wolle den König fes 
hen; diefer Fam auf den Balfon und bat um Schonung für 
feine Noblegardiften: man ſchri ihm zu, er müße nach Paris, 
Auch die Königin muste auf den Balcon, wärend fortwärend 
noh Stimmen aud dem Wolfe ihren Tod forderten — fie trat 
mit ihren Kindern heraus — man ſchri die Kinder folten fort, 
fie fchifte fie hinein — ein Man legte fein Gewer auf die 
Königin an, doch ſchoß er nicht und dad Gefchrei: Der Koͤ⸗ 
nig nach Paris! erdrückte bald jeden anderen Ruf. 

Man fand unter diefen Umftänden fir gut die Sitzung 
der Nationalverfamlung nicht im gewoͤnlichen Sitzungsſale, fons 
dern auf dem Schloße zu halten — allein ald der Präfident 
diefen Vorſchlag vortrug, erflärte Mirabeau, dazu fei eine Abs 
ftimmung der Verfamlung nötig und der bervafnete Pöbel, der 
in den Sal eingedrungen war, erflärte, er werde feine Mits 
glider aus dem Sale laßen. So ward aljo bloß eine Des 
putation an den König in dad Echloß gefandt, um mit ihm 
zu verhandeln; che diefe Deputation noch abgieng, erflärte 
der König dem Volke beim Schloße, er werde deffen Wiünfchen 
nachgeben, und feine Nefidenz nad) Parid verlegen. Als diefe 
Nachricht in den Sitzungsſal gebracht ward, erflärte Mira⸗ 
beau, die Nationalverfamlung fei unzertrenlich vom Ks 
nigez gehe diefer nad) Paris, fo müße die Berfamfung ihm fols 
gen, Der Vorfhlag ward angenommen — Hierauf fchlug 
Mirabeau vor, auch die patriotiihen Steuern fofort zu gene— 
migen, und aud) diefer Worfchlag gieng durch. Der König 
zeigte hernach feinen Entſchluß an, deöfelbigen Tages noch nad) 
Parid gehen zu wollen, und die Nationalverfamlung ernante 
eine Deputation von 100 Mitglidern ihn zu begleiten. 

Wärend der König nun von Volkshaufen umgeben, die 
aufgefpießten Köpfe der Noblegardiften voran, mit feiner Fa⸗ 
milie um 2 Uhr nad) Mittag nad) Parid fur, wurden fort 
wärend zur Seite Schmähungen gegen ihn, Drohungen gegen 
die Königin audgeftoßen und diefe ward mit Spotliedern verfolgt. 

Leo’5 Lchrdud der’ Univerſalgeſchichte. Band IV, 4) 
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Die Fart war natuͤrlich langſam, denn dine Volkkmaſſe von 
nahe an 40,000 M. mwogte, mit und erft Abendd 9 Uhr Fam 
der König auf dem Hötel de ville an, wo ringd um der Poͤ⸗ 
del ſchri: an die Laterne! — doch hielt eine heilige Scheu jede 
Mörderhand gelämt, dem Rufe Folge zu geben. Nachdem 
der König von der Municipalität begrüßt worden war, gieng er 
nach den Tuilerien, einem lange Zeit verödeten Schloße, in 
welhem nun die Nationalgarde den äußeren Dienft uͤbernam. 
Alle noch lebenden Noeblegardiften wurden nad ihrer Heimat 
entlaßen *). Der König muste ‚in ciner Proclamation an dab 
franzöfifche Wolf die Veränderung feiner Reſidenz ald freiwilli⸗ 
gen Entfchluß darfiellen (was fie, da er haͤtte früher flichen 
koͤnnen, allerdingd auch war) und um jeden zu verfichern, daf 
er ſich nicht in einem Zuftandı der Gefangenfchaft befinde, fepte 
er hinzu, daß er nach beendigter Verfaßungdarbeit die Provins 
zen Frankreichs bereifen werde, — Der König lud ebenſo die 
Nationalverfamlung befonderd ein, nad Parid zu Fommen; man 
wählte die Fonigliche Neitbahn zum Eibungdlocal; aber bis diefe 
in Stand gefeht wäre, den erzbifchöflichen Pallaſt. Hier eröfs 
nete die Werfamlung ihre Sitzungen wider am 19ten Oct. 1789 
bid zu welcher Zeit fie noch Sitzungen in Verſailles hielt, 


Die naͤchſte Folge der Verlegung der Sitzungen nad Pas 
ris war, daß die conftitutionellen Mitglider der Nationalver: 
ſamlung und namentlich die Geiftlihen den aͤrgſten Drohungen 
des Pöbeld und felbft Mishandlungen auögefegt waren, und da 
alle Mapregeln zu Sicherſtellung derfelben von den Democratın 
gehindert wurden. Schon vor Eröfnung der Gikungen in Par 
rid waren die dem Wolfe verhaßteſten conftitutionellen Depus 
tirten alle aus Parid, zum Teil auch über die Grenze geflüde 


tete Un 300 verließen fo ihre Pläge in der Verfamlung und 


gaben feig ihre Sache auf — wärend die beiden decidirten Roya⸗ 
liften der Abbe Maury und Here von Cazaled, die ihre Pläge 


— m ——— — — — 


*) Ig oͤffentlichen Blättern ward natürlich der Vorgang ganz zu 
Gunſten der Vollsbewegungen dargefteltz. überal waren die Nos 
blegardiſten die durch ihre Angriffe berausfordernden gemwelen. 
Kein Druder wogte einen Bericht in anderem Sinne zu druden. 
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wider eingenommen hatten, nit aufhörten, der Bade der Re⸗ 
volution in jeder Sitzung zu widerſtehen. 

So raͤchte ſich jener Eid im Ballhauſe an den Gonftitus 
tionellen, die jened Benemen fo fehr fördern halfın — jener ' 
Eid, vereinigt zu bfeiben unter allen Umſtaͤnden, bid das Reich 
eine Verfaßung habe. Eidbrächig an ſich ſelbſt, wie früher 
an König und Neht, flüchteten fie jetzt nach Schlupfwinkeln, 
um ihr Leben zu friſten. — Mounier wolte nun, womit er 
feine revolutionäre Laufbahn Begonnen hatte, gegen die Revolu⸗ 
tion keren und eine Verfamlung der Stände des Dauphine vers 
anlagen. Er hofte, andere Provinzen folten folgen — die Pros 
virzialftände folten die Nationalverfamlung dedavoyiren und dem 
"Könige helfen; — aber die Nationalverfamlung unterfagte fofort 
alle folhe Verfuhe und fand in den Provinzen Gehorfam. Die 
revolutionäre Bewegung durchdrang mehr und mehr alle Adern 
des franzöfifhen Etatöförperd. 

In Parid felbft ward durch die Ueberfidlung ber Matios 
nalverfamlung nihtd an Ruhe gewonnen, fondern die Unord⸗ 
nung [hin vilmehr fi) immer mehr ald algemeinen Lebenszu⸗ 
fand herſtellen zu wollen. Vor dem Baͤckerlaͤden diefelben Tus 
multe — fortwärend nun auch um die Tuilerin — fortwäs 
rend ward in Slugfhriften zu Mord und Todfchlag der Ariftos 
Fraten aufgefordert. Man fand oft an den Häufern früh Zeis 
hen, welche, wie dad Gerücht gieng, fie fignafifirten als Beute 
bei Fünftigem großen Aufſtande; die Unbehaglichkeit mudte für 
jeden ehrlichen Menſchen von Tag zu Tage fteigen — die Nas 
tiomalgarde hinderte Frinen Auflauf, ja förderte cher dergleichen. 
Unter folden Umſtaͤnden war die Flucht viler beßerer mol 
erflärlih; — aber nie gewint ein Menſch ware Sicherheit 
mit der Flucht. — Wichtig ward in diefer Zeit noch, daß der 
Herzog von Drleand liberal, wenn nicht ald Urheber, doch als 
eifriger Förderer der Unruhen vom 5ten und 6ten Oct. genant 
ward *). Lafayette im Auftrage des Königed fielte ihm vor, 


*) Am 5ten Oct. batte der junge Herzog von Chartres in der Na: 
tionalverfamlung bei der Verhandlung über die Beſtaͤtigung der 
Eonftitution durch den König geſagt — man muͤße den Latet— 
nenpfal no mehr anwenden, | 

43 * 
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das befte Mittel, feinen Namen folhem Misbrauche zu entziehen, 
ſei eine diplomatifhe Sendung nah England. Er folte mit 
dem englifhen Kabinette Unterhandlungen anfnüpfen in Betref 
der unruhigen Bewegungen, die damald in den öftreichifchen 
Niderlanden ftat hatten. — Unterhandlungen, die ihn felbft 
‚ die Krone Belgiend hoffen ließe. Der Herzog gieng trog Mis 
rabeaud entgegengefeßter Meinung auf diefen Antrag ein und 
verlieh ebenfald am 14ten Oct. Paris. Da der Inhalt dieſer 
Unterhandlungen ded Herzogd in England dad ſtrengſte Seheim⸗ 
nid blib, ftelten die Demokraten feine ganze Sendung als 
eine bloße Verbannung dar, und die fonft fo zweckmaͤßige Maß⸗ 
regel ward alfo eine neue Quelle von Schmähungen gegen den 
Hof, wärend auf der andern Seite auch der Herzog von Or— 
Icand, ein Haupt der figenden demofratifchen Faction, dadurch, 
daß er ſich zu diefer Sehdung oder zu diefem Exil bequemte, feiner 
Partei ald der unzuverläßigfte Menſch erfhin. Auf feinen Fal 
ward durch ded Herzogd Abreife die Unruhe in Parid irgend 
wie vermindertz — am 2iften Oct. fam cd zu dem aͤußerſten 
Exceſſe vor einem Baͤckerladen; man gab dem Eigentümer ſchuld, 
er halte Brod zurüc und brachte ihn ald Feind ded Volkes ges 
bunden auf dad Rathaus. Man fand ihn unſchuldig — aber 
dad Volk verlangte dennoch) feine Hinrichtung; entriß ihm wider 
ben Behörden und hieng ihn Ungefichtd der Wahe an den Las 
ternenpfal vor dem Rathauſe; fehnit ihm dann. den Kopf ab, 
und trug diefen in der "Stadt umher. Diefer Auftrit bewog 
endlich doch die Derfamlung, zu Anname eined Aufrurgeſetzes, 
welches Mirabeau felbft ausgearbeitet hatte; — nur die Heftige 
fien Demokraten, wie Robedpierre, widerftunden. Diefem Ges 
feße zu Folge erhielt der Gerichtöhof ded Chatelet in Paris den 
Auftrag, in allen Verbrechen gegen die Nation (wohin man 
Aufrur rechnete) zu richten ohne Appellation. Hierauf errichs 
tete die Municipalität von Parid aus ihrer Mitte einen Comii⸗ 
des recherches de la commune de Paris analog dem Inqui⸗ 
ſitionsausſchuße in der Nationalverfamlung und diefer frädtifche 
Inquifitiondausfhuß trat mit dem analogen der. Nationalvers 
famlung in die nächfte Verbindung, SPreife von 100 tr. — 
1000 Louiddor wurden für Ungeber auögefeht. Die Municipas 
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Htäten wurden überal verantwortlich ‘gemacht, wenn fie gegen 
Unruhen nie gewiffe vorgefchribene Maßregeln trafen. Die 
Unftifter jeded QTumulted von Bewafneten folten it dem Tode 
beffraft werden, fo wie alle Teilnemer, wenn wirklich Gewalts 
taten flat gefunden; — Soldaten für bloße Beginftigung des 
Aufſtandes. — Der König natürlich war erfreut über diefe 
leider fo fpät kommenden Gefege und gab fofort feine Zuſtim⸗ 
mung: — Die Klagen beim Chatelet wurden nun aber eröfs 
net mit einer Klage gegen den Prinzen Lambesc; — gegen den 
Marſchal Broglio und alle damaligen Minifterz — gegen Bes 
ſenval. Wo ſich diefer auf die feliheren Geſetze ded Reiches zu 
feiner Entfchuldigung berief, hieß e8, der Geſelſchaftsver— 
trag fei Alter, ald die alte Berfaßung von Franfs 
reich. Alle Unterfuchungen. diefee Urt, die fi) natürlich auch 
auf die Meuterer unter dem Wolfe auddehnten, hatten nun ende 
lich doch). dad Gute, die Ruhe in Parid wirklich wider zu befes 
fligen. In der Nationalverfamlung fhritten die Verfaßungs⸗ 
arbeiten, die ſich zugleid auf Herftellung ganz neuer Geftals 
tung von Kechtömaterien z. B. des Criminalrechts und Crimi⸗ 
nalverfarens ausdehnten, auch ruhiger fort. Der Biſchof von 
Autun, Talleyrand Perigord, machte am 10ten Oct. den Vor— 
ſchlag, ſaͤmtliche Guͤter der Geiſtlichkeit einzuziehen, um ſich fi⸗ 
nanziel zu helfen; — er fand Applaus, und Mirabeau verlangte 
am 12ten Oct. man folle die Güter der Kirche in Frankreich) vors 
laͤufig für Güter der Nation erklären, welche Nation nun die 
Verſorgung der Pfarrer zu uͤbernemen habe, Volney verlangte, 
auch die Föniglichen Domainen fein für Güter der Nation zu 
erklären. — Bei allen Raͤſonnements über dad Recht, was 
man zu folhen Schritten haben Fonne, muöte der algemeine 
Nuten audhelfen. — Am 2ten Nov. ward Mirabeaus Bor: 
fchlag hinſichtlich der geiftlichen Güter im Wefentlihen angenom= 
men. Necker bemächtigte ſich fogleich diefer vom Könige genes 
nügten Plane, um darauf weiter feine finanziellen Vorfchläge 
zu bafiren. Die neue patriotifhe Steuer gieng langfam und 
fragmentarifcy ein; die alten hergebrachter. Abgaben waren eben⸗ 
fald noch ſchwer zu erheben, Man hatte alle fälligen Ruͤckza⸗ 
lungen unterlagen müßen; man hatte 20 Millionen an Zinſen 
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und Leibrenten ſchon nicht mehr zalen Finnen; und in summa 
war weit nicht die Hälfte dev zu leitenden Zalungen geleiftet 
— die Verhältnijfe gar viler mit dem Finanzweien des Reis 
ches eng zufammenhängender Inflitute waren durch interimiſtiſche 
Maßregeln ganz geſtoͤrt. — Um aus alle dem Wirwarre zu 
beifen , beſchloß endlih die Verfamlung am 19ten Dec., es 
fplten an geiftlihen Ghtern und Eöniglihen Domänen zu dem 
Betrage von 100 Mill. Zr, verkauft werden — bis dieſe Ber: 
gäufe realiſirt feien, folten einftweilen Affignate zu 5 pro Cent 
Zinfen auf den Erlös dieſer Verkäufe ausgegeben, und fo ber 
Finanzverlegenheit abgeholfen werden, Diele Aſſignate folten, fo 
wie hie Verkäufe wirklich fat hätten, wider eingelöjt werden. 

Eing, ber Berfaßungsarbeiten‘. ber Verſamlung wärend 
des Winters 1739 — 90, welche noch jegt nachwitkt, befiund 
‚in der neuen Einteilung von Franfreih und ber damit ver: 
bundenen Einfürung untergeordneter Negirungsbehörden , die 
nun, aus dem Volke ſelbſt genommen, biefem angehörten, 
Frankreich warb in 83 Departemente, bie ihre Namen ven 
Fluͤßen, Bergen u. dgl. erhielten, eingeteilt. Jedes Departes 
ment teilte ſich in Diſtricte, die Diftrigte in Gantone, die Gans 
tone in Communen. Ale biefe Abteilungen waren nun mit 
wenig Ruͤckſicht auf die alte Provincialeinteilung durchgefürt 
— folglih, wenn fie Beſtand hatten, fiel mit ihrer Geltung 
die Möglichkeit der alten Provincialftände, Provinciatfteuer: 
rechte, Provincialzollinien, kurz! alle foldye Befonderheiten fies 
len weg. Diefe Einteilung war im September zum Von 
[(dylage gekommen — im October warb hinzugefügt, auch der 
Unterſchid der Stände, alfo ber Unterfhid der Pläge und 
Amtskleidung in der Verfamlung, folte aufgehoben. werden, 
Das Wahlgefeg ber Stelvertreter, was auf die neue Reich 
einteilung und auf das Wegfallen ber Ständeunterfchide bas 
fire war, forderte nur noch einen gewiffen VBermögensbefig und 
Majorennität von Wählern und Waͤhlbaren. Doch war auch 
diefe Forderung fehr gering; wer fo vil an Grund» oder Per: 
fonenfteuer zalte, als der Betrag bdreitägigen Taglohns aus: 
machte, hatte dns Recht, mit wählen zu können Wer bie 
Steuer zu dem Betrage zehntägigen Taglohns zalte, Eonte zu 
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ben VBerwaltungsämtern der Sommunen, Diftrictesund Depars 
temente erwählt werden — weſſen Steuer eine Mark Silber 
betrug, der Eonte zum Mepräfentanten der Nation gewählt 
werben. *Alle wahlberechtigten — erhielten den Namen 
Activbuͤrger. 

Dies Geſetz, als es im — Gegenſtand ber Dis: 
cuffion ward, entzweite wider die heftigeren Democraten mit 
allen Übrigen noch in ber Berfamlung ausharrenden Elemens 
ten, benn jene verlangten unbedingte Freiheit der Wahl; feg: 
ten fie aber nicht durch. Uebrigens ward feftgefegt, daß kein 
Deputirter von feinen Wählern Snftructionen zu erhalten habe, 
berin Feiner fei Deputirter bloß des Zeiles der Nation, von 
dem er gewählt fei, fondern des Ganzen. Mas die abminis 
ftrativen Behörden der Kommunen, Diftricte und Departes 
mente (die Gantone hatten Eeine) anbetrift, fo beftunden fie 
aus einem Collegio, welches Verwaltungss oder Gemeinderat 
hieß und die algemeine Leitung und Gontrole hatte, und aus 
einem erecutiven Ausfchuße, welcher Municipalität oder Directos 
rium genant ward. An der Spige der Municipalitäten ſtund 
immer ein Maire. Da ber. König alle diefe Beamteten weder 
ernante, noch beftätigte, noch befoldete, war ihm in der Zat 
faft die ganze. Adminiftration entzogen, 

Die Einfürung diefer neuen Vollsabminiftration began 
vom Ende Februar 1790 ab. Schon im November batte ein 
Beſchluß der Verfamlung aud bie Taͤtigkeit der Parlemente 
fuspenbirt, bis auf die der Vacanzkammern, d. h. die Abtei: 
lungen derfelben, welche aud) in ben Ferien tätig bliben. Von 
Rouen und Meg giengen Proteftationen gegen diefes Verfaren 
ein; und bas Parlement in Rennes zeichnete die ergangenen 
Befehle, obwol fie der König beftätigt hatte, gar nicht ein. 
Der König felbft trat aber in diefem Falle fo entſchiden für 
die Maßregein der Berfamlung auf, baß dieſer Widerfprud 
faft völlig in fich zerfiel, denn Rouen und Meg gaben fofort 
nah — hingegen die Vacanzkammer von Rennes verteidigte 
fih bis in den San. 1790 hinein fortwärend, bis man fie 
abfegte und ein gang neues Gericht beftelte: 

Mit allen diefen neuen  Auorbuungen warb aber ber 
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Not ded Augenbliks durchaus nicht abgeholfen. Wenn auch 
Zumulte in der Hauptftade nicht mehr in dem Grade vorka— 
men wie früher, lagen doch Handel, Gewerb, Abfag aller Art, 
und in Paris allein waren waͤrend des Winterd 120000 brobd: 
108 gewordene Arbeiter. Betteln und Stehlen, auf dem Lande 
auch Rauben, war an der Tagesordnung, ohngeachtet bie, 
welche etwas zu verlieren hatten, fhon ihrer eignen Sicherung 
wegen bie größten Anftrengungen durch Beiträge zu den Ar 
mencaffen der Municipalitäten u. f. w. machten, biefes brod⸗ 
loſe Volk zu ernären. Auf dem Lande gab ed NRäuberban: 
den bis zu 1200 M. und diefe überfielen und plünderten mich 
etwa bloß mehr Schloͤßer und Güter Eöniglic oder ariſtokta⸗ 
tiſch gefinter; fondern felbft der eifrigften Democraten Beſitz 
tümer ward nicht gefchont, ba man jegt bei der Untätigkeit 
bee Gerichte gar. Eeinen politifhen Vorwand mehr für bie 
Raubgir fuhte. In den Eleineren Städten waren uun Zus 
multe in Menge; Unordnungen aller Art — Wilkür gegen 
Meifende, gegen Beamtete, gegen Dfficire. Die Truppen auf 
Löften mehr und mehr die Disciplin. ) — Wärend fr 
vis & vis der neuen Einrichtungen und Beſchluͤße bie Anars 
hie eines wirklichen Motflandes fi) mehr und mehr entwik 
kelte, ward zugleih auch der Grund gelegt zu einem Sufti: 
tute, welches von einer noch abftracteren Bafis aus die Op 
pofition eben gegen biefe neuen Einrichtungen übernam , zu 





*) Nur Ein Beifpil: Graf d’Albret de Rioms, Commandant von 
Zoufon, ſchickte am 30ten Nov. zwei Handlangermeifter, die im 
Arfenal Unzufridendeit erregen wolten, fort. Sie wiegelten dat 
Volk anf, und nad langer Weigerung ward d’Albret durch das 
Bureden der Municipalität bewogen, um das tobende Bolt ‚2 
berudigen, die Handlanger wider in Arbeit zu nemen. Allein 
eben als er darein gewiliigt, waren Truppen, deren Officire id 
zu ihm Rüchfen musten, vom Poͤbel mishandelt worden, Die 
Municipalität verweigerte die Bekantmachung des Martialgefcket. 
Neue Mishaudlungen von Dfficiren folgten — und endlich rief 
d’Albret 50 M. Linienteuppen, fein Haus zu fhüsen. Nun lief 
die Municipalität, damit die 50 M. entfernt würden, National: 
garde aufmarſchiren und den Pöbel zurüddrängen. Die 50 M. 
giengen ab, alle Gefahr ſchien befeitigt. Als plötlich die Nas 
tionalgarde felbft den, General d'Albret mit mehreren Officiren 
gefangen nam und In die gemeinften Gefängnifle ſchlepte. Kö: 
nig und Nationalverfamlung verlangten augenbliflige Widerbe: 
frelung der Verhaftettu. 

/ . 
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dem Jacobinetclub; — benn maren auch bie Conſtitutionel⸗ 
len bei Ausarbeitung ber neuen Verfaßung aus dem Felde 
gefchlagen, fo genügte biefe VBerfaßung, wie man fie fommen 
ſah, doch noch keinesweges ber frengen democratiſchen Anſicht, 
die nun ihr Organ im Jacobinerclub fand. Der Club 
Breton hatte fortwärend ben Sammelpunct für bie entſchiden⸗ 
ften Democraten bes Nationalverfamlung gebildet — als bie 
Nationalverfamlung nad Paris verlegt ward, fieng ber Club 
Breton an aud) andere Männer, welche nicht Mitglider ber ° 
Mationalverfamlung waren, aufzunemen, namentlidy alfo ben 
größten Teil ber Freunde ber Freiheit aus dem Palais royal. 
Man hatte keinen Raum mehr in irgend eingm Privatgebäube 
für die Verfamlungen biefes Clubs, und biefer mitete bes> 
balb bald nach feiner Ueberfidelung das Konpictorium, dann 
vom San. 1790 an bie Kiche des Sacobinerklofter in ber 
rue St. Honoro. So wie das Palais royal [don immer vile 
- völlig republicanifhe Elemente enthalten hatte, fo warb auch 
biefer Sacobinerclub bald vorwaltend in bie republifanifche Rich⸗ 
tung bineingetriben. Jede Woche dreimal hielt der Club feine 
Sigungen, wo ber Republicanismus offen von ber Redner: 
bühne gepredigt ward. Zeit» und Flugfcriften, von einzelnen 
Mitglidern diefes Clubs herausgegeben, verbreiteten biefe Ue- 
berzeugungen weiter im Lande. Der Club gewan bald einen 
fo großen Einflug auf einen Teil ber Nationalverfamlung, 
bag die Verhandlungen in diefer vilfah nur das bei ben as 
cobinern ausgemacdhte widerholten. Seit am 9ten Nov. 1789 
die Nationalverfamlung aus dem erzbifchöflichen Pallaſte in 
die Reitbahn gezogen war, festen ſich die Royaliften und ber 
Eleine Reſt der Gonftitutionellen auf die Bänke der rechten 
Seite — die Democraten fegten fih auf die linke. Die Jas 
cobiner bominirten auf diefer linken Seite. Da fih die Vers 
Bindungen ber Freunde dee Freiheit im Palais royal bereits 
längft über das ganze Königreich ausdehnten, fo veranlaßten 
fie feit ihrer Verbindung mit dem Club Breton zu dem Sa: 
cobinerclubbe auch düberal Filialjacobinerblube. Alle unruhi- 
gen — alle mweiterrevolutionirenden Elemente ſchloßen ſich über: 
al diefen Facobinerelubs anz und alle hatten ihren Mittel: 
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punet in dem Club zu Paris, des ſich völlig wie eine Be 
hörde organifirte nach dem Vorbilde der Nationalverfamlung 
und neben biefer mehr und mehr in feinem Kreife eine State 
gemalt uͤbto. 


Die Entſchidenheit, mit welcher diefer Club auf bie _ 
Republik hinarbeitete und zu biefem Ende alle Arten von Un: 
ordnung und Anarchie begünftigte, machte almälig fogar die 
bemocratifhen Monarchiſten beforge. Im Mat 1700 bildeten 
alfo Sieyes, Mirabeau, Chapelier, Talleyrand, la Rochefou⸗ 
cault, Bailly, Lafayette u. a. einen Verein, welcher ſich Ges 
felfhaft von 1789 nante, und damit bezeichnete, daß er die 
Anſichten, wel der Umgeftaltung Frankreichs zu Grunde 
ligen folten, auf ben Kreis zu beſchraͤnken wünfce, ben fie - 
im Sahre 1789 gehabt hätten. Ein royaliftifcher Club (der 
Club der Unpartelifhen), ber fich gebildet und in dem Kos 
fter der Grandss Auguftins in dee Vorftade St. Germain eins ' 
gemitet hatte, ward im Mai 1790 vom Pöbel auseinander: 
“ getriben, dee buch feine Aufläufe die Municipalität bewog, 
das Sigungshaus fchliefen zu laßen. Unter dem Namen ber 
Matouetiften hielt ſich noch eine Zeitlang ein Reſt diefes Clubs, 
aber ohne allen Einfluß. Die Municipalitkt wünfchte add 
den Sacobinerclub fchließen 'zu laßen, weil man das Gefährs 
liche bdiefes Clubs erfante, allein fie warb daran gehindert 
durch die DVerfamlungen der einzelnen Diftricte, die ſich mis 
berfegten; und an ber Spige der fich widerfegenden Diſtricte 
war ed befonders bie Verfamlung des DiftrictS der Corbeliert. 
Sn diefem Diftricte waren der Advocat Danton und ber Did: 
ter Sabre d’Eglantine, deren Einfluß den Diftrict zum Vorfech⸗ 
ter für die Jacobiner machte. Unter diefen trat fortwärend 
Camille Desmoulins am kuͤhnſten hervor, deſſen Zeitſchrift: 
ami du peuple *), zugleidy die Abficht hatte, die Municipalls 
tät feldft anzugreifen und herabzufegen. Es entwidelte ſich 
nah) und nad) ein folcher Zwift unter der Municipalität und 
den Difteicten, baß die legteren zum Teil allen Gehorfam 


*) Eigentlih war der Verfaßer ein Arzt ans der Schwels, Na 
nıens Marat. 
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verwelgerten, eine neue Berfamlung von Deputirten im erzbis 
ſchoͤflichen Pallaſte bildeten und biefe neben der Municipalis 
tät als die eigentliche Stadtbehoͤrde achteten. Ein ftäbtifches 
Abbild gewiffermaßen bed neben ber Nationalverfamlung bes 
ftehenden Sacobinerelubs. 

Lafayette, als Commandant ber Parifer Nationalgarde, 
hielt zu der Municipalitätz allein da die Compagnien der wis 
berftsebenden Diftricte zu dieſen Diſtricten hielten, war fein 
Schutz unbedeutend. Nur die 1000 Man Reiterei und die 
Jaͤgercorps der Mationalgarde waren fo, daß Lafayette ent: 
ſchidner auf fie rechnen Eonte, weil ihnen nicht die Abteilung 
nad) Difteicten zu Grunde lag. Lafayette, als er dies bes 
merkte, bildete in Einverftändnis mit der Municipalität noch 
2 Abteilungen Fußvolk, jede zu 600 M. etwa, und noch zwei 
Haufen Reiter; aber ohne daß er bazu bie Genemigung ber 
Diftelete eingeholt hätte, Endlih ward aud eine Artillerie⸗ 
abteilung gebildet, ohne daß bei der Bildung bie Diftricte 
eingriffen. Gegen alles das proteflirten nun die Diftricte auf 
das heftigfte. Ein fehe Übler Umftand dabei war, daß das 
üble Vernemen zwifchen dem Mairg Bailly und der Municis 
palität fortdauerte — daß alfo jener bei mehr als einer Streits 
fahe, wenn aud nicht bei diefer militärifhen, die Diftricte 
begünftigte, ja! fürte, 

Einen entfchideneren Schrit zum Sturze der Diftrictss 
oppofition glaubte die Municipalität zu tun, wenn fie ber 
Stadt eine neue Verfaßung analoger den Departementals 
Difteictd: Communverhältniffen im Reiche gäbe. Diefer Vers 
faßung zu Folge hörten die 60 Diſtricte auf nnd am deren 
Stelle traten 48 Sectionen. Diefe 48 Sectionen wählten ei: 
nen Gemeinderat von 96 Mitglidern und 16 Municipalbeam: 
tete mit 32 Mitglidern des erecutiven Ausfchußes oder der eis 
gentlihen Municipalitäte — an der Spige blib der Maire. 

Jede einzelne Section erhielt außerdem ihre eigne Po: 
lizeibehörde, aus 16 Sectiondabgeorbneten und 1 Polizeicoms 
miffar beftehend; welche Polizeibehörden aber ganz unter der 
Municipatität ftehen folten. Sectionsverfamlungen folten nur 
noch waͤhlen birfen und Eeine anderen Beratungen und Bes 
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ſchluͤße veranlaßen. Diefen Beſtimmungen twiderfegten’ ſich bie 
Diſtricte auf das hartnaͤckigſte; Bailly an ihrer Spitze. Es 
fam ein anderer Verfaßungsplan zum Vorſchein, ausgegan- 
gen von dem Gollegio ber Diftricte im erzbiſchoͤflichen Pal: 
lafte, weldyer den Difkricten fortwärend allen bisher von ih: 
nen occupirten Einfluß zugefiund, und fih darauf gründete, 
Daris müßg eine Verfaßung haben, bie aus ihrer eigentüms 
lichen Lage hervorgehe und die nicht notwendig mit der Vers 
faßung ber übrigen Communen übereinflimmen müße. Der 
Streit kam an bie. Nationalverfamlung; Robespierre vertei- 
digte die Anſicht ber Diſtricte; Mirabeau die Anſicht der Mu: 
nicipalität und es gelang dem letzteren, ben Vorſchlag ber 
Municipalität bucdhzufegen, Paris erhielt alfo bie — 
verfaßung. 

Waͤrend deffen war ed Lafayette forttwärend — 
das Chateletgericht bei ſeinen Proceſſen gegen Beſenval und 
andere vor dem Poͤbel, der harte und Lebensſtrafe forderte, zu 
ſichern. Beſenval ward förmlich freigeſprochen am Iten März 
1790. Dagegen ward ein Marquis de Favbras, der einen 
Pan gemaht haben folte, mit Gewalt der Waffen den Kö: 
nig nah Meg zu füren, zum Tode verurteilt, ohngeachtet 
fein irgend zureichendee Beweis gefürt werden konte. Die 
Hinrihtung hatte am 19ten Febr. flat gehabt. 

Sm April 1790 gieng man dann endlih an bie Ne 
gulicung der Gerichtsverfaßung. Am 30ten April ward bie 
Einfürung der Jury und des öffentlihen Verfarens in Gris 
minalfahen beſchloßen. Nachher beftimte man, im Civilpros 
ceffe folten 2 Inſtanzen fein. Gin oberes Gaffationsgericht 
hatte nur über Beobachtung gerichtlicher Formen zu entfcyeis 
ben. Das Volk wählte die Richter auf 6 Jahre. Der Kö: 
nig behielt zwar ein Recht der Genemigung der Richterwahlen, 
jedoch fo, daß er dieſe Genemigung nie verweigern dürfe. Se: 
der Diftrict erhielt ein Gericht mit 5 Richtern und die Dis 
ftrictögerichte dienten ſich gegenfeitig als 2te Inſtanz. In jes 
dem Gantone waren Fridensrichter. Handelsfahen wurden 
vor befondere Handelsgerichte gebracht. Die Gerichte behielten 
gar Feine Adminiftrationsfahen und vice versa. Ale Buͤr— 
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ger hatten gleichen Gerichtsſtand; alle Procefsfoften wurden 
abgefhaft. Die Richter folten von den Departements, ihre 
Befoldung erhalten. — Der Borfhlag zur Ausarbeitung 
neuer Gefegbücher ward genemigt. Mitglider der Nationals 
verfamlung folten nur verhaftet werben fönnen, wenn man fie 
bei einem Verbrechen auf der Tat beträfe; und ber Proceſs 
gegen fie folte nur in Folge eines fpeciellen Decretes der Vers 
ſamlung felbft geftattet fein, Dies waren bie Beflimmungen 
über. die Gerichtsverfaßung, die bis gegen Ende Juni fertig 
wurden und ‚nun auch bie Gerichte vom Könige ganz unabs 
bängig ſtelten. 

Bis zu Anfang Febr. 1790 war man nun übrigens mit 
ben finanziellen Angelegenheiten fo weit, daß der Anfang bes 
Berkaufs kirchlicher Befigungen unumgänglicd notwendig ers 
(hin; ohngeachtet noch durchaus nicht im Detail ermittelt 
war, aus welcher Quelle hinfüro die vom State zu reichende 
Beſoldung der Geiftlichkeit fließen fol. Man began mit der 
Drdensgeiftlihkeit und hob alle Mans- und Srauensklöfter auf; 
befiimte Gebäude und Güter zum Verkaufe und fegte lebens: 
laͤngliche Befoldungen für bie DOrbensgeiftlihen aus. Dann. 
warb beftimt, die Befoldungen der Geiftlichkeit überhaupt folten 
vom iten San. 1791 an durch erhöhte Steuern von der Na= 
tion aufgebracht werden; bagegen folte aller Zehnt an die Kirs, 
che abgetan fein. Waͤrend diefer Verhandlungen im April ers 
regte der Vorfchlag, die Eatholifche Religion (um Eeinen Zweifel 
darüber. obwalten zu laßen) zur Statsreligion zu erklären, nicht 
nur in der Verfamlung felbft die heftigften Debatten, fondern 
das Volk drote audy mit einer Emeute, welche gluͤklich durch 
bie Macht, welche diesmal die Nationalgarde entwidelte, uns 
terdruct ward. Der Abbe Maury, der befonders für die Kirs 
che gefprodyen hatte, ward vom Volke mit den ärgfien Miss 
bandlungen und dem Laternenpfale bedrot; aber die Nationals 
garde rettete ihn aus den Händen der wütenden. Trotz dem, 
daß die Nationalverfamlung den Antrag verworfen hatte, fan: 
ben fih nah an 300 Deputirte, welche die Verweigerung Dies 
fee Erklärung duch eine Separaterklärung oͤffentlich misbillig: 
ten. Seit diejer Zeit begannen im Süden von Frankreich in 
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einzelnen Ortſchaften Reactionen gegen dio revolutionäre Bes 
wegung; — bie Katholiten von Nismes verlangten durch befons 
dere Eingaben, es folle in kirchlichen Dingen .nichts geändert 
werden; in Montauban ſchuͤtzte das Volk die Klöfter gegen bie 
Municipalität und gegen dle großenteild aus Meformisten bes 
fiehende Nationalgarde. Es kam zum Kampfe und mehrere 
von der Nationalgarde wurden getödtet. Die Zacobiner fpras 
chen nun von ben VBerfhmwörungen der Priefter und Ariftocraten 
im Süden und verlangten eremplarifche Beftrafung der Aufeks 
rer von Montauban. Es fanden dann meitläuftige Unterfus 
hungen flat. 

Die weitern Verhandlungen über bie Verhältniffe der 
Geiſtlichkeit fürten auf den Vorfchlag, bie erzbifhöflichen und 
bifhöftichen Didcefen zu verringern. Diefe Diöcefen folten auf 
bie Zal ber Departements herabgefegt werben, und mit bdiefen 
gleiche Grenzen befommen. Ohne Rüdfiht auf die Rechte bes 
Dabftes, ohne Rüdfiht auf die diplomatifc, zugafidherten Rechte 
auswaͤrtiger Erzbifhöfe, die einen Zeil Ihrer Didces in Frank: 
reih hatten, fürte man bies duch. Die Beſtaͤtigung der 
Biſchoͤfe folte nicht vom Pabfte mehr, fondern von den Metro: 
politanen in Frankreich erfolgen. Die Geiftlichkeit überhaupt 
folte hinfüro von ber Bevölkerung der refpectiven Didcefen ers 
nant werden, benn fie fein Beamtete ber Nation. Ein 
Bifhof folte nur aus den Pfarrern des Departements, welche 
10 Sahre im Amt feien, ein Pfarrer nur aus den Bicarem, 
welche 5 Jahre fungirt hätten, gewählt werden. Der König ers 
hielt auch auf die Befegung ber geiſtlichen Stellen nicht den 
minbeſten Einfluß. 

Waͤrend dieſer Verhandlungen war nun aber wirklich die 
Finanznot aufs hoͤchſte geſtigen. Keine Zinſen einer Stats» 
ſchuld, uͤberhaupt nichts, was nicht unumgaͤnglich notwendig 
gezalt werden muste, ward gezalt. Da Necker durch die Flucht 
ber ausgezeichnetern Conſtitutionellen allen feſten Ruͤckhalt vers 
loren hatte, war feine Perſon ſeitdem von allen Seiten in der 
Verfamlung angegriffen und gefhmäht worden. Seiner Uns 
geſchicklichkeit und feinen Misgriffen ward größtenteils die ganze 
Derlegenheit, in der man ſich befand, beigemefen. Er flug 
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nun vor, mun folle eine neue Behörde, ein ſ. g. Bureau bes 
Schages, bilden, aus Mitglidern der Berfamlung felbjt, und 
diefes folte die Gefhäfte des Schages aber auch die Verantwort⸗ 
lichkeit berfelben übernemen.: Belchlüße ber Verfamlung , daß 
keines ihrer Glider wärend der Dauer berfelben ein Amt vom 
Könige oder eine Penfion annemen dürfe, fiunden dem entges 
gen, und ein Ausſchuß, der ſich gutachtlich aͤußern folte, ers 
Elärte gegen Mitte März, mie man in finanzieller Hinficht fich 
in der fürchterlichflen Lage befinde; wie das Schagbureau aber 
nur eine Erfindung Neders fei, um bie Verantmwortlichkeit bies 
fer Lage von ſich abzumenden. 

Um bas Papirgelb, bie Scheine dee Caiſſe b’Escomtes 
und bie Affignaten im Werte zu heben, befchloß man bamalg, 
es folten die Käufer von Kloftergebäuden und Kloftergütern 
den ganzen Betrag ber Zalung in ſolchem Papir leiften muͤßen. 
Davon war natürlidy bie Folge, daß dieſe es irgendwo gegen 
bar Geld oder gegen wirkliche Sicherheit fuchen musten und 
die Nachfrage hielt das Papier in Wert und Credit. Die mans 
nichfaltigen Bedingungen dieſes Handels mit geiftlihen Gütern, 
die zum Zeil local verſchiden waren, find hier zu übergehen. 
Schon zu Ende Mais hatte man für mehr als für die beftims 
ten 100 Millionen Tlr., für welche geiftliche Güter verkauft 
werden folten, Käufer. Die Municipalitäten hatten den Vors 
fauf en bloc und verkauften fie dann wider en detail. Dies 
reiste die Nationalverfamlung am 25ten Juni zu der Erklärung, 
alle geiftlihen Güter und Eöniglihen Domänen: summa alle 
Nationalgüter folten, mit Ausname der vom Könige bewonten 
Pallaͤſte und Gärten, verfauft werden. Schon vorher aber wa⸗ 
ren nun bie Afjignaten zu einem erzwungenen Statspäpirgelde 
erklärt worden und musten nicht bloß bei Zulungen an den 
Stat, fondern auch im Privatverker angenommen werben. 
Die Affignaten waren zwifhen 560—250 Zir. an Wert und 
folten 3 pro Cent Zinfen tragen. Für bie nächfte Zeit war 
dadurch der dringendſten Verlegenheit abgeholfen, 

MWärend alter diefer Verhandlungen fhmähten nicht bloß 
Koyaliften, fondern auch die Zacobiner Neder in aller Weife. 
Die Wirkung war am Ende, daß am 27ten uni mwütende 
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Volkshaufen fih um die Zuilerien ſammelten und die Abſetzung 
der Miniſter verlangten. Necker ward mit dem Laternenpfale 
gedrot. Auch dadurch Meß er ſich nicht aus feiner Stellung 
treiben. 

Im Laufe des Monat Mal kam zu den Gegenſtaͤnden 
der Debatten in der Verſamlung noch ein ſehr wichtiger durch 
die Ausſicht auf einen Seekrieg zwiſchen England und Spanien; 
denn da es ſchin, daß Frankreich in denſelben verwickelt werden 
koͤnne, kam zur Sprache, wem denn in Zukunft in Frankreich 
das Recht des Krieges und Fridens zuſtehen ſolle. Dies war 
“ ein Punct, wo nun die Sacobiner mit ber von Mirabeau ge: 
fürten Partek von 1789 auf das härtefte fic) begegneten. Die 
Geſelſchaft von 1789 hatte ſich eben im Mai, wie beteits 'er⸗ 
waͤnt ift, gebildet, als biefe Debatten begannen. Die Jacos 
biner wolten das Recht des Krieges und Fridens nur ben De: 
puticten der Nation, nicht den Beamteten (alfo nicht dem Koͤ⸗ 
nige) — hingegen die 89er wolten es beiden,in Verein zus 
fprehen. Die jacobinifchen Blätter behaupteten nun, ber frech 
fie Ariftocrate fei ein ehrenwerterer Man als diejenigen, bie 
Adel und Geiſtlichkeit nur in der Hofnung verdorben hätten, 
felbft Macht und Anfehen zu gewinnen und die nun eine zweis 
deutige, heuchlerifche Role fpilten und in der Nationalverfams 
lung auf ber linken Seite füßen, aber gar zu gern bei ben 
Miniftern fpeiften. Man nante diefe 89er nun erfaufte Des 
mocraten, und mit Mühe gelang es Lafayette fie gegen dem, 
mehrfache Anläufe verfuchenden, Pöbel zu [hügen. Das Res 
fultat diefer Verhandlungen war dann, daß doch der Nation 
allein das Recht des Kriegs und Fridens zugefprochen ward, 
und nur ein Decret der Nationalverfamlung habe darüber zu 
entfcheiden — aber es warb zu biefem Decrete für notwendig 
erklärt, daß es durch ein Decret des Königes veranlaft und 
daß es vom Könige beftätigt werde. Im Grunde behielt alfo 
Mirabeau Reht — und die Sacobiner, die nicht Mitglider 
ber Berfamlung waren, regten deshalb von neuem das Volk auf 
das heftigfte auf. Neue Mordtaten hatten flat; doc) gelang es 
Lafayette Here bes Poͤbels zu werden, und felbft verhaftete er 
einen der Laternenmänner, 
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Dies war genug‘, um bon dieſer Zeit an außer Meder, 
Baily und Mirabeau auch Lafayette zu seinem Gegenftande 
des Haßes und der Verfolgung der Sacobiner zu mahen. Mas 
rat nante Lafayette einen treulofen Verräter, einen Sklaven des 
Hofes. In zweiter Stelle ward dann auch der ganze auf gute 
Disciplin eingehende Zeil der Nationalgarde, ward die ganze 
Gefelfhaft der 89er auf das heftigfte angegriffen. Da fih um 
dieſe 89er die Refte der Royaliften und Gonftitutionellen fams 
melten und fie dadurch die Mehrheit der Stimmen in der Nas 
tionalverfamlung ſtets behaupteten, erklärten nun die Sacobi: 
ner, bie Nationalverfamlung fei aus den verborbenften Elemen⸗ 
ten zufammengefegt. Befonders falten die Sacobiner darüber, 
daß die Nationalverfamlung dem Könige noch jährlih 6 Millio: 
nen Zr. Einkünfte lieg — man laße fo dem Feinde des Vol- 
kes bie geeignerften Mittel zu Beſtechungen aller Art, um das 
Volk in die Sklaverei zurüdzufüren, 

Einen fehe wichtigen Schrit zu Fundirung ihrer Macht 
taten die Sacobiner in diefer Zeit dadurch, daß fie die Ver⸗ 
zweigung ihrer Verbindung auf die Armee ausdehntem Es 
war nämlih ſchon im Februar 1790 beftimt worden, ganz 
gegen jacobinifche Anfichten, ber König folle Haupt der Armee, 
des activen Soldatenftandes, fein. Die Nr ‘ionalverfamlung 
folle zwar (und zwar jede Kegislatur von neuem) die Stärke 
Der Armee und die Mittel zu deren Erhaltung beftimmen; allein 
der König folle doch Haupt der fo aufgeftelten Armee bleiben; 
und namentlich die Dfficire ernennen, Die Sacobiner machten . 
nun den Unterofficiren und Gemeinen ganz plaufibel, es laufe 
gegen alles Menſchenrecht, daß fie Leuten als DVorgefegten ges 
horchen folten, die fie nicht felbft ſich gewählt hätten. Das _ 
fei Sclaverei. Vile Soldaten giengen eifrig auf diefe Anſich— 
ten ein, bildeten jacobinifche Ausfhüße oder traten mit den 
in bürgerlichen Kreifen beftehenden Sacobinern. in die nächte 
Verbindung. Berabredungen leiteten nun Volksbewegungen, 
Gerüchte, Unternemungen aller Urt gleichzeitig in den größten 
Entfernungen im Königreiche. Der Jacobinerclub in Paris ers 
hielt von allem, was in den Provinzen vorgieng, Nachricht. In 
den Zufammenkünften der Nationalverſamlung wurden zwar 
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die Jacobiner faſt ſtets überſtimt, boch laͤrmte In ber Regel 
das juhoͤrende Volk auf den Tribunen fo laut, ſobald eine 
von der Gegenpartei ſprach, daß man ihn faſt nicht vernemen 
konte, wärend lauter Beifal die Reden der jacobinifden Min 
glider begleitete. . 

Von diefen Vollsäußerungen ganz verfchiden waren bie 
Refultate dee Beftimmungen , die von den Wahlverfamlungen 
ausgiengen, denn ba in den Wahlverfamlungen nur Leute voa 
einem geroiffen, wenn auch nicht großen Vermögen waren, wat 
doch bier der Pöbel ausgefchlogen, waren bie Jacobiner in 
der Minderzal. Als in Paris die neue Verfaßung mit dem 48 
Sectionen eingefürt ward, wählte man Bailly trog bed Haßn 
der Zacobiner wider zum Mairez wählte dagegen mehrere Ja 
cobiner, die bis dahin Municipalftellen gehabt hatten, gar 
nicht wider, und das active Eingreifen ber Stabtdiftricte Hatte 
ganz ein Ende. Kür dies Unterligen bei der Belegung der Bo 
börden in der Hauptftadt entfchädigten fie ſich vilfach im den 
Provinzen. Die Citadelle notre dame de la garde bei Marfilien 
(Marfeite), die Forts St. Nicolas und St. Jean ebendafelbff, 
die Gitadelle von Montpelliee wurden alle ſchon Ende Apeil in 
Folge jacobinifcher Unternemungen den Beſatzungen aus ber 
Armee entrifen und von Nationalgarden befegt. Am vilen 
Drten kam es zu Volksaufläufen und Ermordungen verhaßter 
f. 9. Ariftocraten. Mit dem Tode ward jegt an vilen Orten 
bedrot, d. h. für einen Ariflocraten erklärt, wer Getraide 
hatte und es nicht zu einem Preife verfaufen wolte, welcher dem 
Pöbel convenirte. Gerichtsdiener wurden verfolgt und ermordet. 
In Ryſſel (Lite) focht die facobinifche Infanterie gegen die 
ariftocratifhe Kavallerie in offener Schlacht — denn alle Pri⸗ 
vatfeindfchaften namen nun die Haltung und ben Namen be 
Hauptparteien an, mochten fie diefen urfprünglich noch fo fremd 
fein. Solche Unorbnungen wurden in den jacobinifhen Flug⸗ 
und Zeitfchriften mit Lobe erwähnt, wärend die Nationalver: 
famlung ſich dagegen erklärte und verlangte, ber Köntg folle ſo⸗ 
fort die occupirten Veften wider mit Linientruppen befegen laßen. 
Dies geſchah, aber ehe es gefchehen konte, hatte man die Be: 
feftigungen nach ber Seite ber Städte geſchleift. Das Ein 
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beingen bes Jacobinlsmus in das Heer loͤſte uͤbrigens bald 


alle Disciplin. Die Munieipalitäten fogar mifchten ſich in ben 
Provinzen in milicärifche Anordnungen; und die ‚Lage der Offici⸗ 


re, wenn ſie nicht ſelbſt auf dieſes jacoblniſche Weſen eingiengen, 2 


mar. warhaft beflagenswert. Die Linientruppen ſchloßen ſich 
unter biefen Umftänden, faft uͤberal nun auf das innigfte dem 
Volke an, und wurden gewiffermaßen nur ein Zeil der Nationals 
gatde. Feierlich wurden Feſte begangen, um biefe Vereinigung 
zu documentiren. Diefe Foͤderationsfeſte, wie man ſie nante, 
brachten dann auf den Gedanken ein ſolches Feſt fuͤr die ganze 
Nation zu feiern, ein Feſt der Vereinigung aller Staͤnde und 
Intereſſen in dem einen Nationalintereſſe und man beſtimte 
dazu den Jahrestag der Einname der Baſtille. Die Nationals 


garde jedes Diſtricts des Reiches folte für je 200 Man einen. 


Deputirten nad Paris fenden zu biefem Tage, und das Keft 
fo nicht bloß überal im Reiche, fondern auch an Einem Orte, 
nämlih in Paris, gewiſſermaßen vom ganzen Reiche gefeiert 
werden. Don den Linienteuppen folte jedes Regiment "den 
Dfficie und die 4 Soldaten und Unterofficite, die am laͤngſten 
gedient haͤtten, als Deputirten ſenden. Eben ſo die Marine 
von jeder Abteilung. Das Marsfeld ward als Amphitheater 
eingerichtet. In ber Mitte deffelben eine Erderhöhung von 25 
Fuß und auf diefer der Altar des Vaterlandes. Auf dem ebt⸗ 
nen Plage im Amphitheater folten die Deputirten fich befinden, 
und auf 30 Eigreihen ringsum 150,000 Zuſchauer. Auf eis 
ner bededten Erhöhung folten ber Hof. und die Mitglider der 
Nationalverſamlung ſich befinden. Alles natuͤtlich mit In⸗ 
ſchriften und dergleichen decorirt. 

Als man dieſes Feſt vorbereitete, an welchem der König 
einen befondern Königseid ſchwoͤren, alle andern Zeilnemenden 
ben Bürgereid widerholen folten, erfchin plögtic, am 19ten 
Juni Abends in der Sigung ber Nationalverfamlung unfer 
alberner Landsman, der Baron Cloots, und erklärte, er und 
etwa 60 Perfonen, die ihm folgten, feien die Deputicten 
der Völker des Erdreiches, weldhe um bie Erlaubnis bäten, an 
dem $efte Zeil nemen zu dürfen — es fet eine Anzal freier 


Männer, Spanier, Ruffen, Deutfche, Staliener, Engländer, 
44 ® 
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Araber, Türken u. f. w. deren Baterland in den Feßeln ber 
Sclaverei ſchmachte, und, die als die Stelvertreter der Völker, 
denen fie angehörten, alfo ber waren Eouveräne ber refpectiven 
Länder, zu betrachten fein. Sid, felbft nante er an der Spitze 
diefer  WVolksgefandten einen Stelvertreter des Mens 
ſchengeſchlechts.*) 

Cloots ward mit lautem Beifal begruͤßt; das affige Wer 
fen enragirter Franzoſen gieng freudig auf dies Narrentum ein; 
der Drud feiner Rede ward decretir. — In Warheit war 
das Ganze von ben Jacobinern veranftaltet worden und ein 
großer. Teil dee Deputirten der Völker waren befoldetes Gefin: 
del, aus der Garderobe des Operntheaters bekleidet. Der En: 
thbufiasmus, den dieſe Erfcheinung, den die Worte Clootſens 
erregt hatten, ward fodann fofort von den Democraten in ber 
Berfamlung benugt, eine Reihe neuer jacobinifher Beſchluͤße 
durchzufegen — alle adeligen Zitel wurden aufgehoben und alle 
Derfonenbezeihnung durch andere Namen als Tauf- und Fami: 
liennamen ward verboten. Auch ein Prinz fei nur ein Activbür: 
ger. Die Anrede: Monsieur ward verboten. Alles, was fi 
gegen bdiefe Vorfchläge regen wolte, ward durch fürdhterlichen 
Lärm von den Tribunen übertäubt. Auch die Livrden der Be 
dienten, die adeligen Wappen wurden verboten. Unter toben: 
dem Beifalle wurden dieſe Decrete angenommen. 

Trotz dem, daß 12 — 15,000 Zaglöhner täglich a an dem 

„großen Ampbitheater des champ de Mars arbeiteten, rüdte 
bafjelbe doch nicht rafcy genug vorwärts; bis zu Anfang Juli 
eine Öffentliche Auffürderung, die Nationalgarde möge freiwillig 
an den Arbeiten und unentgeltlih Zeil nemen, einen großen 
Zeil der Bevölkerung von Paris in Tätigfeit fegte. Leute von 
allen Ständen und ohne Unterfhid des Geſchlechts halfen die 
großen Sigringe von Erde auffürens Officire, Mönde, abe 
lige Damen, kurz alles bunt durch einander mit dem gemein: 
ften Tagloͤhner. Freilich entftund nach wenigen Tagen die bins 
laͤngliche Verwitrung, um der Municipalität die Teilnamslo— 





*) Gibt es eine ſchoͤnere Parodie auf den Gedanken der Repräfen: 
tation des States in abstracto durdy einen einzelnen drepm- 
tirten Menſchen? 
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figkeit der unbezalten Arbeiter wuͤnſchenswert erfcheinen zu fa: 
fen; welcher Wunſch denn” aud) bald erfült war. Kurz vor 
dem Feſte Eerte der Herzog von Drleans aus England zurüd, 
und gab ſich nun ganz der jacobinifhen Partei hin. Mic dem 
Auftreten des Herzogs von Orleans auf der Eeite der wütend» 
jten Feinde des Königes bildete einen fcharfen Gontraft die 
Gefinnung des größten Teiles der Abgeordneten der Nätional- 
garde aus den Provinzen, wo man (wenn aud Unruhen ge: 
nug fiat gehabt hatten) doc in den wolhabendern Kreifen, des 
nen dieſe Deputirten meift angehörten, noch für des Königs 
Perſon eine gewiffe Pietät behalten hatte. Die Deputirten der 
Megimenter dagegen zeigten fich größtenteils jacobi geftimt. 

Am Morgen des 14ten Juli regnete es unaufhörlich, erſt 
nah Mittag ließ der Regen ein wenig nah, und fiat um 12 
Uhr verfammelte fih alles erft um 3 Uhr nad Mittag im Am: 
phitheater, was bei dem Feſte eigentlich tätig fein folte; aber 
die Zufhauer waren größtenteils ſchon früher da gewefen, was 
ven beregnet worden, in Unordnung gefommen mit dem Ans 
zuge — kurz! alles eigentlidy feftlihe war bei der Zufchauer: 
maffe in Folge des Regens untergegangen; dagegen gab man 
fih um fo formlofer der Freude über die allerdings mächtigen 
Eindrüde des Tages bin. Die Deputirten der Nationalgars 
den durchnaͤßt tanzten, um fi zu erwärmen, Ronden, huͤpf⸗ 
ten und fprangen — die Zuſchauer fuchten ſich ähnlich zu hel⸗ 
fen; 15000 Deputirte der Nationalgarden in ganz Frankreich, 
1200 Deputirte- der Linientruppen fülten den untern Raum im 
Amphitheater vor dem Altare, 85 Fahnen ber Departements 
umgaben eine große Reichsfahne, weldye die Stadt Paris ſchenkte. 
An den Seiten der Erderhöhung ftunden 300 Zambours und 
1200 Mufitanten. Auf den Stufen der Erberhöhung nad) dem 
Altare herauf ftunden 60 Geiftliche im Ornate mit dreifarbigen 
Binden. Den Gottesdienft am Altare verrichtete Talleytand. 
150,000 Zuſchauer fülten die Sitzteihen — ebenfo vile ſtunden 
dahinter auf einem erhöhten Raume, aus der Entfernung über 
der Seine her fahen vile, vile Zaufende audy no zu. Als. 
die königliche Familie erfhin, ward fie mit Jubelgeſchrei em: 
pfangen. Nach dem Hochamte folgte die Einfegnung dir Fah 
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nen. Dann leiftete Lafayette ip Namen bee Nationalgarde 
am Altare den Eid, der vorgefchriben worden war, und alle Nas 
tionalgarden riefen: Sch ſchwoͤre es! Dann leiflete der Prö- 
fident der Nationalverfamlung ben Eib für die Verfamlung bei 
feinem Sitze flehend — der ‚König feiftete feinen Eid auf dem 
Throne, und vive le roil., tönte aus dem ganzen Amphithea⸗ 
ter als Antwort, Die Königin mit dreifarbigen Bändern ge 
ſchmuͤkt hob den Dauphin in die Höhe. Ein To Deum be 
ſchloß das Feſt. 

In den Alleen eines benachbarten koͤniglichen Luſtſchloßes 
war ein Gaſtmal bereitet für die Deputirten der Nationalgarden 
und Linieruppen, an welchem 22,000 Menſchen Zeil namen. 
- Abends war Paris illuminirt. Auch die folgenden Tage waren 
vol Feftlichfeiten und am 18ten Juli gab no einmal bie 
Stadt Paris den Deputirten der Nationalgarde und der Linie 
ein Feſt. Auf dem Plage der Baftille, der geebnet worden 
war, war ein großer Zanzfal erbaut, der Abends auf das 
zietlichſte erleuchtet ward. 

Der ganze Verlauf bes Bunbesfeftes war kelneswege⸗ 
zum Wolgefallen der Jacobiner ausgefallen und ſie hielten ſich 
buch Schmähungen über daſſelbe ſchadlos; beſonders Marat 
im ami du peuple und Camille Desmoulins in der Zeitfchrift: 
revolutions de France et de Brabant. Als der Deputirte Ma: 
louet verlangte, Verfaßer, Druder und Verbreiter folder Aufs 
eurfchriften folten als Verbrecher gegen die Nation beim Chas 
telet verklagt meiden, warb er ausgelacht und von ben Jaco⸗ 
binen verhoͤhnt; aber trog dem waren die 89ziger, die den 
Vorſchlag unterftügten, fo mächtig in der Verſamlung, baf 
fie das Deeret durchfürten. Mit den Sacobinern ganz einver 
flanden war eine Kleine, befondere Abteilung ber Nationalgarbe, 
bie fi frühere nach Eroberung der Baſtille aus den babei ti 
tigen gebildet hatte. Diefe Abteilung lud am Zage, nachdem 
dies legte Decret befchloßen war, zu einem Zrauergottesdienfte 


ein für die bei der Einname ber Baftille geblibenen. In der 


Einladung waren gerade die Verfaßer der Zeitfchriften — gegen 
bie jenes Decret gerichtet war, als befonderd gern geſehene 
Zeilnemer namentlid erwähnt. Mobespierre machte, als diefe 
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Einladung am Iten Auguft In ber Ratlonaloerfamntung ver⸗ 
keſen ward, den Vorſchlag, die Verſamlung folle eine Ehren⸗ 
deputation zu biefer Feierlicykeit fenden und troß des Miders 

ſpruchs einiger, daß es unfhidlid fei, von biefer Einladung 
in diefer Weife Notiz zu nemen, feste er doch feine Anficht 
diesmal durch, und man fah, wie ſchwankend ſchon die dos 
minicende Anſicht in der Verfamlung war. Am 2ten Aug. 
verlangte Desmonlins Prüfung feines Blattes durch ben co- 
mite des rapports in ber Nationalverfamlung, und bie Exs 
laubnis, feinen Ankläger Malouet vor Gericht zu belangen. 
Malouet Außerte ſich über diefen Antrag und erklärte, er wolle 
Desmoulins felbft anlagen vor Gericht, und da möge ſich 
derfelbe verteidigen, wenn er ed wage; und Desmoulins fchri 
von ber Zribune: ich wage ed. Man wolte ihn deshalb arte 
retiren laßen, aber Bein Soldat legte Hand an ihn. Das am 
Ziten Juli durchgeſetzte Decret gegen bie Beitungsfchreiber 
folte erft fpäter feine Ausfürung erhalten, fo ward jegt becretict; 
es ward einftweilen' fuspendirt. 

As auf diefe Weife troß einzelner bedeutender Erfolge, 
bie bie 89ziger fi) zu erfämpfen wusten, doch der Einfluß 
der Sacobiner fih immer wucherifcher ausdehnte, ward dem 
Könige von naheftehenden, freundlich gefinten Leuten ein Plan 
vorgelegt. Er folle von ber Nationalverfamlung die Erlaubnis 
ſuchen, fi, fo wie es ihm in St. Cloud geflattet war, auch 
einige Zeit in $ontainebleau aufhalten zu dürfen. Auf dem Wege 
von da nach Waͤlſch⸗Leyden (Lyon) folten die wenigen Regimenter, 
auf die man noch glaubte rechnen zu können, aufgeftelt werden, und 
unter deren Schug folteer von Fontainebleau nach WätfchsLeyden 
entfliehen, welche Stadt ſich ihm noch am ergebenften zeigte. Durch 
die Schwefter des Königs, die Princeffin Elifaberh, ward auch 
der Graf Artois in Turin von dem Plane in Kentnis gefzgt; 
bier aber gieng man nicht vorfichtig genug zu Werke, und ins 
zwiſchen war auch der König nicht. zu völliger Genemigung zu 
bewegen gemwefen. Kurz! ber ganze Plan zerfchlug ſich; aber 
an die Stelle deffelben tratnun ber, Waͤlſch-Leyden zum Aufſtande 

gegen die Revolution von Turin aus zu bewegen, und zur Auf: 
name der ausgewanderten Prinzen. Es wurden zu dieſem Ende 


* 
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Verbindungen geſucht unter den Seldenarbeitern in Waͤlſch⸗ 
Leyden und diefe hatten rafhen Erfolg. 

Eine andere Art von Tätigkeit des Hofes beitund barin, 
für irgend ein einzelnes Dectet, was den Abfichten bes Hofes 
oder der Minifter entfprach , einzelne Abgeordnete burd Geld: 
fummen zu beftehen; einige Deputirte erhielten auf diele 


Weiſe ind Geheim fortgefegte Befoldungen vom Hofe — und 
-am meiften ohne allen Zweifel zog auf diefe Weiſe Mirabeau, 


ber zwar nicht bloß aus Geldgir beftimt war, den Jacobinern 
entgegen zu arbeiten, der aber fich für diefe Tätigkeit reichlich 
vom Hofe zalen lief. Er war in den übelften Vermögens 
verhältniffen, als er zuerft als Deputirter auftratz nun kaufte 
er ein ſchoͤnes Hotel in Paris, eir großes Landgut im det 
Nähe, kaufte für einige 50,000 Tlr. die buffonfche Biblio: 
thek und vergeudete nebenher fortwärend die bedeutendften Sum: 
men. — Diefe Verhältniffe, fowol die Umtribe, melde in 
Beziehung ftunden zu den Prinzen in Turin, als dieſe Be 
ftehungen bliden den Sacobinern keinesweges ganz verborgen, 
und der Argwon gab ihnen bie entfeglichften Aeußerungen ge 
gen Ludwig XVI. und gegen alle ein, die irgend wie feine 
Sache verfochten. 

In diefer Zeit war endlich das Chateletgericht mit den 
vorbereitenden Unterfuhungen und Verhören Über die Unruhen 
des Sten und 6ten Dct. im Schloße zu Verſailles zum Schluße 
gekommen, teilte am Tten Aug. das Refultat ber Verſamlung 
mit und erklärte, die vorligenden Materialien der Unterfugun: 
gen beteiligten den Herzog von Orleans und Mirabrau ſo 
heftig, daß die Verſamlung durch Deerete geflatten möge, ge 
gen diefe beiden Männer ebenfal® die Unterfuhung zu eröfnen. 
Die Zacobiner waren hoͤchſt erfreut über diefen Antrag, nicht 
daß fie gewuͤnſcht hätten, Mirabeau ‚zu verderben; im Gegen: 
teil, fie wünfchten ihn, deffen Talent alle anderen überragt, 
nur zu dem ihrigen zu machen, und hatten ganz richtig g® 
rechnet, daß er um eine Entfcheidung zu feinen Gunften zu 
gewinnen, fich ihnen wider werde zuwenden muͤßen. Sofort 
nach dem Antrage erfhin Mirabeau wider uͤberal mit ben Ja 
cobinern verbunden; er unterflügte alles was fie wolten, und 
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gegen Ende bes Jahres 1790 machten fie ihn fogar zum Praͤ⸗ 
fidenten des Jacobinerclubs. Anfangs: nanten ihn bie Jaco, 
biner in ihren Schriften den zuruͤkgekerten Abtrünnigen; bald 
wider ben heiligen Verteidiger der Freiheit. Endlich erfolgte 
am 30ten Sept. und 1ten Det. ber. Bericht bed comite des 
rapporis in der. Verfamlung, ben einer ber eifrigſten Jacobi— 
ner, Chabroud, ausgearbeitet hatte; und diefem Berichte zu 
Folge wurden Mirabeau und, Orleans von ber Unterfuchung 
befreit. 

Noch vor diefen zulegt erwähnten Begebenheiten war Net: 
fer aus dem Minifterio gefhiden. Man hatte die Affignate 
auf einen bedenklichen Betrag vermehrt; nur durch die wirk⸗ 
liche volftändige Veräußerung ber geiftlichen Güter und Do: 
mänen und durch ‚die dadurch flat findende Einlöfung bes Par 
pirgeldes ließen fie fih fhügen bei iheer Geltung — gerabe 
deswegen drangen aber die Sacobiner auf ihre Vermehrung, 
weil dann an ein Ummenden im Laufe ber Revolution ohne 
bie entfeglichften Verluſte faft für alle Einzelne, in deren Hän: 
ben fih dermalen Affignate befanden, nicht zu denken war. 
Die Sacobiner nanten die zu verfaufenden Nationalgüter den 
Brautfhag der Revolution. Als man über diefen Punct des 
battirte, fammelten fih am 2ten Sept. Abends große Wolfe: 
“haufen um die Zuilerien und verlangten, man folle bie Mi: 
nifter, folle namentlidy Neder an bie Laterne hängen. — Las 
fayette fuchte mit der Nationalgarde des Volkes Herr zu wers 
den, riet aber doch zugleid Meder, fih fort zu machen. Sn 
der Nacht vom 2ten auf den 3ten noch fam Meder nah St. 
Duen, wo er einen Landfik hatte. Seine Ankunft in der 
Nacht erregte hier Auffehen; die Einwoner fammelten fih — 
Meder geriet von neuem in Angſt; er fürdtete durch einen 
Aufftand des Drtes feftgehalten, den Parifern ausgelifert zu 
werden. Zu Fuße ſchlich er davon und verbarg ſich die Nacht 
über in ber Umgegend. Diefe Nacht endlih brachte ihn dazu, 
fih zum Austreten aus dem Minifterium zu entfchließen. Er 
ſchtib um feine Entlafung an die Nationalverfamlung ; bie 
Derfamlung nam das Schreiben gleichgültig auf, und als ein 
nidrig feiger, ungefhidter, völlig verachteter Menfh ſchid 
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Neder aus feinem Amte, dom Hofe und von ber Matlonak 
verſamlung, bie feiner Taͤtigkeit vorzuͤglich ihr Dafein ver 
dankte. Es war bie gerechte Memefis, die diefen eitlen Men: 
[hen für das Unterfangen züchtigte, Dinge zu unternemen, 
zu denen er weder berufen, noc befähigt war. Auf der Ab 
veife aus dem Königreiche ward Meder zweimal — zuerft in 
Arcis fur Aube, fodann in Befoul — verhaftet. Mehım 
Finanzminiſter folgten auf Neder in den nädyften Monaten. 


Nachdem Neder entfernt war, gelang ed ben Jacobinern, it | 


deren Spige Mirabeau wider fund, Leicht bie Dermebrun 
ber Affignate zu dem Betrage von 300 Mill. Tlr. durdyule 
gen. Am 8ten October ward, weil man ſich von ber Un 
zwedimäßigkeit überzeugt hatte, die Verzinfung der früher aut: 
gegebenen Affignate zu 3 pro Cent ganz aufgehoben. 

Die legten Monate des Jahres 1790 ordnete man han 
vorzüglich noch das künftige Steuerweien. Außer dem geil» 
chen Zehnten hatte man auch ſchon den größten Zeil ber übri 
gen Abgaben aufgehoben, 3. B. bie Salsfteuer u. dgl. De 
gegen folten hinfco eine, völlig gleichmäßig nad dem Nette 
ertrage der Grundftüde verteilte Grundſteuer und eine nad 
dem Betrage bes Erwerbs, der Befoldung ober bes bemezl; 
hen Vermögens eingerichtete gleichmäßige Perſonenſteuet di 
Baſis der franzoͤſiſchen Steuerverfagung bilden. Ale Binnen 
zölle wurden aufgehoben; aber eine Douanenlinie um das ganit 
Reich gezogen. Die Departements musten ihre Gerichte, ih 
Verwaltungsbehörden befolden; Gefängniffe und Gerichtsge⸗ 
bäude erhalten; ebenfo die Straßen. — Almaͤlig traten def 
alle neue Einrichtungen mehr und mehr in Wirkfamkeit, 
wenn auch unter_großen Unordnungen im Cinzelnen. Im 
empörendften wurden die Unordnungen bei ben Linientruppet. 
Die NRegimenter plünderten ihre Regimentscaffen und vergew 
deten fie; plünderten ihre Dfficire unter Todesdrohungen und 
faft alle Officire, der entfeglichen Drangfale und völligen Shut: 
loſigkeit müde, verließen almaͤlig ihre Regimenter. Die jaco— 
binifhen Ausſchuͤße des Militärs traten nun ganz an ihr 
Stelle, und ftat daß bie Regimenter noch vom Krigsminifie 
Befehle annamen, namen vilmehr die Eingaben diefer Aub 
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(hüße einen befehlenden Ton an. Die Regimenter In den Eo> 
lonien, die Matrofen der in MWeftindien fationirten Schiffe 
noͤtigten ihre Worgefegten, fie nad) Europa zurädzufüren, ‘oder 
namen fie gefangen und Eerten doch zurüd, Im Auguft ſchon 
erließ hierauf, die Nationalverfamlung ein Decret, welches 
firenge Strafen androte und die Disciplin herftellen folte. 
Alein der Erfolg war im Ganzen gar feiner. Die Unords 
nungen dauerten nur um fo frecher fort. Nachdem die men: 
terifcheften Truppen ihre Regimentscaffen und das, maß bie 
Dfficire gezalt hatten, verpraßt hatten, fiengen fie an die Städte, 
wo fie in Garnifon lagen, zn brandfhagen. Die Beſcitzung 
von Nanzig vor allen andern zeichnete ſich durch Meutereii aus. 
Die Verfamlung erließ neue Decrete und da der König in 
diefer Zeit die Armee in Frankreich in 4 Hauptmaffen geteilt, 
und bie in Lotringen, Elfaß, Franchecomté und Champagne 
flationirte Hauptabteilung dem General Bouille, Commans 
banten von Meg, untergeben hatte, kam bei ber dauernden 
Miderfpenftigkeit der Truppen in Nanzig, mit denen der Poͤ⸗ 
bet ſich verbündete, die Geltendmahung der Decrete an Bouillé. 
Die Meuterer von Nanzig hatten inzwifchen Luneville gepom⸗ 
men; namen dann den General Malſeigne gefangen und ſetz⸗ 
ten fid in Nanzig zur Were. Bouille marfhirte gegen fie. Nan⸗ 
zig war» am 31ten Aug. von ihm genommen; obmwol bie Meutes 
ver an Zal überlegen waren, wurden fie überwältigt und geftraft; 
von dem Schweigerregimente wurden 22 gehängt, 41 auf 
30 Jahre nad) den Galeeren gefhidt — einer folte gerädert 
werden. Die franzöfifhen Truppen auf Seiten der Meuterer 
tonten nicht fo raſch gerichtet werden. In Paris ſchmaͤhten Zus 
cobiner und Bold auf das härtefte gegen Bouilldz; denn die 
Sacobiner fahen in den ſich gegen die Befchlüße der National: 
verfamlung auflehnenden Truppen VBorkämpfer. Bouille ward ein 
Ariſtokrat, ein Verräter genant. Wirklich fegten die Zacobis 
ner dann am Hten December, als Mirabeau's Uebertrit ihnen 
ſchon fo große Macht in die Hände gegeben hatte, die völlige 
Begnadigung der franzöfifhen Zruppen in Manzig und eine 
Verwendung zur Begnadigung ber zur Galeere verurteilten 
Schweiger bei deren Cantonen duch, und hoben fo felbft einın 
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Teil der guten Wirkungen von Bouille’d Gig wider auf. Gan; 
liegen fi) inzwifchen diefe Wirfungen nicht vernichten — wir 
rend der legten 4 Monate ded Jahres 1790 waren alle Meu: 
tereien unter den Linientruppen mie verfchwunden. Die Kriegs 
zucht ftelte ſich uͤberal wieder her. 

MWärend dieſes Heritellen der Kriegszucht, wenn witrklich 
auf irgend einem Puncte, wo Macht vorhanden war, auch gu 
ter Wille gewefen wäre, dazu hätte dienen fünnen, die Mevolus 
tion in ihrem weiteren Gange zu hemmen, ward es bald nur 
ein Grund zu befcyleunigter Entwickelung der revolutionären Er- 
ſchein ungen; denn Lafayette ward eiferſuͤchtig. Er hatte fih 
zeither an der Spige der Nationalgarde von Parid — gewiſſer⸗ 
maßen an der Spitze der Nationalgarde von Frankreich maͤchtiz 
gefühlt und glaubte durch die Kraft ded Heered einen Teil feis 
ner Bedeutung zu verlieren. Er alfo vorzüglid arbeitete von 
neuem auf IUntergrabung der Ordnung durch Unterfiügung aller 
zu diefem Ende unternommenen jacobinifchen Umtribe, und zunädhft 
ward durch feine und Mirabeaud Umftimmung gegen Ende dei 
Jahres allen Behörden erfchwert, etwas wirkſames gegen die 
in den Departementd im bürgerlichen Kreifen vorfommenden Uns 
ruhen zu tun, Ruheſtoͤrer gab ed bei der fortdauernden Brod⸗ 
Lofigkeit eined großen Teild der nideren Elaffen in großer Menge 
und obgleich 4 Mil. Ir. Uffignaten beflimt wurden, um 
auch in den Departements öffentliche Arbeiten in Gang zu brine 
gen und dadurch diefen brodlofen Arbeit zu fihaffen — hatten 
ſich doch zu vile fhon gewoͤnt von Erpreffungen und Raub 
zu leben. In Nismes figte die Partei der Jacobiner gegen die 
hier entfchidener auftretende katholiſch royaliihe Partei — ein 
Atägiger Kampf in der Stadt brachte etwa 200 Menſchen der 
fegteren Partei den Tod, und gab ihre Habe der Plünderung preis, 
In Waͤlſch⸗Leyden brachen die notleidenden Arbeiter die Zolftätten 
an den Barrieren; Pöbel und Nationalgarde fchlugen ſich z die 
Nationalgarde aber die von der Linie unterftügt ward, figte 
Kleinere Emeuten famen auf allen Seiten vor Die Behörde, 
welche eingreifen»wolte, Fam in die größte Gefahr; überal wurs 
den Maienbäume ald Zeichen der Freiheit errichtet; aber als 
Galgen für die dem Wolke verhaßten gebraucht. 
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Nicht bloß auf Frankreich bliben diefe Unordnungen bes 
ſchraͤnkt; auch die Infel Et. Martinique fah Volksbehoͤrden ent⸗ 
ſtehen, der Gouverneur verlor alle Macht und zwifchen den Mus 
latten, die die Grundfähe der Freiheit auch für fi) zur Anwen⸗ 
dung braten, und den Weißen fam ed zu blutigen Kaͤm⸗ 
pfen. Die. Tıyppen empörten ſich, kurz cd folgte die ſchrek— 
lichfte Unordnung. Auch auf St. Dominique ‚begannen Unruhen 
und famen fihon einzelne Ermordungen durd) Farbige vor. 

In Parid felbit, bereiteten mehrere einzelne Ereigniffe fünfe 
tige wichtigere vor. in Gerücht ward ‘Ende Dctoberd in Um⸗ 
lauf gefegt, die Minifter hätten den Plan, eine neue Leibwache 
ded Königd einzurichten; dies erregte die Eiferfucht der befolde= 
ten Teile der parifer Nationalgarde. Lafayette, um diefe zu bes 
ſchwichtigen, ließ fid) von dem Könige dad Verfprechen geben, 
daß wenn aud neue Leibwachen errichtet würden, ein Teil der 
befoldeten Nationalgarde darin ihre Stelle finden würde, Troß 
dem blibdie Nationalgarde meuterifh und ald am 12ten Nov, Carl 
Lameth (ein eifriger Jacobiner) von dem Herjoge de Gaftried im 
Duell verwundet ward, plünderte das Wolf des lebteren Haus — 
Lafayette wolte died mit der Nationalgarde hindern, allein fie 
gehorchte ihm nicht; und vor feinen Augen muste er alled ruhig 
gefchehen laßen. Er ſah fein andered Mittel, ſich bei der Nas 
tionalgarde wider in Anſehn zu fegen, ald die offenbare Bes 
folgung jener ſchon bezeichneten Politik zu Gunften der Jacobis 
ner und unterftügte deöhalb feinen Freund Bailly, der kurz zu⸗ 
vgr im Namen der Stadt Parid die Entfernung fämtlider Mia 
nifter „verlangt hatte Mit Audname Montmorind, der den 
Sacobinern genchm war, namen im Laufe ded November und 
December fämtlihe Minijter ihre Dimiffion. Kriegdminifter 
ward nun ein Kriegsfamerad Lafayettes aud dem nordamerika⸗ 
nifhen Kriege, der Ingenicurofficie Duportail;z Groß; Bigels 
bewarer ward der Jacobiner Duport du Tertre. Sobald dad 
Minifterium fo in den Händen der jacobinifchen Partei war, 
ward Bouille ein Teil feiner Truppen, über die übrigen cin 
Zeil feiner Diöpofitiondgewalt entzogen. 

Man war um bdiefe Zeit im algemeinen argwönifd) auf 
Derbindungen gut gefinter zu Gunften des Königed. Almälig 
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entwicelte der actuelle Zuſtand umfeldfihe Selten und bie Sal 
der die Revolution aufzuhalten winfchenden wuchs in demſelben 
Maße, vie. der jacobinifche Fanatismus und defien Einfluß flig. 
Unter ſolchen Umftänden mudte natürlich die Entdeckung der früs 
her erwähnten Verbindungen der Prinzen in Turin mit WälfcheLepden 
von der größten Wirkung fein. Man hatte jacobiniſcher feitd die 
Häupter der Verfhwörung unter den Seidenwebern in Waͤlſch⸗ 
Leyden zu gewinnen gewust, welche nun alled offenbarten und die 
Unterhändler Preid gaben. Die Folge war außer Beftrafung der 
Unterhändler, fo weit man ihrer habhaft ward, ein Deckt, 
welches allen ausgewanderten Branzofen die Verpflichtung auflegte, 
den Birgerneid zu ſchwoͤren und zwar in Frankreich, umd de 
‚nen, die died nicht täten, Verluft ihred Gehalted und ihrer Pens 
fion ankündigte. Dadurch bildete man almälig eine fefte Pars 
tei aud den Emigranten, 

Gegen Ende ded Jahres Fam man auch durch eine Meibe 
Decrete dazu eine fefte Oppofitiondpartei aud geiftlichen Elementen 
zu bilden. Schon im Sept. ward allen Mönchen und Nonnen 
geboten, dad Ordenskleid abzulegen. Der Pöbel fing an, die 
Kirchen zu plündernz fih an Monumenten in denfclben zu vers 
greifenz die, Schulen gerieten mehr und mehr in Unordnung 
und Verfal. Nun weigerte fi) der Bifhof von Nantes, bie 
neue bürgerliche Eonftitution der Geiftlichen in feinem Sprengel 
einfüren zu laßen, und ward deöhalb gegen Ende Novenibers 
in der Nationalverfamlung verklagt; fein Beifpil hatte aber ix 
faft allen Teilen Frankreichs Unalogien. Die Geiftlihen berige 
fen fich auf ihren Amtseid, .auf Pflicht und Gewißen. Der 
König felbft wolte Feine gewaltfame Einfürung der neum Eins 
richtungen; vile Deputirte verlangten, man folle wenigftens 
vor weiteren Schritten die Antwort ded Pabfted abwarten. Al⸗ 
fein Mirabeau und fein jacobinifcher Unhang meinten, durd 
die neue Einrichtung werde fein Dogma berürt, fie fei rein po⸗ 
fitifcher Natur und muͤße deöhalb von der Nation allein audge- 
hen -— ein auswaͤrtiger Fuͤrſt, wie der Pabft, koͤnne darein 
nicht fprechen. Ein Decret der DVerfamlung beflimte in dies 
ſem Einne, alle Geiftlihe und Lehrer folten binnen 8 Sagen 
den Bürgereid leiften und fi) dadurch zum unbedingten Gchors 
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ſam gegen die Geſehe ded Stated verpflichten, oder Ihre Stellen 
verlaßen. Wer den Eid leiſtete, folte bei fpäterer Widerſetzlich⸗ 
Feit gegen conftitutionelle Geſetze geftraft werden. Die Jacobi⸗ 
ner betriben bied Decret, um der Geiftlichfeit Peine Zeit zum 
Befinnen zu laßen, fo ſchnel ald möglich; ſchon in den legten 
Tagen ded Movember lag ed dem Könige zur Beftätigung vor. — 
Das erftemal, feit der König feine Nefidenz nad) Paris verlegt 
hatte, verweigerte er aber diefem Decrete feine Genemigung — 
ed war bi6 zum 23ten Dec, nicht beftätigt — man drang um 
diefe Zeit auf dad heftigfte in den König — einige Zeit ſchin 
alled umfonftz er wolte harren, bis Untwort von Nom da ſei. 

Da bereiteten fi) gegen Ende ded Jahre Unruhen in 
der Hauptftadt, von den Jacobinern genärt, vor — dad Schreck⸗ 
bild eined Wolkdaufftanded wirkte — am 26ten Dec. beftätigte 
der König, empfahl aber nohmald Milde. Die geiftlichen Mits 
glider der Nationalverfamlung leifteten größtenteild fofort den 
geforderten Eid, ald ihre Wortfürer trat der Ubbs Gregoire auf, 
Der Bifhof von Elermont dagegen hatte ſchon bei Gelegenheit 
ded Fbderationdfefted erflärt, er wolle zwar dem Bürgereid lei⸗ 
ften, neme aber alled dabei aud, was kirchliche Angelegen⸗ 
heiten angehe. Er reichte auch jegt, ald ihn die Jacobiner bei 
ähnlicher Erklärung überfchrien, eine ſchriftliche SProteftation iu 
gleihem Sinne ein und ließ fie dann drucken und verbreiten. 
Am 4ten San, früh fammelten ſich Volkshaufen um das Los 
cal der Nationalverfamlung und der Jacobiner Barnave fepte 
durch, daß alle Geiftlihe in der Verfamlung namentlich verles 
fen und gefragt werden folten, ob fie den Eid leiften wolten, 
oder nicht. Dabei fehri ſchon das Volk: jeder Geiftliche, der 
den Eid vermweigere, folle an die Laterne. Der erfte der aufge⸗ 
rufen ward, war Bonac, Biſchof von Agen. Mutig erklärte 
er, er werde den Eid nicht leiften — die nächften beiden eben= 
fald — da fürdhteten die Jacobiner den üblen Eindrucd und 
binderten zumächft die Ausfuͤrung ded barnavefchen Vorſchlags, 
indem fie vorfchlugen, man folle nicht einzelne fragen, fondern 
alle die den Eid leiften molten, auffordern fi) zu nennen und 
die andern ald refractaires betrachten — allein außer den 
Geiſtlichen, die den Eid bereitd geleiftet hatten, fand ſich ein 
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einziger, der umter diefen Umſtaͤnden ſich zur Leiſtung bereit ers 
Härte, Ein Decret der Werfamlung verlangte hierauf vom Ks 
nige Abſetzung aller derer, die den Eid verweigert hätten und 
neue Befegung ihrer Etellen. — Das Volk verlief fich ohne 
Gewalttat; aber in den nächften Tagen arbeiteten Flugſchriften, 
Sarricatuten und Gerüchte aller Art an Aufreizung. 

Troß alle dem leifteten nur 4 Diöcefandiihöfe den Eid 
und 127 gaben lieber ihre Stellen auf. In manden Depars 
tement3 hatte man feinen Pfarrer von I0jähriger Dienſtzeit, der 
den Eid leiftete, und fo fonte man nicht einmal daran denken, 
die erledigten Stellen den neuen Vorfchriften gemäß befegen zu las 
fen — bid Mirabeau auf Herabfegung der Dienft;eitforderung auf 
fünf Jahre antrug, und um die Befegung der Pfarrftellen zu erleidh: 
tern, nicht bloß Vicare zu denfelben fähig erflären lieh, fondern 
auch Kloftergeiftliche, die feit 5 Jahren die Weihen erhalten. Auch 
Pfarrer in Menge verweigerten den Eid und verloren ihre Stellen. 

Inzwifchen begnügte man fidy nicht mit diefen Feindfelig- 
keiten gegen den Pabſt, fondern fuchte auch Avigon und Bes 
naiſſin feiner Botmäßigfeit zu entziehen. Dad Eigentumsrecht 
bed Pabited auf diefe Gebiete war unbeftreitbar; auch feine 
Oberhoheit konte ſich Frankreich mit irgend einem Scheine von 
Recht anmaßen. In Avigon felbft hatten feit dem März 1790 
reyolutionäre Bewegungen begonnen, indem dad Moll eine 
Municipalität in der neuen franzöfilchen Weife einfegte und eine 
Nationalgarde errichtete, den päbftlichen Legaten aber zwang, Dies 
fen neuen Einrichtungen feine Beftätigung zu geben. Der Pabſt 
erFlärte diefe Beftätigung für ungültig; allein dad Wolf ließ eis 
nen Mrälaten, den der Pabft deshalb fandte, gar nicht im die 
Etadt. Hierauf erklärte fi ein Teil der Nationalgarde fiir 
das Recht ded Pabfied, die Beflätigung zu genemigen, oder 
niht; und im Juni fam man zum offenen Kampf. Die 
päbftlichen hatten die feften Puncte der Stadt, wurden durd 
cinen Vertrag bewogen, fie aufzugeben und am folgenden Tage 
(11ten Juni) hieng dad Volk 3 Adelige und einen Geiftlichen auf. 
Nur der Nationalgarde der benachbarten frangofifhen Ortſchaf⸗ 
- ten, die eingrif, gelang cd, weitere Ermordungen zu hindern. 
Der größte Teil der paͤbſtlich gefinten Einwoner wanderte, fo 
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fange no franzbſiſche Nationalgarde in Avigon war, aus. 
Das Volk riß inzwiſchen die Zeichen der paͤbſtlichen Herrſchaft 
ab, und ſteckte die der franzöfifchen aufz ſandte Boten an die 
Nationalverfamlung mit der Bitte der Aufname in den franjoͤ⸗ 
fiiden Statöverband, Die-Graffhaft Wenaiffin erließ kurz da= 
rauf ein begeifterted Schreiben an die Nationalverfamlung niit 
der Anzeige, daß, man die franzöfifhe Gonftitution anneme ; 
aber wuͤnſche, diefer herlihen Inftitute unter der Oberhoheit 
des Pabfted zu genießen, Ueber diefe Wendung war die franz 
zöfifhe Partei in Avigon witend und began den Krieg ges 
gen Venaiſſin. In Venaiſſin felbft befonderd in Cavaillon war 
eine bedeutende Partei für die Anficht der Arigoner und es 
began ein wütender Bürgerkrieg. Es fam auch in Venaiffin zu 
einer Trennung von dem päbftlichen Stule; aber nicht das ganze 
Land trat fofort Frankreich bei; zu Ende 1790 fteften Liöle, 
Saumont und Cavaillon dad franzöfifche Wappen auf. Ä 

Die Nationalverfamlung hatte nach langen Beratungen 
über die Angelegenheiten Avigond und PVenaiffind im Laufe: 
des Jahres 1790 zulegt den, Beſchluß gefaßt, die definitive - 
Entfheidung noch aufzufchieben; einftweilen aber diefe Gegen» 
den durch franzöfifche Linientruppen befegen zu laßen. Diefe 
Truppen rüften am 24ten Dec. einz empörten fi) gegen ihre: 
Dfficire, und namen dann an dem, Kriege un gegen Ve⸗ 
naifjin Teil. 

Aehnliche Verhandlungen, * mit dem Pabſte wegen Avi⸗ 
gon und Venaiſſin, wurden mit dem deutſchen Reiche wegen 
des Elſaß und Potringen gefuͤrt. Die Biſchoͤfe von Coͤln, Trier, 
Speier und Straßburg wurden durch die Beſchluͤße der Natios 
nalverfamlung hinfichtlich der Lehendverhältniffe und der geiftlichen 
Angelegenheiten um einen großen Teil ihrer Rechte und Eins 
Fünfte gebraht, Der Herjog von Würtemberg verlor in der Freis 
graffchaft und im Elfaß durch die Einbuße Mömpelgardd und, 
Fleinerer Herfhaften 50,000 Tir, jährlich. Ebenfo verloren die 
heßifchen und ſolmſiſchen fo mie die pfälzifchen Käufer bedeus 
tend. Alle diefe deutfchen Reichsſtaͤnde fürten Befchwerde beim 
Könige. von Franfreid) und beim deutfchen Neiche, indem durch 
dad Werfaren der Nationalverfamlung der woeftfälifhe Fride 
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verlegt wars Die Nationalverſamlung hätte im März 1790 ers 
klaͤrt, fie behalte fich eine letztliche Erklärung vor, und lieh 
einftweilen die Sache durdy einen Audihuß unterfuchen. Der 
Sacobiner Merlin de Douai hielt am 28ten Det, einen Bor 
trag über diefe Werhältniffe, der fubftantiel died enthielt, daf 
Tractaten, welde in früberer Zeit Despoten une 
ter eimander gefhloßen hätten, freie Völker nichts 
angiengenz body fei ed mehr an der Zeit, großmuͤtige Guͤte 
gegen Deutfchland walten zu laßen und alfo mit den deutſchen 
Fürften über Entfhädigungen zu unterhandeln, ohne in der Sache 
ſelbſt Frankreich etwas zu vergeben. Das Jahr gieng inde[d ju 
Ende, ohne daß dad mindefte in diefer Bezichung gefchah. 

. Die Öftreihifchen Niderlande, die ſich gegen Joſeph II. 
erflärt hatten, wurden in diefer Zeit, wie wir gefehen haben, wis 
der unterworfen; die alte Verfaßung dieſer Landfchaften ward 
wider feftgeftellt; die beruhigteren MWerhältniffe im Oſten und 
der wider befeftigte Fride zwifchen Spanien und England lich 
num aber auch überhaupt die emropäjfchen Fürften ihr Augen⸗ 
merk und ihre Kräfte ernfthafter auf Frankreich richten, wad, 
wenn ed auch in feiner Revolution mit rein inneren Angel 
genheiten begonnen hatte, doch in dem Werhältniffe zu Kaifer 
und Reich und zu Pabſt und Kirche die drohendften Anſichten 
und Abfichten in Beziehung auf dad übrige Europa entwideltt. 
Ehe aber dad übrige Europa noch eingreifen Ponte, entroicelten 
fih in Beziehung auf Frankreich die der neuen Ordnung de 
Dinge feindlichen Elemente der Emigration, der Geiftlicykeit und 
der Unhänger ded Königed fucceffiv mehr und mehr. Zumnädl 
- ward Bouille durdy die feindliche Stellung, welche Lafayette 
und die Jacobiner gegen ihn genommen hatten, bewogen an 
ernftere Rettungäplane zu denken. Er entwarf den Plan, dab 
die öftreichifchen Truppen in Pügelburg unter dem Vorwande, 
die deutſchen Fuͤrſten bei ihren Mechten zu ſchuͤtzen, an bie frans 
zöfifhe Grenze rücen folten, Bouill wolte dann feine Reite⸗ 
rei, welche entſchidener für den König war, und die für Gold 
dienenden fremden Infanteriften in ein Corps vereinigen. - Et 
Ponte in Lotringen auf den Beiſtand faft aller wolhabenden 
sechnen und wolte in ihrem und feined Heered Namen fordem, 
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die ne teerFännteng folle den König zu dieſem Heere reifen 
Taßen — gäbe dann die Nationalverfamlung der Forderung nad), 
fo ſchin der König mädtig genug, wenn nicht die alte Ord⸗ 
nung mit Gewalt herzuftellen, doch die, neue Conftitution, auch 
inſofern fie ihm noch günftig war, wirklich durchzufuͤren; gäbe 
ſie nicht nach, ſo ſchin durch gewalttaͤtiges Weitergreifen Bouil⸗ 
le's und ducch den Buͤtgerkrieg der König zunaͤchſt nicht weiter 
Beteiligt. Wärend er fid) noch mit dieſem Plane trug, hatte 
der ehemalige Minifter Breteuil, der in der Schweitz lebte, auch 
ſchon einen Plan für Bouille gemacht und dem Könige mitges 
teilte Der König folle mit feiner Familie zu Bouille fliehen, 
und dann von ciner Grenzfeſtung aus den Kampf gegen die 
Nationalverfamlung beginnen. Bouilie fuchte zwar gegen diefen 
Plan geltend zu machen, daß der König ſich dabei felbft Preis 
gebe, ward aber bewogen troß dem die Hand zu bieten, und 
fein Sohn folte in Parid perfonlid das weitere zur Ausfuͤ— 
rung nötige betreiben. — Die Flucht ded Königes ſchin uns 
möglich, fo lange Lafayette auf jacobinifcher Eeite ftund, und 
der jüngere Bouilld folte ihm audforfchen, fand ihn aber ganz 
für die, Revolution entſchiden. Trotz dem uͤbernam der ſchwe— 
diſche Baron Ferſſen ‚ der Obriſt in franzoͤſiſchen Dienften war, 
die Anordnungen zur Flucht des Königs in Parid. Bouillo folte 
unter niht auffallenden Worwänden in Montmedy Munition 
und Vorräte häufen und in der Umgegend feine ſicherſten Trups 
pen zufammen ziehen. Der König war mit allem zufriden und 
der jüngere Bouill6 reifte im Januar zu’ feinem Veter zurück, 
Ohne Verdacht zu erregen, gelang ed Bouillö auch Teinerfeits 
alle Vorbereitungen zu treffen. 

Um diefelbe Zeit, im San. 1791, vereinigten fi in 
Paris an 800 Männer von der conftitutionellen Anſicht und 
bildeten unter dem Namen: der Freunde der monardifchen Vers 
faßung einen Club, der offenbarlich die Abſicht hatte, den Ja⸗ 
cobinern entgegen zu treten und an deſſen Spitze ald Präfident 
der Graf Clermont-Tonnerre trat. Das Beifpil der Iacobiner 
diente diefen Freunden der Monarchie zum Mufter und überal 
fuchten fie Vereine zu .ftiften in gleihem Sinne und mit, dem 
ber Hauptſtadt in Verbindung; dabei fuchte auch diefe Gefel- 
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ſchaft dad Volk zu gewirinen, indem fie Lebensmittel ankaufte 
und zu geringen reifen verfaufte. Die Jacobiner, bejorgt das 
durch, erließen von Parid aud am alle Filialgeſelſchaften ein 
Schreiben, worin fie fagten, die gute Sache fei in Ge— 
fahr; man müße fie mit Blut und Leben ſchuͤtzen. Außerdem 
Magte der Jacobiner Barnave die Freunde der Monarchie 
am 28ten San. in der Nationalverſamlung ald eine geführs 
fihe Geſelſchaft an, die im ber Geftalt des Brodes dem 
Molke dad Gift für die Freiheit reiche. Volksaufftaͤnde folgten 
in den naͤchſten Tagen; die Nationalgarde konte faum id 
Grafen von Clermont» Tonnerre Wonung vor Pluͤnderung, ihn 
ſelbſt vor der Laterne ſchuͤzen. Nun fanden bie Freunde dr 
Monarchie keinen Sal mehr in Parid zu ihren Verſamlungen; 
auch die 89er erflärten ſich gegen fie und eine Zeitlang blib.der 
Club ohne Tätigkeitz ald er endlich wider einen Sal gefunden 
hatte, und am 28ften März feine Sitzungen wider beginnen 
wolte, drangen mit Gewalt Jacobiner cin und treiben die. ans 
fommenden Monardiften mit Ohrfeigen und Stockſchlaͤgen au 
einander. Auch übrigens im Reiche figten die Jacobinet gig 
diefen Club, und bis gegen Ende Mai war er verfhollm 
Noch ein anderer Elub bildete ſich im Jan. 1790, U 
früher Parid im Diftricte geteilt war, hatte ſich in der Ir 
famlung des Diftrictd der Cordelierd ein  befonderd heftige 
Häuflein Mepublifaner zufammengefundenz Banton, gabrt 
dEglantine, Camille Dedmoulind und ihred Gleichen. Ei 
traten jegt wider in einen Club zufammen, nanten diefen den 
Sub der Cordelierd, und ſprachen unverpolen ald Zil bw 
Wuͤnſche die Abfhaffung der Monarchie und Einfürung ein 
Democratie in Franfreih aus. Dad Zufammentreten dieſch 
Clubs, an deſſen Spitze durchaus alte Gegner Mirabeaud 
den; ließ diefen Man, der doc immer die monarchiſche Per 
faßung felbft bei den Jacobinern verteidigt hatte, ſich (zumal 
auch die perfönliche Gafahr ganz für ihn vorüber war) abermall 
den Miniftern nähern, und als ihm der König ald feinen fe 
ſten Entſchluß erflärte, er werde allen Verpflichtungen nach⸗ 
kommen, die er bei Eroͤfnung der Reichsſtaͤnde übernommen 
habe, trat Mirabeau wider in fehr nahe Beziehung zum Hol 
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Mirabeau war der Anfiht, die Zacobiner feien ſchon zu maͤch⸗ 
tig, als daß man offen gegen ſie auftreten koͤnne, allein waͤrend 
man in Hauptſachen mit ihnen einverſtanden ſcheinen koͤnne, (af? 
fi) doch in der Nationalverfamlung eine entfchidene Majorität 
aud fehe verfhidenen WBeftandteilen zufammenbringen, weldhe 
alle darin übereinftimten, daß dad wuͤnſchenswerteſte eine 
Verfaßung fei, harmonirend mit ⸗den urfprünglichen Inſtru⸗ 
ctionen der Abgeordneten; und daß das beſte ſei, dieſe nicht 
ſelbſt auszuarbeiten, ſondern ſich vom Könige geben zu laßen. 
Mirabeau fußte beſonders darauf, daß im Volke die Anſicht 
weil verbreitet ſei, die Natlonalverſamlung habe ihre Befugniſſe 
weit uͤberſchritten, und ihre Verfaßung ſei deshalb ungültig, In 
dieſem Einne folte dad Volk weiter bearbeitet werden, und um 
alled died unternemen und duckhfüren zu koͤnen, wolte Miras 


- beau mit dem Gelde ded Hofed den Pariſer Pöbel gewinnen 


(man wird an die Zeiten der römifchen Bürgerfriege erinnert); 
mittelft diefed wolte er die Häupter der Jacobiner flürzen und 
dem Könige die Freiheit verfhaffen, zu Bouilles Heer zu gehen. 

Auf diefe Unfichten giengen König und Montmorin durchs 
aud ein. Bouille erhielt die Weifung, dag der Plan zur Flucht - 
aufgefhoben feiz von diefen erfur auch Mirabeau nicht, der 
inzwifchen die Wereinigung von 15 Deputirten der linfen und 
15 Deputirten der rechten Eeite veranftaltete zum Zweck der 
Gründung feiner Partei in der Nationalverfamlung. Natürlic) 
vergaßaſich Mirabeau bei alle dem nit, und ließ ſich entſetz— 
lihe Summen für feine neue Tätigfeit zalen. Auch Mirabeau, 
wie früher Bouille, hielt Lafayette für den gefährlichften Widerfadyer. 

Zu Ende Januars fuchten die beiden Tanten Ludwigs XVI., 
Marie Adelheid und Victorie Luife bei der Mlunicipalität um 
Päffe nad) zur Reife nad) Rom; Bailly aber, Lafayettes naͤch⸗ 
fier Freund, verweigerte fie; die Municipalität machte bei dem 
Könige Vorftelungen gegen die Reiſe, und die Jacobiner ſchrien 
über die Reiſe, indem diefe nur ein Mittel fein folte ihrer Mei— 
nung nach, den Emigranten Geldſummen zjujufüren. Der Pös 
bel fandte eine Deputation Fifhmweiber und ließ feiner Eeitd 
auch un Abſtellung diefer Reife nachſuchen. » Mirabrau war 
damald gerade Präfident der Nationalverfamlung und antıwors 
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tete der Stadt Paris, die fih am die Verſamlung endete i 
diefee Sache, ganz unbeſtimt. Da. zog der Pobel am 1Ytm 
Febr. nach Bellevue, wo die Tanten ded Königs wonten, dik 
aber, unterrichtet von dem Anzuge der Haufen, waren bercitd ehm 
Päffe der Municipalität abgereift, wurden dann zwar in Amay \ 
Dur in Burgund vom Volke verhaftet, aber ald es im der Ratio 
nalverfamlung galt, einen Bofeh! zu Freilaßung der Princefjina 
zu ermwirfen, trat Mirabcau dad erſtemal wider entjhiten ge 
gen die Jacobiner auf, die überftimt wurden. Der Pix 
fuchte nun die Tuilerion zu flürmen, Die Nationalgarde jügt 
fid) connivirend ; aber der Schweigergarde gelang cd, den Po⸗ 
bel ohne Blutvergießen wider zuruͤckzudraͤngen. Dad Volt u 
Arnay le Duc ließ die Princeffinnen erft reifen, ald Deputationa 
der Nationalverfamlung perfönlih anfamen; worauf die Pris 
cefiinnen ungefiört ihren Weg nah Rom fortfegten. 

Der Kampf Mirabraus gegen die Jacobiner ward min 
täglich entfchidener, feine Partei in der Verfamlung wucht üp 
lid) mehr. Don dem an bildete die Außerfte Linke cine Par 
für fi, indem mehr und mehe die übrigen Deputirten der Im 
fen Seite unter Mirabeaud Fürung ſich beim Abſtimmen mi 
den Deputirten der rechten vereinigten. Mirabeau als Prüfe 
rief diefer aͤußerſten Linken, um fie ald eine handvol Minidt 
recht Farifirt zw bezeichnen, einmal am 28ten Febr. zu: Etll 
Ihr dreißig Stinimen! 

Die Folge diefer DVerhäftniffe war natürlich füge M 
Volkaufftand an demfelben Tage. Schon früh um 7 war" 
der Vorftadt St. Antoine Alarm geſchlagen und Sturm gie 
tet worden; dann 309 der Haufe aud der Stadt nad I 
Schloße von Vincennes, um cd zw zerfiören; denn die Nahe 
nalverfamlung, in welcher die Gegner der Jacobiner domins 
ten, hatte diefed alte Schloß ald Gefängnis einrichten la“ 
wollen. Der Unfürer des Poͤbels war bei diefer Gelegenhel 
ein Bataillonsfuͤrer der Nationalgarde, der Bierbrauer Santechh, 
der den Spotnamen fürte: Commandant der Vorſtadt Et dr 
toine. Lafayette wolte die Nationalgarde der Dorftadt 93 
den Pöbel fuͤren, fand aber Feinen Gehorfam. Eiſt? uk 

nah Mittag erzwang Lafayette mit anderen Abteilungen de 
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Nofionalgarde die Zerftreuung des Pöbeld, Da man von dem 
heimkerenden Pöbel einen Aufftand gegen die Zuilerien fuͤrch⸗ 
tete, fo ſammelten fi vile Anhänger des Königs und Mira⸗ 
beaus gegen Abend bewafnet um die Perfon des Koͤniges. Es 
waren gegen 400. Für Lafayette war biefe bewafnete Macht, 
die fi um den König bildete, eine ganz neue Erfheinung; | 
und er ließ ihnen, als fie fi) in der Nacht aus dem Schloße 
entfernten, mit Gewalt duch feine. Wachen die Waffen abne: 
men. Der Maire Bailiy ließ neune von diefen Leuten verhafs 
ten; andere wurden, obngeachter fie die Waffen ohne Wider: 
ftand bergaben, verwundet. Als Bafayette bald nachher in das 
Schloß fam, tobte er förmlih, und nam dem Könige aud) 
noch alle Waffen weg, bie dieſer in feinem Schlafjimmer hatte 
aufheben laßen. Am andern Tage verbot Kafayette die Wider: 
holung ſolcher Anftalten zum Scuge des Königs, denn nier 
mand habe außer den Bürgertruppen den König zu bewachen. 
Erft am 12ten März wurden bie verhafteten in Freiheit gefegt. 

An dem Abend des 28ten Februar war Mirabenu noch 
in ben Sacobinerclub gegangen, wo Duport ihn als einen Ab» 
trünnigen anflagte, und Alerander Lameth erklärte, gegen ihn 
fei jede Schonung unnuͤtz; — und es irre fih Mirabeau, 
wenn er glaube nur 30 Gegner in der Nationalverfamlung zu 
haben, nody feien es 150. Xrog dem fei die gute Sache in 
bödfter Gefahr, und Mirabeau müße aus dem Sacobinerclub 
austreten, damit ihn das Volk kennen und verachten lerne, 
dann werde er in wenigen Tagen fo ohnmaͤchtig fein, wie 
der Royalift Cazaloͤs. Mirabeau ſchwig diefen Abend; — fur 
aber am nädften Tage in feiner Rolle in der Nationalverfams 
lung ungeflört fort — er wartete für entfcheidendere Schritte 
auf eine Umftimmung der Bevölkerung von Paris, bie er 
durch feine Agenten mit großen Summen bearbeiten ließ; doch 
zeigte fi durchaus fein Erfolg, und die Anhaͤnglichkeit an bie 
Jacobiner ließ dem Pöbel durch zu hoffende Plünderungen je: 
benfald mehr erwarten, ald Mirabeau irgend wie geben fonte. 
Priöglich erkrankte Mirabeau. — Kaum vierzig Zahre alt hats 
ten ihn Eörperliche Ausfhweifungen und geiftige Anftrengungen 
befonders in den legten beiden Jahren, in welchen er auch faft 
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gar feine Bewegung gehabt hatte als die Reden In der Na; 
tionalverfamlung, ganz in. feiner Gefundheit zerrüttet und nad 
wenigen Zagen, am 2ten April ‚ ward er ein Opfer bes Te: 
bes. ‚Eine tüdifhe Hand finfterer Mächte hatte ihn das erfe 
mal als er zum Beßern umkeren wolte, durch bie Anklage vom 
Chateletgericht zuruͤckgeſcheucht auf die Wege der Suͤnde — zum 
zweitenmale hatte er ſich aufgeraft — er. hatte nun⸗ erkant, 
welche teufliſch⸗ tyranniſchen Gewalten er in ber Revolution hattı 
erſchaffen helfen und wolte feine Kräfte. ihnen entgegen menden 
— ba flach er; villeiht in dem Bewustſein feiner böfen Taten, 
ehe er die Freude gehabt hatte, fie einigermaßen gut maden 
zu koͤnnen, und es ward an ihm bewärt das Mort der Shrif: 
„Einem jeglichen wird fein eigen Wort eine Laft fein, weil iht 
bie Worte des Iebendigen Gottes verkeret” —- villeicht abe 
auch nur in einer jener nidrigen Schwankungen feiner Ueber 
jeugung, ‚bie ber Todesfurcht und der Geldliebe wich überal, 
Seine legten Worte al er Kanonenfhüfe-hörte, waren: „Eir 
verkuͤndigen das Leichenbegängnis des Achill!“ — — nach: 
„Ich neme die Thränen der Monarchie mit ins Grab, Bon 
nun an werden bie Aufchrer fie. vollends zerreißen und in die 
Gegen ſich teilen!” — Die Zacobiner ehrten ihn Auferlid 
im Tode, wenn fie auch im Stillen jubelten und die Gens 
vevakirche ward zu einem franzoͤſiſchen Pantheon beftime, in 
welchem Mirabeau der erſte beizufegende war. . 
Mirabeaus Tod raubte feinen Planen die Seele. Sie 
hatten nun nur dazu gedient, die Jacobiner Angefichts der ihnen 
drohenden Gefahr fefter zu einigen. Der Hof behielt zwar einen 
Zeil von Mirabeaus Anflalten zu Beobachtung und Bearbei⸗ 
tung der Hauptſtadt noch einige Zeit bei; im der Mationalpers 
famlung wirkte zwar bie Vereinigung ,- die er zu Stande gr 
bracht, noch einige Zeit nach — aber dieſe Vorteile ftunden in 
gar keinem Verhältnis zu den Nachteilen, welche aus der Re 
tardation des Fluchtplanes des Königes notwendig erwuchſen. 
Jacobiniſche Vorſchlaͤge giengen in den naͤchſten Monaten in 
der Nationalverſamlung ſtets duch; fo der, daß es der Rus 
tionalverfamlung freiftehen muͤße dem Könige anzuzeigen, ſei⸗ 
ne Minifter beſaͤßen nicht mehr das Vertrauen der Nation; 
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daß es der Mationalverfamlung zuftehe, buch ein Decret bie 
Minifter in Anktageftand zu fegen und fie dadutch vorläufig 
ihres Amtes zu entfegen. Die Organifation der neuen Geift- 
lichkeit ſchtit raſch vorwärts; die refractären Geiſtlichen ſchiden 
aus; neue Biſchoͤfe und Pfarrer wurden erpählt, ohne daß ir» 
gendwo, außer im Morbihan und in ber Vendée, das Volt 
benfelben etwas in den Weg gelegt hätte, obgleich zum Zeil 
jacobinifche Pfarrer die bifchöflichen Sige ‚beftigen und als Bi- 
ſchoͤfe noch Zeil namen an jacobinifchen Verfamlungen. In: 
zwifchen gieng im März ein Schreiben bes Pabftes ein an ben 
König, worin er es für einen hriftlichen König unmöglich ers 
klaͤrte, fo erwifene Kegerei zu betätigen, wie die neue Geſetz⸗ 
gebung enthalte — ber Pabft wolle noch nicht frafen, ſon⸗ 
bern vorerft noch einen Bericht der der Kicche treu geblibenen 
Biſchoͤfe erwarten, ob fie etwa eine Auskunft wüsten, in bies 
fem Falle ein Schisma zu vermeiden. Im April folgte dann 
ein neued Schreiben an bie franzoͤſiſche Geiftlichfeit, worin der 
Dabft die Meine der neuen Bifhöfe als einen entfdhiden 
fhismatifhen Schrit bezeichnete, und nur dann noch Gnade 
üben zu wollen verſprach, wenn bie Priefter, welche den uns 
bedingten Bürgereid geleiftet, ihn binnen 40 Tagen zurüͤcknaͤ⸗ 
men. Endlich folgten nicht lange nachher Infteuctionen an bie 
treu geblibenen Geiftlihen, wie fie den Gottesdienft verfehen 
folten, da wo es buch die Eindringlinge oder Abtrünnigen 
unmöglich werde ihn auf die gemönliche Weife zu halten. Der 
Pabſt geftattete die Meffe unter freiem Himmel; an tragbaren 


Atären, die jeder Priejter weihen könne. Die Nationalver:. 


famlung ihrerfeitö verbot die Publication aller päbftlihen Schreis 
ben, bie nicht von ber Nationalverfamlung genemigt, von 
dem Könige beftätigt feien. Wermöge der einmal publicieten 
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Meligionsfreiheic lieg die Nationalverfamlung die treuen Prie⸗ 


ftee GSottesdienft Halten, Beichte hören u. ſ. w., nur durfte dies 
nicht in, kirchlichen Gebäuden gefhehen, auf welche der Stat 
ein Recht reelamirte und nicht unter Autorifation des States, 
Da die Dfterzeit in den April fiel, und die Ofterzeit für alle 
Katholiken die Zeit der Beichte ift, zeigte fich hier recht deut: 
lich, wer an den alten, wer an den neuen Prieftern hieng — 
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aber eben um biefe Zeit erlaubte ſich das Volk auch pöbelhafte 
Ausbrüche gegen die treu geblibenen Licchlichen Perfonen. Mon: 
nen und andere Weiber, bie bei refractären Geiſtlichen Meſſe 
hörten, wurden. am Sontage Judica von Weihern aus dem 
Möbel mit Ruten gehauen. Die Municipalität erklärte ſich 
fiteng gegen ſolche Ausbrühe und vermitete fogar bem treuen 
Anhängern der Kirche die Theatinerkirche, wärend fie diefelben 
zugleid in ihrem Privatgottesdienfte überal ſchuͤtzte. Als am 
Dalmfontage ben 17ten April in ber Theatinerkird;e der Got: 
tesdienft beginnen folte, wurden aber alle die in die Kirche wolten 
von dem bavorftehenden Pöbel mishandelt. Bailly fonte nicht 
fhügen. Die Nationalverfamlung beflätigte hierauf den Be 
ſchluß der Municipalität; aber die cefractären. Geiftlichen und 
ipre Anhänger waren darum nicht gefhügter. 

Der König befand fich bei bdiefen Vorgängen in sinn 
eigentümlichen Lage, da er einerfeitd Gewißensbiße empfand 
barüber, daß er überhaupt die Decrete, welche bie Kirche ber 
trafen, betätigt hatte; anbdererfeits nun nicht helfen Eonte und 
fogar felbft nicht wagen durfte, bei einem vefractären Geiſtlichen 
dem Gottesdienfte beizuwonen. Lafayette forderte dringender, 
der König folle die refractären Geiftlihen, die in deſſen Nähe 
waren, entlaßen. Der König, um biefer kirchlichen Verlegenheit 
zu entgehen, wolte am Montage in der Charwoche fih nah 
St. Cloud begeben und bie heilige Woche außer Paris zubrin 
gen. Die Sacobiner behaupteten, biefe Reife hänge mit einem 
Fluchtplane zufammen, Schon hatten die Cordeliers befchloßen, 
öffentlich den König bei der Nation anzuklagen, weil er von te⸗ 
fractären Geiftlichen in feiner Kapelle Meffe Iefen laße; ja! ein 
Blat in dieſem Sinne, der orateur du peuple, verlangte, 
man folle einen Preis auf ben Kopf bes Königes fegen, wenn 
er wirklich bie Reife zu unternemen wage. Waͤrend Lafapette, 
dem ſich der König einige Zeit hingab, alles tat, um dem Kö⸗ 
nige den Weg nach St. Cloud durd bie Nationalgarde zu fr 
dern, war Danton an ber Spige ber Gorbelierd im entgegen: 
gefegten Sinne bemüht. As nun Lafayette am 18ten April 
gegen 11 Uhr Vormittag durch die Jäger der Nationalgarde und 
die Reiterei, auf welche er ſich verlaßen zu Eönnen glaubte, die 
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Reiſe des Königs decken wolte, ſchmaͤhten bie Pöbelhaufen auf 
die Wagen der Eöniglihen Familie und bedroten befonder® bie 
Königin. Alle Anfirengungen Lafayetted und Baillys waren 
umſonſt. Man diente ihnen nun mit gleicher Muͤnze, wie 
ſie ſie fruͤher ausgegeben hatten; die Nationalgarde rief: ja ſie 
wiße, daß ſie die Geſetze verletze, aber das Wol des Volkes 
ſei ja, wie ſie ſelbſt gelehrt, das hoͤchſte Geſetz und nur dieſem 
gehotchten fie, indem fie nidrere Geſetze verlegten. Lafayette 
verlangte von der Municipalität die Befantmahung des Mar: 
tialgefeged. Danton hinderte es. Lafayette wolte nun bie 
treuern Zeile der Nationalgarde gegen den Pöbel und gegen bie 
mit biefem gemeine Sache madenden Nationalgardiften füren, 
aber diefe treuern Zeile giengen auch über, Zwei Stunden war 
die Eöniglihe Samilie in ihren Wagen in augenfcheinlicher Les 
bensgefahr vom Pöbel umringt. Die Reiter der Nationalgarde 
bieben nicht ein, als Lafayette e8 endlich befahl — das Volt 
riß feine Adjudanten vom Pferde und entwafnete fie — er 
fülte fih endlih machtlos und bat den König, fih wider in 
das Schloß zu begeben, weil feine Reife unmöglidy fei. 

Am 19ten April erſchin der König in der Nationalvers‘ 
famlung, feste auseinander, wie er alles mögliche getan, um 
das Vertrauen der Berfamlung zu gewinnen — nun aber habe 
er nad St. Cloud zu reifen gewuͤnſcht, das Volt habe ihn 
daran gehindert und es fei notwendig, daß ihm die Verſam— 
fung die Möglichkeit der Reife verfchaffe, weil fonft jederman 
glauben merde, er fei gefangen, Es ward nachher aber von 
den Stadtbehörden erklärt, Fein Mittel gebe es, das Volk zu: 
friden zu ftellen, als die Entfernung der refractären Geiſtlichen 
aus der Nähe des Königes. Inzwiſchen hatten fih. nah Miras 
beaus Zode deffen perfönliche Gegner unter den Jacobinern, in 
wie fern fie fih nod nicht entfhiden für die Republik erklärt 
hatten, alfo namentlidy die beiden Lameths und ihr Anhang, 
mit Lafayette und mit den 89ern vereinigt und bildeten eine 
neue Macht gegen die Republikaner, welche Danton fürte. Sie 
bewogen ben König zu energifchen öffentlichen Behauptungen, 
daß er frei fei, um üble Auslegung der Vorgänge des 18tem 
Aprils im Auslande und felbit in dem Reiche zu hindern. Diefe 
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Partei Lafavettes und ber Lameths, bie früher im Sinne der 
Jacobiner gegen Mirabeau gearbeitet hatte, fie war es jeht 
noch allein, weiche den König flügte und trug. Lafayette, um 
ſich in feiner Made an der Spige der Nationalgarde wider 
einigermaßen zu befeftigen, ftelte fih, als wolle er feine An: 
fürerftele ganz niderlegen — bie republicanifden Sacobiner, 
hoch daruͤber erfreut, taten alles möglihe, um die National 
garde abwendig zu machen — noch aber hatten doch nod zu 
vile Bataillone eine entfchidene Anhänglichkeit, die andern 
wurden In biefer Stimmung mit fortgerißen, es gefchahen 
: Schritte Lafapette zum Bleiben zu bewegen und er lieh fih 

von neuem ben Eid bes Gehorfams fchwören. Lafayette Lö 
hierauf die Compagnie, ‘die ihm am 18tem zuerft zu folgen 
verfagt, auf, formirte fie dann aber mit Weglaßung von nur 
14 Man von neuem. Der König hatte inzwifchen die refrac 
täre Geiftlicpfeit von ſich entferne und war auch nicht nad 


St. Cloud gereift. 


Dis zu biefer Zeit began almälig auch die legte Nad; 
wirkung der Befigung der Meuterer von Nanzig zu ſchwinden. 
Ueberal begannen wider Unruhen; ben adeligen Officiten mard 
der Gehorfam verfagtz bie Soldaten befuchten die Jacobines 
clubs; in den Städten bes Reiches machte fortwärend der plün: 
derungss und morbluftige Poͤbel Emeuten, wegen des Getraide: 


- und Brobverkerd oder aus Haß gegen einzelne Individuen und 


aus dergleichen Gründen mehr. Die Hauptgefelfchaft der Ja⸗ 
cobiner in Paris hatte bereits 400 Tochtergefelfchaften in Frank: 
xeih, und, in der Hauptftadt war die Stimmung und Bene 
. gung bed Volkes nad) Mirabeaus Tode ganz in ihren Händen. 

Der König überzeugte fih, daß Lafayette und die iz 
methifche Partei in Frankreich, ſelbſt wenn er fich ihr hinge 
ben wolte, taͤglich machtlofer, die vepublicanifche Partei taͤg⸗ 
lich mächtiger werde, und daß ihm alfo in Frankreich nur der 
Tod bevorfiche, Mit Ernit dachte er wider an die Flucht, die 
aber freilich jetzt ſchon fchwieriger war als ein Vierteljahr früher. 
Eine eigentlich royale Reaction gegen die Abfichten der Republi 
kaner bereitete fi nur noch außer Landes vor, indem der Prinz 
Conde von Zurin nah Worms gegangen, wo fid nun ein 
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großer Teil der von ihren Soldaten aus ben Megimentern ge 
jagten adeligen Officire um ihn fammelte; auch andere Roya» 
liften fammelten fi aus dem Auslande dazu oder flohen aus 
Srantreih dahin; und ein Bruder des verjtorbenen Mirabeau, 
der Vicomte de Mirabeau fieng ſchon an einen Zeit diefer Emis 
granten Priegerifch zu organiſiren. Dee Graf Artois veifte mit 
den ehemaligen. Minifter Calonne von Zurin im Mai nad) 
Mantua, wo eben Kaifer Leopold war. Artois war babei 
von einem Grafen Durfort begleitet, ber erft im April den 
franzöfifhen Hof verlafen und von Ludwig XVI bie entſchi⸗ 
denfte Weifung hatte, er möge Artoid bewegen im Auslande 
Anftalten zu treffen, um wenn ber König aus Frankreich flies 
he, wie er beabfihtige, ihn dann nachdruͤcklich unterflügen zu 
Eönnen. Leopold fol nun aber die Flucht widerraten haben. An 
Leopold Hofe folte dann, fo verfichern einige Memoiren, die 
Verabredung ‚getroffen worden fein, baß ber Kaifer und bie 
Könige von Sardinien, Spanien und Preuffen zufammen 
100,000, Man im Juli an die franzöfifhe Grenze rüden las 
Ben wolten, und ein Manifeft folte, zufammen mit biefen Fries 
gerifchen Anftalten, wo möglid des Königs Befreiung verans 
tagen. Da aber diefem Plane durchaus feiner ber fpätern 
Schritte biefer Mächte entſprach, fo ift es warfheinlih, daß 
dergleichen bloß vorübergehende Entwürfe waren. 
Nachdem die Sacobiner ihren Einfluß auf das Heer und 
aud auf Bouille’s Heer wider mehr ausgedehnt hatten, durfte 
Bouillsonicht mehr hoffen mit feinen Leuten den König ſchuͤ⸗ 
Gen zu können. Alles hieng alfo von Mitwirtung eines dazu 
hinreichenden oͤſtreichiſchen Corps ab, und da der König hofte, 
es werde gleich nah Mitte Juni Verabredungen gemäß ein 
Öftreihifches Corps in walloniſch Lügelburg an bie franzöfifche 
Grenze rüden, fegte er den 20fen Suni zum Tage der beab⸗ 
fihtigten Flucht feft. 

MWärend der Hof mit diefen Entwürfen fi befchäftigte, 
hatte die Nationalverfamlung befonders mit Colonialangelegens 
heiten zu tun, indem das Zerwuͤrfnis zwiſchen Weißen und 
Mulatten in den Golonien, von denen jene fidy das Activbürgers 
recht allein anmaßten, immer weiter gieng. . Darin waren in der 
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Nationalverfamlung alle einig, daß ein plögliches Aufheben der 
Eclaverel nur mit der Vernichtung aller weißen Einmwoner der 
Inſel endigen werde, daß alfo die Emancipation der Schwarm 
nur almälig flat haben könne. Allein den Mulatten wol 
bie democratifche Partel durchaus das Activbuͤrgerrecht verſchaf— 
fen, und am 15ten Mal ward ein Decret durchgefegt, mek 
ches allen Mulatten, bie von freien Eltern ftamten, di 
Bürgerrechte einrdumte — ein Decret was, wie mir weitet 
ſehen werden, blutige Früchte trug. 

Am päbfttichen Gebiete hatte auf kurze Zeit ber Bürgern 
Erieg geruht dadurch, daß aus allen "päbftlichen Ortſchaften De 
putirte zufammentraten, um über eine Einigung zu unterhon: 
bein. Sie legten fi aber bald den Titel bei: Wähler dis 
Departements Vauclufe, des 84ten von Frankreich — worauf 
fofort die dem Pabfte treu bleiben wollenden ausſchiden und 
im Dorfe St. Cecite eine befondere Verfamlung bildeten 
Die vom Pabfte abfallende Partei bemaͤchtigte ſich der geiflli 
Ken Güter; nam mittelft biefes Vermögens Soldtruppen, 
größtenteils Deferteurs aus franzöfifchen Regimentern, in Solb 
und hatte fo 3000 Man und die Nationalgarde — aud) bie von 
St. Cécile rüfteten fih und namen ein Paar taufend Man in 
Sold. In dem den Pabfte treu geblibenen Zeile wurden aber 
ein Paar Männer, bie von ba zu der Verſamlung nach 
Avigon dbergegangen waren, umgebracht; dies veranlaftt 
den MWiderbegiri des Krieges. Weide Heerhaufen ſchlugen ſich 
am 419ten April bei Sarian und die Avigoner figten; ber 
Sig ward mit den fürdterlichften Graufamkeiten und Plün 
derungen gegen das beim Pabfte ausharrende Gebiet verfolgt; 
aber auch der Anfürer dere Avigoner ward von feinen eigenen 
Leuten, bie fih gegen ihn empörten, etſchoßen. An beffen 
Stelle trat ein gewiſſer Jourdan, ein Man der vom Schmug— 
geln lebte, der am 6. Dct. 1789 mit im Berfailles geweſen 
- war, und dort den ermordeten Gensd’armes die Köpfe abge 
hackt hatte, um fie auf die Spieße zu fteden, weshalb er le 
eoupetoͤte hieß. Sechs Wochen lang verfuchte Jourdan der 
gebens fich der Stadt Garpentras zu bemächtigen, rings ward 
alles verwuͤſtet; die Soldaten hefteten an ihre Hüte große Zet⸗ 
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tel mit dem Chrentitel: Zapfere Räuber dee Armee von Baus 
clufe. Alles Lüderliche Gefindel der Umgrgend weit und breit 
ſchloß ſich diefer furchtbaren Bande an. 

Inzwiſchen hatte fih die Wählerverfamlung in Avigon 
veruneinige und ein Zeil derfelben kam zu Jourdan's Armee, 
an deren Spige fie ald Herren des Landes auftraten und 
Avigon felbft in Gontribution fegen mwolten. Die zurüdges 
blibenen vermeigerten biefe. Jourdan bdrote mit Plünderung 
— die in der Stadt confiscirten das Vermögen der zu Sour 
ban gegangenen. In den gebirgigen Gegenden Venaiſſins hatte 
ſich inzwifden ein Heer zum Entfag von Garpentras gebildet 
und war eben bereit gegen Jourdan heranzuzishen als die Nas 
tionalverfamlung von Frankreich eingrif, | 

Am 4. Mai ward nad genauerer Durchſicht der Adrefs 
fen der Einmwoner des päbfllihen Gebiets gefunden, daß im 
Grunde nur der Eleinfte Zeil deffelben Bereinigung mit Frank 
reih wünfchte, die meiften nur Schug — und fo warb ber 
Antrag des Audfchußes, welcher die Bereinigung verlangte, 
verworfen. Der Pöbel war wütend auf dies Decret und amt 
24ten ward ein neuer Antrag gemacht wenigftens Avigon zu 
reuniren. Auch diefer Antrag . ward verworfen, aber bie Ja: 
cobiner verlangten nun Vermittelung zwifchen den brei in 
Avigon und Benaiffin jlreitenden Parteien. Damit mwurben 
Lescene, Verninac und Abbe Mulot, alles Jacobiner, beaufs 
tragt. Sie vermittelten am 14ten Juni dahin, daß alle Feinde 
feligteiten fofort aufhörten, die Befoldeten entlaßen, die Ge: 
fangenen frei gegeben wurden. Die Wähler bei Jourdan wur: 
den als rechtmäßige Wahlverfamlung für das päbftlihe Gebiet 
anerfant und Beatrides folte ihr kuͤnftiger Verſamlungsort 
fein. Am aten Juli erhielt diefer Vortrag die Beftätigung 
der Nationalverfamlung und franzöfifhe Negimenter befegten 
abermals das päbjtliche Gebiet, 

In Beziehung auf die beeinträchtigten beutfchen Fürjten 
hatten fih bis zum 13ten März viere, nämlich die Herzöge 
von MWürtemberg und Pfalz: Zweibrüden, fodann der Prinz 
Mar von Pfalz= Zweibrüden und der Fürft von Leiningen bereit 
erklärt, Entfhädigungen annemen zu wollen, mit ihnen ward 


7% 


über den Betrag ber Entſchaͤdlgungen unterhandelt. Die übri⸗ 
gen Fürften wolten fih auf feine Verzichtleiftung einlaßen, 
fondern ſuchtenihr Recht. Den Biſchoͤffen wolte man ohnehin 
keine Entfhädigung für ihren Verluſt leiften. Diefe Angeles 
genheit fiund alfo gegen die Mitte bes Jahres 1791 nod 
auf dem alten Standpuncte. Um biefe Zeit fah nun aber 
die Verfamlung ihr Werk als zimlich beendigt an und bes 
ſchloß zum Herbſte, bis wohin vollends die neue Verfaßung 
als vollendet betrachtet werden Eonte, auseinander zu geben. 
Zu biefem Entfhluße drängten fie infolente Adrefjen aus 
allen Provinzen, wo die Sprecher der Clubs neue Wahlen 
wünfchten, um felbft in die Natiomalverfamlung einzutreten. 
Vile Deputirte wünfhten auch nad langer Abwefenheit zu 
ihrer Heimat und zu ihren Gefchäften zurüd zu keren. Sm 
Mai ward dem gemäß noch das Decret auf Antrag der Res 
publicaner, welche eine ganz neue unter ihrem Einfiuſs erwählte 
Kammer wünfdhten, gefaßt, daß feiner der vorhandenen Des 
putirten zur naͤchſten Legislatur wider gewaͤhlt werden koͤnne 
und bis zum 5ten Juli wurden die Wahlen für die naͤchſte 
Legislatue im ganzen Reiche bdgonnen. Kin anderes Decret 
welches die Mepublicaner durchfegten beftund barin, daß alle 
Dfficire der Armee nochmals fhriftli ihr Ehrenwort geben 
folten, ben geleifteten Bürgereid halten und alles, was zu Um» 
fturz der Freiheit von Frankreich fei, bekämpfen zu wollen. 
Dadurch hofte man die adeligen Dfficire vollends aus der Ars 
mee zu entfernen, und um doch auch etwas gegen den Prin- 
zen Gonde zu tun, ward er zur Rüdker nach Frankreich ers 
mahnt, oder wenn er das nicht wolle zur Entfernung von ber 
Grenze und der’ Erklärung, daß er nichts gegen die Conſtitu— 
tion unternemen wolle. Wolle er beides nicht, fo fole er als 
Nebel betrachtet und als Hochverräter geftraft werden. 

Inzwiſchen war der Termin herangerüdt, den man früs 
her für die verabredete Flucht des Königs beftimt hatte. Mont: 
medy war als naͤchſtes Zil der Flucht bezeichnet. Hier folte fich 
Bouille’s Corps um ben König fammeln, und es war dem 
General gelungen, ohne Auffehen zu erregen einen großen und 
zwar gerade den zuverläfigften, vornemlic aus Deutfhen und 
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Schweigen beftehenden Zell berfelben fo aufzuftelten, daß Mont⸗ 
meby raſch in etwa zwei, höchftens drei Tagemaͤrſchen erreiche 
bar war. Bouillé hatte dahin den Weg über Rheims dem 
Könige vorſchlagen laßen; ‚diefer aber wählte die Seitenftraße 
über Barennes, weil er. in Rheims gekyönt und von vilen 
gekant war. Um den auserſehenen Weg einigermaßen zu ſi⸗ 
chern, ſtelte Bouill mehrere militaͤriſche Poſten auf, und um 
durch dieſe Vorbereitungen keinen Argwon zu ertegen, gab 
Bouille vor, er erwarte eine Geldſendung aus Paris. Erſt 
als die meiften ‚Vorbereitungen getroffen waren, hatte Bouille 
einige andere Dfficire mit Ind Vertrauen gezogen, weil er ih⸗ 
ver zur Ausfuͤrung durchaus bedurfte; außer feinen Soͤhnen 
waren bis dahin nur der Baron von Goguelat, der das Vers 
trauen der Königin befaß, und der Dbrift Herzog von Choi⸗ 
geuls Stainville, welchen Bouills befonders zu geheimen Gens 
dungen brauchte, eingeweiht worden, nebft dem Obriften Gras 
fen Damas und dem -Hauptmanne Danbdoins in St, Menes 
hould. So klug aber auch Bouille feine Maßregeln getroffen 
hatte, fo unklug traf dee Hof bie feinigen, und am Ende 
fheiterte das ganze Unternemen zum Zeil an den Rüdfichten, 
die man für eine Kammerfrau mm.  Ueberdied follen am 
Hofe vile nicht eingeweihte, daß etwas wichtiges vorbereiter 
werde, gemerkt; jeder mit den Verhältniffen befante foll mie 
zimliher Sicherheit, daß der König fliehen wolle, ſchon zus 
vor gemwust haben, Die Hofleute betrachteten die Flucht des 
Königs als eine Gelegenheit. ihre Gluͤck zu machen; jeder 
wuͤnſchte in diefem Hazardſpile eine Nummer zu befegen, und 
bie Bewegung, welche durch die vilen Mitwißer entftund, war 
fo, daß fie keinem nähee ſtehenden entgehen konte. Allein 
dig Fürer aller Parteien waren am Ende interefjirt, der Abreife 
unmittelbar nichts in den Weg zu legen. Die Ariftokraten 
Hoften, ber König folle fih retten. . Die Lameth'ſche Partei 
mochte annemen, daß ber, König um fo mehr in ihrer Gewalt 
fei, wenn ex fliehe und aufgehalten werde; die Republicaner 
konten feine erwuͤnſchtere Foͤrderung ihrer Abfichten denken, 
als wenn ber König floh. 
Füͤr die Abreife aus Paris hatte man die Nacht vom 
Be 0’6 Echrbud der Univerſalgeſchichte. Vand IV. 46 
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49ten zum 20ten Junl beftimt. ine vertraute Kammerfrau 
erkrankte vorher; man hatte aber nicht bie Energie, obngead- 
tet fo wichtige Beftimmungen auf dem Spile flunden, dafür 
zu forgen, daß fie ihre Dienſtreihe wenigſtens ſcheinbar hielt, 
eine andere Kammerfrau, der man fi nicht anvertrauen wolte, 
und bie auf irgend einem gemaltfameren Wege unfchäblich ;u 
mahen, man wider die Energie nicht hatte, befam fo der 
Dienft. in ber beflimten Nacht, und man aͤnderte Lieber di 
getroffene Beſtimmung, und fhob die Abreife auf 24 St 
den hinaus. Da Bouills von biefem Auffhube noch rechtze 
tig benachrichtigt warb, wird behauptet, legterer habe das glüd 
liche Entlommen nicht gehindert; allein wo vile gemein fchaftlid 
und geheim zu handeln haben, trit fhon durch die Ahndan: 
der Möglichkeit eines Schwankens, einer Unficherheit in den 
getroffenen Werabredbungen ein Bewustfein ein, welches bie ja 
dieſen Dingen nötige unbefinliche Kraft und Entſchidenheit brict. 
Noch war in Paris ber Ältefte Bruder bes Könige, der 
Graf von Provence Um bei ber Flucht die Wagen nit zu 
zalreich werden zu laßen, muste diefer einen andern Weg un 
zwar ben nach Ryſſel nemen. Er ſowol als feine ihn begle: 
tende Gemahlin und Here von Avarai, dee mit ihnen mar, 
erreichten mit Huͤlfe eines durch Radiren pafiend gemadte 
Paſſes glüdtich die Öftreichifche Grenze; aud der Obrift Grit 
Ferien, ber das franzöfifche Regiment bed Königs von Schw 
‘den commandirte, und für den Hof den größten Zeil ber ih 
Paris nötigen Vorbereitungen getroffen, namentlich ben Bu. 
ferwagen beforgt hatte, entlam dann auf andeem Wege. 
Die Stunde zwifchen 11 und 12 am 20ten Juni Abend! 
war für die geeignetfte für bie Löniglihe Familie, um di 
Schloß zu verlaßen, erkant worden, Kurz vorher brachte Zr 
von Toutzel *) die beiden Kinder des Könige an eine Eh 
bes Gorouffelplages in einen Mietwagen, auf weichem no 
Graf Ferſſen als Kurfcher ſaß, um bier ben König und dir 
Königin- zu erwarten. Um Mitternacht kam der König ver 


*) Die als adelige ruffifhe Dame, ald Frau von Korff mit ihre 


Familie einen Pafs hatte, auf welchen die koͤnigliche Familie mi 
ihr reifen wolte. 
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einem Garbebucorps Graf Valory begleitet, bie Princeſſin 
Eliſabeth von einem zweiten, einem Herrn von Malden, bie 
Königin von einem dritten, einem Herrn de Mouſtiers gefuͤrt, 
alte in bürgerlicher Kleidung, bei der erwähnten Mietkutſche 
on. Sie maren noch beim Ausgange aus dem Schloßhofe Las 
fayette begegnet, aber unerkant an ihm vorübergegangen. Vor 
dem Zore St. Martin hielt ber Reifewagen unter Obhut eines 
deutfchen Bedienten. Ferſſen brachte glüdtich die koͤnigliche Fa⸗ 
mitie in denfelben; und ungehindert gieng bie Reife fort, nach⸗ 
dem ſich Graf Ferſſen von den übrigen getrent hatte. Won 
den drei Garbeducorps folten zwei den Wagen des Königs 
(einer zu Pferde, einer auf dem Bode) als Bediente begleiten; 
dee dritte, Graf Valory, folte bei jeder Station borausreiten, 
die Pferde beftelen und die Officire der aufgeftelten Kavalleries 
Detachements, fobald man fie erteihen würde, Binteichend 
avertiren. Glüdlih kam der Meifewagen durch Chalons und 
erreichte circa um 4 Uhr des Nachmittags Pont Sommevelle, wo 
der König der Verabredung gemäß ben erfien Kavalleriepoften 
erwartete. Man fand weber dies Detachement Hufaren, noch 
den Herzog von Choifeul, noch Goguelat, der dann raſch hatte 
voraneilen und bie anderen Officire hatte avertiren follen, 
Das Gefül glüdlih gewonnener Sicherheit verwandelte ſich 
ſchon in Beſorgnis. Die Huſaren waren am Morgen erſchi⸗ 
nen; ihre Erſcheinung hatte einiges Auffehen erregt, weil die 
Landleute fürdhteten, es fei ein Executionss Detachement wegen 
ruͤckſtaͤndigen Grundzinſes; und der Officir, ber die Truppe 
fürte, war dadurch ängftlidy geworden und zurüd gegangen, 
wodurd er natürlich das Auffehen nur vermehrte. Auf ande: 
rem Wege zuruͤckmarſchirend hatte Choffeul auch ben Anfürern der 
Dragonet, bie in St. Menehould und Clermont unter Dandoins 
und Damas aufgejtelt waren, die Beforgnis mitteilen laßen, 
der König möge gar nicht kommen; pin neuer Aufhub moͤ⸗ 
ge eingetreten fein: Alle Vorbereitungen an biefen Orten 
waren verſaͤumt; Chdiſeul war auf dem Wege zu Bouills zurüd, 
Alles Lampeiten, bie nicht vorgelommen fein würden, wenn 
nit vom Hofe aus fhon einmal ein Auffhub angeordnet 
worden wäre Es ſchloß ſich aber an diefe Umſtaͤnde dann 
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das entfcheibende Unglüd an; naͤmlich in Varennes folte der 
König Pferde finden, die der jüngere Bouills dort, ohne baf 
ein anderer darum touste, in Bereitſchaft bielt, und nidyt 
eher aus dem Stalle füren laßen folte, bis Goguelat ihn be 
nachrichtigt hätte. Da nun Goguelat keine Nachricht brachte, 
war auch hier nichts vorbereitet. Ohne biefen Zufal würde 
das Erkantwerden des Königs auf zwei Stationen vorher 
keine Hinderung mehr abgegeben haben. Die Ankunft naͤm⸗ 
lich der Dragoner, der Durchmarſch der Huſaren hatten be» 
reits am 2iten Morgens in St. Menehould alles mit Unruhe 
erfüht, in der ganzen Gegend Spannung verbreitet, Dem: 
ohnerachtet war der Wagen bed Königs aud hier ohne Aufs 
enthalt paffirtz nur fiel dem Poftmeifter Drouet in St. Mes 


nehould die Aehnlichkeit des Mannes im Wagen mit dem Por: 


rait des Königs auf den Affignaten auf, und ald er Dans 
doins mit Valory in eifrigem, raſch abgebrochenem Geſpraͤche 
fah, combinirte er weiten, umd teilte fo wie der Wagen abges 
faren war, feine Vermutung feinen Mitbürgern mit, melde 
fofort in größter Aufregung waren. Er felbft und ein gewiſ— 
fee Guillaume, ber mit ipm im Dragoner » Regimente Com 
de gedient hatte, machten fi fofort auf den Weg; bie 
Bürger wusten bie Dragoner zu gewinnen, und nur ein Wacht⸗ 
meifter, Le Gage, entkam glüdlid) nad Glermont, um ben 
Strafen Damas zu benachrichtigen. Drouet erfur unterwegs 
von ben zurüdteitenden Pofttnechten, daß ber Wagen weiter 
nach Varennes fei, und eilte auf Nebenwegen had, ohne erft 
durch Clermont zu reiten. Auch in Clermont gewannen bie 
Bürger die Dragoner, und Damas Eonte nur mit wenigen 
treubteibenden Leuten dem Wagen nachſetzen. So kam alfo 
der König nach Varennes, wo ber jüngere VBouille jene oben 
erwähnten Meifepferde bereit haben ſolte; aber, da ihm bie noͤ⸗ 
tige Benachrichtigung nicht zugekommen war, nicht bereit hatte. 
Goguelat hatte gewust, daß Bouille und, die Pferde in einem 
Mirtshaufe jenfeits des Aisne waren, uhb früher verabrebet, 
daß fie zu rechter Zeit in ein Gehölz vor der Stadt dieſſeits 
der Aisne gebracht werden folten, wo fie ber König erwarten mus⸗ 
te; aber nun nicht fand. So muste ber vorauseilende Gardedu⸗ 
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corps in bie Stade felbft reiten, nad ben Pferden herum fra⸗ 
gen, und unterdeffen kam der Wagen und fur, was fi) 
nun nicht hindern ließ, vor dem Pofthaufe vor. Drouet kam bald 
hierauf an, wief, der König fel in dem Wagen, die Pofts 
knechte folten nidye weiter faren. Diefe aber wurden doch zum 
Fortfaren bewogen, und man fam bi8 zum Tore an ber Brü: 
de, wo ſchon Drouet mit gleichgefinten fund, und den Was 
gen anbielt, wärend auch fofort bie Sturmglode ertönte, und 
der proceureur de Ja commune, ber Seifenfieder Sauce, ſich 
der Reifenden gemwiffermaßen bemächtigte, indem er erklärte, 
da man fie für die königliche Familie halte, Lönten fie nicht 
fofort weiter reifen. Inzwiſchen war auch ſchon die National: 
garde ded ganzen Ortes unter den Waffen ; die Huſaren Bouille’s 
aber lagen in dem kleineren Stadtteil jenfeits der Aisne, und 
ihre Dfficire fahen ſich bald in ihrem Wirtshauſe felbft bela= 
gert, Sie arbeiteten fidy vor das Zor durch, und eilten nad) 
Stenay um den älteren Bouille zu benachrichtigen. Diefer | 
fürte dann das Regiment RoyaloAllemand in rafhem Trabe | 
auf Varennes. 
Unterdeffen waren Choifeul und Goguelat, bie von Pont 

Sommevelle aus einen anderen Weg genommen, nad) Varen⸗ 

ned gelommen mit etwa 40 Huſaben; Damas kam mit ei> | 
nigen treuen Leuten; — fie wolten einen Verſuch machen, | 
ben König durchzuſchlagen; biefer war bagegen, aus algemeis | 


ner Blutſcheu und weil er auf bes älteren Bouille Ankunft 

mit bedeutenderer Macht wartete. - Here Sauce hielt ihn bis 

Tagesanbruch auf unter dem Vorwenden, nachdem er fi von 

ber Nichtigkeit des Paffes überzeugt hatte: der Wagen müße | 
bei ber Spannung, in welde bie Umgegend verfegt fei, eine | 

Sauvegarde von VBürgermiliz zugeteilt erhalten. Unterbeffen | 

aber verrammelten bie. Bürger die Aisnebrüde in allee Weife, 

und Zaufende von Landleuten firöniten bewafnet aus ber Um: 

gegend zufammen. Go war nody ber Zufland, ale Lafayette's 

Adjudanten, Ramoeuf und Baillon, ankamen, und ein Ars 

reſtdecret der Nationalverſamlung uͤberbrachten. 

Sn Paris hatte die Flucht zuerſt entdeckt ber Arzt des 
Dauphin, welcher Bailly und Lafayette benachrichtige; durch 
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diefo erhielt bie Natlonalverfamlung Nachricht. Die Partei 
ber Lameths und Kafayettes behandelte in ber Nationalverfams 
lung, in melden fie diesmal durchaus bominitte, die Flucht 
des Königs als eine Entfürung durch Ariſtroktaten. Die Nas 
tionalverfamlung erklärte, daß zunaͤchſt keine Gewalt im Rei: 
che vorhanden fei als bie ihrige, daß der König angehaltın 
werden folle, wo man ihn treffe. Deputirte giengem fofort 
nad allen Grenzprovinzen ab, um alle Regimenter zu verei⸗ 
digen, daß fie nur von dee Nationalverfamlung Befehle an 
nemen wolten. Gegen biefe Art bie Sache mit Zugrunbeles 
gung einer politifchen Fiction zu behandeln, tobte die repu⸗ 
blicanifche Partei zwar im Sacöbinerelub, allein als Lafapettı 
und fein Anhang daſelbſt erfchinen, erreichten fie auch hier 
nichts, — Der König war indeſs, als die ihm von Lafayette 
nachgefandten Dffichre ihm in Vatennes das Decret der Mas 
tionalverfamlung überreihten, und die grenzenlofe Verwirrung 
in Paris fhilderten, in feiner Gutmütigkeit leicht zw wider 
ftandslofer Rücker zu beflimmen, Schon gegen 8 Uhr Mor 
gend ward die Rüdkteife angetreten. Die drei Garbedbucorps 
in Seßeln auf dem Bode. Erſt nad 9 Uhr kam Bonife mit 
dem Regimente bei Varennes an, und konte nun den König, 
befien Wagen auf dem Marfche fortwärend von Tauſenden 
bewafneter, zum Zeil freilih nur mit Miftgabeln und Sen: 
fen bewafneter Landleute umgeben war, und einen bedeuten 
ben Vorſprung hatte, nichts mehr helfen, Er gieng nad Ste 
nay zuruͤck, und rettete ſich mit allen nicht bereit arcetirten 
beteiligten auf oͤſtreichiſches Gebiet. 

Auf der Rüdreife empfiengen überal die Municipaliti 
ten den König feierlich, und hielten Reden, in denen fie ihm 
bie unverfchämteften Vorwürfe machten. Der Graf Dam 
pierre, ber in ber Nähe wonte und an ben Wagen rit, zum 
um bie Gnabe bes Königs zu bitten, bed Königs Hand Bil: 
fen zu dürfen, warb vor des Königs Augen nidergefchoßen. 
Erft als Commifjarigen ber Nationalverfamlung ankamen, 
trat beßerer Schutz ein. Es waren. Pethion, "ber zu ber res 
publicanifchen Partei; Barnave, ber zu ber monacchifchen Pars 
tei bes Jacobinetclubs gehörte; und ein 89er: Latour Maubourg. 
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Auf diefee Reife, Im Anfchauen des ungluͤklichen Monarchen 
und feiner Samitie, war es, daß Barnave entſchiden für dem 
König gewonnen ward. _ 

Am 25ten Juni kam der König wider in Paris an; ohne 
alle Ehrenbezeugungen; die Nationalgarde präfentirte nicht; bie 
ungeheure Menſchenmaſſe, durch welche fi) ber Wagen lang⸗ 
ſam in den Strafen bewegte, zeigte keine Art Zeilname, Wer 
vor dem Könige fein Haupt entblößte, ward vom Poͤbel bes 
Drot. Auf dem Plage Lubwigs XV., wo ber Zug Abends vor 
7 Uhr anfam, flürzten einige hundert Menfchen wütend auf 
den Wagen zu; doch ſchuͤtzten bie Commiſſare der Nationalvers 
famlung. Die Eöniglihe Familie ward wider in bie Zuilerien; 
die drei Gardeducorps wurden fin die Gefaͤngniſſe ber Abtei 
gebracht. | 

Altes war gefcheitert, worauf dee Hof zunaͤchſt gerechnet 
hatte. Es war aber damit zugleich ein weiterer entfcheidender 
Wendepunct in dm Gange ber Revolution eingetreten, denn 
bie Nationalverfamlung, von ber wir gefehen haben, tie fie 
zuerft die gefeggebende Gewalt, dann bie Abminijtration in 
len twefentlihen Zeilen an fidy gerißen, hatte nun auch bie 
erecutive Gewalt an fi genommen. Daß das immer fo ift, 
Daß diefe f. g. Gewalten ſich in ben mefentlichften Puncten 
nicht trennen laßen; daB wer bie eine entſchiden aufgibt, fie 
alle aufgibt; wer bie eine entſchiden behauptet, fie alle be: 
hauptet; und daß da wo fie von verfhibenen Seiten mit glei⸗ 
cher Energie angefpeochen werden, fie fih alle in ihrer Untren⸗ 
barkeit auf jeder der verfchidenen Seiten herftellen, und nur 
eine Trennung bes beherfchten Xerräns, nicht der herfchenden 
Gewalten eintrit, ſah man bamals im Algemeinen fo wenig 
ein, als bie befchräntten Liberalen ſogar unferer Zage davon 
gu Überzeugen find, 

Es ſcheint hier, wo von einem twißenfchaftlichen Ergeb: 
niffe gewiffermaßen ber Revolution die Rede,ifl, am Drte zu 
fein, von bes geiftigen Bedeutung ber Erfcheinungen , bei wels 
chen wie ftehen, ein algemeineres Urteil einzuflehten. 

Die franzoͤſiſche Revolution bildet in der Weltgefchichte 
eine Erfheinung, die bis jegt durchaus allein fleht; micht in 
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dem trivialen Sinne, wo jedes einzig in feiner Art ift; fon: 
dern in dem prägnanteren, daß felbft wenn. man von ben 
mehr zufällig erfcheinenden Einzelheiten abfiht, felbft wenn 
man den algemeineren Character diefer Ereigniffe faßt, fie doch 
nur ſchwache Analogien mit anderem, was fih in ber Welt 
zugetragen bat, bieten. Die Menfchen haben vilfach gehadert 
und Krieg gefürt über den eignen Vorteil oder um die Wiber- 
fprüche, die fich ergaben, wenn jeder feinen Vorteil, oder was 
er dafür anfah, wolte. Auch hat fi aus ſolchen Intereſſen 
einander freundlich verbundener oder feindlich gegenüberfichen- 
ber Einzelner wol eher auch ſchon ein Gemeinwefen Heraus 
entwidelt, und man ift dann bei $ortgeftaltung dieſes Gemeip- 
weſens unter einander zerfallen, und hat Parteianfihten und 
Parteiintereffen durch zu füren geſucht — bergleichen koͤmt in 
allen Partien der Weltgefhichte vorz auch daß die Partelum: 
gen ariflokratifcheer und demokratifher Natur waren, iſt oft 
vorgekommen; aber alles das vergleicht ſich bei mancher äufe: 
ven Aehnlichkeit doch darum ber franzöfifchen Revolution nicht, 
weil bdiefe vilmehr daraus hervorgieng, daß die Menfchen an 
der natürlichen Entftehung und natürlichen Fortbildung des Ge: 
meinweſens verzweifelten; diefe natürliche Fortbildung als ein 
Merk puren Eigennuges (was fie z. Zeil wirklich geworden 
war) darftelten, und alfo eine Fortbildung verlangten, welche 
frei wäre vom Einfluße des Privatintereffes. Freilich grif dann 
aud hier das Privatintereffe, das Intereſſe oft der roheſten, 
verroildereften Menfchenclaffen ein, aber ber Gedanke, den man 
verfolgte, war doch: das Gemeinwefen folte confttuirt, folte 
fortgebildet werden, ganz abgefehen von dem Jntereſſe, was 
bie Einzelnen, welche diefes Gemeinweſen bildeten ‚ baben füns 
ten — es folte conftruirt, folte fortgebilbet werben feinem Be: 
griffe gemäß. Diefer Begrif aber ward gefaßt nicht als. ein 
eoncret Geiftiges, als ein Volkstum, was eben in eigentüms 
licher Weife aus-dem Gefamtieben ber Einzelnen bervorgieng, 
fondern als ein Abftractums ganz abgefehen von der Matur 
ber Einzelnen, alfo auch der Völker, philofophirte man über 
bie Natur des Gemeinmwefens; ohne Rüdficht auf diefe und je= 
ne Zeit, auf diefes umd jenes. Volk folte das Gemeinwefen nur 
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dem Gemeinwol und ber Menfchenwürbe (beides In ber Art, 
wie man fie faßte, chimaͤriſche Dinge) gemäß entiwidelt wer⸗ 
den, und dieſe Entwidelung gab dann als Reſultat notwendig 
auch ein ganz chimärifches Nefultat, den Stat in abstracto, 
der doch in concreto eine Darjtellung haben folte, 

Wie man bazu gekommen feis den Zeiten der Reforma⸗ 
tion, beſonders durch die Beftrehungen zuerft der Jefuiten *); 
dann der ſich von Habsburg losreißenden Niderländer; dann 
der Stuartd und dann ber Puritanerz dann wider ber Hobbe⸗ 
ſianer und Tories, und widerum ber den antik heibnifchen 
Denkweifen mehr und mehr zuneigenden whigiſtiſchen Gegner ber 
Tories, endlih der an bdiefen Leuten und in der Oppoſition 
gegen ein bepravirtes Stats: und Kirchenwefen fi bildenden 
franzöfifhen Philoſophen — wie man durch die einander fi) 
aufnemenden Beftrebungen aller biefer Leute dazu gefommen 
war, bei der Betrachtung menſchlicher Gemeinwefen von den 
natürlichen Wurzeln diefer Gemeinmwefen ganz abzufehen, und 
fi) in einer chimaͤtiſchen Theorie zu verwideln, ift früher ges 
zeigt worden. Hier aber wollen wir vor allem anderen darauf 
zurüdweifen, daß ſchon in der bloß wißenfhaftlihen Entwides 
lung dieſer Richtungen ein fetes Fortgehen zu immer abjtracter 
gefaßten Anfichten flat fand, und daß bie ‚beiden legten Phafen 
dieſer Entwidelung in Montesquieu und Rouffeau zu erbliden 
waren. Was aber bis dahin wißenfhaftlid entwidelt war, 
folte in der feangöfifchen Revolution practifch bewärt werden; 
und in diefem Procefje in praxi zeigt fi wider dasfelbe Forts 
gehen zu immer- Abftracterem, von montesquieufcer zu rouſ⸗ 
feaufher, von diefer zu einer durchaus gewaltfamen, die Wis 
derfprüche, die Rouſſeau noch recht wol anerkante, tyrannifd) 
negirenden Behandlung öffentlicher Verhältniffe; — ein Un: 
ding, ein Gedankending, der abftracte Stat und das abjtracte 
Gemeinwol folten allen natürlichen Anfängen des States, ſol⸗ 





*) Man bat fih neuerdings gegen biefe Darfegung Ranfes wider 
farholifher Seil gewert; man braucht aber nur Filmers Patri— 
arha zu lefen, um fi zu überzeugen, daß im 17ten Jahrhun⸗ 
dert gar kein Zweifel war über den weitverbreiteten demagogi— 
fen, befonders in der Behandlung der Statswißenfhaft dis 
magogifgen. Einfluß der Iefuiren im 16ten Jahrhundert, 
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ten ben Privatinterefien und Privatrechten zum Trot entwidelt, 
bergeftelt werden, und dabei fleigerte man ſich in ber Unna⸗ 
tur und Bewaltfamkeit, bis endlich (wie wir weiterhin fehen 
werden) biefer abſtracte Stat nur Einem Kopf, nur Einen 
Mitten zu haben und wachaft vorhanden zu fein ſchin in ber 
terroriftifchen Herſchaft Robespierres, dieſes — fleiſch⸗ 
gewordenen Genius der franzoͤſiſchen Revolution, der ſchon in 
allen vorangegangenen perverſen Richtungen bie Flügel zu 
Sprengung ber Puppe, als welche ihn. bie hiſtoriſch entwickel⸗ 
ten, natuͤrlichen, gefunden Verhältniffe umfiengen, gerege hats 
te, und ber biefe Puppe fprengte, als bie vorangegangenen 
Phafen ber franzöfifhen Revolution ben legten Reſt geſunder 
Krait, den nod das bort laͤngſt verrottete Königtum uͤbrig 
gelaßen, aufgezert Hatten. Da trat es heraus das Werkzeug 
Gottes, in deffen Dienft wider eignen Willen duch dieſe Aus 
geburt der Hölle, ber rächende Geift ber franzöfifchen Revolution 
ſtund — «8 trat heraus, um fich fofort ſelbſt zu verneinen 
benn das Weſen was fi für das perfonificiete Gemeinwol aus 
gab, ward fofort erfant als fein eignes Gegenteil: als Eins 
zelwille und Einzelintereffe jund folglich nicht ald Gemeinwel, 
fondern als Zyrannei — und bamit war es gebrochen; das 
mit war bann aber auch bie Spige ber Revolution gebrochen, 
indem zuerſt in ber Tat deutlich ward, baf es ein Gemein: 
wol ohne Einzelwol, ein Statsrecht ohne Privatrecht nicht gebe: 
Es war deutlich, biefer Stat, ben man wolte, "war ſchlechthin 
nicht zu verwirklihen; — aber bis man zu biefer Krifis kam, 
namentlid in der Zeit, bei welcher wir eben ftehen, gab es 
in Frankreich im wefentlihen nur Einen bewegenden Geiſt, 
nur Ein Wefen was Macht hatte über die Gemüter, nurEine 
Religion — die Religion bes abflracten States — 
mehr und mehr abforbirte diefe Religion alles andere biftorifch 
vorhandene, ſchnit ihm feine Narung ab, ober brach es mit. 
Gewalt. Wir haben bie franzsfifche Revolution verfolgt bis 
zu dem Yugenblids, wo bie Nation alle in der Souveränität 
enthaltenen Gewalten an fi genommen; — wir werden dann 
fehen wie der Verſuch gemacht warb, mit einem Zeile berfels 
ben (aber als mit abgelsiteten, übertragenen) bad Königtum 
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roider auszuflatten,, wie biefer Verſuch mit bem Untergange bes 
Königtums endigt, und bann Immer abftractere Kormen bes 
gepublicanifhen Gemeinweſens hervorgehen; dann aber, als es 
zur Kriſis, zum geiftigen Mefultate und Abſchluß gekommen, 
trat auch dies wider den Menfchen weber gleich fchlagend in 
allen feinen Gonfequenzen noch allen In gleicher Auffaßung vor 
Augen. Die retrograde Bewegung war auch wider eine almaͤ⸗ 
tige, und Parteien bie nicht weiter mit zurüdgehen wolten 
musten auf ben verfhibenen Stationen, bie man von jenem 
GSipfelpuncte der Revolution ruͤckwaͤtts zu durchlaufen hatte, . 
ebenfo immer von neuem bekämpft und gefchlagen werden, ale 
vorher die, welche dem Gipfel nicht weiter zuftreben fondern 
Halt machen wolten mitten auf dem Wege. 

Dies nun alfo iſt der eigentuͤmliche Kern der franzoͤſi⸗ 
fhen Revolution, daß bie Auffaßung bes algemeinen gefel: 
fhaftlihen Verhältniffes der Menfchen, die Auffaßung des 
States in abstracto auf ein Volk eine fitlihe Gewalt übte; 
in wie fern diefe Abftraction im Grunde religlöfer Mittelpunct 
des Lebens ward, und im Namen biefer Religion, deren Ue: 
bung allein noch ald Bürgertugenbd gilt, wird dann allem 
Matürlihen der Krieg gemacht bis man auf den Punct koͤmt, 
wo die Widerfinnigkeit, das Satanifche biefer religiöfen Be— 
wegung offen am Tage ligt. Nie ift in der Gefchichte in ähn: 
licher Weife ein Abſtractum, eine Chimäre Gegenftand ber 
Sehnfuht, ber Anbetung, ber Aufopferung geworben, mie 
in der franzöfifchen Revolution das, was man den Stat nante 
— und bie Energie, mit welcher bie Franzoſen biefe diaboli— 
ſche Entwidelungsreife durchlaufen, und dadurch rafch die Mei:, 
fo weit fie Augen hat zu fehen, von diefer falfchen Relieion, 
der fie die Kinder ihres Volkes, wie einem Moloch, als Opfer 
weiheten, befreit haben, verdient alle Anerkennung. Zunaͤc 
aber war es der Hausvater felbft, der eingefangen und zum 
Dpferthier beftimt war. Das fich über die volftändigere oder 
minder volftändige Opferung noch Parteien ſtritten, konte nur 
einen Auffhub, nicht die Abwendung der legten Kataſtrophe 
beingen. 

Zunaͤchſt ſchin die Partei, welche das minder velfiinti. 
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Dpfer verlangte, welche, zufriden mit Herabfeßung der Eönigli- 
hen Würde zu einer erblihen Präfidentenftche, dem Könige 
Leben, Titel, anftändiged Auskommen und einen gewiffen Um: 
fang übertragener Gewalt laßen wolte, durchaus die figende, 
denn ihr gehörten, wie der Maire von Parid, fo die meiften 
Drtövorftände der Städte Frankreichs, gehörte der Generalcom- 
mandant der Nationalgarde und eine Mehrzal der Slider der 
Nationalverfamlung an. Gie hatte in den Iehten Tagen alle 
entfcheidenden Beſchluͤße durchgeſetzt; die ihnen entgegenftehenden 
Republikaner hatten ald Mittel ſich geltend zu machen faft nur 
die Aufreizung zu Aufrue und Unruhe. Dennoch ftund dieſe 
für den Moment herfchende Partei fhon auf holem Boden, und 
Camille Dedmoulind’3 barbarifched Wort ald der König gefangen 
war: „Da dad Thier In, der Schlinge fei, müße man es töb- 
ten’ — drücte weit befer dad im Volke figende Bewustſein 
aus, als die halbmonardyifhe Haltung Lafayetted, der Lameths 
und ihrer Freunde. Der Dichter Louvet, der Marquis Condor⸗ 
cet und Briffot, die damad den mächtigfien Einfluß auf die 
Ueberzeugungen übten, verlangten laut die völlige Abſchaffung 
der föniglihen Würde, Ed war auch eine notwendige Folge 
“der Natur der Dinge, daß die Verwirklichung des Syſtemes, 
dem man in. der Ietten Zeit fi) immer reiner genähert hatte, 
weniger in-der Nationalverfamlung felbft, ald in den Clubs bes 
triben ward; denn jene hatte noch zwifchen bunten, mannich⸗ 
faltigen Elementen gewaltet, und manchem derfelben ihre Uns 
erfennung zugeſagt. Jetzt Eonte fie ihr eigned Werk nicht zer» 
flören; denn jene Anerkennung ward von der Mehrzal der Gli⸗ 
der der Nationalverfamlung ald bereitd gemachted theoretifched Zus 
geftändnid, ald wolerworbened Recht behandelt. Diefe Nechte, 
welche durch. den früheren, Gang der Verhandlungen erworben 
zu fein ſchinen, fanden nun ihre Merteidiger in dem monars 
chifch » gefinten Teile der Jakobiner, dem die Stifter ded Club 
Breton alle angehörten, Die Nemefid firefte nun ihre Hand 
nach ihnen aus; denn fie, die bei dem Beginne der Revolution 
ald die revolutionärfte Partei erfchinen waren, wolten jeßt einen 
Dam gegen deren immer höher fcigende Fluten bilden; einen 
Dam, deſſen Schwähe nur zu bald an den Tag fam. Die 
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Republicaner wendeten ſich mit ihren Winfchen und Anfihten, 
da fie keine Hofnung hatten, in der Merfamlung fie ſigreich 
geltend zu machen, in Flugſchriften und Maueranfchlägen an 
dad fouveräne Wolf, innerhalb defien die f. g. Activbuͤtger ſchon 
ald Ariftokratie erfhinen. Im Jacobinerclub errangen fie raſch 
das Uebergewicht dadurch, daß man in dad Local, welches noch 
feine Tribunen hatte, bloße Zuhörer, auch Leute vom Poͤbel, 
zuließ, die zwifchen den Mitglidern Platz namen und nur die 
repubficanifchen Sacobiner unterftügten, die anderen mit ihrem 
Gefchrei übertäubten, oder fie mit Gewalt hinaudtriben., Bald 
befuchten die conftitutionels gefinten Mitglider den Club nicht 
mehr. Unterdeffen fonten die Republicaner nicht hindern, daß 
in dem Werfaren gegen den König einigermaßen der äußere Uns 
ftand bewart, daß eine eigentliche, gerichtliche Unterfuchung ges 
“gen den Monarchen nicht unternommen ward; obgleich troß 
dem der König völlig ald Gefangener gehalten, und ihm außer 
fruͤhmorgens nicht einmal ein Spaziergang im Garten der Tui⸗ 
ferien geftattet ward. Man fandte 3 Commiffare an ihn, und 
ließ ſich von ihm Erklärungen erbitten über die Motive feiner Reife, 
Diefe Commiffare waren von der monarchiſchen Partei (Trondhet, 
Andre und Duport) und Barnave felbft fol die Erklärungen 
aufgefett haben, welche die monarhifhe Partei vom Könige 
zu erhalten wuͤnſchte. Der König und die Königin, die Zweck⸗ 
mößigfeit derfelden erfennend, unterzeichneten fie. Die Comites, 
welche man zu Bearbeitung diefer Angelegenheit in der Natios 
nalverfamlung ernant hatte, erflärten am 13ten Juli: die Pers 
fon ded Könige fei den bereitd angenommenen Artifeln der Cons 
ftitution zu Folge heilig und unverleßlich ; eine Abjegung und 
Beftrafung könne alfo erft eintreten, wenn der Monard) eins 
mal wirklich aud dem Meiche gehe und Feiner Aufforderung zur 
Ruͤckker Folge leiſte. Man fügte jegt nur dem Artifel über die 
Unverleplichfeit der Perfon des Königed Verwarungen hinzu der 
Art: daß 1) der König abgefegt fei, wenn er nad) Beſchwoͤ⸗ 
rung der onftitution feinen Eid förmlich zuruͤckneme 2) wenn 
er an der Epipe einer feindlichen Armee auftrete, oder einen 
feiner Generale fo auftreten laße, „oder ſich einem folhen Auf⸗ 
trete nur nicht entfchiden widerfege; und daß 3), wenn ber 
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König in Folge folder Handlungen abgefegt fel, ex einfacher 
Bürger werde, und ald folcher dann in Unflageftand verfeht 
werden koͤnne. Auf dad firengfte dagegen folle verfaren wer⸗ 
den gegen alle diejenigen, welche „die Entfürung ded Koͤniges“ 
begünftigt hätten. Diefe Erklärungen der Comited wurden am 
15ten und 16ten Juli. trog ded Widerftanded der Republicantt 
von der Nationalverfamlung angenommen, 

Für diefe Niderlage in der Verſamlung hielten ſich bie 
. Nepublifaner und der von ihnen aufgeregte Poͤbel durch Ge 
waltſamkeiten ſchadlos. Namentlich 309 ein wilder Haufe am 
15ten Yuli Abends in den Yacobinerclub, und verlangte Abfa⸗ 
fung einer Adreſſe an die Nationalverfamlung im republifanis 
(hen Sinne, Briſſot, Danton und 2a Clod, ſetzten diefe in 
derfelben Macht aufz und erlärten in ihr, die Unterzeichneten 
würden Ludwig XVI. erfi dann wider ald ihren König aners 
kennen, wenn eine algemeine Abftimmung gezeigt babe, daß 
die Mehrheit der Nation felbft ihn wolle, Die Adreffe ward 
am 16ten auf dem Ultare ded Vaterlandes auf dem Mardfelde 
zue Unterzeichnung ausgelegt. Diefe Maßregel brachte an die: 
fem und dem folgenden Tage den Pöbel in Paris in die dus 
ßerſte Aufregung. Um 17Tten fand man ein Par Leute (cd 
wird angegeben, ed feien Invaliden geweſen) unter dem Altar 
des Vaterlandes, wo fie ihr Fruͤhſtuͤck in bequemerem Verſteck 
verzerten ; man ſchlepte fie als Spione zu einem Polizeibeam⸗ 
teten; hieng fie dann aber vor deſſen Züre auf; ſieckte ihre 
Köpfe auf Piquen, und trug diefe in der Stadt umher. 

Inzwifchen hatte Lafayette, ald er von diefen Unordnun⸗ 
gen hörte, die befoldeten Partieen der Nationalgarde aufges 
boten; als er felbft nach dem Maröfelde kam, ward er mit 
Eteinwürfen empfangen. Wärend deffen forderten Regnault 
de St. Jean d’Ungely und d’Undre auf dad beftimtefte in der 
Nationalverfamlung die Beftrafung der Mörder auf dem Foͤde⸗ 
rationdplage, und fie feßten durd), daß dad Aufrurgefeg proclamirt, 
die rote Fahne auf dem Rathauſe audgefiekt ward. Durch 
alle Straßen hörte man den Generalmarfch der Rationalgarde, 
Endlich) Abends 7 Uhr war man fo weit, daß die Municipalis 
sic mit den Jaͤgern und Orengdiren der Nationalgarde gegen 
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den Föderationdplap marfchiren font. Bon allın Seiten reg» 
nete ed Steine, Lafayette ließ zuerſt einmal in die Luft ſchie⸗ 
fen, um zu fehrectenz; -aber ald niemand fiel, verdoppelte ſich 
der Steinregen; mehrere Grenadire murden verwundet, da 
ſchoßen die übrigen fcharf in den Haufen, und mehr ald 100 
Menſchen ftürzten teild verwundet, teild (etwa 12) todt, weil 
jede Kugel in der dichten Menfchenmaffe treffen mudte, Allee 
ergrif die Flucht; in wenigen Minuten war der Platz leer, und 
alle Fürer der .republifanifchen Partei verſteckten fi) in der 
naͤchſten Zeit aud Furcht vor einer Unterfuchung. Robespierre 
war mehrere Tage unfichtbar. Da die figende Partei aber ih⸗ 
ren Sig unfluger Weife nicht zu völliger Wernichtung ihrer Gegs 
ner; namentlich nicht zu Schließung des nun von diefen Gegnern, 
geleiteten Jacobinerclubs raſch benugte, erholten ſich diefelben von 
ihrem Schrecken, und hatten in demfelben eine gute Schule für 
‚ die Zukunft gehabt. Cie hatten einfehen lernen, was fie bei 

größerer Energie hätten gewinnen koͤnnen, und hielten fpäter bes 
Ger Stand. 
Daß der Sacobinerclub nun eine rein republilanifche So⸗ 
cietät ward, war die Folge eined anderen &chritted, den die 
in der Verſamlung dominirende Partei in diefen Tagen (vom 
15ten Zuli Abends an) getan hatte. In der Nähe ded Locas 
led der Nationalverfamlung lag dad Klofter der Feuilland, defs 
fen Gebäude zeither Räume dargeboten hatten zu den Sitzungen 
der Somited der Verfamlung und für die Sanzleien. Nun vers 
fammelten fi) die monarchiſchen Jacobiner (fowol die, welche Mits 
glider der Nationalverfamlung waren, ald andere) in der Kirche der 
Feuilland; die 89er hielten zu ihnen und man fliftete hier einen 
neuen Club, den Elub der Feuilland, zum Schutz der 
conftitutionellen Monarchie gegen die Republikaner. Den Gig 
ded 17ten Juli fan man ald die erfte Einflußäußerung dieſes 
Clubs betrachtenz — aber da deffen Mitglider nun die Ders 
famlungen der Jacobiner nicht weiter befuchten, ward diefer Or⸗ 
gan der zepublicanifchen Partei, und da die Filialclubd der Ja⸗ 
cobiner in allen Teilen ded Königreiches, ald fie von den Feuils 
land und von den republifanifchen Jacobinern zum Anſchluß aufs 
gefordert wurden, faft alle den letzteren anhängig bliben, eine 
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Menge neuer Geſelſchaften ſich bildeten und ben Jacobinern ans 
fehloßen, ward der Jakobinerckub der von Anfang an im Volke 
mächtigere, und ed ließ fi) voraus fehen, daß der Einfluß der 
Feuiland mit dem Ausdeinandergehen der Nationalverfamlung, 
in welcher fie berfchten, fein Ende erreichen werde, Mit neuem 
Mute erhoben die Fürer der republicanifchen Partei ihr Haupt, 
und diefe fah dad Werk der Nationalverfamlung, die neue Wers 
faßung von Ftankreich, nur aud) an: ald ein Zoch ded Dedpo: 
tiömud, wad man flat der erfehnten Freiheit der Nation bes 
reitet habe» Die Lamethd, Barnave, Duport, waren nun Nas 
men, die der Volkshaß fo heftig verfolgte, wie früher die deci⸗ 
dirteften Ariftofraten. Nur im Zerftören mancher Reſte des 
früheren biftorifchen Zuftanded vereinigten fi) dann und warn 
noch die Sacobiner mit den Feuillans, fo ald am 30ten Juli 
alle Ritterorden aufgehoben, ald am 14ten Sept. durch Decret 
der Nationalverfamlung endlich Avigon und Wenaiffin für vers 
einigt mit Frankreich erklärt wurden. 

Unterdefien war die Nachricht von der Gefangennemumg 
ded Königed den für feine Befreiung ſich intereffirenden Fürften 
Europad ein Donnerfchlag gewefen. König Fridrich Wilhelm IL, 
war durch die Nachricht fo betroffen, daß er mehrere Tage in 
Truͤbſin verfunfen ſchin; er wartete aber die Erflärungen des 
Kaiferd abe Diefe fanden am 6ten Juli von Padua aus flat. 
Leopold lud alle Zürften Europad ein, die Sache des Königes 
von Frankreich ald die ihrige zu betrachten, und von den Frans 
zofen die Befreiung des Königed und feiner Familie auf der 
Stelle zu verlangen; ſich ferner zu vereinigen zur Rache für 
jede weitere, dem Könige zugefügte Beleidigung; und feine Ges 
feße ald in Frankreich gültig anzuerkennen, ald die, welche der 
König, fobald er in voller Freiheit fei, felbft dafiir erflären 

würde, Ed war natuͤrlich, daß diefe Erklärungen die Natio⸗ 
nalverfamlung zur Vorſorge für einen eintretenden Krieg bemos 
“gen. Noch mehr muste fie aber dazu gedrängt - werden ‚- als 
Leopold, Fridtich Wilhelm und der Graf von Artois am 25ten 
Auguft in. Pilnig zufamenfamen,. um weitere Maßregeln zu 
- verabreden. & 

Bereits am A5ten Juli. hatten. der preuffiihe Minifter, 
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Here von Blſchofswerder und der Fuͤrſt Kaunitz in Wlen einen 
Tractat vorbereitet, zu Verbindung ded Kaiferd und Könige?, 
um vereinigt in die franzöfifchen Angelegenhelten einzugreifen, 
fobald die Kaiferin von Rufsland ihren Friden definitiv mit der 
Tuͤrkei abgefchloßen hatte, Ruſſiſcher Seits rar bald darauf 
zu dem Congreſſe in Pilnig der Prinz von Nakau ald Ges 
fandter gefommen, und mit dem Grafen von Artoid famen 
der Marquis Bouille und Calonne. Am 27ten Uuguft. ward 
eine ſchriftliche Zuſicherung von Kaifer und König unterzeichnet, 
in welcher beide, troß vorherfchender fridlicher Anſicht am öftrels 
chiſchen Hofe, dem Grafen von Artois erklärten: daß fie die 
anderen Mächte auffordern würden, gemeinfam mit ihnen. zu 
Widerherftellung einer gerechten und billigen Verfaßung in 
Frankreich zu wirken; daß fie ſelbſt dahin arbeiten wolten, um 
diefen Zweck zu erreichen; daß fie Ludwig XVI. nicht eher als 
frei betrachten würden, als bis er außerhalb des Machtkreiſes 
der Nationalverſamlung ſei, und daß fie den elſaßiſchen Staͤn⸗ 
den ihre Rechte garantirten. Der Graf von Artois brachte die 
Erklaͤrung dem Grafen von Provence nach Coblenz, wo beide 
bei ihrem Oheime, dem Churfuͤrſten von Trier, Aufname und 
die Erlaubnis zu Ruͤſtungen gegen Frankreich gefunden hatten, 
Bald war durch die Prinzen, die fie druden ließen, die Era 
klaͤrung in ganz Frankreich befant, was den öftreichifhen Hof 
ſehr verftimte, Ä 
Die Nationalverfamlung, wie das Volk in Frankreich, 
wurden dur die pilniger Erflärung aufs äußerfte gereitzt; bie 
Anftalten zur Verteidigung wurden unverzüglich) getroffen. Zus 
gleich) aber waren in diefer Zeit die Electeurs in den verſchide⸗ 
nen Diftricten zu neuen Wahlen berufen, und diefe Angelegen—⸗ 
heit erregte, da Feined der Mitglider der conftitwirenden Vers 
famlung wider erwählt werden durfte, algemeine Spannung, ins 
dem die Jacobiner alles aufboten, eine. Verfamlung . ganz in 
ihrem Sinne zu &tande zu bringen. Auch Safayette. und 
Bailly, ohne durd) irgend etwas dazu genötigt zu fein, legten 
ihre Etellen nider. Die Ichte Zeit ihtes Zuſammenſeins wolte. 
dann die Nationalverfamlung noch benußen, die von: ihr gege⸗ 
benen Geſetze in Ein Corpus zw vereinigen; da aber diefe Ges 
&co’6 Letrbuch ter Unlderſalgeſchichte. Wand IV 47 
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ſetze aus verfchidenen Perioden ihrer Legidlatur waren and zum 
Zeil einen fehe verfhidenen Beift atmeten, Fam man auf den 
Gedanken, fie zu revidiren, Allein hiebei Eonte ſich die dazu 
ernante Commiffion gar ſchwer cinigen, und fo erflärte man 
bloß, daß zwar die Nationalverfamlung dad Dicht habe, Die 
Geſetze ftetd einer Revifion und Abänderung zu unterwerfen, 
dag man cd aber ald Satz der Statöflugheit feftjtelle, von die⸗ 
ſem Rechte binnen. 4 Jahren Beinen Gebrauch zu madhen. Im 
übrigen war die Zufammenftellung der bei diefer legten Mevis 
fion ald gültig anerfanten Geſetzartikel bereitd am Sten Aug. 
vollendet, und ward mit der Erflärung angenommen, daß 
fämtliche Colonieen an diefer Eonftitution Frankreichs feinen Zei 
hätten. 

Als die tevidirte MWerfaßung angenommen war, ward fie 
am, 3ten Sept. dem Könige zur Sanction überreiht. Vorher 
ward er wider mit feiner königlichen Gewalt, die man feit der 
Flucht fuspendirt hatte, bekleidet und er erklärte, daß er die 
neue Sonftitution anneme und ſich verpflichte, fie im Inneren. 
aufrecht zu halten, fo wie gegen dad Ausland zu verteidigen. 
Lafayette fepte noch eine Ummeftie durch für alle diejenigen, 
welche dem Könige bei feiner Flucht Huͤlfe geleiftet, und am 
Tage nachher erfhin der König wider in der Verſamlung. 
Seine Erklärung hatte ihm vile Herzen gewonnen. Die Nas 
tionalverfamlung ordnete in einer fpäteren Sitzung an, daß die 
befoldeten Teile der Nationalgarde von Paris in drei Pinienres 
gimenter und‘ zwei Yägerbataillone mit Beibehaltung höheren 
Solded formirt werden folten, und daß der König eine neue 
Garde ven 1200 3. F. und 600 3. R. erhalten, die 2600 
M. Echmeigergarde aber beibehalten folle. Bald naher am 
30ten September 1791 ward die erfte Nationalverfamlung feiers 
lich. gefchloßen. 

Wenn man in Unfchlag bringt, daß die Nationalverfams 
lung in ihren Hauptbewegungen nicht fowol durdy die Entſchlie⸗ 
ungen Einzelner, ald vilmehr durch den Zuftand der Gefelfchaft 
in Frankreich überhaupt, deren Gliderungen an einzelnen Maͤn⸗ 
nern nur Mepräfentanten der ihnen einmonenden Geifter fan= 
den, beflimt ward; daß neue, noch unbegriffene geiflige Mächte 
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in diefer Zeit in Sranfreih rangen, Fünte man in Verſuchung 
fommen, die Individuen, welche diefe Nerfamlung bildeten, 
nicht zu hart zu richten, In Vergleih mit den, mad folgte, 
erfcheint fogar diefe Werfamlung noch ald rechtlich. Demohns 
erachtet characterifirt fie völlige Gleichguͤltigkeit gegen die götliche 
Ordnung felbft fowol, ald gegen die menfchliche, in wie weit 
fie mit jener innig zufammenhängt. Die .Eitelfeit und der Hoch⸗ 
mut ded mienfchlichen Geifted war in der Geſchichte auf wenig 
Puncten in gleihem Grade tätig, und nur der Anblick der 
furchtbaren Gerichte Gotted, die died vermeßene Tun nachher 
ber Frankreich herbeigezogen hat, laͤmt unfere Zunge, daß 
wir nieht da noch verfluchen, wo der Kerr der Zeiten zertres 
ten hat. 

Die neue Verfamlung erdfnete ihre Sitzungen am ten 
Dctober 1791. Wärend man die frühere Verſamlung ald cons 
ftituirende bezeichnete, erhielt diefe den Namen der legislativen. 
Sie leiftete den Eid auf die Conſtitution, und wie fehr die Ias 
cobiner fi aud) angeftrengt haften, überal die Wahlen in ihs 
tem Sinne zu leiten, waren Doc, als ſich almalig die vers 
ſchldenen Anſichtsmaſſen unter den Repräfentanten in ihren Ins 
rißen überfehen ließen, nur etma 200 Zacobiner in der Ders 
famlung und dagegen etwa 260 die zu den Feuilland hielten, 
Bene bildeten die linfe, diefe die rechte Seit, Die übrigen (die 
Berfamlung beftund im ganzen aud 747 Deputisten) nanten 
die Jakobiner ihrer unentſchidenen- Haltung wegen: die Eine 
fchtäferer; die Feuilland erhielten den Beinamen: die Miniftes 
riellen. Unter diefen Minifteriellen traten befonderd hervor Ras 
mond , Girardin, Vaublanc, Dumas, Beugnötz da die damds 
ligen Minifter aud dem den Feuilland befreundeten Kreife 
hervorgegangen, und die Erdeputirten Barnave, Duport und 
Alerander Lameth einflußreihe Vermitler für diefe Partei mit 
dem Hofe waren, übte die Partei anfangs bedeutenden Einfluß. 
Unter den jacobinifchen Mitglidern traten mehr und mehr durd) 
Geift und Energie die f. g. Girondind hervor, die man fo 
nante, weil die Häupter diefer Partei von der Gironde waren, 
nicht weil fie:fih) der Theorie nad) damald in irgend etwas 
ausgezeichnet hätten, Vergniaud, Guadet, Genfonne, Zönard 
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(obwol Provengale), Briſſot, waren die bedeutendfien Ramen 
auf diefer Seite. Pethion, der Erdeputirte, ward Maire von 
Paris an Baillyd Stelle, und auch er hielt zu diefer republicas 
nifchen Partei, die jedoch noch eine aͤußerſte Linke hatte in dem 
Ercapuziner Chabot, in ein Par jungen Gelehrten: Bazire und 
Merlin de Thionville, und in anderen, Die Clubs der Feuil⸗ 
Yand, Jacobiner und Gordelierd erhielten aber nun noch größere 
Bedeutung ald früher, da niehrere Notabilitäten der erſten Ber 
ſamlung fie zum vorzüglichften Terrän ihrer Tätigkeit auserſahen. 

Unfangs ward die Etelhing zum Hofe difficil, weil dies 
fer auf_fein Benemen meditirt, und der König die Abſicht hatte, 
der neuen Verſamlung durdy feine nun anerkant übertragene 
Gewalt zu imponiren, und dadurch feine cigne Autorität zu 
heber. Die Berfamlung fandte 60 Deputirte, um dem Ks 
nige anzuzeigen, daß fie vereinigt fer Er ließ fie nicht vor 
fi) ; ließ ihnen nur durch den Juſtiz-Miniſter fagın, er fünne 
fie erft den nächften Tag zu Mittag fehen. Die Deputation 
war darüber aufgebracht, und ald fie vorgelaßen ward, ſprach 
fi ihre Verftimmung aus. Die Sache gieng aber weiter, ins 
dem fihon in der Mationalverfamlung der Vorſchlag gemacht 
ward, Repreffalien gegen den Hof zu ergreifen, das früher bes 
ſtimte Cerimoniel zu ändern und den König ſtat ihn mit Sire und 
Majesié anzureden und zu bezeichnen, immer nur roi des Fran- 
gais zu nennen, Auch folte cr nicht einen thronortigen Seſſel, 
fondern einen Stul gleidy dem ded Präfidenten haben. Indeß 
hatten doch noch genug Mitglider hinlänglicy natürliches Gefül, 
um fich folcher Kleinlichkeiten zu ſchaͤmen; auch erflärte der Kös 
nig auf dad beftimtefte, wenn 'man foldye Uenderungen vers 
habe, werde er bloß Bevolmädhtigte fenden, jodaß man am 6ten 
Dctober alle diefe Armfeligfeiten fallen lic$, und Ludwig XVL 
ald er dann wirflih in der Verſamlung erfhin, nicht nur mit 
Achtung, fondern mit Enthufiasmus aufnam. Er fielte vor, 
wie bejonderd Fridenöftiftung unter den Parteien und Befeftis 
gung des NeusDrganifirten Aufgabe der Verfamlung fer Al⸗ 
lein wärend er fo ganz richtig angab, was man zunaͤchſt im 
Auge behalten müße, unterminirten Sacobiner und Cordeliers 
immer weiter den Boden, -und der Finanzzuftand, in welchem 
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man noch Immer war, gewaͤrte diefen, Abftchten nur zu vil 
günftiged Terrän. 

Man harte fih die fepten Zeiten gluͤcklich mit Uſſignaten 
aeholfen, da Steuern und Abgaben fortwärend zu geringem Bes 
trage und unregelmäßig elngiengen, und man unzälige außerors 
dentliche Audgaben zu beftreiten hatte. Bid zum April 1792 
vermehrte man auf diefe Weife die Uffignaten bid zu dem Ber 
trage von 412,000,000 Zr. "Lange hatten ſich die Affignaten 
fo ziemlich al pari gehalten mit baarem Gelde; indeſſen hielt 
doch jedeg almälig mit feinem baaren Gelde möglihft an ſich; die, 
Geftüchteten hatten bedeutende Summen. außer Landes gebracht; 
der Baufmännifche Werfer mit dem Auslande ließ fid) nur zum 
Zeil mit Papir beftreiten; in folchen Fällen mudte man baa= 
ed Geld haben, und muöte, um es zu befommen, almälig, da 
ed immer feltener zum Vorfhein Fam, ein Agio zalen. Mom 
dem Augenblicke an erſchinen die Affignaten ald im Wert ges 
fallen, ohngeachtet died nur In fofern der Fal war, als das 
baare Geld einen höheren Wert erhalten hatte, Allein nicht, 
bloß der Stat, fondern auch einzelne Städte, hatten fi in 
der Not mit Papirgeld, mit einer Urt Uffignaten zu geringes 
rem Betragez reiche Privatleute, die wie Tabrifherren vile Za⸗ 
lungen zu mad)en hatten, mit Bond auf ihr Haus gehols 
fen. Dieſe Papire erfegten zum großen Teile die wirkliche 
Minze, fo daß nicht bloß bei größeren Zalungen, fondern auch 
im Eleinen Verkere dad Metalgeld dem Papir Plag machte, 
und die Folge war, daß dad Agio auf baared Geld fehr fig. 
Man muöte faft noch einmal fo vil an Papiren zalen, um 
Metalgeld zw befommen. Wer an dad Ausland zu bezalen 
hatte, fieigerte den Preis feiner Waren im Inlande gerade um 
den Betrag ded Agio; alfo nicht bloß mehr gegen baares Geld, 
fondern bald auch gegen alle inländifchen Verkersartikel fielen die 
Affignaten ded States und noch mehr die der Städte Im Werte, 
In den nideren Klaſſen flig durdy die fo eintretende Teurung 
die Not wärend ded Winterd 17/0, auf dad furchtbarfte, 
und im Geleite der Not Fam dad Wolf: Überal zu Raub, Ges 
walttät und allee Urt Unotdnung. Das Wolf fehte wilkuͤrlich 
hie und da Preife für Lobenömittel, und nam, wad auf den 


- 


742. 


Markt Fam, zu biefem wilkuͤrlichen Preife weg; natuͤrlich hörte 
dadurch der Beſuch des Markted auf; da plünderte man, wo 
man glaubte, daß Lebensmittel: zurückgehalten würden. Der 
Zuftand ward in den Provinzen graufenvol. Wo die Munici⸗ 
palitäten dem Merbrechen ſteuern wolten, richtete ed ſich wol 
gar gegen- fie felbft; oder ihre Autorität ward doch verachtet. 
Ta fie aber die Organe der Regirung waren, mar biefe übers 
haupt gelämt; und märend dadurd) dad ganze einflufreiche 
Berhältnid der Feuillans zur Regirung in ferner Wirfung aufs 
gehoben ward, war dagegen‘der Sacobinerclub durch feine Fis 
lialgefelfchaften uͤberal leitende Seele der Volksbewegung. Selbfi 
auf dad Heer erftteckten die Jacobiner fortwärend ihre Umtribe, 
und wie fie die ald Menfchenrecht proclamirte religiöfe Freiheit 
verfiunden, zeigten fie durch tägliche Verfolgung der treuen Uns 
hänger der römifchen Kirche, die freilich jetzt auch eine eigens 
tümliche politifche Stellung hatten. * 

Es hatte ſich nämlich das feindfelige Werhältnis zu den 
Emigranten bald näher beſtimt, indem die Prinzen des Haufes 
(mit Autname ded Herzogd von Drleand” und feiner Familie) 
gegen die Anname der Eonftitution durch den König proteftirt 
hatten *). Der König, behaupteten fie mit Recht, habe nicht 
die Volmaht, die Attribute der Krone ohne ihre Einwilligung 
zu veräußern, Diefe Proteftation riß Frankreich entfchiden im 
zwei Hälften, in dad Frankreich ded alten und in dad ded neuen 
Syſtemes. Jenes hatte feinen Mittelpunet in den audgeman- 
derten Prinzen, zu denen die meiften vom Adel und vile Offi⸗ 
cire aud der Armee flüchteten; diefed in Ver Nationalverfame 
lung. Die Parteien trenten fich entfchidener auch dem Focal 
nah; man ſprach von einer France exterieure, Indem 
aber dad Epftem ber Nationalverfamlung bisher nur durd)ger 
fochten worden war im Kampfe mit hindernden Elementen, und 
dieſe mehr und mehr wegfielen, mudte cd ſelbſt eine gewiſſe 


‘ ) Des Contraſtes wegen fuͤren wir an, daß der junge Herzog 
— von Chartres, jegiger König der Sranzofen, am Iten Nov. 17490 
Mitglid des Jacobinerclubs geworden war, und bei der Auf: 
name geäußert hatte, er ſchmeichle fih, daß fein Benenien das 
Wolwollen der Zurobiner, was ihn rüre, rechtfertigen werde, 
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Aendetung erleiden. Belde Parteien brauchten die Mittel, die 
ihnen zu Gebote fanden, um fidy zu arrondiren., Der del 
drote, diejenigen Edelleute, welche in Frankreich bleiben, ſich 
nicht in Koblenz oder Wormd um die föniglihen Prinzen ſam⸗ 
meln wuͤrden, fpäter, wenn er fige, aud dem Wdelftande aus⸗ 
zuftoßen. Die franjoͤſiſchen Kaufleute wurden im Auslande in 
vilen Staten gehindert, nicht zugeläßen oder fireng beobachtet; 
die Gefandten ded Königed und des Mationalverfamlung vers 
nachlaͤßigtz die der Prinzen anerkant. Kurzl beide Parteien 
traten auf verſchidenem Locale immer feindlicher and einander, 
und file die emigriete Partei bliben in Frankreich felbft nur die 
Geiſtlichen, welche den Eid verweigert hatten, tätig und ſuch⸗ 
tem das Wolf gegen den neuen Zuſtand der Dinge aufzuwiegeln. 
In den Gegenden, wo der Bürgerftand nicht zalreich, der Adel 
in einem patriatchaliſchen Verhaͤltniſſe zu der laͤndlichen Bevoͤlke⸗ 
rung war, wie im Calvados, im Gevaudan, in der Vendée 
u. fe we gelang ed auch ſchon vilfach, gewaltſame Bewegungen 
hervorzubtringen. en 
| Bid zum- 2öten Movember faßte In Volge dieſer Verhaͤlt⸗ 
niſſe die Nationalverfamlung: den Beſchluß, alle Geiſtlichen, die 
nicht did 8 Tage nad Publication des Beſchlußes den Bürs 
gereid geleiftet' hätten, folten ihre Penfion verlieren; und wo 
die Behörden als Urfache der vorfommenden Unorbnungen tes 
figiöfe Motive warnämen, folten die SGeiftlichen fofort entfernt 
werden. Jsnard hatte fogar verlangt, alle eidweigernden Pries 
fter folten aus dem Meiche gejagt werden, Schon ehe die Bes 
ſchluͤße gegen die Priefter gefaßt: wurden, war der Graf von 
Provence aufgefordert worden, zuruͤckzukeren; widrigenfals er 
ſeines Anrechtes auf den Thron verluflig gehen werde: Am 
Iten November war decretirt worden, daß die außerhalb der 
Grenzen verfammelten Sranzofen ded Werrated am Baterlande 
verdächtig feien, und ‘daß, wenn fie am Aten Jan. 1792 noch) 
verfammelt feien, ihre wirkliche Schuld angenommen werden ſolle. 
Der König, wie er früher die alte Ordnung gegen die 
conftituirende Verſamlung verteidigt hatte, ſuchte nun dad Merk 
der conftituirenden Werfamlung gegen Beflimmungen der. les 
giölativen, welche den Confequenzen ber Werfaßung oder deren 
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Artikeln ſelbſt widerſprachen, zu ſchuͤßen. Dabdurch trente- er 
fi) moraliſch almaͤlig auch von dieſer Verſamlung; und er 
und feine Gemahlin musten hald wider die beleidigendſten Zus 
rufe hören, 

Als nun aud algemeinen, ‚von den Miniftern nicht zu 
befeitigenden Gründen der Zuftand in Franfreich ſich in. fteigen- 
der Unleidlichkeit erwis, befchuldigten die ‚Girondind deöhalb dad 
Miniſterium und die mit demfelben in mächfter Verbindung. fie 
henden Feuillans. Briffot, von Wergniaud und Guadet unter 
fhüßt, trat auf als Anklaͤger ded Minifterd der audwärtigen Uns 
gelegenheiten, Deleffart, der die Abſicht hatte einen Congreſs zu 
veranlaßen, auf welchem mit den emigrirten Prinzen unterhans 
delt, und um ihre und ded Adeld Ruͤckker zu erlangen, fogar 
manches nachgegeben werden. folte. 

Vorher nod) hatte die franzöfifche Revolution in entferms 
teren Gegenden zu argen Gräueln gefürt. Die conftituirende 
Werfamlung hatte, wie erwaͤnt worden ift, noch in dem Ickten 
Tagen ihred Zuſammenſeins Avigon mit Frankreich vereinigt. 
Ludwig XVI. war durch feinen Juſtizminiſter, Duport du Ter⸗ 
tre, beftimt ‚worden, dad Decret zu fanctioniren, weil ihm da= 
mald alles auf ein guted' Vernemen anfam; aber die Vereini— 
gung hatte dann in. der Wirklichkeit nicht. ſchnel genug bewerk⸗ 
ſtelligt werden fünnen, Es waren in Avigon noch immer die 
päbftliche und die franzöfifche Partei heftig gegen einander. Einige 
von der Grgenpgrtei überfielen den Secretär der Mumicipalität, 
Lecuyer; verfolgten ihn in eine Kirdye und ermordeten ibn bier. 

- Die Volföpartei verftärfte. fi) nun in aller Stille, und am 
30ten Oct. 1791 brady fie in, wildem Aufſtande aus. Sie 
ſchloß alle Tore und befegte‘ die Stadt. Jourdan an der Epite 
eines wiütenden Haufend, holte alle zum Tode beftimten aus 
ihren Häufern und brachte fie, 60: an der Zal, im Stadthaufe 
zufammen, Hier wurden fie bid zur, Nacht gefangen gehalten ; 
ploͤtzlich brach der Poͤbel in dad Gefängnis, und. ermordete fie 
alle bis auf zwei, die die Möglichkeit gefunden hatten, ſich zu 
verſtecken. Um anderen Tage fand man fie, und brachte aud) 
fie um. 


Der andere Schauplatz ded: Graͤuels war St. Domingo, 
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damals eine ber blühendften: und reichiten Colonleen ber Welt. 
Die Decdaration der Menſchenrechte war von ben entſchidenen 
Mevolutionären dee Nationalverfamlung fo verftanden worden, 
daß fie ihre Wirkungen auch auf; die Negerfclaven erftrede; ohne 
eine ſolche Ausdehnung. würde die Declaration in Frankreich fo 
bol geweien fein wie in Nordamerika. Der Abbe Gregoire, Brifs 
fot, Gondorcet u. a. hatten geforgt, daß Zaufende von com⸗ 
menticten Abdrüden dieſer Doclaration nad den Golonieen ge⸗ 
tommen waren. Beſonders bie farbigen Zwifchenracen. wurden 
badurdy außerordentlich gereigt, Sie verlangten gleiche Rechte 
mit ‚den «weißen Coloniſten; mas diefe verweigerten, indem fie 
mit Recht anfürten,. dann werde man alle Stellung zu den 
Megern verlieren. Die Sarbigen reisten num aber. felbft bie 
Meger zum Aufitande, und als ein Mulatte, Dge, deshalb 
hingerichtet ward, Fam es bald zur wirklichen Empörung. 
Man hat den Aufftand ben Aufhegungen vepublicanifchsfrans - 
zöfifcher oder englifcher. Agenten zugefchriben, Es mögen ders 
gleichen: fiat ‚gefunden. haben; zunaͤchſt aber war der Haupt⸗ 
grund. das Verhältnis. ber Sache ſelbſt. Die Neger hatten den 
Aufftand vorher im firengfien Geheimnis organifirt, und als 
das Signal zur Ausfürung gegeben ward, war die ganze blüs 
bende Inſel, ſoweit fie Frankreich gehörte, mit Mord und 
Blut erfült: - Einige wenige Pflanzer. vetteten ſich nad) ber Cap⸗ 
ſtadt oder’ nach dem ſpaniſchen Anteile der Inſel. 

As die Nachrichten von dieſen Maflacren in Avigon 
und auf St. Domingo nad) Paris kamen, bienten- ſie nur 
dazu, die Parteien heftiger gegen einander zu füren. Go gab, 
man bem Minifter Delefjart vorzüglih die Saͤumnis bei der 
Vereinigung Avigons Schuld, Der conflituirenden Verſam⸗ 
lung, welche ſchwach genug gewelen fei, die Geltendmachung 
der Dedaration der Menfchenrechte in, St. Domingo nidt in 
Zeiten ducchzufegen, gab man. das. dortige, Blutbad Schuld; 
und man zog die einfache Folgerung, daß man das ganze 
Spftem der Revolution mit mehr Energie durchfuͤren müße, 
Dazu bedurfte man aber vor allen Dingen anderer Minifter, 
und jene Gräuel gaben, alfo der Klage, der Girondins gegen 
die actuellen Minifler nur mehe Nachdruck. 
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Die Leute, welche ben Miniſtern noch allein hätten wid: 
tige Dienfte teiften koͤnnen, die Feuillans, erlitten um dieh 
Zeit durch. die Gewaltfamkeit der Jacobiner, die fidy immer 
mächtiger fülten, eine Niderlage. Merlin und Legendre mad 
ten nämlid eines Abends im Sacobinerclub den Vorſchlag, 
doch ihre in der Nähe verfammelten Gegner auseinander zu 
treiben. Mit Saͤbeln, Beilen, Stöden bewafnet, drangen 
fie in den Elud der Feuillans ein, und triben fie auseinander, 
Perhion, ber Maire, ber felbft im Intereſſe dee Sacobier 
war, fagte den Feuillans als fie fi beflagten : „la loi vos 
protöge, mais le peuple 8’est prononcd contre vous: c’es 
la voix du peuple que je dois écouter.“ Ueberdies waren 
die Miniſter unter ſich nicht einig; und die Entlaßung des 
Miniſters Natbonne durch den Koͤnig, um Deleſſart von ei⸗ 
nem Gegner im Miniſterium zu befreien, hatte die Feindſcheft 
auch ber conſtitutionellen Partei gegen Deleffart zur Felze. 
Als Briſſot endlich den Bericht, den er über Deleffares wis 
nifterielle Tätigkeit abgefaßt, der Verſamlung mitteilte, mat 
fhon alles: fo gegen dieſen eingenommen, daß feine Berurteis 
fung keinem Zweifel unterlag. Seine Anklage warb am 10tm 
März 1792 befchlogen. Die anderen Minifter reichten fa 
alle ihe Dimiffionsgefuh ein, und an. ihre Stelle‘ trat nun 
ein Minifterium, was ganz aus Männern der girondiſtiſchen 
Partei beſtund: Noland, Claviere, Servan, Duranton, Lu 
cofte und Dumouriez, 

Mur zwei unter biefen Miniftern waren perfönlüch be 
deutende Männer. Der eine: Dumouriez, ein umgubige 
Kopf, der früher mit der franzöfifchen Armee in Corfica gewe⸗ 
fen war, dann in Polen‘ wärend der vorangegangenen Untus 
ben Dienfte- geleifter ‚hatte, hatte bisher nur eines geringen 
Vertrauens genoßen. Erſt feit er in Verein mit Genfonne ge: 
braucht worden war, bie in der Vendee ausgebiochenen Unru: 
ben beizufegen, bob ihn die Gunft Genfonne’s, ber einer ber 
Häupter der Girondins ward. Dumouriez war kuͤhn und ges 
wandte, und wie Mirabeau war er vor allem ben Anforderums 
gen des Augenblids gerecht. Dabei war er aber von zu gro: 
Ber individueller Beweglichkeit, um lange bei irgend etwas 
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auszuhalten. Der anbers bebeutendere Character, Roland (be 
la Platiere), aus Villefranche bei Lyon, hatte feine Bedeu⸗ 
tung im Grunde durch eine geiftreiche, heidenmütige, aber auf 
ganz unmeibliche Bahnen gemworfene und zur Carricatur einer 
römifhen Matrone gewordene Frau, von welcher er abhieng. 
Er war in feiner Anficht pebantifcher Republicaner; fo daß er 
zum Beifpil als Minifter ſich nicht ber hergebrachten Hoftracht 
unterwarf. Von entſchiden republicanifher Richtung waren 
auch Glaviete (ehemals Genfer Banquier) und Servan. *) 
Die erften wichtigen VBerhandlumgen unter biefem Mint: 
ſterlo betrafen die Eriegerifhen Rüftungen an ben Grenzen; 
Der diplomatiſche Comite der VBerfamlung, in welchem Brifs 
fot bominirte, hatte fchon früher verlangt, ber König folle dem 
beutfchen Reiche anzeigen, baß in brei Wochen alle Rüftungen 
in. den- beutfchen Provinzen eingeftelt werden müsten; der Koͤ⸗ 
nig folle ferner Anftalten treffen, um biefe Erklärung nötigen» - 
fals mit den Waffen zu unterflügen. Der König hatte dann’ 
als Zermin für die beutfhen Fürften den 15ten San. 1792 
gelegt gehabt, und zu gleicher Beit waren militärifche Votbe⸗ 
veituungen getroffen worden. Dit Verfamlung hatte 150,000 
Man, welhe in drei Armeecorps formirt werben folten, und 
die nötigen Geldmittel zu deren Aufftelung decretirt. Zu Ans 
füreen der drei Corps waren Lafaystte, Ludner und Rocham⸗ 
beau ernant. Die ausgewanderten Prinzen dagegen wurden 
in: Anktageftand gefegt; ihre Güter in Sequeftration genom⸗ 
men. Dem Kaiſer ward eine legte Friſt bis zum 10ten Febr, 
gefegt, um: ſich über feine Abfichten in Beziehung auf Franka 
reich zu erklären, Ale feindfeligen Aeußerungen, welche bei 
biefen Berhandlungen durch Deputiete flat fanden, wurden 
natürlid von den Miniftern des Kaifers, fo wie des Königs 
von Preuffen an ihre reſpectiven Höfe ‚berichtet, Friedrich 
Wilhelm hatte unterdeffen die Ueberzeugung gewonnen, daß 
unter den Umftänden des Augenblicks ein gewafnetes Eingrei: 
fen in die franzöfifhen Angelegenheiten der Eöniglichen Fami— 
lie eher nachteilig als förderlich fein dürfe; er fchloß ſich dem: 


5 Eigentlich war erſt Degrave in das Riniſterium getreten; Sei⸗ 
van lam aber bald an deſſen Stelle, 
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nad) in feinem Benemen ‘gegen Frankrelch zwar den Katfer 
ganz anz doch fo, daß er dieſem uͤberal die erften Schritte lieh, 

Die Forderung einer Erklärung hatte eine Beratung im 
Kabinet des Kaiferd zur Folge, bei welcher ber Kaifer felbit 
zugegen war und wo man folgende Befchlüße faßte: 4) daß in 
allen oͤſtreichiſchen Erbſtaten Kriegsruͤſtungen flatfinden ſolten; 
und zwar ſolten ſich 6000 Man im Breisgau ſammeln, und 
30,000 Man in Boͤhmen zum Nachruͤcken in den Stand ge— 
ſetzt werden; in ben Niderlanden ſtunden bereits 30,000 Max. 
2) daß ber frühere bis dahin nur praͤliminaͤre Allianzvertrag 
mit Preuffen definitiv abgefchloßen werden folle; und 3) deß 
man auf die franzöfifchen Forderungen erft nach Abſchluß bie 
fer Allianz, und dann gemeinfhaftlid antworten wolle. 

Die definitive Abſchließung ber Allianz hatte ben Tien 
Febr. in Berlin fat. Die Antwort an die Franzofen ward 
erft dem 17ten Febr. in Wien abgefaßt, und noh an Hettn 
Deleffart geſchickt. Der Kaifer habe die Emigranten in feinem 
Staten nur als fridlihe Flüchtlinge gebuldet, und habe in 
diefer Hinficht durch fein Benemen Frankreich nie bedtot. Was 
die Declaration von Pilnig’ und den früheren Vertrag von 
Wien angehe, fo hätten fie nur flat gehabt, um den König 
von Frankreich bei feiner Unverleglichkeit zu ſchuͤtzen; nicht aber 
um pofitiv in Berfaßungsangelegenheiten ber Franzoſen einzu⸗ 
greifen. So lange aber der innere Zufland Frankreichs ſtets 
wachfende, 'unruhige Bewegung zeige, müße man für die f 
niglihe Familie fürchten, und diefe unruhige Bewegung rür 
nur von dee republicanifchen Partei her. - Gegen bdiefe Partei, 
nicht gegen die Conftitutionellen, babe man fi verbunden, 
denn diefe Partei fei durchaus gefahrdrohend und bedürfe des 
politifhen Fanatismus. j 

Die Depefche, die biefe Erklärungen enthielt, war von 
Deleffart, Eurz vor feiner VBerfegung in Anklagefland, am 1ten 
März der Berfamlung mitgeteilt worden, unb noch waren 
feine weiteren Schritte gefchehen, als das neue Minifterium 
antrat. An demfelben Tage aber, am iten März, war Kai: 
fer Leopold plöglich am einer Pleurefie geftorben, eben als Bi: 
(Kofswerder am legten Februar in Wien angefommen war, 
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um das weitere zu verabreden. Deſtteich war nun bloß 
verteidigend; das Reich ohne Haupt; ber franzöfifche Hof ein 
geſchuͤchtert. | | 

Dumouriez und ber diplomatifhe Comité der Nationals 
verfamlung fuchten Deftreih und Preuffen nody getrent zu 
halten; Dumouriez's erſte Depefche aber ward von Kaunig übel 
aufgenommen. Man betrachtete, und mit Recht, in Wien 
das ganze Minifterium als ein jacobiniſches; vermid aber far 
tegorifhe Erklärungen, wie fie Dumouriez gerade wolte. Ends 
lich verlangte das Öftreichifche Kabinet im April abermals: Sa⸗ 
tisfaction für bie deutſchen Fuͤrſten wegen ihrer Befigungen 
im Elſaß und wegen ihrer in Frankreich gelegenen Diöcefans 
teile; Satisfaction für den Pabſt wegen Avigon und Benaifs 
fin; endlih daß in Frankreich. Mafregeln ergriffen würden, 
um bie Nachbarfiaten vor ben Folgen der dortigen unruhigen 
Bewegung ficher zu fielen. „Um den Madiavellismus Oeſt—⸗ 
reich zu brechen‘ beftimte Dumouriez den König, felbft an 
den König Franz von Ungarn und Böhmen zu fchreiben, 
Die Antwort ließ alle Hofnung des Fridens verfhmwinden, und 
am 20ten April Abends ward endlich don Frankreich der Krieg 
erklärt. F | 

Die Erklärung felbft fon regte ben Enthufiasmus ber 
franzöfifchen Nation auf. Die unruhige Bewegung. hatte nun 
ein beftimteres Zil gewonnen. Man hatte das Gefül, daß 
der Krieg mit Defireih nur der Anfang einer Reihe von Kaͤm⸗ 
pfen fei. Inzwiſchen waren ‚die früher becretirten Verteidi— 
gungsanftalten zimlich weit vorgerüdt. Das eine Armeecorps 
unter Rochambeau folte die Grenze decken von der Norbdfüfte 
bis Philippeville ; das zweite unter Lafayette von. Philippeville 
bis Weißenburg; das dritte unter Ludner von da bie zur 
Schweitz. Im Süden ſtund ein viertes, Eleinered Corps uns 
ter Mantesquiou, um fih nad Befinden der Umflände geyen 
Savoyen oder Katalonien wenden, und von da einbrechende 
Feinde abweren zu £önnen. | 

Dumouriez, der überhaupt die Seele des Minifteriums 
war, fegte, nachdem er die Kriegserflärung herbeigefürt Hatte, 
duch, daß bie Franzoſen felbft bie DOffenfive ergriffen, und den 
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Angrif der Oeſtreicher nicht ruhig abmarteten. Es richtete feine 
Blicke auf bie Öftreichifhen Niderlande, bie nicht laͤngſt erſt 
gegen Deftreih in vollem Aufftande gewefen waren; mo fid 
eine für Frankreich ſehr günflige Partei einflugreich gezeist 
hatte. Er bofte an ihnen eine um fo leichtere Eroberumg zu 
haben, ald die Einwoner zum Zeil franzöfich fprachen, und 
dadurch [hon für franzoͤſiſche Bildung und für franzöfifche Ver 
bältniffe guͤnſtiger geſtimt ſchinen. 

Rochambeau's Heer, 35,000 Man art, folte bei bie 
fem Angriffe die Hauptrolle übernemen ; wärend Lafayette mit 
einem Zeile feines Corps, welches im ganzen 28,000 Man 
ſtark war, von Meg gegen Namen vorzudringen hatte. Wen 
ben etwa 30,000 Man öftreichifchen Truppen unter dem Her 
zoge von. Sachfen » Tefchen war nirgends ein bebeutenderes 
Corps zufammengezogenz; und ber Angrifsplan. Dumourisz’s 
war ganz verſtaͤndig. Rochambeaus Unterfeldherren Biron umd 
Dillon folten Ende April jener mit 10,000 Man von Schwantal 
(Balentiennes) auf Bergen (Mons), dieſer mit: 4000 M. von 
Ryſſel (Lille) auf Dorned (Zournai) vorgehen. So verftän: 
big aber der Plan berechnet war, war body diesmal die Red» 
nung ohne den Wirt, db. h. der Dperationsplan ohne den 
Geift im Heere gemadt. Biron kam am 29ten April bis in 
die Gegend von Jemappe, wo er dem Feld⸗Marſchal Liemtes 
nant Braulieu, der nur 3500 Man bei fidy hatte, begegnete, 
und als diefer am 30ten April früh bie überlegenen franzöf 
(hen Truppen angeif, flohen fie von einem wilden Schreden 
erfaßt, und liegen fünf Geſchuͤtze im Stiche. Ebenſo flohen 
Dillond Leute, nachdem. fie bei Marquin zuerſt am 29tem 
April Vorpoſten zurüdgebrängt hatten, ohne mit den 2 Bas 
toillonen und 4 Escabronen Deftreihern, die ihnen bei wei: 
terem Borgehen begegneten, nur zu fehten, mit Verlafung 
von 4 Gefhügen bis nad) Roſſel zurüd, wo fie ihren Gene⸗ 
tal ermordeten. Lafäyette erfur in Bouvines, was geſchehen 
war, und gieng nun ebenfals zuruͤck. Rochambeau nam feis 
nen Abſchid; und die franzöfifhe Armee verhielt fi fortan 
nur verteidigend, bis Ludner im Mai das Commando über 
Nohambeaus Corps uͤbernam. Diefer vereinigte am 17ten 
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Mai einen großen Teil feiner Armes bei Werwyk, unb drang 
am 18ten nad Mernen (Menin) und Kortryk (Courtrai) vor, 
As aber am 20ten feine Avantgarde bei Haerlebed vom Obri⸗ 
ſten Mylius zurüdgeworfen ward, und bis zum 30ten kein 
Aufſtand der Belgier, ben er erwartet hatte, erfolgt war, gieng 
er an, dieſem Zage zurüd; feine Leute bezogen teils das Lager 
von Famars, teil giengen fie nah Maubeuge, 

In Paris hatte inzwifchen jede Partei der anderen. das 
Misglüden der erften Unternemung gegen Belgien Schuld ga 
geben. Das Mistrauen fleigerte fi) bald aufs hoͤchſte; fo bag 
die Nationalverfamlung bie Umftände fo angetan: glaubte, ihre 
Sigungen für permanent zu erklären; die königliche Garbe 
wider ‚aufzulöfen *); und die firenge Verfolgung ber eidwei⸗ 
gernden Priefter zu befchließen. 


Bei allen biefen Mafregeln, welche getroffen wurden, 
ſah ſich die Partei, welche für ben Krieg begeiftert, und welche 
in der Verfamlung nun bie bominirende war, gehindert durch 
die conftitutionel gefinten, wie buch den Hof. Diefer hatte 
dadurch eine ganz veränderte Stellung wider befommen, daß 
der Kreis, ber fih um Mabame Roland jammelte, die Res 
publik wolte. Da naͤmlich nicht gut auf andere, als auf eine 
hoͤchſt gewaltfame Weife zu diefem Zile zu fommen war, die 
Slider diefer Partei felbft aber noch zu vil Schamgefül hatten, 
um an den mit foldhen Gemwaltfamkeiten notwendig verbundes 
nen Gräueln Zeil nemen zu Eönnen, wirkte fie mehr nur cons 
nivirend,, aber doch auf diefen Punct hin. Marat, Danton, 
Chabot, Robespierre, die Corbdelierd und wilderen Sacobiner 
erhielten immer unbeftrittenern Raum für Geltendmadhung ihs 
res Einflußes; in ähnlicher Weife, wie die revolutionäre Pars 
tei ber conflituirenden Verſamlung, wo fie es bedurft hatte, 
dem Parifer Pöbel: freien Lauf gelafeh hatte. Außerdem fügte 
man ber Nationalgarde mit Piquen bewafnete Gompagnieen hins 
zu, und brachte dadurd das Element ber Bevölkerung in dies 


*) Sie war vom Hofe wider auf 6000 M. gebracht und mit den 
alten Dfficirem verfehen worden. Abenteurer aller Art, die für 
Geld dienten, waren darin aufgenoninıen, 
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felbe, auf welches eben jene excentriſchen Element des Jacobi⸗ 
uerclubs und bie Cordeliers beſonders wirkten. — 

Man- erfand, um das Volk gegen den Hof zu reitzen, 
das Geſpenſt eines oͤſtreichlſchen Comites, welcher am Hofe be⸗ 
ſtehen und Verbindungen mit den Feinden der Nation unter 
halten- folte. Die Ungezogenheiten des Poͤbels, die Depmtatic- 
nen an bie Verfamlung und an den König wurden täglich haͤu⸗ 
figer. Ein Hauptgrund des Argwons gegen ben Hof mar, 
daß Ludwig XVI. ſich nicht entſchließen konte, die ünvereidig: 
ten Priefter deportiren zu laßen. Die Minifter drangen in 
ihn, er folle in diefer Hinfiht den Wuͤnſchen bes Volkes nad: 
geben. In der Verfamlung ſelbſt aber fig die Entzweiung 
zwiſchen den Gonftitutionellen und ben Revolutionäten aufs hoͤch⸗ 
ſte durch ein Decret, was am ten Juni in der Nacht, als 
die conftitutionelgefinten Deputirten die Situng ſchon größten: 
teils verlaßen hatten, durchgefuͤrt warb, und welches den Zued 
hatte, eine noch entſchidener zu brauchende jacobinifche Trups 
penmaffe zu bilden. Zwanzigtauſend Man f. g. Foͤderirte, 
alſo Freiwillige aus allen Cantonen Frankreichs, ſolten am 
44ten Juli in einem Lager bei Paris vereinigt werden. 

Diefe Decrete, namentlich das über bie Deportation ber 
eidweigernden Priefter, hatten den König mit MWiderwillen cm 
fült, und der Widerwille dehnte ſich natürlich auf die Perſe⸗ 
nen ſeiner Miniſter aus, ſo weit dieſe mit der jacobinifchen 
"Partei ganz eimverfianden erſchinen. Dumourieg war aber 
ebenfals‘ mit dem Minifterlum unzufriden, und beſtaͤrkte den 
König in feinem Widerſtreben, Decreten, wie bie legten ma: 
ten, feine Sanction zu verleihen. Roland. fchrib hierauf am» 
ter Mitwirfung feiner Frau dem Könige einen Brif- über feine 
eonftitutionellen Pflichten, der ben König auf’s duferfte ver 
fegen muste; aber den Girondins fo gefiel, daß fie ihn trot 
feiner Anfangsphraſe („Sire! cefte lettre ci restera eternelic- 
ment ensevelie entre Vous et moi“ —) zuerft der Nationale 
verfamlung und hernach ganz Frankreich publicirten. Der gi 
vondiftifche Teil des Minifteriums aber ſchid nun aus: Roland, 
Servan, Clavierez aber auch Dumouriez, ber gehoft Hatte, 
ein neues Minifterium bitden zu önnen, und welcher, fobaid 
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feine Wibderfacher im Minifterium gewichen waren, dadurch daß 
er nun den König zu Sanction ber Decrete drängte, zugleich 


die Sacobiner für fi gewinnen wolte, vermochte fihmicht als _ 


Minifter zu halten. Er hatte nad) Servans Abtreten das Mi: 


nifterium des Krieged übernommen; als er nun ganz aus dem . 


„Minifterium ſchid, erhielt er den Dberbefehl bei dem Heere an 
den niderländifchen Grenzen. Die Nationalverfamlung aber er: 
Elärte, daß Roland, Servan umd Claviere unter dem Bedau: 
ern und mit dem vollen Vertrauen der Nation aus ihren Stel: 
len gefchiden feien, märend fih Dumouriez duch feine Intri⸗ 
guen. [hon dem Mistrauen fignalifirt hatte. 

Der König wählte fein neues Minifterium aus ben An: 
haͤngern der rechten Seite der Iegislativen Verſamlung; nur 
zwei der feüheren Minifter, gerade die unbedeutendfien, bli= 
ben: ber Suftizminifter Racofte, und der Marineminifter Du: 
ranton.. Die dazu gewählten waren fo unbedeutend, und bis 
dahin faft fo unbefant, mie die bleibenden. Es war unmdgs 


lich, daß ſolche Minifter dem Könige von Nugen fein, daß fie 


ſich aud nur halten konten; aber ihre. Ernennung reiste aufs 
äußerfte die Girondins und die Bergpartei, wie man nun 
fhon die wildere revolutionäre Partei nante, meil jie die obes 
ren Baͤnke ber linken Seite in der Verfamlung einnam. Der 
König Scheint die Hofnung, fich durch irgend eine Mafregel 


feibft helfen zu koͤnnen aufgegeben, nur noch auf das Aus- 


land gerechnet, und in diefem Sinne burd) die Ernennung von 
Miniftern, bie ihrer Stellung nicht gewachſen waren, bie Lage 
Frankreichs abſichtlich ſchwankender gemadt zu haben. In⸗ 
deſſen bewog die Gewalt, welche die Jacobiner mehr und mehr 
entwickelten, alle dieſen feindlich, aber den neuen franzoͤſiſchen 


Zuſtaͤnden nicht geradezu entgegenſtehenden Männer, die Truͤm⸗ 


mer aller bisher unterlegenen Parteien, fi enger an einanber 
zu ſchließen. Lafayette, welcher der törigen Partei angehörte, 
die die Revolution durch die Arbeiten ber erften Verſamlung 
Fire geendigt und beren Werk für vollendet hielten, ſchrib aus 
einem Lager einen drohenden Brif an die Verfamlung, in 
velchem er in feinem und feiner. Armee Namen fie aufforderte, 
aichts zu tun, als was mit den beftehenden Gefegen übereins 
S cos Lehrbuch der Univerfalgefhichte, Band IV. - 43 
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tomme, ‚Die linke Seite ward durch diefe Anmafnng bed Ge 
nerals aufs heftigfte erbittert. Sie nam das Boll in Paris 
zu ihrer Huͤlfe; Petitionen auf Petionen wurden eingereicht; 
aber die heftigere Partei: Santerre, Chabot, de St. Huruge 
und andere, befonders auch Pethion, beabfichtigten neue Volke: 
aufftände und bereiteten fie feit dem 16ten Juni, wo Rafayet: 
te6 Brif vorgelefen mworben war, entfchiden vor. 

Am 20ten Juni ware die Vorftädte St. Antoine und 
St. Marceau in Bewegung. ” Der gemeinfte Pöbel, nun [den 
mit bem Namen Sansculotte algemein bezeichnet, rottirte ſich 
zufammen. Die Laden wurden gefchlogen. Die Natiomalgare 
fammelte fi zum Zeil im Palaisroyal. Sansterre fürte den 
Zug der Sansculotten, ber durch das Sammeln der National: 
garde im Palaisroyal in der übrigen Stadt freie Hand hatte, 
wärend bie Municipalität Über allem Bedenken, was zu fun 
fein moͤchte, nichts tat. Die Nationalverfamlung nam von 
der ganzen Bewegung Eeine Notiz bis Röderer, der zu den De: 
partementsbeamteten in Paris gehörte, in ihr erfhin und 
eine Anzeige machte. Die linke Seite ber Verfamlung wolte 
die Volkshaufen nur als fridliche Petitionäre angefehen wißer, 
und wärend man noch bebattirte, erfhin der Haufe an der 
Türe des Sales und verlangte Gehör. Schon am Tage vor 
ber war ein Trup f. g. Föbderirter in ber Berfamlung erfchinen, 
und hatte zu dem Tadel der Untätigkeit der Verſamlung dir 
Erklärung hinzugefügt: fie würden nun handeln. Man ſeh 
e8 3.2. in der Verfamlung als unmwürdig an, Petitionäre mit 
den Waffen in ber Hand erfcheinen zu fehen; man wolte dei: 
bald noch bdebattiren, ob die angefommenen vorzulaßen feier. 
Die Girondins aber fegten bie Vorlafung dutch, und der Sal 
ward von bewafnetem Pöbel erfült, wärend man die Verhand⸗ 
lungen fortfegen wolte, bie in dieſer gezwungenen Pofitien 
tein lächerlich wurden. Ein grober Kerl aus dem Haufen las 
oder ſchri vilmehr ald Medner des Volkes die zu Üüberreichent« 
Bitſchtift vor, und verlangte dann nebft den anderen Anfürern 
daß bie ganze Maffe dur den Sat ziehen dürfe. Niemand 
fonte es hindern, und von dem DVerfamlungsfale zogen fie 
nad den Zuilericen. 
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Der König war auf keinen Angrif gefaßt. "Die Garde, 
welche ihm die Gonftitution' zugeflanden hatte, war wider aufs 
geloͤſt und noch nicht erfegtz bie Schweigergarden waren In 
ihren Kafernenz der Wachtdienſt ward von riner Compagnie 
Mationalgarde verſehen. Als der Daufe auf das Schloß eins 
drang, wurden Bitter und Tore teils bald gefprenge, teils auf 
Befehl des Königes geöfnet, Die Nationalgärdiften zogen ſich 
auf die Aufforderung zweier Municipalitätsbeamteter (Panis 
und Sergent) zurish; das Schloß ward vom Poͤbel uͤberſchwemt. 
Der König trat: aus feinen Zimmern ruhig mitten unter ben 
- Haufen, der von ihm die Sanction der zwei Deerete, die er 
verweigert hatte, verlangte. Es gelang ihm die nächftftehen: 
den zu beruhigen, zis: vertröften; aber fletd neu nachrüdende 
drängten. Zuletzt war der König im einer Fenfternifche einges 
flogen, wo et von einigen Nationalgardiſten, die die Leute 
-fo vil möglich nod abzuhalten fuhten, auf einen Stul gehos 
ben ward, der auf einem Zifche ftund. Hier äber, wo er weis 
ter gefehen ward, übte ſich die Feechheit des immer mehr nach⸗ 
drängenden Pöbels an feiner Perfon. Man überreichte ihm auf 
einer Pique eine rote phrygifhe Müge, wie fie in dem Jaco⸗ 
binerclub getragen ward, und er fegte fe, um den Pöbel 
nicht noch mehr zu reigen, auf. Ein Tagloͤhner reichte ihm 
die Flaſche, und als er nachtrank, jauchzte der Haufe Beifal. 
Der Präfident ber Verfamlung hatte unterdefjen, fobald ber 
Abzug des Haufens es geftattete, die Sitzung gefhloßen und 
mehrere Deputirte eiften herbei, um wider Orbnung und um 
Sicherheit für den König zu fchaffen.. Endlich kam Pethion, 
und auf feine Aufforderung zog fih das Vol zurid. 

E3 war natürlidy, daß über den Verlauf diefes Tumul—⸗ 
tes alle Parteien fih ſchaͤmten. Man hatte den König und in 
ihm die Nation_und die Conjtitution vor aller Welt heradges 
würdigt. Befonders waren die in Paris nicht anwefenden Gli— 
ber der conjtitutionellen Partei, die ihr ſchoͤnes Werk in der 
Behandlung des Königes entehrt fahen, aufgebracht. Sie bo= 
ten nun, wenn fie wie Lafayette an der Spige von Truppen 
ftunden, deren Dienſte, fonft doc) ihre eignen an. Der König 
aber wis alles zuruͤck. Er wolte ſich den Conſtitutionellen nicht 

48 * 


756 


in bie Arme werfen. „Er hofte, ſolche Exceſſe, wie nun vor⸗ 
gefommen waren, wuͤrden dqs Ausland zu raſchem Handeln 
bewegen; und uͤberdies haßte die Koͤnigin Lafayette, welder 
der waͤchtigſte Man dieſer Partei war. Lafayette machte bem: 
ohnetachtet einen letzten Verſuch, den duch bie erſte Berfam: 
lung gegründeten Zuftand aufrecht zu. halten. Er verlieh feine 
Armee, kam nach Paris und präfentirte der. Nationalverfam: 
lung am 28ten Juni eine Petition feiner Truppen, welche die 
Beftcafung der Tumultuanten vom 20ten Juni und die Bo 
nichtung ber Jacobiner forderte. Die rechte Seite der Berfum: 
lung, die ganz mit ihm einverſtanden war, war fo ſchwach 
daß ſie ihm kaum den Eintrit durchkaͤmpfte; und die linke, 
beſonders Guadet, trug darauf an, zu unterſuchen, od der 
General Lafayette nicht ſttafbar ſei, daß er im Kriege feine Ars 
mee verlaßen habe, um der Nationalverfamlung Gefege vorzu: 
ſchreiben. Lafayette, als er in ber Nationalverfamlung nichts 
ausrichtele, wandte fi an bie Nationalgarde, um mit ihrer 
Hülfe die Jacobinerclubs in Paris aufzuloͤſen. Der Hof aber, 
welcher den Ztiumph der conftitutionellen Partei nicht wünfd: 
te, weil er durch die Erceffe der republicanifchen Partei eber 
Befreiung hofte, mar ihm bei der Nationalgarde zumider, 
Sein Vorhaben war nicht ausfuͤrbar, und als er unverridtes 
ter Sache zur Armee zuruͤckkerte, war der Einfluß der conſti⸗ 
tutionellen Partei für immer vernichtet. Die Zufammenzichung 
der Foͤderirten zur Feler des 14ten Zuli verftärkte zugleich tär 
lich die wütendften Gegner des Hofes, indem die Filialctubs 
der Jacobiner in ben Provinzen dafür forgten, * vornaͤmlich 
Leute von ihrer Sefinnung famen. 


Die auswärtigen Angelegenheiten erhielten in biefer Zeit, 
buch eine Erklärung bes preuffifchen Hofes eine beftimtere 
Dhyfiognomie. Schon im April hatten in allen Zeilen der 
preuffifhen Monarchie Kriegsrüftungen flat gefunden. Am 
12ten Mai hatten die Könige Fridrich Wilhelm und Kranz dem 
beutfhen Reichstage in Regensbu-s ihre Abfiht angezeigt, ger 
meinfhaftlih gegen Srankreih zu agiren, und forderten das 
Reich zu tätigen Beiftande auf. Die Kaiferwahl war diesmal 
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verhaͤltnismaͤßlg raſch von Starten ‚gegangen ; berelts am Sten 
Juli war Franz I. auch in diefer Würde gefölgt. — 

Der Operationsplan der beiden Mächte gegen Frankreich 
ward, mit Zuziehung des Marquls Bouills, bei einer Revue 
verabredet, welche Fridrich Wilhelm zu Magdeburg hielt, Die 
Hauptrolle folte derfelbe Feldherr übernemen, der auch die preufe 
ſiſche Invaſion Hollands geleitet hatte, der Herzog Karl Wils 
- helm Ferdinand von Braunſchweig- Wolfenbüttel, dem wir 
früher ſchon im fiebenjährigen Kriege als Erbprinzen begegnet 
find, und der feit 1730 im Herzogtume gefolgt war. Er war 
eit guter Adminiftrator, und hob den aͤußeren Wolſtand feines 
Bandes; lebte aber fonft vornemlich dem Genuße ber fhönen Kin: 
fte (befonders der Muſik) und anderen Vergnuͤgungen, und hielt 
ſich als Militär pedantifh an bie unter Fridrich II. ausgebils 
deten Kriegsweiſen. Bouill6 bezeichnete bie Champagne als 
das geeignetfte Terraͤn für einen Angrif auf Sranfreih. Longs 
wo, Sedan und Virten (Verdun) folten genommen; dann 
über Rhetel und Rheims nach Parid vorgedrungen werden, 
Bouillé wuͤnſchte den Krieg raſch und in friſchem Fortgange 
gefuͤrt zu ſehen. Der Herzog von Braunſchweig trug ſich mit 
Theorieen, und drang deshalb auf foftematifche Zeitung des⸗ 
felben. Daß Prevfien nun vor Oeſtreich hervortrat bei dieſer 
Unternemung, mar vorzüglich das Werk ber Emigranten, wels 
che durch Leopold fortwärend gehindert worden waren, ſich auf 
oͤſtreichiſchhem Gebiete zu wafnen, und ebenfo durch den Erz⸗ 
bifchof von Köln; nur die Erzbifhpöffe von Trier und Mainz 
hatten fie ihre Weſen treiben laßen. Sie hatten ſich dadurch 
dem öftreihifhen Hofe mehr entfremdet; ftelten aber ganz 
richtig dar, daß in Frankreich auf eine Reaction durchaus nicht 
zu hoffen fei, wenn fie nicht mittätig feien und der Geld» 
zug nicht als mit. ihnen in Verbindung flat habe. Da biefe 
Mrittätigkeit von Deftreich fortwärend abgelehnt worden war, 
war es natürlich, daß fie nach Kaifer Leopolds Tode alles 
möglide taten, um Preuffen vorzugsweiſe zum Handeln zu 
beftimmen, und Franz ließ !gem Fridrich Wilhelm bie Bors 
Hand, meil er für die bevorftehende Kaiſerwahl deſſen Stimme, 
‚und zu feinem Anfehen im Reiche bie Einigkeit mit ihm bedurfte. 
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Die preuffifche Armee, bderem Haupteorps gegen bie 
Champagne vordeingen folte, ſolte begleitet werden von einem 
Emigrantenheere. Dies bildete die Hälfte einer royaliftifchen 
Armee; die Grafen von Provence und von Artois commans 
birten fie; von der andern Hälfte folten 5000 M. unter bem 
Prinzen von Condé ſich einem gegen das Elſaß hin aufzuftel 
lenden Beobachtungscorps anfchliefen, und 5000 M. unter 
bem SHerzoge von Bourdon ‚au den En in Flandern 
ftoßen. 

Um aber die Stellung Preuffens in Bicfer Zeit wol zu 
überfehen, ift es notwendig, Zugleich die Entwidelung der pol: 
niſchen Verhältniffe ins Auge zu faßen. Bis 1788 war ber 
als Königreich beftchende Neft von Polen mwefentlid unter ruf 
ſiſchem Einfluße gebtiben, bis diefe Abhängigkeit. anfieng dem 
Polen unerträglih vorzulommen. Damals leitete die Bezie— 
bungen des preuſſiſchen Kabinetted vornemlich Herzberg, ber, 
einer pedantifhen Auffagung des Gleichgewichtsſyſtemes erge— 
ben, die Abſicht närte, die Mittelmächte zwifchen dem weſt⸗ 
lihen Europa und Ruſsland, alfo Schweden, Polen und die 
Dforte, ben Ruſſen als Gegengewicht zu geben. Der preuſſiſche 
Gefandte am polnifhen Hofe (feit April 1789), Marcheſe 
Luchefini, erhielt deshalb die Weifung, den Widerwillen der 
Dolen gegen den rufjifhen Einfluß eher zu fördern, und ni 
berte ſich einer Partei unter den polnifhen Großen, welde, 
um dem Reiche eine Präftigere Stellung gegen Rufsland geben 
zu Eönnen, eine Aenderung der auf allen Seiten hindernden, 
unter ruffifhem Einfluße feftgeftelten Verfaßung wuͤnſchte. Er 
ermunterte zu folhem Vornemen. Der Reichstag erhielt ger 
gen Ende des Jahres 1789 geradezu eine Aufforderung des 
Kabinets von Berlin, die neue Verfaßung fobald als möglich 
zu begründen. Sofort ſchtit man zu vorläufigen Beflimmun- 
gen, und als nad) längerer Vertagung der Reichstag ſich wei: 
der vereinigte, unterhandelte er im März 1790 ein Bündnis 
mit Preuffen, welches am. 5ten April vatificiet ward. Da 
Peeuffen und England zu antiruffifher Politik einverftanden 
waren; Deſtreich aber in Joſephs Il. legter und Leopolds 11. 
erfier Regirungszeit die ungarifchen und niderlaͤndiſchen Händel 
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läniten, war bie Verbindung Polens mit Preufien Katdarinen 
bedeolidy genug, wenn Polen fofort fo energiſch aufgetreten 
wäre, wie Herzberg wuͤnſchte. Allein das ließ fi unter den 
dortigen Verhaͤltniſſen nicht tun; die preuſſiſche Allianz, die dem 
Reiche Danzig koſten ſolte, fand unter den Polen ſelbſt noch 
Widerſacher genug; die Verhaͤltniſſe Ruſslands zu Schweden 
und der Türkei, die eben noch einen Angrif auf dasſelbe bes 
günftigt haben würden, änderten. fi bald ganzlih. Der pols 
nifhe Reichstag brachte feine Zeit mit refultatlofen Verhandlun⸗ 
gen hin; man hatte daran gedacht, die Krone erblid zu mas 
hen; das fähfifhe Haus war dazu in Vorfchlag gebracht wors 
den; nichts war zu Stande gefommen; ba electrifirte der Anz , 
bli® der rüdfichtsiofen Gewalt, mit welcher bie franzöfifche 
Nationalverfamlung. alled hindernde bei Seite warf, auch bie 
polnifchen Landboten von der Reformpartei. ‚Sie gewannen 
den König, der in einer Gefelfchaft unter dem Zitel „Zraum . 
eines guten Bürgers‘ einen Verfaßungsentwurf vorlag, welcher 
Beifal fand, und womit man am Sten Mai 1791 den Reiches 
tag überrafchte und trog einer Anzal nüchterner, widerſtreben⸗ 
der Landboten ihn fortriß. Mit Genemigung des actuellen 
Königes (aber ohne die Einwilligung des Churfürften von Sach⸗ 
fen eingeholt zu haben) ward dem hurfürftlich = fähfifhen Haufe 
der erbliche Befig der Krone in Polen nach des Königs Tode zu: 
geſprochen ; Beſtimmungen über die Wahl einer anderen Dynas 
ftie, fals die fächfifhe ausftürbe, waren. getroffen. _ Polen folte 
einen perpetuiclichen Reichstag erhalten. Für Bürger und Baus 
ern waren bedeutende Bewilligungen gemacht, bie nur bei dem 
Buftande des Lebens im Ganzen ſich notwendig größtenteils ilus 
forifdy erweifen musten, wenn man fie zur Ausfürung brachte. 
Eine Zeitlang verhielt fi die Nation fo, daß man die Hof» 
nung hegen fonte, fie werde Kraft und Einigkeit genug be: 
figen , diefe Verfaßung durchzufuͤren, aufrecht zu halten. Der 
Churfürft von Sachſen zögerte aber, fich zu erklären; und Preuf- 
fen, wenn «8 auch, fo lange die Polen dabei einig waren, fid) 
zufciden mit der neuen Verfaßung bewis, und wegen ber Erb— 
lichmachung ber Krone feinen Beifal beſtimt ausſprach, über: 
nam. bod) keiũesweges eine Garantie des neugegrundeten Statds 
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rechtes im Ganzen. Kuſoland natlirlich war entſchiden gegen 
bie Neuerung z, und Katharina war perſoͤnlich erbittert, ſeit Polen 
ſich im December⸗1 790mit / der Pforte verbündet hatte. Dutch 
den deſinitipen Friden vor Jaſſy (Jan. 1702) erhielt fie volkom⸗ 
men freie Haͤnde, und da Sachſen endlich im April 1792 die 
Succeſſion in Polen ablehnte, fals nicht alle Nachbarn des 
Landes damit einverſtanden ſeien, fand die Umgeſtaltung Po⸗ 
lens ſchwer zu beſeitigende Hinderniſſe. In Polen ſelbſt mar 
naoch eine anſehnliche Partei, welche Aenderungen entgegen und 
MRufsland ergeben warz-am- ihrer ‚Spige ſtunden Felie Poteci 
und Severin Rzewufti. Unter diefen Umftänden erklärte Luce: 
fini ‚im Aptil 1792, daß Preuffens Stellung zu den polmifdyen 
‚Angelegenheiten von, dem weiteren Benemen ber Nation abhän⸗ 
‚gen, werde. Wenige. Lage fpäter faßte der Reichstag Beichlüfe, 
„ Polen. in: fchlagfertigen Zuſtand zu fegen, fals die Feimdfelig: 


keit „des ruſſiſchen Hofes. zum Kriege füren folte. Am 14ten 


‚ Mai, 1792 trat dagegen in Targowica eine wenn auch £ieine 
Arndal polniſchet Edelleute unter dem Namen der Patrioten und 
in der Form einer Conföderation ber Verfapung vom Iten Mai 
4791 förmlid entgegen, und Katharina erklärte fi für Dies 
ſelben. „Preuffen erklärte, «8° habe ſich mit der Republik Po: 
len, nicht mit einer einzelnen Partei in biefer Republik ver: 
.  bündet,.. und alfo auch nicht mit den Anhaͤngern der Verfaßung 
vbom aten Mai, ſo lange dieſe Verfaßuug nur als Parteiſache 
nicht als geſicherte Form der Republik daſtehe. Katharina ließ 
zwei Deere einruͤcken, welche nur bei Zielence (18ten Juni) 
und bei Dubienka (wo Koſciuſzko befehligte) bedeutenderen Wi⸗ 
derſtand fanden. Schon am 22ten Suni bot der König ben 
polniſchen Thron Katharinen für den Groffürften Conftantin 
anz. fie ſchlug das ‚Anerbieten aus. -Einen Monat fpäter 
(23ten Juli) ſchloß ſich der König Stanislaus Auguft der Con: 
föderation von Targowica an, und bie Gonföberationspartei, an 
deren Spige Felix Potodi auftrat, ſtelte proviforifh die frühe: 
ven Derhältniffe her, bis. fpäter im April 1793 duch preufit: 
ſche und zuffifhe Erklärungen eine zweite Teilung eingeleitet 
ward, melde der Reichstag für Rufsland am 17ten Auguft, 
für Preuffen am Iten: September anerkante. Lesteres erhielt 
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dadurch bie MWojemodfchaften Polen, Gnefen, Kalify, Sieradz, 
Lenczyca, Rava, Plock, das Gebiet von Czenſtochowa, das 
Land MWielun , den Reſt von Kujawy, das Dobrzyner Land 
und die Städte Danzig und Thorn *). Es waren 1061 DOM. 
Ruſsland befam nody mehr als viermal fo vil’an Zerritorials 

umfang. 

Inden wir nun zu bem Sommer 1792 zurüdkeren, fo 
war alfo damals, als das preuffifhe, gegen die Champagne 
beftimte Heer an den Rhein rüdte, Polen noch keinesweges 
als beruhigt zu betrachten. Man war dadurch gezwungen, bie 
Priegerifchen Kräfte zu teilen, und wärend man ſich mit der 
Hauptmadht gegen Welten wendete, blib unter dem General 
Möllendorf ein Dbfervationscorps an der Weichfel aufgeftelt ges 
gen Polen. Mit Katharinen aber war man durch den glefs 
hen Haß gegen die franzöfifchen revolutionären Bewegungen, 
. bie ihe befonder6 feit der Ausdehnung des Einflußes derfelben 
auf Polen widerlic geworden waren, wider ausgeföhnt und 
verbunden, 

Außer bem gegen Polen aufgeftelten Corps waren noch 
brei, das eine in den Marken, das andere in Schlefien, das 
dritte in Weftphalen gebildet worden, und brachen nad dem 
Nhein hin auf. Der Landgraf Wilhelm ven Heben: Caffel 
ſchloß fih an, märend Hannover, Sachſen, Dänemark und 
Schweden, alfo gerade die mädhtigften Glider des Reiches in | 
Norddeutſchland naͤchſt Preuffen „ ſich hinſichtlich des bevorftehens 
ben Krieges für neutral erklärten. Der Landgraf von Heßen 
war einer der reichften Fürften, und feine Zruppen waren ganz 
auf preuffifchen Fuß eingerichtet. Franz Il. wolte nad) der Kais 
fertrönung von Frankfurt, wo er am 11ten Juli einzog, und . 
am 14ten die Krone erhielt, nad) Mainz kommen und bier Fris 
drih Wilhelm treffen. Die Hauptmacht der preuffifhen Zrups 
pen fammelte ſich indefien in Goblenz, wohin fi der Herzog 
von Braunfchmweig begeben hatte. Die beiden Monarchen hiel⸗ 
ten. ihre Zufammentunft in Mainz am 19ten Suli, und bes 
fprachen befonders die Mitwirkung Öftreichifcher Truppen bei 


*) Berliner Kalender auf das Gemeinjahr 1839. ©: 159, 


"762 i “ . 

dern Felbzuge. Dieſe folte flat finden- teils durch ‚dad Corps 
des Herzogd von: Sachſen⸗ Teſchen in. den ‚Niderlanden, welches 
eine der nördlichen Feſtungen anzugreifen hatte; teils durd cin 
Corps von 20,000. M. unter. dem Fürften . von: Hohenlohe: 
Kirchberg, welcher Saxlouis oder Thionville einzunemen die 
Aufgabe erhielt; teild. durch ein Corps unter dem ‚Grafen ven 
Erbady, welches in det Grgend von Speier den Mittelehein 
und große Magazine zu decken hatte; teild endlich duch ca 
Coips unter dem Fürften Eſterhazy, welches durd 5000 Emi 
granten unter Condd. und durch ein preuffifches Dbfervationks 
corpd verftärft den Oberrhein decken folte. 

Der Herzog von Braunſchweig fprady mit der größten 
Beftimtheit ſchon von der Neftitution des Koͤniges von Frank: 
reich, und da der Angrif in den erſten Tagen des Auguft br 
ginnen folte, ward ein Manifeft erlafen im Namen der Ber 
bindeten, welches ein Emigrant, der Marquid Geoffroi de fr 
mon, verfaßt hatte, von den beiden Monarchen gebilligt, ven 
dem Herzoge aber in manchen Puncten gemildert worden mit 
Das Manifeft, welches vom 25ten Juli unterzeichnet ift, ent 
hielt unter anderem eine Stelle, daß, im Falle irgend etwas 
gegen die Perſon des Koͤniges unternommen werden ſolte, dr 
Herzog an Parid egemplarifhe Rache nemen und die Etalt 
gänzlich zerftören werde, Gerade diefe Stelle erregte in Franb 
reich die höchfte Erbitterung *), Sie arbeitete den Revolulio⸗ 
nären in die Hände, denn die ganze Nation, mamentlidy eben 
die die öffentlihe Stimmung von Frankreich beftimmende Pr 
rifee Bevölkerung, fah ſich dadurd) ald beleidigt an, und man 
cher war nun gegen die Fremdlinge entſchloßen, der ohne cr 
regte Erbitterung villeiht noch geſchwankt hätte. 

Unterdefien hatte die Nationalverfamlung am Sten Juſi 
erflärt, daß dad MWaterland in Gefahr feiz hatte allen Behoͤt⸗ 
“ den die hoͤchſte Aufmerkfamkeit und Pflichttrewe anempfohlen, 
und bei Eoiffond ward ein Lager von Föderirten formirt., Die 
Begeifterung ftig aufs hoͤchſte. Bei der Iahreöfeier ded I4ten 
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*) Der Herzog ſoll fie auch haben vernichtet wißen wollen; alein 
fie ſei, nachdem er ein corrigirtes Gremplar unterzeiänet habs, 
wider eingerude worden. 


763 
Juli zeigte fle ſich fo, daß Pethlon, dir; Abgoit der Paxdlfer, 
faft angebetet ward. Er war wegen feined Benemend am 20ten 
Juni von den Departeinentöbehörden abgefeßt worden; aber die. 
Nationalverfamlung felbft hatte die Abſetzung annuflirt, umd 
man. hörte am A4ten Juli faſt nur rufen: Pethion ou la 
mort! Befonderd heftig Außerten ihre Aufregung die Foͤderirten 
von Marfeille. So fehr als Pethion vergbttert, ward Lafayette 
herabgefegt und verfolgt. Die Grenadirs und Jaͤgercompagnieen 
der Nationalgarde von Parid wurden bald nachher auf Betrib 
derer, die um jeden. Preid eine Republik d. h. die Wollendung 
des Syſtemes, welches auf dem Grundfage der Volksſouveraͤ— 
netaͤt ruhte, wolten, aufgelöff. Die Linientruppen. alle wurden 
von Parid entfernt. Man wolte abfihtlih) den König ganz 
bloß fielen gegen die Ungriffe ded von den Kepublifanern ger 
leitsten Poͤbels. Marat, Hebert u. a. Aufßerten ſich in ihren 
Pamphleten ſchon faft mörderijh gegen König und Gonftitus 
tionelle, und Briffot ſprach von einer Unterfuchung des frühes 
von Benemens des Königed in einer Weile, daß man darin nur 
eine Hindeutung auf die Abſetzung des Königed fehen Eonte *). 
Genfonne, unterfiügt von unzäligen Petitionen, drang darauf, daß 
die Municipalität in Parid die ganze Polizeigewalt in der Stadt 
übertragen erhalten muͤßhe. 

Der Hof, der alle diefe Anstalten zu einem entfcheidene 
den. Schlage treffen fah, fuchte durch Unterhandlungen mit ben _ 
Girondind, durch Beſtechung fogar folder Leute, wie Santerre, 
wenigftend freicd Feld zur Flucht zu gewinnen. Uber am Ende 
wudte man vor Angſt und Projecten nicht was anfangen, waͤ⸗ 
rend die, welche auf den Umftuz alles beftchenden arbeiteten, 
ein fehr beftimted Zi im Auge hatten. Nur ‚darin waren die 
Gegner ded Koͤnigtums verfchidener Anſicht, daß einige eine ru— 
hige Entfernung ded Königed wünfhtenz; andere auf Blut und 
Gräuel audgiengen. Briffot und die ihm verbundenen Gironz 


*) „Je demande donc au nom du roi que sa conduite soit exa- 

minde, et qu’apres avoir declare, que la patrie est en dan- 

v ger, vous examinez l’article de la constitution qui veut, que 

dans le cas oü le roi ne s’opposerait pas formellement aux 

entreprises fornıdes en son noın contre la constitution, il sera 
cens€ avoir abdiqug,‘* 
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dind eiferten fogar ‘öfter gegen die Ünarchl —7— aber ſie bedurf⸗ 
tem ihrer und des Schreckens no, der diefen Menſchen vor 
angieng. Am 3ten Auguft trat Perhion mit, dem beffimten 
Antrage auf Abſetzung des Koͤniges im Namen der Pariſer 
Commune hervor. Alle Widerreden und Verſuche der rechten 
Seite wurden durch dad Geſchrei von den, Tribunen uͤbertaͤubt 
Pethions Antrag ward alſo an eine beſon dere Commiſſion ver⸗ 
wiſen. Am Sten Auguſt mward' eine Anklage gegen Lafayente, 
den man als das Haupt der conſtitutionellen Partei in Gran 
reich anfehen mußte, zum Vorſchlage gebracht, weil man durd 
diefen General gebindert zu werden fürdhtete, bei Abſetzung des 
Königed. Die Mehrzal aber verwarf. den Anklageact, un 
ward dafür beim Heraustreten aud dem Sitzungsſale vom ir 
bet inſultirt. Am Iten Auguft war die Erhigung der Gemuͤ⸗ 
ter aufd Außerfte gefommen. Die Gonftitutionellen beflagien 
ſich über die Auöfhmeifungen des Volkes, befonderd der für 
dad Lager von Soiſſons beſtimten Marfeiller Föderirten. Dir 
Girondind verteidigten diefe. Wärend diefer, Deliberationen. ward 
angekündigt, daß eine der Eectionen von Parid erflärt habe, 
wenn bis Ende der Eigung die Abſetzung ded Koͤniges nicht 
audgefprochen fei, werde man Sturm läuten, und dad Edle 
flürmen. Alle anderen Eectionen ftimten diefer Erflärung bi, 
bis auf eine einzige. Der Maire ward von der Nationaleır 
famlung requirirt, Gegenanftalten zu treffen; Pethion erkläre 
‚aber, in einem Augenblice wie diefer, wo dad Volk fig 
feiner Souveränetätsrechte felbft anneme, habe 
er feine Gewalt ald die der Ueberredung *). Da 
nämlich Lafayette nicht geftürgt war, Fonte man die Conflitus 
tionellen nur lämen, wenn man raſch die koͤnigliche Gemalt vers 
nichtete, che diefelben etwas zu deren Schuge unternemen Eonten. 

Um Mitternacht ertönte die Sturmglocke, und die erſte 
Maßregel der Infurrection war die Einrichtung neuer Municipali⸗ 
tätöbehörden. Die Nationalgarden, weldye den Dienft im Schloß: 
hatten, hatten Pethion dafelbft ald Geiſel feftgehalten. Adır 








*) Dies war ein vom Standpunkte diefer Anfiht hoͤchſt conſequen⸗ 
ter und verfiändiger Ausſpruch, welden ſich die confufen Köpfe 
der zahmen Jacobiner unjerer Zeit ja merken mögen, 


765 


bald nachdem der Laͤrmen Umfang gewonnen, verfommelten fid) 
die Deputicten — ſcheinbar um Maßtegeln zu Herſtellung der 
Drdnung zu treffen.“ Ihre erfte Maßtegel war, daß fie Pes 
thion, der Ihnen don der Nationalgarde nicht vorenthalten 
werden konte, kommen ließen, aljo befreiten. Die Marfeilleg 
Foderirten und der Poͤbel der Morftädte (die, Jacobiner hatten 
ſich uͤber Nacht in Maſſe nach der Borftadt Et. Antoine bes, 
geben), begannen um 7 Uhr den Eturm auf dad Schloß. 
Das Innere ded Schloßes war durch die Schweitzeigarden, die 
man nach Paris hatte kommen laßen, beſetzt; es waren 800 
— 900 M. Dazu hatten ſich die Officire der aufgelöjten Garde 
und eine Anzal Edelleute und Koyaliften gefelt. Die Native 
stalgarde commandirte Mandat. Er war mit feinem Generals 
ſtabe auf dad Schloß gegangen, um es gegen den Poͤbel zu 
verteidigen; auch der Syndicus ded Departementt, Roͤderer, war 
auf dem Schloße. Die Gendarmerie zu Pferde und die Nas 
tionalgarde waren in den Höfen des Schloßes aufgeitelt. 
Die neue Municipalität befhid Mandat vor fih. Er 
Fam, weil er nichtd von diefer neuen Municipalität mußte, und 
glaubte, die alte berufe ihn. Als er erfchin, ward cr gefragt, 
ob cd war fei, daß er der Nationalgarde Befehl gegeben habe, 
auf das Wolf zu ſchießen, wenn dadfelbe dad Schloß ſtuͤrme. 
Er Fonte nicht geradezu verneinend antworten, und folte zur 
Unterfuhung wegen Vertates am Volks nach den Gefängnifien 
der Abtei abgefürt werden; ald er aber aus dem Hotel de ville 
Heraudgebradht ward, ermordete ihn der Haufe, Die neue Mus 
nnicipalität ernante Ganterre zum Commandanten der Nationale 
garde. Dadurch war die Verteidigung ded Schloßes ſchon halb 
unmoͤglich, noch che der Sturm auf dadfelbe begonnen hatte, 
Ganz unmöglidy ward fie dadurch, daß die Königin, Pelche 
Mandat, ehe er nach dem Rathauſe gieng, gebeten hatte, die 
alten Gardeofficire und bewafneten Edelleute aus dem Schloße 
zu entfernen, die Erfuͤllung dieſer Bitte verweigerte. Die Na⸗ 
tionalgarde ſah in dieſen Leuten ein ariſtokratiſches Corps, deſſen 
Anweſenheit allen Eifer, das Schloß zu verteidigen, erkalten 
ließ. Man wolte nicht mit ſolchen Genoßen gegen dad Wolf 
fechten. Schon am frühen Morgen, ebenfald noch vor dem 
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Beginne ded GturmeB, waren die verſchidenen zur Merteibigung 
aufgeftelten Corps unter einander in Zwiſt. Der größte Teil 
der Nationalgarde rief zwar noch, ald eudwig AYI- um 5 Ubr 
in den Höfen erfhin, "um fie zu muſtern: vive le roi! aber 
die Artilleriften der Natienafgarde und ein Bataillon riefen auch 
ſchon: vive la nation! und zwei neu aufmarſchirende Batails 
fond, zum Teil aus Piquenmaͤnnern beſtehend, riefen fogar: 
vive Pethion! Weberhaupt riefen die Piquenbataillone: A bas 
le velo! und fogart ä’bas le traitre! Einige Bataillone mens 
deten ſich, nachdem fie die Revue paffirt hatten, und poftirten 
fid ch bei dem pont royal mit gegen dad Schloß geridteten Ge⸗ 
ſchuͤzen. Ihrem Beifpile folgten zwei Bataillone aus den Hös 
fen ded Schloßes, und ftelten fich in ähnlicher Weife auf dem 
Saroufielplage auf. 

Der König kam mutlod in dad Schloß zurück. Man 
hatte ihm wärend der Revue die Ungft und? Schwaͤche ange 
fehen ; fein Anblick hatte den übeliten Eindruck gemacht. Die 
Königin gab da ſchon alles verloren. So ftund alled, als um 
7 Uhr die bewafneten Haufen der Aufrürer heranzogen, md 
ſich auf dem Garouffelplage gegen dad Schloß ſtelten. Röderer 
forderte fie auf, wen: fie etwas von dem Könige fuchten, 20 
Deputirte an ihn zu finden, Cie achteten nicht darauf. Er 
lud die Nationalgarde ein, im Falle eined Angrifs ihre Schul⸗ 
digkeit zw tun. Auch ;diefe achtete größtenteild nicht darauf; 
und die Artilleriften, welche zu Verteidigung des Schloßes bes 
flimt waren,’ zogen die Padung aud ihren Etüden. 

Inzwiſchen war ein Municipalitätsbeamteter in des Kb: 
niged Cabinet gefommen, wo man fidy eben beriet, was zu 
tun fe, Er berichtete, dad Wolf ziehe im offener Empoͤrung 
heran; es verlange die Abſetzung ded Koͤniges. Möderer Fam 
hinzu, und beridytete, daß cr nichtd ausgerichtet habe; daß der 
föniglichen Familie nichts uͤbrig bleibe, ald in die Nationalvers 
famlung zu flüchten. Die Königin widerfegte ſich: fie wolle 
ſich tiber an die Mauer des Schloßes nageln laßen. Sie fors 
derte den König auf, Kraft zu zeigen. Er hatte fein“ 
Der Eturm began, und der Körig flüchtete mit feiner Familie 
wirklich zur Nationalverfamlung, durch die Reihen der Schwei⸗ 
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ger und bie am beten gefürten Bataillone der Nationalgarde 
gefhügt. Als er in der Nationalverfamlung ankam, berat> 
ſchlagte man eben über eine an ihn abzufendende Deputation. 
Er wolte neben dem Präfidenten feinen Plag nemen; Chabot 
aber bemerkte, die Verfamlung könne nicht tätig fein in Ges 
genwart des Königs, und biefer muste fih in ein Eleines Nes . 
benzimmmer begeben, wo bie bei ber Verfgmlung tätigen Schnel⸗ 
ſchreiber zu figen pflesten, Hier blib er von früh 9 ‚Uhr bis 
2 Uhr in der Naht, indem er jedes in der Verſamlung ges 
ſprochene Wort hören Eonte, wärend man hier Über fein Schide _ 
fal beriet, und die härteften Dinge, über ihn felbft ausſprach. 

Dreihundert Schweiger und bie den König begleitenden 
Mationalgacdiften waren vom Schloße abgezogen. Die Gens 
darmerie rief: vive Ja nation! und zog ſich ebenfals zurüd, 
Die Nationalgarde Löfte ihre Reihen, und die Aufrürer drans 
gen vor. Die Morfeillee und bretonifcyen Föderirten gewans 
nen das Tor des Schloßes, welches nad) dem Garouffelplage 
fürte, und drangen in die Hofraͤume. Die Artilleriften der 
Nationalgarde vereinigten ſich mit ihnen. Die noch übrigen 
Schmeiger waren in ben SFenftern des Schloßes aufgefteltz 
und nahdem man eine Zeitlang, ohne zu fechten, einander 
gegenüber geftanden, warfen die Schweiger Patronen herab, 
zum Zeichen daß fie nicht fechten wolten. Aber unterdefjen 
waren mehrere von den Angreifenden auf einen E£leinen Teil 
der Schweiger an der großen Treppe geflogen, und mit diefen 
began ein Gefeht. Sobald die übrigen Schweiger den Kampf 
doch begonnen fahen, machten fie ein mörderifches Feuer aus 
den Kenftern, und treiben fo alled von den dadurch bomis 
nirten Räumen hinweg, bis von Neuem gejlürmt und bie 
Artillerie gegen die Schweiger gebraudt ward. Das Schloß 
ward eingenommen. Alle, die man darin vorfand, wurden ers 
mordet, und bie fürchterlich fen Ausfhweifungen wurden begangen. 

Noch wärend des Kampfes hatte Vergniaud einen vor: 
her ausgearbeiteten VBorfhlag Über die proviforifhe Suspenfion 
des Königs zur Sprache gebracht. Es folte eine interimiftifche 
Verwaltung eintreten; das Wolf folte befragt werden, ob bie 
Monarchie nicht gänzlich abzufhaffen ki. Man fam überein, 


: 


768 


die legisiative Verfamlung, als einer nun unpaffenden Con⸗ 
ſtitution angehörig, ſolle ſich auflöfenz. ein Nationalconvent 
folle zum 23ten Sept. berufen, und mit Abfaßung einer neuen 
Gonftitution beauftragt werden. Der legte Reft früherer 
ftändifcher Ungleichheit, die Stellung bes Königs, 
fiel, und der König ward nur ald Privatman, und nun 
nah Maßgabe feiner perfönlichen Eigenfchaften als unbedeu⸗ 
tender Privatman, behandelt, Paris ſtund einftweilen unter 
der infurrectionel eingerichteten Municipalität de6 10ten Aug. 

Kaifee Franz und König Fridrich Wilhelm hatten in 
Mainz nur kurze Zeit ſich begegnet; dann war jener in feine 
Erbftaten abgegangen, um ſich in Prag Erönen zu laßen; dies 
fee aber hatte fidy nach Coblenz gewendet, um dem Feldzuge 
beizuwonen. Den 30ten Juli brady das Heer auf von Co: 
blenz, in der Richtung von Zrier, welche Stadt über Pol, Wits 
li und Hegeradt am Sten Aug. erreicht ward. Die Armee der 
Emigranten hatte ſich dur ein irländifches Corps verftärkt; 
ed waren nun 12,000 Man und die 4000 Man zu Roß ba: 
bei waren ſaͤmtlich Edelleute; faft alle waren fon Officite 
geweſen. Bei Triet vereinigte ſich der König, der dies Emis 
geantenheer, was von Bingen beranzog, noch gemuftert hats 
te, wider mit feiner Armee. Da bie Feldbäderei erft voljtändig 
hergeſtelt werden muste, hatte das Heer bei Trier fieben Tage 
Rat; am Sten Aug. ſtieß auch der Heerhaufe der franzöfifchen 
Prinzen zu demfelben, fo daß es 60,000. Man ftart war. Die 
Prinzen drängten auf rafche Fottſchritte, und den 12ten brad, 
wie bemerkt, das Heer von Trier auf. Schon am 11ten hatte 
die Avantgarde ‚unter dem Prinzen von Hohenlohe : Ingelfins 
gen Sierd, weldyes Frankreich gehörte, beſetzt. Im ganzen 
bewegte ſich die Armee auf Montfort und Lügelburg hin, in 
welcher Gegend man bid zum 18ten verweilte, um alle Ans 
falten wegen der Heerverpflegung zu treffen. Am 18ten und 
19ten Überfchrit die ganze Armee die franzöfifche Grenze; am 
legteren Tage traf auch ein Öitreichifches Hülfscorps unter Claire 
fait, 15,000 Man: flark, bei Meſſench ein, und am 20tem 
erfolgte die Einfchliegung von Longwy. Der Herzog von Brauns 
ſchweig war allem raſchen Vordtingen abgeneigt, und wuste 
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die Abfichten der franzoͤſiſchen Prinzen großen Teils zu bin: 
- dern. Als er feine Bejorgniffe,. auf die Nachrichten über die 
Vorgänge am 10ten Aug. in Paris geflügt, vortrug, erklärte 
der König, die Rettung Europas fei ihm mehr wert, als 
der König von Frankreih, fo fehr er auch diefen zu retten 
wuͤnſche. | | 
Die franzöfifhe Armee war in diefer Zeit, ohne daß 
Einheit in den Operationen bderfelben, ja! aud nur ein wol: 
berechneter Plan in der Aufftelung derfelben jtat gefunden 
hätte, über ein weites Terrän zerftreut gewefen. Als Kafayerte 
die” Begebenheiten des 10ten Aug. vernommen hatte, fah er 
alles zerſtoͤrt, was er für Frankreich gewolt hatte, Aud ihn 
erfaßte die Hand der Nemefis, Er floh in ber Nacht zum 
19ten Aug.z fiel den Deftreichern in bie Hände, und warb 
ihe Gefangene. Dumourtiez fund dann vom 28ten Aug., 
wo er in Sedan ankam, an der Spitze ber Armee, auf welche 
die Preuffen fließen; der proviforifche Gomite, weldyer in Pas 
ris nach dem 10ten Aug. die Leitung der Öffentlichen Anger 
fegenheiten übernommen hatte, fah in ihm dem einzigen Man, 
deffen Zalent der drohenden Gefahr gewachſen ſchin. Un die 
Spitze der bisher. von Ludner in den Mofelgegenden und im 
Elſaß befehligten Armee ward nun General Kellerman geftelt. 
Die Armee um Longwy hatte in kurzem aus Mörfern 
und Haubigen die Veſte fo befhoßen, daß ein Magazin und 
‚einige Häufer niderbranten, der Einwoner fi) Entfegen bemäd): 
tigte, unter der Befagung Unordnung ausbrach. Da muste 
der Commandant am 23ten Aug. früh capitulicen, Der Ort 
ward von einem -öftreihifchen und von einem preuffifhen Ba— 
taillone im Namen des Königs von Frankreich befegt, und bie 
Leichtigkeit diefer Cinname, fo wie die Nadrichten von Las 
fayettes Flucht, ließen das Emigrantenheer [hon von der Ein: 
name von Paris träumen. Der Herzog aber war nicht zu 
befchleunigten Dperationen zu bewegen. Er beftund darauf, . 
dag man in Longwy verweilen müße, bis Magazine genug 
angelegt feien, um ein gefihertes Vorbringen unternemen: zu 
\tönnen. Erſt am 29ten brach man wider auf, und lagerte 
fi) am 3Oten vor Virten. Im der Naht vom älten Aug. 
%e0’5 Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Vand- IV* 49 
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zum iten Sept, began das Bomhard Ta rei 


ſich ein Zeil der Einmohrr ſo nie A ie ale 
ten ‚bie Uebergabe. Die Officite Eonten be "Verlangen 
wiberftehen; die Municipalität übergab’ am ——— — 
freien Abzug der Befagung, die Stadt; der Commandan 
Beaurepaire aber wolte das nicht erleben, und. hatte fih es 
ſchoßen, fobald der Beſchluß dazu feft —*23 Am 3dten Aug, 
war der Fuͤrſt von Hohenlohe Kirchberg, der mit feinen Zrupr 
pen bei, Manheim, über den Rhein gegangen war, dei He 
tange eingetroffen; ‚hier. vereinigte ſich das Emigrantencorpt 
mit ihm, ‚und fie ſchloßen gemeinſchaftlich am folgenden 
Diedenhofen Thionville) ein. ro 
Noch wärend man vor Virten Tag, hatte fi der * 
zog von Braunſchweig abermals auf das entſchidenſte * 
weiteres Vordringen erklärt. Nach dem, was ſich Juletzt ih 
Paris ereignet, was man uͤber die Stimmung in Frankreich 
vernommen hatte, fhin an eine Reaction in biefem Lande 
ſelbſt nicht zu denken; und fo fpät im Jahre über bie Maas 
zu gehen, erklärte der Herzog. für hoͤchſt gefährlich. Ftidrich 
Wilhelm entſchid aber dennoch, es ſolle uͤber die Maas vor 
gebrungen werben. 
Dumouriez, fobalb ihm ber Oberbefehl auch über &- 
fayettes Armee Übertragen worden war, hatte ben Wald von 
Argonne zum Zerrän für feine Operationen beftimt. Zwiſchen 
Söoͤdan und St. Menchould feien die Franzsjifhen Thermopte 
in. Sn dieſem Sinne hatte er den General Duval aus den 
Fagern von Maubeuge und Pont fur Sambre mit 6000 Man 
_ nad fe Chöne populeur beordert, wo er am Tten Sept. ein⸗ 
treffen folte;z Beurnonville folte von Maulde bis zum 13tem 
9000 Man nah Rhetel füren. Dillon mis etwa 6000 Man, 
zu denen noch Verſtaͤrkungen und die aus Virten abgejogene 
Befagung ſtieß, fo bag es mol 10,000 wurden, gieng 2 
Mouzon nah St. Menchould, wo er am Sten eintraf, und 
Dumoutiez felbft fürte vom iten bis 4ten 12000 Man nad 
Srandpre. So war die Stellung, in welcher Dumouriez eine 
Vereinigung mit Kellermanns Armee abwarten wolte, der bis 
zum A5ten bei Revignyaux, vaches einzutveffen zugefagt hatte, 
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| —— lonte faſt ganz ungehindert alte feine Die, 
pofitionen treffen, da das alllinte Heer, bis man Magazine 
in Birten eingerichtet oder vorbereitet hatte, bis zum 11ten 
Sept. ruhig in diefen Gegenden ‚bei Frommerville ſtehen blib, 
Der Fuͤrſt von. Hohenlohe-Kirchberg überließ die Einſchließung 
von Diedenhofen dem General Wallis, und marfchirte mit einem 
Teile feines Corps. bis zum 14ten nah Neuvily; fein Abgang 
warb bei Diedenhofen durch den Grafen von Erbach erfegt. Die 
Emigranten vereinigten fich wider mit dem preuffifchen Deere 
und trafen am. 14ten in Dun-ein. Am 12ten Sept. fam das 
preuffifche Heer bei Landres an; Graf Kalkteuth mit einem, be⸗ 
fonderen Gorp$ vereinigte ſich am. 12ten mit Glairfgit zu Bi: 
quenai;- Clairfaits leichte Truppen befegten an bemfelben Zagt 
den Pafs bei Croix aux bois, und er. behauptete. ihn, ale, Gene 
al Chazot ihn am 14ten auf Dumourisy'd Befehl. zurhdunen 
fen folte. . 
Duntousie, war buch biäfes Umgangenwerden in * 
ganzen Stellung bedrot, und konte die Stellung von Grand: 
pre, wohin er au Duval und einige andere Armeeabteilun— 
gen gezogen, trog bem, baß er etwa 20,000 M. daſelbſt vers 
einige hatte, nicht mehr. halten. Es gelang ihm jedoch, als 
‚er erfur, daß der Pafs von Eroirx auf bois nicht wider. zu ne⸗ 
men fei, in dee Nacht fein Corps über die Aiane zuruͤck zu 
füren. Allein in ber Nähe von Montcheutin fließen preuſſiſche 
Huſaren von Hohenlohes Avantgarde auf ſeine Nachhutz ‚wi: 
rend dieſe Miderftand Ieiftete, wurden Chazots Truppen, bie 
mit zurüdgiengen, von paniſchem Schrecken ergriffen, und 
liefen auseinander; teilten dann ihr Schrecken Dumouriez's 
Armee mit, und in wilder Flucht ſuchte bald alles die Wege 
auf St. Menehould, Chaͤlons und Rheims. Nur einen Zeit 
ber Armee brachte General Miranda wider zufammenz; und 
erft am folgenden Zage Eonte Dumouriez die Otdnung wider 
ganz herftellen, und in der Gegend von St. Menehould feſte 
Stellung nemen. Durch die Flüchtlinge verbreitete fich in dem 
benachbarten Provinzen die Nachricht, der Feind habe volflän: . 
dig gefigt. 
Der Herzog feinerfeits rügßte nur langfam vor. Erſt 
49 * 
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and. voten kam die pueuſſiſche Armee nach Maſſige Elairfait 
nach Mare undrbies®migranten nad Sk Marias; am 20tmn 
kam die preuſſiſche Avantgarde nad) Sonimerbionne die Arnite 
nach Somme tourbe.Durch dieſe Zoͤgerungen hatte man aber 
Dumouriey volle Zeit gelaßen, Kellermann und! Beurnonville 
an ſich zu ziehen, Beutnonville war amd 14m in Rhetel, m 
46ten in Ehalons angekommen und traf am 18ten im, Lager 
bei St. Menehould- einz an demſelben Tagentraf Kelleimanı 
— — Apedeamichn:; en nenne ——— 
Am 20ten Septemb. bewegten ſich beide —— 
ben früheften Morgen / gegen: einander. Hohenlohe: Ingeliim 
gen traf im: Morgennebel auf Kelermans ‚Korps, welches hin⸗ 
ter die Aube in / eine beßere hatte Stellung vücken wollen, und 
nun ſich genoͤtigttſah,ſich bei Valmy aufzuſtellen. Dum ou⸗ 
riez / unterftüugte ihm ſofqrt in Ber. genommenen Aufftellung; die 
Preuſſen ſtunden auf den Hoͤhe weſtlich von Valmy, und ber 
haupteten ſich rechts a par Hoͤhe von la Luue an der 
Straße nach Chuͤlous. Nachdem ſich der Netel ſpaͤt verzogen 
hatte, began eine heftige Kanonade der Preuffen und. Kelten 
manns gegenelnander· Der Koͤnig befahl, als eben in big 
Zuft geſprengte franzoͤſiſche Pulverwagen ber, franzoͤſſſchen Arme 
einige Unordnung. gebracht hatten, einen raſchen Infantetiegn⸗ 
geif 3 der Herzog rabew hinderte ‚die Benugung- biefed, gunftigfien 
Momentes, weil er fricher bei einem rafchen, Angriffe. in: fahr 
aͤhnlichem Zerrän Ungluͤck gehabt: hattez Kellerman konte fein 
Corps zur Ordnung zuruͤckfuren. PARTY EP. 
Man-hatte an dem Tage: kein Ungtüd gehabt, und bad 
war er in feiner moralifhen Wirkung, eines Miderlage gleich 
Die preuſſiſche Armee Ferte Abends mismutig,. daß fie nach fo 
langen Leiden bei Mangel und Regen zu keinem Reſultate ge 
kommen fei, in ihr Bivouac zurüd;. wärend bie. Franzoſen 
durch das gelämte Handeln -ihrer Gegner nah fo manchem 
Unglüd, was ſie erlitten hatten, dazu gebracht, wurden, von 
neuem Athen zu fchöpfen. Der Verluſt an: Manfdhaft war 
übrigens. auf beiden-Seiten gering. — Laßen wir einftmeilen 
die Heere und fehen, was ſich in der Zwiſchenzeit in Patis 
—— hatte. =. 
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Nachdem bie Mationaloerfanilungam;1oten Auguſt ben 
König für einen Privatman erklaͤrt, und ihm einſtweilen den 
Palaſt Luxemboutg als Wonung angewiſen; die girondiſtiſchen 
Miniſter (mie Danton als Juſtizminiſter) wider zu ihren Aem⸗ 
tern berufen hatte, bemaͤchtigte ſich die Municipalitaͤt des Koͤ⸗ 
niges, und brachte ihn gefangen nach dem Tempel unter dem 
Vorwande, ſie koͤnne ohne aͤhnliche Mapregel nicht — * 
Sicherheit ſtehen. 

Die Departements waren mit dem, was in Paris PR 
ſchehen war, im ganzen wol zufriden..." Die Jacobiner. leiteten -- 
die Öffentliche Meinung faſt ganz, und das Heer folgte der 
dominirenden Anfiht. Dumouriez war mit Danton in nahen 
Verhältniffen; eine Meihe der übrigen ausgegeichneteren Offici⸗ 
re waren entfchiden tepublicanifdy gefint. Nur Lafayette hatte 
gewagt, die an ihn geſchickten Commiſſare der legislativen Ver 
famlung zu artetiren, gegen den am 10ten Yuguft gegründeten 
Zuftand zu revolticenz und hatte dabei auf Luckner gerechnet. 
Aus ihn diefer im Stiche ließ, floh er mit Alexander Lameth, 
mit Latour: Maubourg und anderen Dfficiten, wie bereits em 
wähnt iſt. Er beabfichtigte, — Amerika zu geben, fiel aber 
den Deftreichern in die Hände, bie ihn dann ' lang gefangen 
hielten. 

Se weniger num aber die Fuͤrer des 10ten Auguft. von 
Volt und Heer zu fürchten hatten, deſto mehr von ihrer eig⸗ 
nen Uneinigkeit. Die Infurrectionspartei, welcher die neue 
Municipalität angehörte, ſtund auf der einen Seite; fie wütete 
gegen alles, was an die Monarchie erinnerte; hob alles, was 
fie als Befchränfung ber vollen Bürgerrechte anfah, auf. Auf 
der anderen Seite ſtund, nun ſchon als bie mildere Partei, 
die in der Verfamlung dominirende ber Girondins, welche ben 
pöbelhafteften Drohungen der anderen Partei oft nachgeben 
myste. Die infurrectionelle Partei zälte befonders auf Marat, 
Panis, Sergent, Duplain, Lenfant, Lefort, Collot d'herbois, 
Billaud: VBarennes, Zallien u. few: und hatte Danton an ih⸗ 
rer Spige. Als die Nachricht von Longwys Uebergabe nad) Pa: 
is kam, war diefe Partei einen Moment erfchroden und be: 
- jlürzt; aber Danton riß fie aus dem zweifelnden Zuſtande. 
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Der Vorſchlag war gemacht wordenſich Hinter His Lolte zu⸗ 
ruckzuziehen; den Koͤnig und die Miniſter dabei mit ſich zw 
fuͤren. Danton zeigte deutlich, wie dadurch alles verloren 
gehe. „Energie, blutige Energie muͤße man zeigen. Die 
Seinde im Inneren und an ben Grenzen müßten durd 
Schrecken gefhlagen werden.” Der Gedanke war als mes 
mentan⸗ politiſche Maßregel ganz richtig. Schrecken und Furcht 
iſoliten die Individuen; hindern demnach untergeorbnete "Eid 
mente ſich fo weit zu vereinigen, daß ſie ein Bewustſein der 
Macht fuͤr ſich gewinnen koͤnten, und machen fo denen, wel⸗ 
HE den Schrecken vor ſich hergehen laßen konnen, möglich, in 
ihrem Sinne Menſchen und Mittel zu cvnceneriten und in 
brauchen. 

Die infürteetloneft Partei in watls fieng bald nach dem 
Falle Longwys an, alle einigermaßen verdaͤchtige Perſonen auf⸗ 
zuſuchen und in Gefaͤngniſſe zu fuͤren; beſonders unbeelbdigte 
Ptieſter und Edelleute. Die waffenfaͤhigen Buͤtger wurden aus 
gehoben, ſie ſolten aus Paris zur Armee abgehen. In der 
Nacht vom Iten zum 2ten Sept. kam die Nachricht am von 
der Uebergabe Virtens. Danton an der Spige der Municipas 
rät glaubte den Eindruck dieſer Nachticht nur dutch Gegen⸗ 
ſchlaͤge pariren zu koͤnnen. Laͤrmkanonen wurden ſofott geloͤſt; 
die Sturmgloden ertoͤnten, und die Mehelefeh der Werdächtis 
gen begannen. Min kann in folcher Lage Beine der Sache dk 
gemeßenere Taetik denken, lobald ein Menſch nur momentane 
Zwecke ins Auge faßgßt. 

Den 2ten September nad ig (ed wär ein Bahr 
was hier bemerkt witb, weil die Mehrzal der audgezeichneteren 
Gräueltage der Resolution entweder ſelbſt Gontage, oder an 
dem vörhergehenden: Tage ald einem Gontage vorbereitet wa⸗ 
ven) wurden alle Wagen’ angehalten, und unter dem Vorwande, 
man bedürfe fie. für die Artillerie, auf alle Pferde Beichlag 
gelegt, damit. niemand itgendwie fliehen oder ſchnel Nachricht 
Sind die Gtadt bringen, Rönte,, Die Sectionen von Parid wurs 

den verfammelt, und mit neuen Bewafnungen und Aushebungen 
alle waffenfaͤhigen jungen Leute feſtgehalten, damit ſie nicht 
eingriffen, die — zu hindern, zu deren Volſtreckung 2 
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— 300 M. audgefücht warem Die Gefangenen In dee’ Abtei, 
im Chatelet, -in- Bieetre und anderwaͤrts hatten die Anzal vom 
8000 erreicht. Wenn die Henker bei den Gefängniffen an⸗ 
famen, bildeten fie ein Tribunal mit einem Präfidenten; fo. 
fund an der Spige ded einen diefer Schreckensgerichte jener 
Maillard , der die Weiber nad) Werfailled: gefürt hatt, Zehn 
oder zwoͤlf andere von gleicher Ertraction bildeten unter dem 
Präfidenten ein Geſchwornengericht. Unter dem erecutisenden 
Zeilnemern waren vornämlih auch Marfeiller Foͤderitte. Eis 
nige hundert Zufchauer waren auf den Baͤnken zugegen; zuwel⸗ 
len Verwandte der Gefangenen, die das Äußerfte wagen wol⸗ 
ten, diefe zw retten. Dad Tribunal hielt feine Eitungen in 
den Höfen, an den Eingängen ber Gefängniffe, und hatte das 
von dem Yuftizminifter Danton mit Bemerkungen verfehene Res 
gifter det Gefangenen. Dieſe wurden einzeln vorgefürt und ver« 
urteilt. Der Spruch ward gegeben In. Yorm der Merurteilung 
zu einem anderen Gefängnis *); fo aber wie fie vor ‚dad Ges 
. fängnid gebradht wurden, hieb man fie nider. Nur wenige 
wurden wirklich befreit. Etwa fünf Tage lang dauerte dieſe 
Mepelei, die etma 6000 Menſchen dad Leben Poftete; davon ka⸗ 
men in Bicetre, wo man die Gefangenen zulegt in Maſſe mit 
Kanonen niderſchoß, allein 5000 um — und nachdem died Ver⸗ 
faren befant, und von den Jacobinern überal in den Provin⸗ 
zen nachgeahmt ward, ſchinen in Frankreich nur zwei ſitliche 
Bewegungen zu ſein: — Fanatismus, die aͤußerſte Energie bei 
denen, die die Republik woltenz — und Schrecken, Aufloͤſung 
und Slucht, bei ihren Gegnem. Ä 
| So waren die Werhältniffe, als Dumouriez waͤtend der 

Verhandlungen nach der Kanonade von WValmy dem Herzoge 
son Braunſchweig ſagen ließ, dab die Rationalverfamlung ers 
Flärt habe, ed gäbe keinen König mehr im Brankreichz; und er, 





*) Unter den Gefangenen im Hotel de la Korce, war die Prins 
ceffin Lamballe, die zuerft die Königin aus Freund ſchaft In den 
Zempel begleitet hatte, und dann bicher geſchlept worden war. 
Audy fie ward getödtet, ihr Kopf abgeſchnitten und auf einer 
Pigue durd die Straßen getragen. Man zwang die königliche 
Familie, ihm zw fehen. Ihr Der; fraß einer ber Unmenfchen; 
wilt ihren: Körper wurben die verworfenfieu Frevel getriben, 
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Dumourtiez, koͤnne in keiner Weiſe, ohne ſich bloß zu Aal, 
ſich auf perſoͤnliche Beſprechungen, die gewuͤnſcht wurden ‚ein 
laßen, ohne ſich ſeinen Feinden zugleich ruͤckhaltlos Preis ze 
geben. Der Herzog, welcher den Feldzug mir Unterhandlungen 
zu -beendigen wünfchte, fihlug vor, diefe unter dem: Vorwande 
zu füren, daß man über Ausrwechölung der‘ Gefangenen untın 
handle. - Dumonriez aber Blib dabei: er koͤnne zu Yenderung 
der franzöfifchen Zuftände gar nichts tun, Wolle aber Preufın 
den Friden, fo fei diefer leicht zu gewinnen; ‚man. braude fih 
nur zurückzuziehen und Deſtreich allein zw laßen. Sramkreih 
habe Preufien den Krieg nicht erklärt. Man werde demnad 
dann fich leicht verftändigen. 

Die Deftreiher und Emigranten —* von neuem auj 
Eriegerifche Unternemungen; aber Dumouriez, der ben Kerze 
von Braunſchweig richtig beurteilte, wuste troß feiner ablchnas 
den Ueußerungen doch den Faden der Verhandlungen refultat 
108 fortzufpinnen, und ald der König den Marſch auf Chälms 
verlangte, widerfepte fi} der Herzog beharlich. Die Forderum 
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gen für den Ftiden wurden in-diefem lamen Zuftande fon 


herabgeftimt, daß man zulegt nur auf Meftitution Ludwigs al 
in die Lage, die er vor dem 10ten Auguſt gehabt, antıy 
Als der Obrift Manftein Dumouriez diefe Vorſchlaͤge üderbradk, 
überreichte dicfer ihm als Antwort dad Decret des unterdefienit 
Paris zufammengetretenen Nationalconventes, durch welches Frank 
reich zur Republik erklärt war, Kellermann, an welden is 
derfelben Zeit Maſſenbach gefandt worden war, erflärte diefem, 
man verftärfe nur die Republik, wenn man fie angreife, un 
bringe dem Könige und dem Adel Verderben. Wenn fid di 
Allürten zurüchjögen,, würden in Frankreich bald SParteiungen 
im Inneren die Republik flürgen. Der König war über Mans 
fteind und Maſſenbachs Bericht hoͤchſt aufgeregt, aber der Her 
zog und Luckhefini hielten ihn dennoch von Abbrechung der Uns 
terhbandlungen ab. f 

Um 26ten September ward endlich ein großer Kricgdrai 
der allüürten Armee im Hauptquartire ded Königed in Hand ge 
Halten. Der König verlangte zu ſchlagen; der Herzog abır 
fielte den fchlechten Zuftand der Armee vor; den Mangel an 
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Lebendmitteln z die durch Kälte Regen, ſchlechtes Waßer und 
Mangel san Lebensmittel; verherend im Lager ausgebrochene 
Ruhr ʒ dag. eine verlorne Schlacht alles verderbe; daß ‚eine 
gewonnene, wenn fie etwas helfen. folle, weiteres Bopdringen 
erheifche ‚ wozu man. durch die Lage der Armee ſich fürs. erſte 
außer Stande finde z daß die Ruͤckwege mad Virten und Triet 
ſchon bedrot ſeien. Die franzöfifchen Prinzen erlangten dennoch), 
daß der ‚König den 29ten Geptember zur Schlacht beſtimte. 
Indeſſen war Dumourie; autoriſirt worden, der preuſſiſchen Ar— 
mee fuͤr den Ruͤckzug die beſten Bedingungen zu ſtellen, weil 
die Wirkung dieſes Ruͤckzuges in Frankreich eine völlige Ent⸗ 
mutigung der Ariftofraten fein werde, Der Herzog wuste nun 
doch den König zu beſtimmen, daß er auf diefe Vertragsvor⸗ 
ſchlaͤge eingieng, und man kam am 27ten September uͤberein, 
daß die preuſſiſch⸗oͤſtreichiſche Armee ſich unangegriffen auf die 
Maas zurückziehen dürfe, Erſt den Aten Oct, ward die allürte 
Armee durch Kellermann auf ihrem Ruͤckzuge gedrängt; doch 
zog fie ſich in größter Ordnung weiter zuruͤck; ihre verfchidenen 
Gorpd vereinigten fid am 6ten zu Virten. Kellermann mard mit 
der weiteren Beobachtung und Verfolgung derfelben beauftragt. 
Am 10ten und 11ten zog ſich die allürte Armee von. DVirten 
zuruͤck, was unmittelhar nad) ihrem Abzuge wider den Franzoſen 
übergeben ward; am 14ten zog ſchon wider, die franzoͤſiſche Urs 
mee hindurch; am 22ten erhielt diefelbe auch Longwy wider, 
Die Oeſtreicher giengen nach Luͤtzelburg; die: Heßen nad Cob⸗ 
lenz und Rheinfels. Der Feldzug hatte sin Ende: 

So wären wir denn angelangt bei einem Zile, für wels 
ches die ganze Zeit merfantiler Politik die Wege gebahnt, nad) 
welhem die legten Jahrzehnte wie in. Wetlauf. mit immer bes 
ſchleunigten Schritten zugeftrebt hatten — bei eineng Zuftande, 
wo eine fabula rasa hergeftelt war, durch Vernichtung der gans 
zen hiſtoriſchen Ueberkommenſchaft, um. einmal, ungehindert den 
Prachtbau neuer Statöweidheit in Frankreich aufzufüren,. 

Wie armfelig der Bau geriet, der. bei der gänzlichen 4b: 
löfung der Menſchen von. den alteingslebten fitlihen Echranfen 
mehr ein Bchältnis wilder Beſtien zu ſein ſchin ‚ald ein Zeugnis 
menſchlicher Einſicht, werden wir in der Folge zu betrachten 
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haben, Doch hat die menfchliche Eitelkeit fi) troß des gaͤnz⸗ 
lichen Midlingend ihred Ihorheitbaued Hinterpforten gemug bes 
wart, und fehr almälig greift die beßere Einfiht Platz, die von 
jung ayffproßender Unfentnis fortwärend ebenfo, wie von cas 
fuiftifcher Salbaderei unheilbarer liberaler Oberflaͤchlichkeit bes 
flritten, gerade im Gegenfage der franzöfifhen Ummwälzung und 
aud ihr emporgefeimt ift: eine einfame Blume auf einem oͤden 
Anger. 
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